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Ueber 

das    Verhaiten    des    Kupferoxydammoiiiaks  zur 

Pflanzenzellmembran,    zu    Stärke,    Inulin,    zum 

Zellenkern  und  zum  Primordialschlauch. 

Vio  Dr,  €•  Cramev. 

Vorgetragen  io  der  naturrorschendeo  Gesellsehafl  io  ZQrIch, 
28.  Nov.  1857. 

Hieriu  Taf.  1. 

Von  Herrn  Prof.  Schweizer  aufmerksam  gemacht 
auf  seine  interessante  Entdeckung  der  Löslichkeit  der 
Pflanzenfaser  in  Kupferoxydammoniak  <)  und  insbeson-r 
dere  auch  auf  die  eigenthümlichen  Quellungserschei- 
nungen  der  Baumwolle  vor  der  Auflösung,  kam  ich 
zu  dem  Wunsche,  die  Wirkung  des  Kupferöxydam- 
moniaks  auf  verschiedene  Pflanzenzellen  mikroskopisch 
zu  Studiren.  Bevor  ich  indessen  denselben  ausgespro- 
chen ,•  anerbot  mir  Herr  Prof.  Schweizer  sein  Präpa- 
rat zu  oben  genanntem  Zwecke,  und  wenn  ich  in 
dem  Folgenden  einiges  Licht  über  die  Anwendbarkeit 
des  Kupferoxydammoniaks  bei  mikroskopischen  Unter- 

')   Siebe  ViertelJahrMcbrift  der  oatorforfcbeDdeo  GeteUfcbaft 

Io  Zdricb»  2ter  Jabrgaog,  ,and  Erdmanni  Jonroal   fiir  praktische 
Chemie,  Band  72,  p.l09. 

lU.  B.    1.  1 
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suchungen  verbreite ,  so  bgbe  icb  das  der  Bereitwil- 
ligkeit zu  verdanken,  womit  mir  Herr  Prof.  Schweizer 
stets  frisches,  von  ihm  selbst  dargestelltes  Kupfer- 
oxydammoniak zur  Verfügung  stellte. 

Ausgehend  von  der  Wirkung  des  Kupferoxyd- 
ammoniaks auf  Baumwolle ,  stellte  ich  in  der  Folge 
Untersuchungen  mit  zahlretchen  andern  Cellulose- 
Pildungen  an.  Auch  das  Verhalten  zum  StärkemeM 
Inulin  und  zum  Zellkern  wurde  geprüft. 

I.  Verhalten  der  Zellmembran  (Verdickungen  mit  in- 
begriffen)  zu  Knpferoxydammonlak. 

Das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  0  zur 
Membran  der  PRanzenzelle  ist  ein  vierfaches. 

1)  Entweder  zeigt  sich  gar  keine  Einwirkung. 
Dies  ist  der  Fall  bei  manchen  einzelligen  Algen,  bei 
Pilzen,  bei  einzelnen  Flechten,  bei  der  Bast-Faser 
von  Chma rubra,  bei  den  porös  vjerdickten  Zellen  aus 
dem  Marke  von  Hoya  carnosa ,  bei  Pappushaaren,  bei 
den  Zellstofikenlen  der  Epidermiszellen  von  Ficus 
elastica,  endlich  beim  Kork. 

2)  Manche  Zellmembranen  färben  sich  in  Be- 
rührung mit  Cuoxam,  sie  erscheinen  unter  dem  Mi- 
kroskop entschieden  intensiver  blau  als  das  Reagens. 
Dabei  bleibt  aber  die  Wirkung  stehen  ^).  Kaum  merklich 


')  Ich  werde  mich  von  ouo  an  der  Abkftrzuog  Caoxain.  bedienen. 
S)  Oh  diese  niäiHHif  aaf  der  Binlac^rong  einer  oencentrirteren 
Cuoxam.-Lösung  in  die  Membran  benibt,  d.  b.  ob  die  Membran 
Tortugsweise  Cnoxam.  eintaugt  und  fliirt ,  oder  ob  «ie  etwa  dem 
Beagens  bloss  Kupferoxjd  enttiebt  und  durch  dieses  blau  gefärbt 
wird,  kann,  wie  mir  scheint,  nur  durch  direkte  Versuche  entschie- 
den werden.     Aendert  sich   dar  Gehalt   des  Reagens  an  Kupfer- 
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ist  diese  Btätumg  beim  Holz  von  Taxus  bacoata  und 
beim  Eichenholz,  dentfiolier  beim  Tannenholz.  Die 
Gallerthfillen  von  Gteocapsa  opaca  wurden,  soweit  sie 
farblos  waren,  rein  blau  durch  Cuoxam.,  ebenso  die 
Gallerthüllen  von  Nostoc  rupestre.  Die  Zellmembranen 
eines  Querschnittes  durch  Fucns  vesiculosus  färben 
sich  schön  himmelblau.  Aehnlich  verhdlt  sich  Caulerpa 
prolifera,  ferner  ein  Querschnitt  durch  das  Apothecium 
von  Physcia  ciliaris.  Auch  die  Membranen  von  Calli« 
Uiamnion  Plumula,  von  Echinoceras  Hystrix,  die  Zel- 
len des  Blattes  von  Ficus  elastica  wurden  bläulich 
gefärbt.  Ein  Querschnitt  durch  den  Samen  von  Col« 
lomia  grandiflora  wird  zum  Theil  prächtig  blau  ge- 
färbt. 

3)  Nicht  selten  quillt  die  Zellmembran  beim  Zu-^ 
sammentreiTen  mit  Cuoxam.  auf.  Sie  kann  sich  dabei 
blau  färben  oder  farblos  bleiben.  Die  Quellungser- 
scheinungen sind  bei  verschiedenen  Cellulosebildungen 
sehr  verschieden,  sowohl  qualitative  als  intensive. 
Der  Grad  derselben   wird  ausserdem  bedingt  durch 


oiy6  und  Ammoniak  in  gleichem  MaaBH»  bei  längerer  BerUb- 
roDg  mit  Gellulose,  die  durch  Coo&am.  nur  blau  gefdrbt  wird,  lo 
rührt  die  Bläuung  von  einer  EinlageruDg  von  Cuoxam.  her. 
J^immt  dagegen  vorzugsweise  der  Gehalt  an  Kupferoxyd  ab,  so  wird 
bei  her  Färbung  da»  Reagens  theilweise  zersetzt  und  Kupferozjd 
flxirt.  ~  Mit  Kupferoxyd  imprägnirte  BaumwoUe  l$st  $\ch  in  Goo- 
lam.  eben  ao  leicht  wie  reine  Baumwolle.  Ich  stellte  diesen  Versuch  an 
in  der  vergeblichen  Hoffnung,  obige  Frage  auf  diese  Weise  ettttfoheiden 
zu  kövnen.  Wie  Stärke  durch  Bleioxyd  vor  der  Einwirkung  des  Jod 
goaehiltit  wird,  so,  dachte  ich,  hebt  vielleicht  kupferoxyd  das  LÖ- 
sungsverttögen  dea  Gaozam.  för  Gellulose  auf.  Ich  äberzeogte  mich 
nachher,  daas  eben  das  Kupferoxyd  von  Guoxam.  auch  gelöst 
wird. 
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die  Concentration  0  oder  die  Masse  des  einwirkenden 
Reagens.  —  Beträchtlich  ist  die  Aufquellung  bei  den 
Ablagerungen  schon  in  Wasser  qnellbarer  Gellulose 
im  Innern  der  Epidermiszellen  der  Quitten-  und  Ldnr 
saamen,  der  Saamen  von  CoUonüa  etc.,  ferner  bei 
der  Baumwolle,  der  Hanf-  und  Leinfaser  a).  Bei  den 
Spiraifasern  von  Mammillaria  und  den  Schleuderzel- 
len von  Arcyria  punicea  ISsst  sich  zwar  keine  messr 
bare  Aufquellung  nachweisen,  allein  andere  sogleich 
zu  beschreibende  Veränderungen  lehren,  dass  auch 
hier  Quellung  stattfindet. 

l)ie  Spiralfasern  von  Mamillaria  qnadrispina  sind 
einzehi  in  einer  Zelle,. rechts  gewunden.  Der  Stei- 
gungswinkel der  unveränderten,  frei  3)  im  Wasser 
liegenden  Faser  beträgt  durchschnittlich  etwa  10  ^.  Die 
Fasern  sind  bekanntlich  sehr  breit:  Die  Weite  eines 
Umlaufes,  wie  ihn  der  äussere  Rand  der  Faser  ber 
schreibt,  ist  etwas  grösser  als  die  dreifache  Breite 
der  Spiralfaser.  Durch  Cuoxam.  schwillt  die  Faser, 
wie  gesagt,  nicht  oder  nicht  nachweisbar  an,  aber 
die  Windungen  werden  viel  höher  und  in  entspre- 
chendem Maasse  enger.  Der  Steigungswinkel  beträgt 
am  Schluss  der  Einwirkung  oft  50^,  die  Weite  wenig 
mehr  als  die  doppelte  Breite  der  Faser.  Vergl.  Fig.  8 
a.  b.  Eine  Drehung  der  Spirale  wird  dabei  nicht  be- 


^)  Man  hat  bei  UDtertucbuogen  über  dieaen  Gegenstand  darauf 
zu  achten,  data  das  Reagens  bei  läogerem  Gebrauch,  namentUcb  dnreh 
öfterem  Luftzutritt,  einen  Tbeil  seiner  Wirksamkeit  einbüast. 

^)  Da  in  dieseu  FäUen  nachher  immer  Lösung  eintritt,  so  darf 
das  Reagens  nicht  zu  concentrirt  angewendet  werden,  wenn  man 
die  Quellungserscbeinungen  Schritt  für  Schritt  verfolgen  will. 

3)  Die  Spiralfasern,  die  mir  zu  Gebote  standen,  waren  in  der 
That  frei.  Die  Zellmembranen  halten  sich  durch  Füulniss  aufgelöst. 
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obachtet,  d.  h.  die  Zahl  der  Windongen  nimmt  weder 
ab  noch  zu. 

Bei  Arcyria  punicea  war  die  Wirkung  des 
Cuoxam.  gerade  entgegengesetzt.  Die  Windungen  der 
SpiralFasern  wurden  niedriger  und  weitör. 

Höchst  interessant  sind  die  Quellungserscheinun- 
gen der  secundären  Ablagerungen  in  den  Epidermis- 
Zellen  der  Samen  von  Collomiagrandiflora.  Die  Wan- 
dungen der  Epidermiszellen  sind  zunächst  continuir- 
Kcb  verdickt  durch  Schichten  quellbarer  Gellulose. 
Innerhalb  dieser  befinden  sich  hie  und  da  Ringfasern, 
gewöhnlich:  eine  eng  gewundene  Spiralfaser.  Wie 
auf  Zusatz  von  reinem  Wasser  treten  beim  Zusam- 
mentreflfen  des  Cuoxam.  mit  einem  nicht  gar  zu  dün- 
nen Querschnitt  durch  den  Samen  die  continuirlichen 
GallertablagerUngen  aus  ihren  Behältern  heraus,  nach- 
dem diese  zersprengt  worden,  und  verlängern  sich 
unter  stetem  Aufquellen  wurstförmig.  Die  Spiralfasern* 
folgen  der  Ausdehnung  der  Gallertscfaitohten.  Das 
nächste,  was  geschieht,  ist,  dass  die  Gallertschichten 
aufgelöst  werden.  Hierbei  contrahirt  sich  die  Spiral- 
faser, d.  h.  ihre  Windungen  werden  etwas  niedriger 
und  etwas  weiter.  Eine  spiralförmige  Drehung  findet- 
nicht  statt,  weder  in  homodromer  noch  in  antidromer 
Richtung.  Die  Zahl  der  Umläufe  bleibt  also  mit  an- 
dern Worten  dieselbe  Die  Contraction  der  Spirale 
wird  um  so  lebhafter,  je  mehr  sich  ^die  Gallertschioh- 
ten  der  völligen  Auflösung  nähern  und  dauert  selbst 
nach  gänzlichem  Verschwinden  jener  Hülle  noch  eiue 
Zeit  lang  fort.  Ich  schliesse  daraus,  dass  die  Ursache 
der  Erhöhung  der  Schraubenwindungen  beim  Zutritt 
von  Wasser  sowohl  als  auf  Zusatz  yon  Cuoxam.  zu 
einem  Querschnitt  durch  den   trockenen  Samen  nicht 
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in  der  SpiralEaser  zu  suchen  ist^  sondern  in  dem 
grossen  Quellungsvermögen  der  Gallerthüile  eineraeils 
und  der  Adhäsion  zwischen  der  Gallerthüile  und  der 
Spiralfaser  anderseits.  Ich  halte  dies  um  so  mehr  für 
richtig,  als  bald  nach  der  völligen  Auflösung  der  Gal- 
lertschichten das  Cuoxam  sichtbar  auf  die  Spiralfaser 
einzuwirken  beginnt.  Die  Spiralfaser  quillt  nämlich 
auf)  wird  5—8  mal  so  dick  als  sie  Anfangs  war.  Das 
merkwürdigste  aber  besteht  darin,  dass  sie  in  der 
Folge  gerade  gestreckt  wird.  Dies  geschieht  folgen-» 
dermassen :  Man  denke  sick  ein  Seil  schraubenförmig 
um  eine  Welle  gewunden,  und  darauf  ohne  alle  Rei- 
bungswiderstände beweglich.  Die  Welle  werde  immer 
dicker  und  dicker.  Demzufolge  müssen  sich  die  Win^ 
düngen  des  Seiles  continuirlich  erweitern.  Die  Höbe 
der  einzelnen  Umläufe  wird  unverändert  bleiben,  da- 
gegen die  Zahl  der  Windungen  abnehmen.  Die  Wdle 
kann  so  dick  werden,  dass  das  Seil  nur  noch  einen 
einzigen  Umlauf  beschreibt,  und  ist  ihr  Durchmesser 
unendlich  geworden,  so  stellt  das  Seil  eine  gerade 
Linie  dar.  Genau  auf  die  angegebene  Weise  sab  k>h 
Spiralfasern  der  Samen  von  Collomia  grandiilora  sich 
abwickeln  und  gerade  strecken  9.  Zuletzt  trat  noch 
Auflösung  der  Faser  ein. 

4)   Die  letzte  Art  der  Einwirkung  des  Cuoxam. 
auf  Pflanzenzellen  besteht  darin,   dass  die  Membran 


I)  leb  habe  im  dritten  Heft  der  pflanzenphy§iologischen  Unler- 
suchnngen  von  C.  Nägeli  und  C.  Craiuer  den  Weg  anzudeuten  gesucht, 
auf  dem  man  violleicht  zu  einer  Erklärung  solcher  Vorgänge  ge- 
langt. (Beobachtungen  an  Erineum  im  trockenen  und  feuchten  Zn- 
•land  und  Versnob  einer  Erklärong  der  Spiral rfchtung  im  Pflanzen-» 
reich.) 
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vollständig  gelöst  wird.  In  der  R^gel  geht  der  Auf- 
lösong  em  Aufquellen  voran,  zumal  wenn  das  Rea- 
gens nicht  sehr  concentrirt  angewendet  wird.  Concen- 
trirtes  Cuoxam.  im  Ueberschuss  mit  der  Membran  in 
Bertthrung  gebracht,  löst  dagegeu  dieselbe  oft  momen- 
tan auf.  Ohne  Weiteres  löslich  in  Cuoxam.  sind  ver- 
schiedene Samenschleime  <).  Sicher  habe  ich  dies  be- 
obachtet bei  der  Gallerte  der  Samen  von  Collomia 
grandiflora.  Der  Quitten*  und  Leinsamenschleim  scheint 
sich  ebenfolls  zu  lösen.  Die  Spiralfesem  von  CoUo- 
mia-Samen  lösen  sich  leicht.  Ebenso  verschwinden 
in  Cuoxam.  vollständ^  die  Bastfasern  des  Leins  und 
2war  schon  die  rohe  Faser.  Die  rohen  Bastzellen  des 
Hanfes  und  die  rohe  Baumwolle  sind  zum  grossem 
TheU  löslich. 

Für  wirkliche  Löslichkeit  im  Gegensatz  zu  blos- 
sem Quellungsvermögen  schien  mir  ausser  der  Piltrir- 
barkeit  der  mit  Baumwolle  behandeKen  Cuoxam. - 
Flüssigkeit  und  dem  unleugbaren  Verschwinden  der 
Faser  beim  Zusammentrefen  mit  dem  Reagens  unter 
dem  Mikroskop  noch  ein  kräftigerer  Beweis  nöthig. 
Ich  stellte  daher  einen  endosmotischen  Versuch  an: 

Eine  Glasröhre  von  12  »»  Weite  wurde  mittelst 
einer  Membran  von  Caulerpa  prolifera,  der  grössten 
einzelligen  Pflanze,  verschlossen,  mit  Wasser  theil- 
weise  gefüllt  und  in  ein  Becherglas  mit  der  fraglichen 
Baumwollelösung  in  der  Weise  gestellt,  dass  das  Ni- 
veau der  Flüssigkeit  in  der  Röhre  etwa  3  Centimeter 
höher  stand,  als  die  blaue  Flüssigkeit  im  äussern  Ge- 


*}  Da»8  d^eielben  Cellulose  sind,  habe  ich  In  dem  gleichen 
3teii  Hefl  der  pflanzeopbyfiologiscben  Untersachung  von  Nigeli  und 
Cramer  bewieaeo. 
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fäss:  Nach  circa  zwei  Tagen  war  die  Flüssigkeit  am 
Grund  der  Röhre  intensiv  blau  gefärbt,  oben  noch 
forblos,  das  Niveau  übrigens  merklich  gesunken.  Die 
Flüssigkeit  wurde  vorsichtig^  ausgegossen  und  mit 
Salzsäure  versetzt  Es  entstand  ein  voluminöser  Nie- 
derschlag von  Cellulose  i).  Um  mich  zu  überzeugen, 
dass  das  Sinken  des  Wassers  die  Folge  eines  dios- 
motischen  Austauches,  nicht  blos  einer  kleinen  Oeff- 
nung  in  der  Membran  war,  stellte  ich  mit  der  glei- 
chen Röhre  den  ungekehrten  Versuch  an.  Ich  füllte 
die  Röhre  mit  concentrirter  Baumwollenlösung,  das 
äussere  Gefäss  mit  Wasser,  so  jedoch,  dass  auch 
diesmal  der  Flüssigkeitsstand  in  der  Röhre  höher 
(1  Gentimeter)  war  als  im  äussern  Gefäss.  Nach  24 
Stunden  war  die  äussere  Flüssigkeit  deutlich  blau  ge- 
färbt und  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  gestiegen  (um 
1  Centtm.).  Sie  stieg  in  den  folgenden  10  Stunden 
noch  um  weitere  3  Millim.  In  beiden  Fällen  fand  mit- 
hin diosmotischer  Austausch  statt.  Dies  beweist  aber 
unwiderleglich,  dass  die  Baumwolle  in  Cuoxam.  lös- 
lich ist  2). 

^)  Dieser  Niederschlag  besteht  aas  ausscrordeoUieh  kleinen,  bei 
der  Starksleu  Vergrösserung  aoinessbareu  Parlikelcben.  Dass  er 
cbeinisch  unveränderliche  Cellulose  ist  gehl  aus  Folgendem  hervor. 
Wascht  man  d^n  Niederschlag  gut  aus,  befreit  denselben  uiitleUl 
Löschpapier  vom  überflüssigen  Wasser  und  bohandelt  ihn  mit  dop- 
pelt Jodzink  (siehe  Pbys.  Uniersuch,  v.  \äg.  und  Cram  Heft  lif, 
p.  2)  Aum.),  so  färbt  sich  die  Masse  je  nach  ürosländeti  «chön  biMi 
oder  violett,  durch  Jod  uod  Schwefelsäure  blau,  während  Jod  .allein 
wie  auf  rohe  B.iumwollo  wirkungslos  bleibt.  Von  anhangenden  fapier- 
fasern  kam  die  Färbung,  die  ich  wahrnahm,  entschieden  nicht  her. 

^)  Der  Apparat  wurde  während  der  Versuche  unter  eine  Glas- 
glocke gestellt,  theils  um  die  Verdunstung  des  Ammoniaks  eu  min- 
dern, theils  um  die  Kohlensaure  der  Luft  abzuhalten. 
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Das  Lösungs vermögen  des  Goexam.  filr  Baum- 
wolle ist  indessen  begrenzt.  Behandelt  man  einen 
Uebersehoss  von  Baumwolle  dnige  Minuten  lang  mit 
Cuoxam. ,  so  verliert  dieses  nicht  nur  die  Fähigkeit, 
mehr  Baumwolle  zu  löseR ;  frisch  hinzugesetzte  Baum« 
wolle  quillt  nicht  einmal  mehr  darin  auf. 


Die  weitere  Untersuchung  lehrt  nun,  dass  in  man-* 
chem  der  Fälle,  wo  die  Anwendung  von  Cuoxam. 
ohne  oder  nur  voa  geringem  Erfolg  ist,  Blaufär-^ 
bong,  Quellung  und  selbst  Lüsung  eintritt,  wenn  zu- 
erst äussere  Hindernisse,  welche  der  Einwirkung  des 
Reagens  im  Wege  stehen,  entfernt  werden.  Ich  habe 
mich  bis  jeVzt  mit  Untersuchung  einiger  weniger  Fälle 
begnttgt,  aber  bei  der  Wahl  derselben  auf  möglichste 
Verschiedenheit  geacbtet.  Ich  fand,  dass  jene  Hinder- 
nisse in  zwei  Categorien  zerfallen. 

1)  Oft  wird  die  Einwirkung  ganz  verhindert  oder 
mindestens  verzögert  durch  ein  dünnes  Häutchen, 
welches  die  Zelle  umgibt  und  für  Cuoxam  entweder 
undurchdringlich  ist  oder  sich  darin  wenigstens  nicht 
löst.  Die  porös  verhetzten  Zellen  aus  d^m  Marke  von 
Hoya  carnosa,  ebenso  die  Bastfasern  von  China  rubra, 
ohne  Weiteres  mit  Cuoxam.  in  Berührung  gebracht, 
erleiden  keine  Spur  einer  Veränderung.  Zerdrückt 
man  aber  dieselben  vor  dem  Versuch,  so  werden  sie  ^ 
durch  das  Reagens  durchweg  blau  gefärbt. 

Eigenthümlich  verhalten  sich  die  Baumwollen- 
fasern und  die  Bastzellen  des  Hanfes. 

Schon  Herr  Prof.  Schweizer  beobachtete  durch 
das  Mikroskop,  dass  die  Baumwollenfüden  in  Cuoxam. 
von  Stelle  zu  Stelle  blasig  anschwelten.  Bald  beruh-- 
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ren  sich  je  zwei  Blasen  und  sind  durch  glänzende^  das 
Liebt  stark  brechende  Ringe  verbunden ,  bald  stehen  sie 
mehr  oder  weniger  von  einander  ab.  Zwischen  ihnen  be-^ 
merkt  man  alsdann  kürzere  oder  längere  cylindrische,  das 
Licht  ebenfalls  stark  brechende  Balken^  Die  Entwick- 
lungsgeschichte dieser  Blasen  »d  Balken  ist  nach  mei- 
nen Untersuchungen  folgende.  Die  Baumwolle  stellt  ur- 
sprünglich lange,  in  Folge  des  Austrocknens  band- 
förmige, nicht  selten  spiralig  gedrehte  (Fig.  3)  oder 
spiralig  gewundene  (Fig.  2)  Zellen  dar.  Diese  Bän- 
der  rollen   sich   beim   ersten   Zusammentreffen   mit 
Cuoxam,  ab,  quellen  hernach  auf,  so  dass  sie  gleich- 
massig  cylindrisch  erscheinen.    An  einzelnen  Stellen 
dauert  das  Aufquellen  fort;  diese  erweitern  sich  bla- 
senförmig  (Fig.  4).  Die  Baumwollenfaser  windet  sich 
dabei  und  wird  beträchtlich  kürzer.  In  der  Regel  tritt 
dann  ein   Stadium  ein,   auf  welchem  quer  über  die 
Blase  und  um  dieselbe  herumlaufend  eine  zarte  Linie 
erscheint.  (Vergl.  Fig.  5).    DieseH>e  verdoppelt  sich 
sogleich  (Fig.  6  a).   Beide  Linien  rücken  aus  einan- 
der, gegen  die  Pole  vorwärts  (Fig.  6  b.  «, «).   Man 
überzeugt  sich  leicht,  dass  jene  zarte,  sich  schnell 
verdoppelnde  Linie  durch  das  ringförmige  Zerreissen 
der  äussersten  Zellschicht,  der  Cuticula  der  Baumwolt- 
faser  erzeugt  wird.  Haben  die  Blasen  die  Cuticula  ab* 
gestreift,   so  vergrössern  sie  sich  noch  immer  fort, 
theils  durch  Aufquellen,  theils  dadurch,  dass  die  noch 
wenig  aufgequollenen  secundären  Schichten  der  cy- 
lindrischen   Zwischenstücke   beiderseits    heraustreten 
aus  der  Cuticula  und  mit  den  Blasen  verschmelzen. 
Dabei  werden  aber  die  Zwischenstücke  kürzer ;    die 
Blasen  berühren  sich  zuletzt  vollständig.  Die  glänzen- 
den Ringe  zwischen  denselben  (Fig«  1.  r,  r,  r)  be- 
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Stehen  aus  kursen  röhrenförmigen  Stücken  der  Guli- 
coIa,  welche  in  der  Riditung  der  Achse  des  Banm- 
wollenfadens  zusammengedrückt  sind.  —  (1, 1,  K  Fig.  1, 
Zellen  lumen).  Haben  sich  die  Blasen  vollständig  ge* 
lösl,  90  gelingt  es  nicht  selten,  durch  Schieben  des 
Deckgläschens  jene  Ringe  wieder  röhrenförmig  aus- 
zuziehen. Die  Cattcula  zeigt  dann  noch  zahlreiche 
ringförmige  Falten  (Fig.  7).  Bisweilen  zerreisst  die 
Cnticula  spiralförmig  (Fig.  1,  a).  Nicht  selten  bleic- 
hen die  röhrenförmigen  Stücke  der  Cnticula  zweier 
successiver  Zwischenstücke  durch  unregelmässige 
Fetzen,  oder  wenn  diese  schmal  genug  sind  oder  auf 
der  Kante  stehen,  durch  Fasern  verbunden  (Fig.  7). 
Es  ist  möglich ,  dass  die  Cnticula  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  obenfalls  aufquillt;  wahrscheinlicher  wird 
sie  nur  durch  die  stark  aufquellenden  secundären 
Schichten  blasig  aufgetrieben.  Dafür  spricht  ihr  end- 
liches Zerreissen.  Ich  habe  die  Ueberreste  der  Cnti«- 
eula  stundenlang  der  Einwirkung  des  Cuoxam.  aus- 
gesetzt und  die  Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  <), 
ohne  eine  Abnahme  der  Substanz  zu  beobachten.  Dass 
sich  die  Cnticula  nach  dem  Zerreissen  wieder  auf 
ihrem  frühern  Durchmesser  contrahirt  zeigt :  wie  gross 
ihre  Elastizität  ist'). 

')  Dadurch,  dai»8  ich  auf  die  fiiuo  Seite  des  DeckgläaclieiM 
Löschpapier,  aof  die  andere  einen  Tropfen  Cuoxam.  brachte. 

2)  Aouiserlich  genao  wie  das  Cuoiani.  wirkt  Schwefelsäure 
von  eineni  gewissen  Conceniralionsgrad  auf  die  BannwoHe.  Ob 
ÖMhei  »agleich  Jud  angewendet  werde  oder  nicht,  hat  natürlich  ntchtc 
zu  sagen.  In  Schwefelsäure  gelegte  BaunwoiJenfäden  winden  und 
verkürzen  sich,  quellen  stellenweise  blasenförraig  auf,  während  dl« 
Culicula  zersprengt  und  abgestreift  wird  und  jene  ring-  und  spIraK 
föriBlgeo   Einsehnümngeii  biWet*   die  aebon  SchAdit  gesehen  and 
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Aehnlich  wie  die  Baumwolle  verhSlt  sich  die 
BasAzelle  des  Hanfes  0-  Auch  hier  widersteht  die 
äusserste  Partie  der  Zelle  der  Einwirkung  des  Cuoxam. 
und  es  treten  in  Folge  dessen  ganz  dieselben  Er- 
scheinungen auf)  wie  bei  der  Baumwolle,  nur  nicht 
so  regelmässig.  Entzwei  gebrochene  Hanffasern  quel- 
len an  den  Enden  keulenförmig  auf.  Dabei  wird  die 
äusserste  unlösliche  Zellschicht,  vielleicht  eine  HttUe 
aus  Intercellularsubstanz  ^j,  abgestreift,  während  die 
innern  Schichten  heraustreten,  sich  am  Ende  ausbrei- 
ten und  als  in  einander  geschachtelte  Trichter  prä- 
sentiren,  wie  die  Scheiden  von  Arthrosiphon. 

Auch  die  Leinfaser  3)  wird  ungleichiiiässig  ange- 

abgebildet  (Lehrbuch,  Taf.  V,  1),  aber  ihrer  Bedeutang  nach  nicht 
erkannt  bat.  Man  sollte  auch  bei  mikroschemischen  Untersuchun- 
gen Entwicklungsgeschichte  studiren.  ~  Instructiv  Ist  fol- 
gender Versuch:  Man  bringe  auf  den  Objectträger  mehrere  Tro- 
pfen concentrirtes  Cuoxam  ,  lege  in  die  Flüttigkeit  etwas  Baum- 
woUe,  dariicer  ein  Deckgläseben,  wiege  das  leUlere  auf  der  sich 
bildenden  GaUerle  bin  und  her,  erneuere  nötbigen  FaUes  die  Flüs- 
sigkeit, bis  sich  die  secundären  Schichten  vollsländig  gelöst  haben 
und  nur  noch  die  Cuticula  in  Fet/eu,  wie  sie  Fig.  7  zeigt,  übrig 
geblieben  ist.  Man  versetzt  dann  die  Masse  mit  Schwefelsä'nre,  um 
die  gelöste  Cellulose  «usxufdilen,  wasche  den  Niederschlag  auf  dem 
Objectträger  mit  reinem  Wasser  aus,  füge  darauf  gans  wenig  iod-, 
tinktur  und  endlich  wieder  Schwefelsäure  hinzu.  Alsdann  färbt  sich 
der  Niederschlag  Ton  Cellulose  prächtig  blau,  die  Cuticula  aufs 
DenUicbste  gelb.  —  Der  Primordialschlauch  lost  sich  ebenfalls  im 
Cuoxaia.,  kann  daher  später  nicht  mehr  wahrgenommen  werden. 

1)  Idi  benutzte  ein  Herbarium-Exemplar. 

^  Das  Reagens  kann  nicht  wie  Salpetersäure  etc.  ala  Macera- 
tionsmittel  zur  Isoliruug  der  Zellen  eines  Gewehes  angewendet  wer- 
den'^  denn  die  Intercellularsubstanz  wird  von  Cuoxam.  nicht  ange- 
griffen. Bei  anhaltendem  Kochen  wird  der  Cuoxam.  natürlich  zer- 
aeUI. 

^)  Wurde  ebenfalls  von  einem  Herbarium-Biemplar  genommen. 
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griSSen,  schwillt  sletteiiweLEle  knotig  an  uud  verkitnt 
9icb  dabei.  Später  gleichen  sich  jene  Differenzen  ans* 
Eine  der  Einwirknng  trotzende  äassere  Hülle  konnte 
ich  nicht  nachweisen. 

Die  Baumwolle ,  der  Hanf  und  die  Leinfaser  er« 
scheinen  vor  der  Auflösung  intensiver  gefärbt  als  das 
Reagens. 

2)  Ich  hoffte  Zellmembranen,  welchen  fremde 
Stoffe  eingelagert  sind,  mittelst  Cuoxam.  die  Cellulose 
entziehen  zu  können,  und  auf  diese  Weise  über  die 
Anordnung  der  Infiltrationssubstanzen  Aufschluss  zu 
erhalten.  Allein  derartige  Membranen  0  erleiden  in 
Berührung  mit  Cuoxam.  keine.  Spur  einer  Verände- 
rung. Die  ZellstoSkeulen  von  Ficus  elastica  mussten 
zuerst  durch  Salzsäure  vom  kohlensauren  Kalk  be- 
freit werden,  bevor  sie  sich  auch  nur  blau  färbten. 
In  manchen  Fällen  ist  sogar  anhaltendes  Kochen  in 
Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali  nothwendig,  da-* 
mit  Guoxam.  einwirke.  Kurz,  die  Rembeit  der  Cellu-» 
lose  bedingt  ebenfalls  ihr  Verhalten  zu  Guoxam. '). 

Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  und  chlorsaurem 
Kali  werden  in  Guoxam.  löslich:  die  porös  verdickten 
Zellen  der  Birnen,  die  porös  verdickten  Zellen  aus 
dem  Marke  von  Hoya  carnosa,  die  Spiralfasern  aus 
Mamillaria  quadrispina,  die  Bastzellen  von  Ghina  rubra, 
das  Holz  von  Pinus,  Quercus,  Taxus.    Unlöslich  er- 

0  Membran  von  Diatomaceen,  Stiel  und  traabiger  Körper  der 
ZeUstoffkealen  foo  Ficos  elatUca  elc. 

^  Die  Schiessbaumwolle  löst  sich  nach  Uerro  Prof.  Schweizer*s 
neuesten,  noch  nicht  puhliiirten  Untersuchungen  nicht  in  Cuoiam. 
Ich  kann  dies  bestätigen.  Selbst  unter  dem  Mikroskop  tritt  nicht 
die  geringste  Veränderung  an  der  Schiessfaser  ein  auf  Zusatz  von 
Cvotam. 
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vnesen  sidi^  dafe^en,  selbst  nach  heftigem  Kochen  in 
genanntem  Macerationsmiltel :  Kork  und  einige  ein- 
seitige Pflanzen,  z.  B.  Clostermm  angustatum  und 
juncidum.  Hier  trat  nicht  einmal  Bläaung  ein. 

Die  Erscheinungen  in  den  einzelnen  Fällen  sind 
folgende  : 

Die  porös  verdicliten  Birnenzellen,  welche  vor 
der  Behandlung  mit  chlorsaures  Kali  haltiger  Salpeter- 
säure durch  Cttoxam.  keine  Veränderung  erleiden, 
werden  nach  der  Maceration  vollständig  gelöst  und 
zumal  bei  möglichster  Beschleunigung  der  Einwirkung 
des  Reagens  ganz  wie  ein  Stück  Zucker  in  Wasser. 
Die  Zellen  werden  continuirlich  kleiner.  In  verdünn-« 
terem  Cuoxam  dagegen  quellen  sie  vor  dem  Ver«* 
schwinden  auf.  Die  Auflösung  beginnt  aussen  und 
schreitet  nach  innen  fort.  Bisweilen  geht  die  Auflö«- 
sung  an  irgend  einer  Stelle  besonders  rasch  vor  sich, 
die  Zelle  rückt  dann  von  dieser  Seite  weg  in  der 
Flüssigkeit  vorwärts.  (Reaktions Wirkung). 

Die  porös  verdickten  Zellen  aus  dem  Marke  von 
Hoya  carnosa  nehmen  behn  Erhitzen  mit  Salpetersäure 
und  cblorsaurem  Kali  eine  gelblich-braune  Farbe  an, 
welche  die  Bläuung  der  Membran  durch  Cuoxam.  nicht 
rein  erscheinen  iässt.  Die  Lösung  erfolgt  selbst  nach 
anhaltender  Maceration  und  bei  Anwendung  des  con- 
centrir testen  Cuoxam.  schwieriger  als  bei  den  Zellen 
der  Birnen.  Im  Uebrigon  stellt  sich  kein  Unterschied 
heraus. 

Die  Spiralfasern  von  Mamiiiaria  quadrispina  quel- 
len nach  der  Maceration  merklich  auf  in  Cuoxam.  Die 
Windungen  werden  höher  und  weiter,  zu  gleicher 
Zeit  abgewunden,  aber  nicht  ganz  wie  bei  CoUo- 
mia,  sondern  vom  einen  Ende  her  fortschreitend,  wie 
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einea  auf  einen  Stiib  gewundenen  Faden  ab- 
wickelt. 

Die  Bastxellen  von  China  rubra  quellen  nach  der 
Maceration  stets  auf  in  Cuoxam.  und  lösen  sich  zu« 
letzt  vollständig.  Die  Binwii^ng  beginnt  an  der 
Oberfläche.  Eine  einzelne  Faser  kann  dabei  um  ein 
Dritktbeil  dicker  werden.  Eine  Verlängerung  findet 
entschieden  nicht  statte  dagegen  bisweilen  eine  Ver- 
kürzung, die  wie  mir  schien,  selbstständig,  nicht 
blosse  Folge  der  hauptsächlich  von  beiden  Enden  fort- 
schreitenden Lösung  ist.  Die  aufgequollene  Faser  er^ 
sche'mt  deutlich  blau  gefärbt.  In  gleicher  Zeit  zeigen 
sich  mehr  oder  weniger  deutlich  rings  um  die  Zelle 
gehende,  spiralförmige  Streifen.  Die  Richtung  dersel« 
ben  ist  vorherrschend  Rechtsdrehung,  selten  Links- 
drehung. In  verschiedenen  Entfernungen  von  der 
ZeUoberfläche  bleibt  die  Richtung  der  Streifen  mei- 
stens dieselbe.  Einige  Male  bemerkte  ich  deutlich  ent- 
gegengesetzte Spiralen  in  verschiedenen  Schichten. 
Die  schraubenförmigen  Streifen  können  in  der  Regel 
dnrch  massigen  Druck  auf  daS  Dedigläschen  deutli* 
eher  gemacht  werden.  BisweQea  gelang  es  mir  durch 
blos^ü  Druck  schon  an  nicht  inacerischen  CUnabast- 
zeilen  die  Streifung  nachzuweisen. 

Aehttliche  spiralige  Streifen  bemerkte  ich  auch 
bei  der  Baumwolle  und  Leinfaser.  Sie  waren  dort 
meisteas  links,  hier  rechts  gewunden. 

Tannenholz  wird  nach  der  Maceration  von  Cno- 
xma  kaum  blau  gefärbt,  aber  vollständig  und  leicht 
gelöst. 

Eichenholz  löst  sich  nach  der  Maceration  eben- 
falls leicht  in  Guoxam.  Die  Prosenchymzellen  verkür-« 
zen  sich  beträchtlich  während  der  Auflösung  und  un- 
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abhängig  Yon  dieser,  Sie  lassen  dabei  links  gi^wun- 
dene,  spiralförmige  Streifen  wahrnehmen  und  winden 
sich  in  rechtsläufiger ,  den  Streifen  also  entgegen- 
gesetzter Richtung. 

Das  Holz  von  Taxus  baccata  quillt  nach  dem  Er- 
hitzen in  Salpetersäure  etc.  in  Cuoxam.  ein  wenig 
auf,  färbt  sich  bläulich  und  wird  vollständig  gelöst. 
Selten  schienen  mir  die  porösen  Verdickungsschidh'- 
ten  links  gewundene  Streifen  zu  zeigen.  Die  Poren 
stehen  auf  links  gewundenen  Spiralen.  Ich  führe  diese 
Thatsachen  einstweilen  bloss  an,  behalte  mir  aber 
vor,  Qin  anderes  mal  darauf  zurückzukommen. 

U.  Verhalten  der  StSrke  zu  Kupferoxydammoniak. 

Die  Stärke  ist  nach  Herrn  Prof.  Schweizers  An- 
gabe in  Cnoxam.  unlöslich,  bildet  aber  bei  dem  Er- 
hitzen mit  dem  Reagens  einen  schönen  blauen  Kleister, 
während  die  Flüssigkeit  beinahe  entfärbt  wird. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  mir,  dass 
die  Stärke,  schon  in  der  Kälte  mit  Cuoxam.  zusam- 
mengebracht, stark  aufquillt.  Der  Durchmesser  von 
Karloffelstärkekörnern  vergrösserte  sich  auf  das  2V2 
bis  Sfache.  Die  Einwirkung  beginnt  stets  aussen  und 
schreitet  nach  innen  vor.  Ich  habe  dies  bei  den  ver- 
schiedensten Stärkearten  bestätigt  gefunden.  Die  auf- 
gequollenen Stärkekörner  erscheinen  stets  intensiver 
blau  gefärbt,  als  die  umgebende  Flüssigkeit  Q.    Sie 


';  Alle  von  mir  uotersucbteo  Stärkearten  färben  sich  aogefähr 
gleich  stark  durch  Cuoiam.  •  aber  lange  nicht  lo  inton«iv  wie  in 
einigen  Fällen  die  Cellolose.  —  Die  Stärke  würde  sich  gut  eignen 
zar  EntacheidMttg  deir  pag.  3,  Anmerjc.  2.  angeregten  Frage.. Weder 
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bleiben  lose  neben  einander  liegen  in  verdünntereni 
Cuoxam.,  bilden  dagegen  eine  cohärente  Masse  (Klei- 
ster) 0  ^^^  Anwendung  einer  concentrirten  Flüssig- 
keit. Begiesst  man  den  Kleister  mit  einem  Ueberschuss 
von  Cuoxam.,  schüttelt  die  Masse  gut  durch  einander, 
lässt  sie  in  einem  wohl  verschlossenen  Gefäss  eine 
Zeit  lang  ruhig  stehen  und  giesst  die  Flüssigkeit,  so 
weit  sie  wieder  klar  geworden  ist,  ab,  so  fällt  Salz- 
säure keine  Spur  von  Stärke.  Das  Amyhim  ^iHt 
also  In  Cuoxam.  bloss  auf.  Wie  das  Lösungsvermö- 
gen für  Celiolose,  so  ist  indessen  auch  das  Vermö- 
gen des  Cuoxam.,  Stärke  aufquellen  zu  machen,  be- 
grenzt. Wird  Cuoxam.  mit  einer  gewissen  Menge 
Stärke  zusammengebracht,  so  quillt  diese  zwar  auf, 
aber  jeder  weitere  Zusatz  von  Stärke  bleibt  unver- 
ändert 2). 

Die  Quellungserscheinungen  zeigen  nun  bei  ver- 
schiedenen Stärkearten  eigenthümliche  Modificationen : 
A.  Einfache  Stärkekörner. 

I)  Die  Kartoifelstärkekörner  besitzen  bekanntlich 


ftchwefelsaare«  noch  antersohwefeUaures  Kopferoxydamrooniak  Hir- 
ben  Stürk6iD6i)l  blao.  Ef  ist  dies  wichtig,  weil  daa  Kupferoxyd- 
ajnmoniak  von  Herrn  Prof.  Schweizer  stets  eotweder  dieses  oder 
jenes  Salz  eothült,  je  nachdem  zar  Darstellartg  des  Reagens  Kapfer- 
vitriol  oder  onterschwefelsaures  Kupferoxyd  angewendet  wnrde. 

*)  In  demselben  werden  bei  längerem  Stehen  zahlreiche  don* 
kelblaoe  Kryställchen  ausgeschieden,  welche  je  nach  der  Darstel- 
lungsweise des  Reagens  entweder  schwefelsauies  oder  unterschwe- 
felsaures Kupferoxydammoniak  sind. 

^)  Ich  nahm  zu  diesem  Versuch  absichtlich  zwei  ferscht^ene 
Stärkearten  :  Kartoffelstärke  und  Stärke  aus  dem  Rhizon  von  Ganna. 
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ein  excentrisches  Centrum  (Kern)  und  geschlossene 
Schichten.  Sie  quellen  in  Cuoxam.,  wie  bereits  an- 
gegeben, auf  das  2^2 — 3  fache  der  Länge  auf.  Die 
Einwirkung  beginnt  aussen;  allein  merkwürdiger 
Weise  nicht  auf  der  ganzen  Oberfläche  zu  gleicher 
Zeit,  sondern  nur  an  dem  dem  Centrum  ferneren 
Ende,  das  ich  Aphelium  nennen  will.  Hier  erheben 
sich  eine  oder  mehrere  Warzen  dicht  neben  einander 
und  treten  immer  weiter  heraus  (Fig.  9,  a,  b).  Dann 
stülpt  sich  auch  das  entgegengesetzte  Ende,  das  Pe- 
rihelium  aus  (Fig.  9,  c).  Die  Quellung  schreitet  von 
beiden  Enden  gegen  die  Mitte  zu  vorwärts,  ergreift 
endlich  auch  die  Seitenflächen  des  Kornes  (Fig.  9,  d). 
Im  Centrum,  welches  noch  längere  Zeit  von  nicht 
aufgequollener,  daher  scharf  contourirter  Stärkesub- 
stanz umgeben  ist,  treten  bisweilen  einzelne  Risse  auf 
(Fig.  9,  d).  Das  Cuoxam.  frisst  immer  tiefer  hinein. 
Die  schwarzrandige  Mitte  des  Kornes  verkleinert  sich 
und  verschwindet  zuletzt  gänzlich.  Nicht  selten  theilt 
sie  sich  vor  dem  Verschwinden  (d.  h.  Aufquellen)  in 
2  bis  3  Partien,  die  aber  ebenfalls  bald  durch  Quel- 
lung unsichtbar  werden.  Völlig  aufgequollene  Körner 
sind  nnregelmässig  gefaltet,  zeigen  keine  deutliche 
Höhlung  im  Innern  und  selten  Schichten.  Bis  zur 
Bildung  von  Dextrin  geröstete  Kartoffelstärke  verhält 
sich  zu  Cuoxam.  wie  zu  Wasser  '). 

2)  Die  Stärkekörner  aus  dem  schuppigen  Rhizom 
von  LathraBa  squamaria,  die  sich  von  denjenigen  der 
Kartoffel  hauptsächlich  durch  das  Vorhandensein  eini- 


1)  Ich  ▼erweise  auf  das  ooter  der  Presse  beOndliche  2ie  Heft 
der  pkysiolog.  Untersacbongen  von  C.  Nageli  and  G.  Cranier  (ober 
die  Stärke).    Gummi  wird  Ton  Cuoxam.  aufgelöst 
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^r  offenen  Schichten  im  Aphelium  unterscheiden,  ver- 
halten sich  zu  Guoxam.  fast  ganz  wie  Kartoffelstärke. 
Die  Einwirkung  l^eginnt  in  der  Regel  im  Aphelium, 
darauf  stülpt  sich  auch  das  Perihelium  aus.  Seltener 
föngt  die  Queliung  im  Perihel  an. 

3)  Die  offenschichtigen ,  etwas  abgeplatteten 
Stärkekömer  aus  dem  Rhizon  von  Canna  mit  sehr 
excentrischem  Centrum  zeigen  in  der  Hauptsache  das- 
selbe Verhalten  wie  die  Stärke  der  Kartoffel.  Nur 
quellen  die  Schichten  des  Apheliums  in  ihrer  ganzen 
Breite  auf  (Fig.  10,  a,  b),  während  sich  bei  den 
Kartoffelstärkekörnern  daselbst  häufig  nur  ein  zapfen- 
artiger Vorsprung  bildet.  Etwas  unregelmässig  quillt 
das  Perihel  auf  (Fig.  10,  c,  d). 

4)  Die  plattgedrückten,  von  der  einen  Seite  kno- 
chenformigen  Stärkekörner  aus  dem  Milchsaft  von 
Euphorbia  splendens  werden  zuerst  und  gleichzeitig 
an  den  beiden  Enden  angegriffen.  Sie  quellen  hier 
auf  und  zwar  dringt  die  Einwirkung  vom  Rande  gegen 
die  Mitte  der  Körner  vor.  Die  häufig  gelappten  Enden 
der  Körner  können  das  Maximum  der  Ausdehnung 
schon  erreicht  haben,  wenn  die  Einwirkung  den  Ver- 
bindungsbalken ergreift.  Sie  schreitet  auch  hier  von 
den  beiden  Enden  gegen  die  Mitte  vorwärts,  aber  so 
rasch,  dass  die  gelappten  Enden  oft  momentan  aus 
einander  rücken.  Ich  sah  solche  Körner  aufs  Dop- 
pelte der  Länge  anwachsen  (Fig.  11,  a,  b,  c). 

&)  Die  linsenförmigen  Stärkekörner  von  Seeale 
cereale  mit  centralem  Gentrum  quellen  zuerst  am 
Rande,  und  zwar  rings  herum  auf.  Der  Rand  wird 
dabei  etwas  wellig  verbogen  (Fig.  12).  Hat  die  Ein- 
wirkung auch  die  innersten  Schichten  ergriffen,  so  ist 
von  dem  krausen  Ansehen  der  Peripherie  wenig  mehr 
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2U  bemerken.  Eine  scharf  begrenzte  Höhlung  im  In- 
nern fehlt  den  aufgequollenen,  etwas  faltigen  Körnern. 
Die  Ausdehnung  scheint  in  radialer  und  tangentaler 
Richtung  vor  sich  zu  gehen.  Der  Durchmesser  eines 
Kornes  vergrössert  sich  auf  das  2— 2V2fache. 

B.    Zusammengesetzte  Stärkekörner. 

1)  Stärkekörner  der  Radices  hermodaclyli  (Col- 
chicum variegatum).  Die  Einwirkung  beginnt  hier  am 
Rand  der  Berührungsflächen  der  Theilkörner 
(auch  an  Bruch körnern).  Fig.  13.  a,  b,  c,  und  schrei- 
tet von  hier  vorwärts.  Die  Körner  quellen  entschie- 
den nur  in  tangentaler  Richtung  auf  (vergl.  Fig.  13, 
b,  d)  und  zwar  die  Berührungsflächen  am  stärksten. 
Die  letztern  stülpen  sich  daher  ein ,  und  zwischen  je 
2  aufgequollenen  Theilkörnern  erscheint  ein  linsen- 
förmiger Hohlraum  (Fig.  13,  d,  e). 

Ebenso  verhalten  sich  die  nicht  sehr  zusammen- 
gesetzten Stärkekömeir  des  Hafers.  Bei  complicirtern 
Stärkekörnern  dieser  Pflanze  ist  die  Sache  undeutlich. 

2)  Die  sehr  zusammengesetzten  Stärkekörner  von 
Tetragonia  expansa  0  quellen  etwa  auFs  Doppelte  der 
Länge  auf.  Die  Theilkörner  erschienen  nach  dem  Auf- 
quellen polyedrisch,  mit  einer  Höhlung  im  Innern. 

HL  Yerhalten  des  Kupreroxydammonlaks  zu  Inulln. 

Das  Inulin  wird  vom  Guoxam.  mit  Leichtigkeit 
aufgelöst.  Wenigstens  verschwinden  die  Körner 
unter  dem  Mikroskop  in  kurzer  Zeit  vollständig  beim 
Zusammentreffen  mit  dem  Reagens.  Sie  quellen  dabei 


^)    Siehe  pflanzenph^ysiol.  tlnterüncb.    von   Nägeli  und  Cratner 
llen  11. 
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nicht  auf,  sondern  werden  unmittelbar  gelöst.  Die 
Lösung  beginnt  indessen  nicht  an  der  Oberfläche, 
sondern  im  Centrum.  Die  Körner  werden  ausgehöhlt. 
Vor  dem  völligen  Verschwinden  zerfallen  die  äusser- 
sten  Schichten  häufig  in  einzelne  Stücke,  was  bei  der 
Kleinheit  der  Inuiinkörner  bisweilen  zu  der  irfigen 
Ansicht  führen  könnte,  als  quellen  dieselben  auf. 


rv«    Verhalten  des  Kupferoxydanunonfaks  zum 
Zellenkern  und  Prlmordlalsehlauch. 

Die  Zellen  der  Schneebeere  (Symphorjcarpus  ra- 
cemosus)  enthalten  einen  wandständigen  Kern  mit  1 
bis  2  Kernkörperchen.  Von  dem  Kerne  gehen  nach 
verschiedenen  Richtungen  scheinbar  homogene  oder 
einkörnige  Schleimstränge  aus,  in  welchen  da  und 
dort,  aber  selten  ein  kleines  Schleimbläschen  einge- 
bettet ist.  Die  erste  Einwirkung  des  Cuoxam.  besteht 
darin,  dass  sämmtliche  Kernkörperchen  wi^  auf  einen 
Zauberschlag  verschwinden.  Es  dauert  darauf  noch 
merklich  lange,  bis  das  Cuoxam.  in  grösserer  Menge 
in  die  Zellen  eingedrungen  ist  und  deren  Inhalt  bläu- 
lich erscheinen  lässt.  Der  Kern  vergrössert  sich  da- 
bei nur  wenig;  dagegen  treten  in  den  Protoplasma- 
föden  einzelne  Schleimbläschen  deutlicher  hervor.  Bald 
f^gt  der  Kern  an  sich  zu  bewegen.  Dies  geschieht 
in  Folge  des  Entzweireissens  einzelner  Schleimstränge. 
Jetzt  erst  quillt  der  Kern  rascher  auf,  aufs  Doppelte 
seines  Durchmessers.  Einzelne  Schleimbläschen  ver- 
schmelzen mit  ihm ;  er  erreicht  den  dreifachen  Durch- 
messer, platzt  darauf  und  verschwindet  endlich  voll- 
ständig. 
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Auch  der  Primordialschlauch  scheint  stets  gelöst 
zu  werden. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  I. 

Vergrösserung  250. 

Fig.  1.  Baumwolle  in  Cuoxam  aufgequollen,  1,  I,  I, 
Zellen  lamen. 

2.  Unveränderte  Baumwolle,  spiralförmig  gewun^ 

den. 

3.  Ebenfalls,  aber  spiralförmig  gedreht. 

4—6.  Baumwolle  auf  verschiedenen  Stadien  der 
Einwirkung  des  Cuoxam. 

7.  Die  unlösliche,  abgestreifte  Cuticula  der  Baum- 
wolle. 

8  a.  Stück  einer  in  Wasser  liegenden  Spiralfaser 

aus  Mamillaria  quadrispina. 
b.  Ein  ähnliches  StUck  nach  vollendeter  Ein- 
wirkung des  Cuoxam. 

9  a— d.  Kartoffelstärkekörner. 

10  a— d.  Stärke  aus  dem  Rhizom  einer  Canna. 

11  a— c.  Stärke  aus  dem  Milchsaft  von  Euphorbia 

splendens. 

12.  Ein  Stärkekom  aus  dem  Samen  von  Seeale 

cereale. 

13.  Stärkekörner  aus  der  Knollenzwiebel  von  Col- 

chicum variegatum  (Radix  hermodactyli). 
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Bemerkungen  und  Zusätze  zum  ersten  Heft  der 
mathemat  Mittheilungen  Herrn  Prof.  Raabe's. 

.     Von  Prof.  L.  Sehl&fll  in  Bern. 
Eingesandt  den  29.  September  1857. 

Das  erste  Kapitel  dieser  Schrift  setzt  sich  die  Er- 
Weiterung  des  Begriffs  eines  einfachen  Integrals  auf 
den  Fall ,  wo  seine  Integrationsgränzen  beliebige  com- 
plexe  Zahlen  sind,  zum  Zweck.  Was  als  Ergebniss 
der  Untersachnng  hingestellt  wird ,  kann  etwa  so  aus- 
gedrückt werden :  Alle  complexen  Zahlen  mögen  durch 
die  Punkte  einer  Ebene  dargestellt  werden,  welche 
auf  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem  so  bezogen 
sind,  dass  die  reelle  Componente  einer  Zahl  der  Ab- 
scisse  und  die  imaginäre  Componente  der  Ordinate  des 
zugehörigen  Punkts  gleich  ist.  Dann  gibt  es  nur  zwei 
Wege ,  auf  denen  die  Integration  rechtmässig  vollzogen 
werden  kann ,  nämlich  die  gebrochenen  Linien,  welche 
ein  Rechteck  umschiiessen,  dessen  Seiten  mit  den  Coor- 
dinatenaxen  parallel  sind  und  welches  die  zwei  den 
Integrationsgränzen  zugehörigen  Punkte  zu  Gegenecken 
hat.  Wird  auf  jedem  der  zwei  angegebenen  Wege  das 
Integral  irgendiwo  divergent,  so  hat  es  keinen  Sinn;  ge- 
schieht ihm  dieses  nur  auf  einem  derselben,  so  hat 
man  das  Integral  auf  dem  anderji  Wege  zu  nehmen; 
and  wenn  endlich  auf  keinem  der  zwei  Wege  sich  eine 
Stelle  findet,  wo  das  Integral  divergent  wird,  so  sind 
beide  Auffassungen  des  Integrals  berechtigt  und  geben 
auch  einen  und  denselben  Werth. 
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Angesichts  dieser  Behauptungen  dünkt  mich  nun, 
der  Vorwurf  der  Willkür,  den  der  Herr  Verfasser  in 
seiner  Einleitung  Cauchy  und  seinen  Nachfolgern  hin- 
sichtlich des  Uebergangs  zwischen  zwei  complexen 
Integrationsgränzen  macht,  etwas  stark.  Es  ist  min- 
destens ebenso  willkürlich ,  wenn  man  die  unzählig  vie- 
len Uebergänge  oder  Integrationswege ,  welche  alle 
gleiches  Recht  haben  betrachtet  zu  werden,  auf  jene 
zwei  oben  angegebenen  beschränkt,  ohne  zu  beden- 
ken, dass  auch  diese  durch  die  einfache  Substitution 
X  =  e"*y  (wo  «  eine  reelle  Constante,  i  die  imaginäre 
Einheit  und  x,  y  complexe  Variabein  bedeuten)  sich 
ändern,  indem  die  Richtungen  der  Seiten  jenes  Recht- 
ecks um  den  Winkel  a  sich  drehen.  Zweitens  ist  es 
nicht  allgemein  wahr,  dass  jene  zwei  Tür  einzig  statt- 
haft ausgegebenen  Integrationswege  immer  den  glei- 
chen Werth  des  bestimmten  Integrals  geben. 

Nehmen  wir  vorläufig  an ,  der  Begriff  einer  Inte- 
gralfunction  werde  durch  complexe  Gränzen  nicht  zer- 
stört, —  denn  wir  wissen  ja  schon,  dass  er  nicht  zer- 
stört wird ,  so  oft  wir  die  Integralfunction  mittelst  (ter 
bekannten  analytischen  Functionen  in  endlicher  Weise 
ausdrücken  können,  —  und  setzen 


/«^ 


|f(x)dx  «  F(x) 
so  haben  wir  die  Formel 

I    Cfx^dx  =  F(B)  —  F(A) 

für  den  Fall  zu  betrachten,  wo  die  unabhängige  Va- 
riable X  complexe  Werlhe  durchläuft,  was  namentlich 
dann  unvermeidlich  sein  wird ,  wenn  die  Integrations- 
gränzen A,  B  complex  sind.  Der  Begriff  des  Integrals 
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wird  Dicht  gefährdet  werden ,  wenn  wir  im  Stande  sind, 
den  ganzen  Unterselüed  F(B)  —  F(A)  als  Summe 
vieler  Unterschiede  von  der  Form  f(x  -h  h)  —  fl(x), 
f(x  +  h  -h  k)  —  f(x  -+-  h) ,  welche  überall  so  klein 
gemacht  werden  können,  als  wir  nur  wollen,  dar- 
zustellen. Nehmen  wir  an ,  es  sei  so  für  zwei  ver- 
schiedene Integrationswege,  und  geben  dem  Aus- 
druck F(A)  am  Anfange  beider  Wege  einen  und  den- 
selben Werth  aus  den  vielen,  welche  vielleicht  ana- 
lytisch gleich  gut  möglich  sind,  so  wissen  wir  dann 
noch  nicht,  ob  beide  Integrationswege  an  der  End- 
gränze  zu  einem  und  demselben  Werthe  von  F(B) 
führen  werden,  und  dürfen  also  auch  nicht  behaupten, 
dass  der  Werth  des  bestimmten  Integrals  einer  und 
derselbe  sei,  welchen  von  den  zwei  brauchbaren  In- 
tegrationswegen wir  auch  wählen  mögen ,  um  mit  der 
unabhängigen  Yariabeln  x  von  der  Anfangsgränze  bis 
zur  Endgränze  zu  gelangen.  Eine  volle  Ueberzeugnng 
von  der  Gleichheit  beider  Werthe  des  bestimmten  In- 
tegrals werden  wir  vielmehr  erst  dann  bekommen, 
wenn  der  eine  Integrationsweg  durch  allmälige  Ver- 
änderung bis  zum  andern  hin  verschoben  werden  kann, 
ebne  dass  einer  der  zwischenliegendon  Integrations- 
wege den  Begriff  des  bestimmten  Integrals  zerstört  und 
den  Werth  von  F(x)  zu  einer  sprung weisen  Aenderung 
nöthigt.  Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  P(x) 
unendlich  gross  wurd  oder  ein  irrational  unendlich  klein 
werdendes  Glied  enthält  —  für  einen  Werth  von  x, 
der  von  beiden  Integrationswegen  umschlossen  wird. 
Denn  um  vom  einen  in  den  andern  überzugehen,  muss 
dann  der  bewegliche  Integrationsweg  einmal  die  ge- 
fährliche Stelle  durchschneiden,  wo  F(x)  die  Anwen- 
dung des  Taylor'schen  Satzes  nicht  mehr  gestattet; 
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und  ohne  eine  besondere  Untersuchung  dürfen  wir  da 
nicht  mehr  behaupten,  dass  das  bestimmte  Integral 
F(B)  —  F(A)  für  beide  äussersten  Integrationswege 
denselben  Werth  behalte.  Im  Allgemeinen  können 
wir  annehmen ,  dass  die  Integralftinction  F(x)  nur  für 
vereinzelte  complexe  Werthe  von  x,  nie  für  eine  con- 
tinuirliche  Folge  derselben,  unendlich  gross  wird  oder 
andere  ähnliche  Schwierigkeiten  bereitet,  dass  also  auf 
der  symbolischen  Ebene  nur  Punkte  (keine  Curven* 
stücke)  zerstreut  sind,  welche  dem  Durchgang  des 
Integrationsweges  Gefahr  bringen.  Und  in  diesem 
Sinne  muss  x  =  oo,  welches  auch  die  Phase  dieses 
complexen  Werthes  sein  mag,  als  einzelner  Werth 
gelten;  mit  andern  Worten,  alle  unendlich  entfernten 
Punkte  der  symbolischen  Ebene  sind  wie  ein  und  der- 
selbe Punkt  anzusehen;  also  ganz  anders  als  in  der 
Geometrie ,  wo  ihre  Gesammtheit  als  eine  gerade  Li- 
nie aufzufassen  ist.  Freilich  bietet  gerade  die  Func- 
tion e""  das  Beispiel  einer  Ausnahme  dar,  indem  die- 
selbe für  ein  unendlich  grosses  x  entweder  den  Werth 
oc  oder  den  Werth  0  bekömmt,  je  nachdem  die  Phase 
von  X  zwischen  —  y  und  y,  oder  zwischen  y  und 

y  liegt ,  und  an  den  Gränzen  db  y  unbestinmit  wird. 
Dieses  ist  aber  nicht  anders  zu  verstehen,  als  wie 
wenn  eine  Funktion  ^(x)  beim  Durchgang  der  mei- 
netwegen stets  reell  bleibenden  unabhängigen  Varia- 
bein X  durch  einen  bestimmten  endlichen  Werth  a  plötz- 
lich überspringt;  wenn  wir  uns  z.  B.  a  und  das  un- 
endlich klein  werdende  m  reell  denken,  so  werden 
wir  für  q>(^a)  verschiedene  Werthe  bekommen,  je  nach- 
dem wir  es  als  Gränze  von  ^(a  -hw)  oder  von  9)(a  — ©) 
auffassen. 
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Denken  wir  uns  wiederum  die  auf  der  symboli- 
schen Ebene  verstreuten  Punkte,  welche  den  Integra- 
tionsweg gefährden,  so  ist  Idar,  dass  das  bestimmte 
Integral  F(B)  —  F(A)  immer  einen  Sinn  hat,  wenn 
nur  keine  der  Integrationsgränzen  A  oder  B  auf  einen 
der  gefährlichen  Punkte  fällt;  denn  der  Integrations- 
weg kann  ja  immer  den  gefährlichen  Punkten  aus- 
weichen. Wenn  wir  aber  zwei  verschiedene  Inte- 
grationswege setzen,  die  beide  bei  A  anfangen  uqd 
bei  B  aufhören,  und  es  ist  keine  continuirliche  Reihe 
von  Integrationswegen  mit  denselben  Enden  möglich, 
welche  mit  dem  einen  jener  zwei  Wege  beginnt  und 
mit  dem  andern  aufhört,  ohne  dass  einer  oder  meh- 
rere der  gefährlichen  Punkte  vom  fortrückenden  In- 
tegrationsweg einmal  oder  wiederholt  geschnitten  wer- 
den, so  müssen  wir  uns  hüten,  dem  bestimmten  In- 
tegral für  den  ersten  und  letzten  Integrationsweg 
gleiche  Werthe  zuzuschreiben. 

Um  zu  beurtheilen,  welche  Wirkung  das  Hintiber- 
geben des  Integrationsweges  über  eine  gefährliche 
Stelle  a  weg  auf  den  Werth  des  bestimmten  Integrals 
ausübt,  denken  wir  uns  die  Integralfunction  F(x)  in 
Bezug  auf  den  complexen  Unterschied  x  —  a,  der 
so  klein  als  nöthig  zu  nehmen  ist,  so  entwickelt,  wie 
die  Natur  der  Function,  die  hier  die  Anwendung  des 
Taylor'schen  Satzes  verschmäht,  es  erfordert.  Als 
Beispiele  unendlich  werdender  Glieder  wollen  wir  fol- 
gende setzen : 
(x  —  a)  -  ■",  wo  m  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet, 

c  /•     c 

log  (x  — a),  e*~%  Je''~*dx  und  endlich  (x  — a)", 
wo  m  eine  reelle  gebrochene  oder  incommensurable 
Zahl  bedeutet. 
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Wir  fuhren  dann  den  Integnitionsweg  das  eine 
Mal  nahe  bei  a  vorbei ,  das  andere  Mal  verfolgen  wir 
im  Ganzen  denselben  Integrationsweg,  nur  führen  wir 
ihn,  wenn  wir  nahe  bei  a  an  einer  Steile  a-fh  an- 
gelangt sind,  von  da  in  einem  Kreise,  der  den  ge- 
fährlichen Punkt  zum  Centrum  hat,  hemm  wieder  auf 
dieselbe  Stelle  zurück  und  setzen  dann  den  alten  In- 
legrationsweg  fort.  Wir  nehmen  also  x  =  ö  h-  he*^ 
an,  denken  uns  das  sehr  kleine  h,  das  complex  sein 
mag ,  constant  und  integriren  für  das  in  den  Integra- 
tionsweg eingeflickte  Stück  von  ^  =  0  bis  ö^  =  2«. 
Dieser  ringförmige  Functions-Ünterschied  wird  bei 
(x  -  a)  ""■,  wo  m  positiv  und  ganz  sein  soll,  gleich 

h-"  (e-«*»»  —  1), 
also  Null,  d.  h.  ein  rationales  Unendlichwerden  der 
Integral -Function    bringt    keine   Veränderung.     Bei 

c 

log  (x  —  a)  bekommen  wir  21« ,  bei  e* "" *   wieder  Null. 
Bezeichnet 

den  ringförmigen  Functionsunterschied,  so  ist 

de    -J®         X  -  a 

und 

dM  rd/  ~^\ 

gleich  dem  ringförmigen  Functionsunterschied  von 

M 

also  gleich  Null.    Daher  ist  —  eine  von  c  unabhän- 
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gige  Constanie,  und^  ist  diese  Consiaote,   für  die 
wir  also  den  Ausdruck 


2»  i  (coi  d  -  I  »lo  -0"  ) 


haben,  der  fär  c  »  o  den  Werth  ^i^r  erhält.  Also 
ist  H  =r  'iine.  Es  ergeben  sich  daraus  beiläufig  die 
lutegralformeln 

CO«    J^ 


r«kc^ 

I     e         "^  cos  (k  sin  9)  dö*  =  ä. 


C08    A 

COS  (k  sin  ^  —  <&)  dd  =  kn. 


In  diesen  vier  Beispielen  hatten  die  zu  integriren- 
den  Functionen 


c  c 

4  4  C  »   -   •  X   — » 

t    ,  V  -  1     — H-.  e        ,     e 


-  m  (X  —  a)  ,  (X  —  a)        ,    (x— a)« 

wenn  sie  rings  um  x  =  a  herum  auf  die  gleiche  Stelle 
zurückgeführt  wurden,  denselben  Werth  wie  im  An* 
fang,  wesshalb  im  zweiten  und  vierten  Beispiele  die 
durch  den  Integrationsweg  sich  unterscheidenden 
Werthe  eines  und  desselben  bestimmten  Integrals  resp. 
um  Vielfache  von  2i3r,  %nc  aus  einander  liegen.  An- 
ders verhält  sich  die  Sache  im  fünften  Beispiel  (x—a)", 
wo  m  gebrochen  oder  incommensnrabel  ist.  Der  ring- 
förmige Functionsunterschied  h"(e^"»*  —  1)  ist  dann 
nutzlos,  weil  nach  der  Wiederkehr  auch  der  Diffe- 
rentialquotient einen  andern  Werth  hat  als  vorher  und 
daher  den  ganzen  Rest  des  alten  Integrationswegs  mit 
einem  andern  Werth  durchläuft.  Es  ist  dabei  gleich- 
gültig, ob  m  positiv  oder  negativ  oder  gar  complex  sei. 
Um  jetzt  noch  zu  beweisen ,  dass  auch ,  wenn  die 
Integralfnnction  unbekannt  ist,  der  Begriff  eines  be- 
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Stimmten  Integrals  |f(x)dx  durch  complexe  Gränzen 

A,  B  oder  überhaupt  durch  einen  Integrationsweg  in 
complexem  Gebiet  nicht  zerstört  wird ,  wollen  wir  zei- 
gen, dass  der  Werth  desselben  nicht  geändert  wird, 
wenn  man  den  Integrationsweg  in  einen  benachbarten 
übergehen  lässt,  so  dass  jedem  Punkt  des  ersten  ei- 
ner des  zweiten  Weges  in  der  Weise  entspricht,  dass 
der  Taylor'sche  Satz  auf  den  Uebergangsschritt  an- 
gewandt werden  kann.  Wenn  h  diesen  complexen 
Uebergangsschritt,  den  wir  als  eine  Function  von  x 
zu  betrachten  haben,  welche  für  x»  Aund  für  x=B 
verschwindet,  bezeichnet,  so  sind 

JB  fB 

f(x)dx     and    J     f(x  -h  h)  (dx  +  dh) 

die  zu  vergleichenden  Integrale.  Das  zweite,  nach 
dem  Taylor'schen  Satze  entwickelt,  wird 

f(x)dx  4-  S  -J     ^(h-f<-«W)  .  dx  =  J     f(x)dx, 

weil  die  zwischen  den  Gränzen  A  und  B  genomme- 
nen Functionsnnterschiede  von  hf(x),  h*f'(x),  hH^Hx) 
etc.  verschwinden.  Es  erheilt  hieraus,  dass  der  Werth 

/•B 
des  bestimmten  Integrals  I    f(x)dx  sich  nicht  conti- 

nuirlich  ändert,  wenn  der  Integrationsweg  allmälig  ge- 
ändert wird.  Es  können  also  nur  sprungweise  Aen- 
derungen  sich  ereignen  und  zwar  nur  dann,  wenn 
der  fortrückende  Integrßtions weg  an  eine  Stelle  gelangt, 
wo  der  Taylor'sche  Satz  nicht  mehr  anwendbar  ist. 
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Hinsichtlich  der  pagr.  8  und  9  der  erwähnten  Ab- 
handlung behaupteten  Sätze  ist  nun  deren  Richtigkeit 
unter  der  pag.  6  gemachten  Voraussetzung,  dass  F(x) 
eine  eindeutige  Function  sei,  ft^eilich  ausser  allem 
Zweifel,  weih  da  F(B)  —  F(A)  nur  einen  Werlh  hat, 
auf  jedem  Integrationsweg,  längs  dessen  F(x)  sich 
stets  continuirlich  ändert,    dieser  einzige  Werth  fUr 

Jf(x)dx  herauskommen  muss;  aber  dann  fallen  auch 
A 

die  dortigen  Einschränkungen  weg,  und  man  begreift 
nicht,  wie  so  der  Zweck  der  Abhandlung,  deren  üeber- 
schrift  ^die  Deutung  bestimmter  einfacher  Integrale  mit 
complexen  Integrationsgränzen^  eine  so  starke  Ver- 
engerung des  Gesichtskreises  nicht  ahnen  lässt,  er- 
reicht ist.  Auch  widerspricht  das  sogleich  auf  die  all- 
gemeinen Sätze  folgende  Beispiel  in  §  6  der  Meinung, 
dass  wirklich  die  ganze  Abhandlung  nur  eindeutigen 
Integraifunctionen  gewidmet  sei,   indem  das  Integral 

I  _^  ^3  durch  Logarithmen  und  Kreisbogen  ausgedrückt 

wird ,  welche  keine  eindeutigen  Functionen  sind.  Und 
wenn  der  Herr  Verfasser  statt  mit  dem  einen  Inte- 
grationswege eine  der  drei  gefährlichen  Stellen,  näm- 
lich x  =  2  +  *  —  9  *"  schneiden,  dieselbe  mit  beiden 

Integrationswegen  umschlossen  hätte,  so  würde  er 
gefunden  haben,  dass  der  Satz  c)  in  §  5  für  diese 
unendlich  vieldeutige  Integralfunction  irrig  ist.  Mögen 
übrigens  die  Sätze  in  §  5  gemeint  sein  wie  sie  wol- 
len, so  ist  jedenfalls  entschieden  zu  läugnen,  dass, 
wie  es  in  der  Anmerkung  am  Ende  dieses  §  heisst, 
„die  Grundbegriffe  der  Differential-  und  Integralrech- 
nung ein  Ende  haben»,  bloss  desswegen,   weil  man 
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die  Integrationsgränzen  zufällig  durch  zwei  solche  In- 
tegrationswege verbunden  hat,  welche  beide  durch 
gefährliche  Stellen  gehen. 

Die  Funktion  (e'^Mx,  welche  den  Integralformeln 

von  §  8  zu  Grunde  liegt,    hat   nur  eine  gefährliche 

Stelle,    X  —  CO  ;   und  für  diese  ist  1     e*'^dx  =r  ^  i!-|L 

o 

oder  «  00,  je  nachdem  die  Phase  des  unendlich  gross  wer- 
denden x  zwischen  ^  und  ^,  —  y  und  —  ~  liegt  oder 

nicht.  Die  Im  §  angewandten  Integrations  wege  schneiden 
diese  Stelle  nicht,  sondern  zielen  nur  dagegen  hin 
und  zwar  innerhalb  der  zuerst  genannten  Gegend; 
daher  sind  die  Formeln  dieses  §  richtig. 

Die  dem  §  9  zu  Grunde  liegende  Integralfunction 

e«^  hat  zwei  gefährliche  Stellen,  x  =  o  und  x  »  oo , 


/. 


X 

und  da  sie  an  der  ersten  Stelle  einen  Logarithmus  zum 
genäherten  Ausdruck  hat,  so  ist  sie  nicht  eindeutig. 
Da  indess  die  im  §  gebrauchten  Integrationswege  die 
erste  Stelle  nicht  umschliessen  und  gegen  die  zweite 
nur  hinzielen,  so  sind  die  Integralformeln  (d),  (e),  (f) 
sämmtlich  richtig.  Aber  die  Schlüsse,  durch  welche 
die  Formeln  (g)  gewonnen  werden,  sind  unzulässig. 
Die  Integralausdrücke  linker  Hand  in  (f)  werden  näm- 
lich auf  dem  letzten  Stück  des  Integrationsweges  an- 
nähernd 


Jcos  ix.  r     sin  Ax 


wo  die  untere  Integrationsgränze  k  eine  sehr  grosse 
positive  Zahl  sein  soll.    Diiferentiirt  man  diese  Aus- 
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sin  Ix  .  dx, 

k 

I    cos  Xx  .  dx,   zwei  divergente  Integrale,   welche 

uns  keine  Belehrung  geben,  wenn  wir  nach  den  auf 
X  bezüglichen  Differentialquotienten  der  linken  Seiten 
in  den  Gleichungen  (f)  fragen.  Wir  müssen  vielmehr 
sagen,  die  Integralausdrücke  linker  Hand  in  (f)  sind- 
zwar  convergent,  weil  das  positive  k  immer  gross 
genug  angenommen  werden  kann,  dass  ihre  letzten 
Stücke,  die  Gomponenten  von 


i 


k  X 


so  kleitt|werden  als  man  nur  will.  Soll  aber  dieser 
Rest  des  Integrals  nach  A  differentiirt  werden ,  so  muss 
man  ihm  die  Form 


geben;  man  erhält  dann 


Üb  X 


oder,  was  dasselbe  ist 


Jh     X  X 


d  (***C08  Ix   .  cos  Xk 

äi)^  -T-  ^^  =  -  -IT- 

d  f^siüAx  ^  sinAk 


So  sehr  man  nun  ai^ch  die  positive  Zahl  k  wach-' 
sen  lässt,  nie  werden  diese  Ausdrücke  bleibend  ab-^ 
solut  kleiner  gemacht  werden  können ,  als  irgend  eine 
gegebene  endlicfae  sehr  kleine  Zahl,  sondern  immer 
zwischen  endlichen  Gränzen  hin  und  her  schwankenv 

111.  B.     1.  S 
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Ueberhaupt  ist  ein  einfaches  Integrral    |   f (x)  d  x , 

dessen  Integrationsweg  z.  B.  positive  Wertbe  "von 
X  bis  ins  Unendlicbe  durchläuft,  ohne  Abnahme  di- 
vergent, wenn  die  positive  Zahl  k  nicht  gross  genug 
angenommen  werden  kann ,  so  dass  bei  ihrem  fernem 

f(x)4x  absolut  kleiner  wird,  als  irgend 
k 
eine  gegebene  endliche  sehr  kleine  Zahl.  (Bei  einem 
complexen  Wertbe  hätte  man  das  Absolutkleinsein  vom 

f(x)dx  nicht 
k 
so  klein  wird,  als  man  nur  will,  so  ist  offenbar  eine 
annähernde  numerische  Berechnung  des  Integrals  rein 
unmöglich. 

Die  Formeln  (g),  welche  mit  der  Behauptung  zu- 
sammenfallen, dass  e^  für  eine  unendlich  wachsende 
positive  Zahl  k  den  Werth  Null  zur  Gränze  habe,  ver- 
anlassen mich  zu  der  Bemerkung,  dass  e'  nicht  wohl 
als  eindeutige  Funktion  von  x  angesehen  werden  darf, 
weil  sie  für  x  «  oo  verschiedene  Wertbe  annimmt, 
ein  algebraisch  unerreichbares  Unendlichgross,  wenn 

die  Phase  von  x  zwischen  —  y  und  ^ ,  und  ein  al- 
gebraisch unerreichbares  Unendiichklein,  wenn  diese 
Phase  auf  der  andern  Seite  liegt;  an  der  Gränze  zwi- 
schen beiden  Gegenden,  wenn  die  Phase  jt  y    ist, 

d.  h.  wenn  die  reelle  Componente  von  x  Null  oder 
endlich  ist,  muss  daher  der  Werth  der  Function  ganz 
unbestimmt  sein. 

An  das  Bisherige  knüpfen  sich  die  Bemerkungen, 
die  ich  über  das  vierte  Kapitel  der  mathematischen 
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MittheiluBgen ,  ^Werthung  des  bestiminten  Integrals 
J    x»~*  e"»  dx,  wo  a  eine  positive ,  m  einecomplexe 

Constante  bedeutet,^  leicht  an.  Wenn  man  —  nix 
durch  X  ersetzt,  so  verwandelt  sich  der  Ausdruck  in 

(—  m)  -•  1      x'"*  e~'  clx, 

wo  der  Integrationsweg  gegen  ein  complexes  Unend- 
lichgross  von  derselben  Phase  mit  —  m  hinzielt.  Die 
Integralfunction  hat  nur  zwei  gefährliche  Punkte  x  <=  o 
und  X  :=  cx) .  Der  erste  wird  uns  keine  Schwierigkei- 
ten bereiten,  wenn  wir  uns  nur  hüten,  den  Integra- 
tionsweg um  den  Punkt  x  =  o  herumzuführen.  Hin- 
sichtlich des  ^weiten  gefährlichen  Punkts  müssen  wir 
verlangen,  dass  die  reelle  Componente  des  unendlich 
wachsenden  x  nicht  negativ  werde,  weil  sonst  das  com- 
plexe  endliche  k  nicht  gross  genug  gemacht  werden 

könnte,  damit  J     x""-^  e"""  dx  beliebig  klein  würde; 

und  wenn  im  Besondern  a  >  1  ist,  so  muss  aus  dem- 
selben Grunde  geradezu  verlangt  werden ,  dass  jene 
reelle  Componente  positiv  sei.  Sind  diese  Bedingun- 
gen erfällt,  so  darf  man  den  Integrationsweg  im  Un- 
endlichen noch  bis  zur  Phase  o  hinführen,  ohne  dass 
dadurch  der  Werth  des  bestimmten  Integrals  einen  Zu- 
wachs erhält ,  weil  die  Differentialquotienten  längs  die- 
ses Wegstückes  von  einer  algebraisch  unerreichbaren 
Ordnung  des  Unendlichkleinen  sind.  Mit  dieser  Aus- 
dehnung des  Integrationswegs  bekömmt  aber  das  In- 
tegral denselben  Werth,  wie  wenn  der  lutegrations- 
weg  alle  positiven  Zahlen  von  Null  an  bis  ins  Unend- 
Kehe  dorcbttfoft,  d.  h.  den  Werth  r(a).     Folglich  ist 
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X-»  e"'  dx  =    ^*^ 


o  (-"»)' 

wenn  längs  des  positiven  Integ^rationswegs  auch  von 
der  vieldeutigen  Fnnction  x»-*  stets  der  positive  Werth 
und  bei  der  Potenzirung  der  complexen  Zahl  —  m 
(deren  reelle  Componente  positiv  sein  soll)  ihre  zwi- 
schen —  Y  und  ~  liegende  Phase  genommen  vnrd. 

Wenn  die  positive  Zahl  a  kleiner  als  1  ist,  so  ist  auch 
ein  rein  imaginärer  Werth  von  m  gestattet.  Denn  in 
diesem  Falle  kann  das  positive  k  immer  gross  genug 
gemacht  werden,  damit 

J      x'-^e^'dxrrr- i(l— a)J  " 

beliebig  klein  werde. 


x«-" 


lieber  die  Struktur  und  Bewegung  der  Gletscher; 
von  John  Tyndall  und  Thomas  H.  Huxley. 

Aus  den  PhHosophical  Transactions  of  the  Royal  Society  of 

London  for  (he  year  1857  im  Aaszuge  mitgetheilt 

von  R.  ClauBliui* 

Hiezu  Tafel  U. 
Die  schönen  Untersuchungen  der  Hm.  Tyndall 
und  Huxley  über  die  Gletscher  müssen  ausser  dem  In- 
teresse, welches  si»  für  die  Wissenschaft  im  Allge- 
meinen darbieten,  für  das  Land,  welches  die  meisten 
und  grossartigsten  Gletscher  besitzt,  noch  einen  be- 
sondern Werth  haben,  und  ich  glaube  daher  dem  wis- 
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senscbafUicben  Publikom  der  Schweiz  einen  Dienst  su 
erweisen,  wenn  ich  in  dieser  Yierteljahresschrift  jene 
Arbeiten  in  möglichst  vollständigen  AusaUgen  wieder*- 
gebe.  Die  wichtigsten  Stellen,  besonders  diejenigen, 
in  welchen  die  Verfasser  ihre  eigenen  experimentellen 
Untersnchnngen  beschreiben,  werden  in  wörtlichen 
Uebersetzungen  mitgetheilt,  wasduroh  die  beigefügten 
Anführungszeichen  kenntlich  gemacht  wird. 


1.  In  einer  am  6.  Juni  1856  in  der  Royal  Institu- 
tion gehaltenen  Vorlesung  hatte  Hr.  Tyndall  gewisse 
Ansichten  über  die  Schieferspaltung  ausgesprochen.^) 
Kurze  Zeit  darauf  wurde  er  von  Hrn.  Huxley  darauf 
aufinerksam  gemacht,  dass  die  streifige  oder  schich- 
tenartige Struktur  des  Gletschereises  sich  vielleicht  auf 
dieselbe  Weise  erklären  lasse.  Bei  näherer  Verglei- 
chung  der  hierüber  bisher  gemachten  Beobachtungen 
wurde  ihnen  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  so  wahr- 
scheinlich, dass  sie  verabredeten,  selbst  einige  der 
schweizerischen  Gletscher  zu  besuchen.  Diese  Ver- 
abredung kam  noch  in  demselben  Sommer  zur  Aus- 
führung, und  es  wurden  an  den  Grindelwald-  und  Aar- 
gletscbem,  sowie  am  Rhonegletscher  Beobachtungen 
angestellt.  Mach  der  Rückkehr  nach  England  verfolgte 
Hr.  Tyndall,  dessen  wissenschaftlichem  Beschäftigungs- 
kreise dieser  Gegenstand  näher  liegt,  die  Untersuchung 
noch  weiter,  welche  allmälig  nicht  bloss  die  ursprüng- 
lich ins  Auge  gefasste  Erscheinung,  sondern  alle  Haupt- 
punkte des  Problemes  über  die  Struktur  und  Bewe- 


>)  Proeeedinffs  of  Uie  Royal  laftiloUoD»  Juni  1856:    und  Phi- 
lOMphic«!  IfagMina.  imü  i9M. 
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gung  der  Gletscher  umfasste.  Ein  Bericht  Über  diese 
theils  gemeinsam,  theils  von  einem  allein  ausgeführten 
Beobachtungen  und  Versuche,  und  über  die  daraus  ge- 
zogenen Schlüsse  befindet  sich  in  der  hier  zunächst  in 
Rede  stehenden,  im  Januar  1857  der  Royal  Society 
vorgelegten  Abhandlung. 

%  ZShlgkettstheorie  der  CHetseher.  Der  Glet- 
scher ist  bekanntlich  eine  Eismasse,  welche  an  ihrem 
oberen  Ende  mit  dem  Schnee  zusammenhängt,  der  die 
weiten  Gebirgsbassins  ausfüllt  und  mit  ihrem  unteren 
Ende  bis  tief  unter  die  Schneegrenze  hinabreicht  und 
in  fortwährender  langsamer  Bewegung  begriffen  ist, 
wodurch  die  unten  abschmelzenden  Theile  immer  "wie- 
der  yon  oben  her  ersetzt  werden.  Dabei  folgt  er  den 
Krümmungen  des  Thaies,  welches  er  ausfüllt,  und  fügt 
sich  den  Unregelmässigkeiten  des  Bodens.  Zur  Erklä- 
rung dieser  Thatsache  hat  man  sich  der  Ansicht  zu- 
gewandt, dass  der  Gletscher  als  eine  zähe  Masse  zu 
betrachten  sei.  Rendu  vergleicht  ihn  mit  einem  wei- 
chen Teige,  und  Forbes,  welcher  diese  Theorie  be- 
sonders entwickelt  hat,  sagt:  ein  Gletscher  ist  eine 
unvollkommene  Flüssigkeit  oder  ein  zäher 
Körper,  welcher  über  schräge  Flächen  von 
einer  gewissen  Neigung  durch  den  gegen- 
seitigen Druck  seiner  Theile  {lerabgedrängt 
wird. 

Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  führt  Forbes  aus- 
ser der  schon  erwähnten  Thatsache  auch  ihanche  Ein- 
zelnheiten über  die  Art  der  Bewegung  an,  die  ganz 
denen  entsprechen,  welche  man  z.B.  bei  der  Bewe- 
gung eines  massig  dicken  Mörtels  beobachten  würde, 
der  in  einen  geneigten  Kanal  ausgegossen  wäre.  So 
besonders  den  Umstand,   dass  der  Gletscher  sich  in 
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der  Mitte  schneller  bewegt,  als  an  den  Rändern,  wie 
man  es  durch  direkte  Beobachtungen  festgestellt  hat, 
und  auch  ans  der  Form  der  sogenannten  Schmutzzonen 
erkennen  kann. 

Aber  trotz  der  unbestreitbaren  und  grossen  Aehn* 
lichkeit ,  welche  die  Bewegung  des  Gletschers  ausser«- 
lieh  mit  der  einer  zilhen  Masse  zeigt,  tritt  jener  An* 
sieht  doch  eine  bedeutende  Schwierigkeit  entgegen. 
Nämlich  die,  dass  die  Annahme  der  Zähigkeit  mit  dem 
sonstigen  Verhalten  des  Eises  als  eines  spröden,  brü- 
chigen Körpers  unvereinbar  zu  sein  scheint.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  nicht  eine  andere  Eigenschaft  existirt, 
welche  dem  Eise  wirklich  nachweisbar  zukommt,  und 
welche  ebenfalls  geeignet  ist,  die  Art  der  Gletscher- 
bewegung zu  erklären.  Eine  solche  Eigenschaft  haben 
die  Verfasser  aufgefunden  und  durch  eine  Reihe  in- 
teressanter Versuche  nachgewiesen,  welche  im  fol- 
genden §  beschrieben  werden  sollen. 

3.  Das  Wlederzusammenfirieren  des  Elses  und 
seine  Anwendung  auf  die  Cnetseherersehelniuigeii. 
^In  einer  Vorlesung,  welche  Faraday  am  7.  Juni  1850 
in  der  Royal  Institution  hielt,  und  über  welche  im 
Athenaeum  und  in  der  Literary  Gazette  von  demselben 
Monate  kurz  berichtet  ist,  wurde  gezeigt,  dass,  wenn 
zwei  Eisstücke  bei  0  ^  mit  feuchten  Flächen  unter  ein- 
ander in  Berührung  gebracht  wurden,  siezusammen- 
hafteten ,  indem  die  dünne  Wasserhaut  zwischen  ihnen 
gefror.  War  die  Temperatur  unter  0^  und  das  Eis 
daher  trocken,  so  fand  kein  Zusammenhaflen  statt. 
Faraday  erinnerte  zur  Erläuterung  dieser  Erscheinung 
an  den  bekannten  Versuch  Schneebälle  zu  machen. 
Bei  kaltem  Wetter  wollen  die  Theilchen  nicht  zusam- 
menhängen,  aber  wenn  der  Schnee  im  Thauen  be- 
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gaffen  ist,  kann  man  ihn  durch  Drücken  in  eine  harte 
kompakte  Masse  verwandeln.^ 

^  An  einem  der  wärmsten  Tage  des  letzten  Juli,  als 
das  Thermometer  im  Schatten  27  ^  G.  und  in  der  Sonne 
über  38  ^  G.  zeigte,  sah  einer  von  uns  in  einem  Ladenfen- 
ster  eine  Säule  von  Eisstücken,  und  es  schien  ihm  inter- 
essant, zu  untersuchen ,  ob  die  Stücke  an  ihren  BerUh- 
rungssteilen  sich  vereinigt  hätten.  Als  er  das  oberste 
Stück  erfasste  und  es  zu  heben  suchte,  hob  er  die  ganze 
Masise,  welche  aus  mehreren  grossen  Stücken  bestand, 
als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  aus  dem  Gefäss. 
Selbst  bei  dieser  hohen  Temperatur  waren  die  Stücke  an 
den  Kontaktstellen  zusammengefroren,  obwohl  das  Eis 
rund  um  diese  Steilen  fortschmolz ,  so  dassdie  Stücke 
in  einigen  Fällen  nur  durch  dünne  Eiscylinder  vereinigt 
blieben.  Den  gleichen  Versuch  kann  man  in  Wasser 
machen,  welches  so  warm  ist,  wie  die  Hand  es  er- 
tragen kann.  Zwei  Eisstücke  werden  zusammenfneren 
und  zuweilen  in  dem  Wasser  so  zusammengefroren 
bleiben ,  bis,  wie  in  dem  vorher  erwähnten  Falle,  die 
rund  um  die  Berührungsstelle  stattfindende  Schmelzung 
die  Stücke  nur  durch  dünne  Säulen  «ler  Substanz  zu- 
sammenhängen lässt.^ 

„Mit  diesen  Thatsachen  bekannt  geworden,  kamen 
wir  auf  den  Gedanken,  zu  untersuchen,  inwiefern  in 
Folge  dieser  Eigenschaft  die  Gestalt  des  Eises  ver- 
ändert werden  könnte ,  ohne  dass  die  schliesslich  statt- 
findende Kontinuität  darunter  leide.  Es  wurde  erwar- 
tet, dass,  obwohl  durch  grossen  Druck  eine  Zerque- 
tschung  verursacht  würde,  doch  neue  Verbindmigen 
entstehen  würden,  indem  die  gelrennten  Flächen  wie- 
der zusammenfrören;  so  dass  der  schliessiiche  Elt^kt 
dem  ähnlich  wäre,  welcher  durch  Viscosität  entstehen 
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wte^de.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Erwartung  zu  prüfen, 
wurden  folgende  Versuche  angestellt.^ 

^Zwei  Stucke  von  Buebsbaumholz ,  4  Zoll  im  Qua- 
drat und  2  Zoll  dick  9  wurden  jedes  mit  einer  Ver- 
tiefungversehen, so  dass,  wenn  sne  auf  einander  ge- 
legt wurden,  ein  linsenförmiger  hohler  Raum  zwischen 
ihnen  Uieb,  wie  Fig.  1  im  Querschnitt  zeigt.  Eine 
Kugel  von  kompaktem  durchsichtigem  Eise  von  einem 
Volumen ,  das  etwas  mehr  als  hinreichend  war,  um 
die  Höhlung  auszufüllen,  wurde  zwischen  die  Holz- 
stöcke gebracht,  und  diese  dann  dem  Drucke  einer 
kleinen  hydraulischen  Presse  ausgesetzt.  Das  Eis  brach, 
wie  erwartet,  aber  bald  vereinigte  es  sich  wieder, 
und  nachdem  der  Druck  noch  wenige  Sekunden  fort- 
gesetzt war,  hatte  sich  die  Kugel  in  eine  durch- 
sichtige Linse  von  der  Gestalt  und  Grösse 
der  angewandten  Form  verwandelt* 

,,Diese  Linse  legten  wir  in  eine  cylindrfsche  Ver- 
tiefung von  2  Zoll  Durchmesser  um  ^2  Zoll' Tiefe, 
welche  in  ein  anderes  HoIzstUck  eingeschnitten  war, 
und  über  welche  eine  Holzplatte  mit  ebener  Fläche 
gelegt  wurde,  wie  Fig.  2  im  Querschnitt  zeigt.  Bei 
angewandtem  Drucke  brach  die  Linse,  wie  vorher  die 
Kugel,  aber  die  Stücke  fügten  sich  in  ihrer  neuen  Lage 
wieder  zusammen,  und  nach  weniger  als  einer 
halben  Minute  wurde  ein  durchsichtiger  cy- 
lindrischer  Eiskuchen  aus  der  Form  genom- 
men.* 

^Die  Sache  wurde  einer  noch  strengern  Prüfung 
unterworfen.  In  einem  Stück  Buebsbaumholz  wurde 
eine  halbkugelförmige  Vertiefung  ausgehöhlt,  und  ein 
zweites  Stück  wurde  so  abgedreht,  dass  eine  halb- 
kugelförmige  Erhöhung  blieb.   Die  letztere  Halbkugel 
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hatte  einen  etwas  kleineren  Radius  als  die  erstere^  so 
dass,  wenn  die  Hoizstücke  so  auf  einander  gelegt  wor- 
den, dass  die  Erhöhung  konzentrisch  in  die  Vertie- 
fung reichte,  zwischen  beiden  ein  schaalenförmiger 
Raum  von  %  Zoll  Dicke  leer  blieb.  Fig.  3  zeigt  die 
Anordnung  im  Querschnitte.  Die  Messingstifte  a  b, 
welche  an  dem  Stttcke  A  B  befestigt  waren  und  in 
entsprechende  Vertiefungen  des  Stückes  CD  passten, 
4Jtenten  dazu,  die  beiden  Flächen  konzentrisch  zu  er- 
halten. Ein  Stück  klares  Eis  wurde  in  die  vertiefte 
Halbkugel  gebracht,  und  die  erhöhte  Halbkugel  dari- 
auf  gelegt  und  nun  das  Ganze  dem  Drucke  der  hydrau- 
lischen Fresse  unterworfen.  Nach  kurzer  Zeit  wurde 
es  aus  der  Fresse  genommen  und  nach  Wegnahme 
des  oberen  Holzstückes  zeigte  sich  eine  glatte  Eis- 
fläche. Durch  Klopfen  an  den  Fflock  p  liess  sich  das 
Eis  aus  der  Höhlung  loslösen,  und  das  Eisstück 
war  durch  den  Druck  in  eine  harte  durchsich- 
tige Schaale  von  Eis  verwandelt." 

„Die  Anwendung  der  erhaltenen  Resultate  auf  die 
bei  Gletschern  vorkommenden  Gestaltveränderungen 
wird  vielleicht  noch  erleichtert  durch  folgende  hinzu- 
gefügte Versuche." 

„Zwei  Stücke  Buchsbaumholz,  jedes  4  Zoll  lang, 
3  Zoll  breit  und  3  Zoll  didc ,  waren  so  geformt,  dass 
das  eine  an  seiner  einen  Fläche  eine  schwache  cy- 
lindrische  Konkavität,  das  andere  eine  ebensolche  Kon- 
vexität hatte,  so  dass  beide  in  einander  passten.  In 
das  konkave  Stück  wurde  eine  longitudinale  Rinne  ein- 
geschnitten einen  Zoll  breit  und  einen  Zoll  tief.  Fig.  4« 
zeigt  die  konkave  Fläche ,  auf  welcher  die  Rinne  durch 
punktirie  Linien  angedeutet  ist,  und  Fig.  4  b  die  An- 
ordnung beider  Stücke.     Es  wurde  nun  ein  gerades 
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Prisina  von  klarem  Eide,  4  Zoll  lang,  l  Zoll  breit 
und  etwas  mehr  als  1  Zoll  dick,  in  die  Rinne  gelegt 
und  das  konvexe  Holzstück  darttber.  Als  diese  Form, 
wie  in  den  früheren  Fällen,  dem  hydraulischen  Drucke 
ausgesetzt  wurde ,  zerbrach  natürlich  das  Prisma,  aber 
da  seine  Masse  etwas  mehr  als  hinreichend  war,  um 
die  Rinne  anszufüUen,  und  daher  über  die  Ränder  her^ 
vorstand,  so  wurden  durch  den  Druck  die  Theile  wie- 
dm*  aneinander  gefügt,  und  die  Kontinuität  des  Eüses 
wieder  hergestellt.  Nach  wenigen  Sekunden  konnte 
man  es  aus  der  Form  nehmen,  gebogen  wie  eine  pla- 
stische Masse.  Drei  andere  Formen  wurden  dann  an- 
gewandt, der  vorigen  ähnlich,  nur  mit  stufenweise 
wachsender  Krümmung,  und  dasselbe  Prisma  musste 
sie  nacheinander  durchlaufen.  Am  Ende  des  Ver- 
snches  kam  das  ursprüngliche  Prisma,  ge- 
bogen zu  einem  durchsichtigen  Halbringe 
von  festem  Eise,  heraus.^ 

Diese  Beobachtungen,  welche  schon  an  sich,  ab- 
gesehen von  allen  speziellen  Anwendungen,  für  die 
Physik  von  grossem  Interesse  sind,  wenden  nun  die 
Verfasser  an,  um  die  Gestaltänderungen,  welche  bei 
Gletschern  vorkommen ,  und  aus  welchen  man  auf  die 
Plasticität  der  Masse  geschlossen  hat,  zu  erklären. 

Wenn  man  bei  den  vorher  beschriebenen  Versu- 
chen nur  den  Anfangs-  und  Endzustand  des  Eises  hätte 
beobachten  können ,  so  würde  man  vielleicht  auch  aus 
ihnen  schliessen,  dass  das  Eis  eine  plastische  Masse 
sei.  In  der  Wirklichkeit  aber  konnte  man  in  diesen 
Fällen  das  Zerbrechen  des  Eises  hören  und  fühlen. 
Bei  der  allmäligen  Wirkung  des  Druckes  hörte  man 
einen  Krach  nach  dem  andern,  die  zuletzt  so  schnell 
auf  einander  folgten ,  dass  sie  ein  knisterndes  Geräusch 
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gaben  9  und  sich  in  manchen  Fällen  last  zu  einem  mu- 
sikalischen Tone  vereinigten.  Denkt  man  sich  bei  dem 
zuletzt  beschriebenen  Versuche,  dass  die  Gestaltän- 
derung in  viel  kleineren  Absätzen  vor  sich  gegangen 
wäre,  dass  man  statt  vier,  vielleicht  vierhundert  auf- 
einanderfolgende Formen  angewandt  hätte ,  oder  noch 
besser,  dass  ein  und  dieselbe  Form  ganz  allmälig  und 
stetig  ihre  Gestalt  geändert  hätte ,  so  würden  die  ein- 
zelnen Brüche  äusserlich  weniger  merkbar  gewesen 
sein ,  und  der  Vorgang  hätte  noch  mehr  der  Biegung 
einer  plastischen  Masse  geglichen. 

Mit  diesem  letzten  hypothetischen  Falle  sind  die 
Vorgänge  innerhalb  des  Gletschers  zu  vergleichen. 
Eine  auf  der  Längenrichtung  des  Gletschers  senkrechte 
Eisschicht  befindet  sich  zwischen  der  vor  und  hinter 
ihr  liegenden  Eismasse  wie  in  einer  Fresse,  und  wenn 
diese  Eismassen  sich  in  der  Mitte  schneller  bewegen, 
als  an  den  Rändern ,  so  gibt  das  eine  Gestalländerung 
der  Form,  welcher  die  Eisschicht  folgen  muss,  und 
die  dabei  entstehenden  Risse  und  Brüche  werden  durch 
den  Druck  wieder  geschlossen ,  so  dass  die  Kontinui- 
tät der  Masse  darunter  nicht  dauernd  leidet. 

Hiermit  stimmt  es  auch  überein ,  dass  Forbes,  als 
er  an  einer  Reihe  im  Eise  befestigter  Pflöcke,  welche 
ursprünglich  eine  gerade  Linie  bildeten,  die  allmälige 
Krümmung  verfolgte,  kleine  und  unregelmässige  Ab- 
weichungen von  einer  vollkommenen  Kurve  bemerkte. 
Dieses  entspricht  mehr  der  hier  aufgestellten  Ansicht 
über  die  Art,  wie  die  Gestaltänderung  entsteht,  als 
der  Annahme  einer  zähen  Masse. 

Was  das  Geräusch  anbetrifft,  welches  man  wegen 
der  fortwährend  stattfindenden  Risse  und  Brüche  des 
Eises  vermuthen  darf,  wenn  es  nicht  wegen  der  aus- 
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serordeatUcben  Langsamkeit,  mit  welcher  die  Bewe^ 
gong  and  Formverändenmg  stattfindet,  zu  unbedeutend 
wird,  um  wahrnehmbar  zu  sein,  so  haben  die  Ver^ 
&sser  selbst  bei  ihrer  Anwesenheit  auf  den  Gletschern 
nicht  darauf  geachtet;  sie  glauben  aber  aus  einigen 
Ausdrücken  von  Forbes  schliessen  zu  dürfen,  dass  es 
existirt.  Dieser  nennt  den  Gletscher  a  crackling  mass, 
und  bezeichnet  das  Eis  als  cracking  and  straining  for- 
wards  und  sagt  von  ihm:  it  yields  groaning  to  its  fate. 

Zum  Schlüsse  dieses  §  fuhren  die  Verf.  noch  eine 
Stelle  des  interessanten  Werkes  von  A.  Mousson: 
die  Gletscher  der  Jetztzeit  an.  Es  heisst  in 
demselben  auf  S.  13,  nachdem  davon  gesprochen  ist, 
dass  der  Gletscher  sich  bei  seiner  Bewegung  allen 
Unregelmässigkeiten  des  Thalbettes  auf  das  Innigste 
anschmiegt:  „Mit  dieser  Fähigkeit  der  Formverände- 
rang  verbindet  das  Gletschereis  noch  ein  anderes  Ver- 
mögen, das  an  den  flüssigen Zujstand  erinnert,  näm- 
Bch  die  Fähigkeit  des  Verwacfasens  und  Verschmelzens 
mit  anderem  Eise.  So  sieht  man  getrennte  Gletscher* 
zweige  sich  vollständig  in  Einen  Stamm  vereinigen, 
regenerirte  Gletscher  aus  losen  Trümmern  sich  bilden, 
Spalten  und  Klüfte  sich  wieder  ausfüllen,  und  Aehn- 
liches  mehr.  Diese  Erscheinungen  deuten  augenschein- 
lich auf  eine  freilich  nur  langsam  sich  offenbarende 
Beweglichkeit  der  Theilchen,  woraus  der  Gletscher 
besteht,  so  befremdend  eine  solche  an  einer  festen, 
schwere  Felstrümmer  tragenden,  in  Spalten  aufsprin- 
goiden,  daher  spröden  Masse,  wie  das  Gletschereis, 
erscheinen  mag.  Die  Lösung  dieses  Widerspruches 
bildet  einen  der  schwierigeren  Punkte  in  der  Erklärung 
der  Gletscher." 

„Wenn  die  hier  angeführten  Erscheinungen,^  fügen 
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die  Verf.  zu  dieser  Stelle  hinzu,  ^unter  Berücksichti- 
gung der  oben  beschriebenen  Experimente  über  das 
Wiederzusammenfrieren  des  Eises  betrachtet  werden, 
so  scheint  es,  als  ob  der  von  dem  Autor  erwähnte 
Widerspruch  eine  genügende  Lösung  gefunden  hat.  Das 
Gletscherthal  ist  eine  Form,  durch  welche  das  Eis 
durch  seine  eigene  Schwere  gepresst  wird,  und  wel- 
cher es  sich  anschmiegen  wird,  ohne  seine  allgemeine 
Kontinuität  zu  verlieren,  wie  es  die  kleinen  Stücke 
thun  bei  den  Formen,  die  in  den  Experimenten  an- 
gewendet wurden.  Zwei  Zweiggletscher  vereinigen 
sich  zu  Einem  Stamm  durch  das  Wiederzusammenfrie- 
ren der  gepressten  Vereinigungsflächen.  Spalten  wer- 
den geschlossen  aus  derselben  Ursache;  und  das  zer- 
brochene Eis  eines  Gletscherbruches  stellt  sich  wieder 
her,  wie  ein  Haufen  Stücke  unter  der  Presse  in  eine 
einzige  Masse  vereinigt  wird.^  >) 

4.  Band-Stpuktur  der  Oletseher.  Auf  diese  Band- 
oder Schichten-Struktur  der  Gletscher  hat  zuerst  Guyot 
1838  aufmerksam  gemacht.  Er  sah  die  Oberfläche  des 
Bettelmatten-Gletschers  mit  regeknässigen  Furchen  von 
1—2  Zoll  Breite  bedeckt,  welche  in  eine  halb  schneeige 
Masse  eindrangen ,  und  von  einander  getrennt  waren 
durch  hervorstehende  Platten  von  mehr  hartem  und 
durchsichtigem  Eise.  Als  er  an  eine  weite  Spalte  kam, 


^)  VieUeicht  kann  man  die  Art ,  wie  die  verschiedenen  Um- 
wandlungen, des  Gletschers  yor  sich  gehen ,  noch  genauer  darstel- 
len ,  wenn  man  einen  Unterschied  in  der  Erklärung  zulässt  Bei 
kleinen,  sehr  langsam  stattfindenden  Formveränilerongen  scheint 
mir  ein  plastisches  Nachgeben  des  Eises  nicht  unmöglich  zu  sein; 
auf  die  grösseren  Umänderungen  dagegen  findet  wahrscheinlich  die 
neue  Erklärungsweise  Anwendung,  und  füUt  eine  wesentliche  Lücke 
in  der  bisherigen  Theorie  ans.  R.  C. 
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koBüte  er  dieselbe  Struktur  bis  tief  in  den  Gletscher 
hinein  beobachten.  ^So  weit  mein  BUck  reichen  konnte,^ 
sagt  er,  ^sah  ich  die  Masse  des  Gletschers  zosanunen^ 
gesetzt  aus  einer  Menge  von  Schichten  von  schneei- 
gem Eise,  je  zwei  getrennt  durch  eine  der  erwähn- 
ten Platten  (von  mehr  festem  Eise),  so  dass  ein  re- 
gelmässig geschichtetes  Ganzes  gebildet  wurde  von  der 
Art  wie  gewisse  Kalkschiefer.^  Die  tiieoretiscbe  Wich- 
tigkeit dieser  Erscheinung  ist  dann  zuerst  besonders 
von  Forbes  hervorgehoben* 

Ausser  der  von  Guyot  beschriebenen  regelmässi- 
gen Sdüchtung  kommen  auch  noch  andere  Formen 
dieser  Struktur  vor,  wie  die  Verf.  im  Folgenden  be- 
schreiben. „Bei  unserem  Aufenthalte  auf  dem  unteren 
Grindelwaldgletscher  lösten  wir  Eisplatten,  senkrecht 
gegen  die  Schichtung  des  Gletschers  los.  Der  Anblick, 
welchen  sie  darboten,  wenn  man  durch  sie  hindurch 
sah,  ist  in  Fig.  5  angedeutet.  Die  Schichten  von  durch- 
sichtigem Eise  schienen  eingebettet  in  eine  allgemeine 
milchige  Masse;  durch  die  ersteren  konnte  das  Licht 
zum  Auge  dringen,  während  es  durch  die  letztere  auf- 
gefangen wurde.  Einige  der  durchsichtigen  Theile  wa- 
ren scharf  begrenzt ,  und  boten  länglich  ovale  Quer- 
schnitte dar,  ähnlich  dem  einer  doppelt  konvexen  Linse, 
ond  wir  nannten  daher  diese  Anordnung  der  Bänder 
die  linsenartige  Struktur.  In  anderen  Fällen  war 
die  Schärfe  der  Begrenzung  nicht  vorhanden ,  aber  es 
war  doch  noch  eine  Annäherung  an  die  Linsenform 
zu  erkennen ,  indem  die  Bänder  in  manchen  Fällen  als 
verwaschene  blaue  Streifen  endigten.^  Die  Grösse  d^ 
beobachteten  Linsen  war  sehr  verschieden  von  1  Zoll 
Länge  und  V12  Zoll  Dicke  bis  2  Fuss  Länge  und  2  Zoll 
Dicke ;  ja  sie  kommen  vor  von  10  Fuss  Länge  und  1 


Digitized  by 


Google 


48  Tyod«!!  imil  Hviley,  Gtolsoherlbeorie 

Fnss  Dicke.  ^Diese  Art  der  Stniktur  ist  wahrscheiiH 
lieh  dieselbe,  welche  Forbes  am  Glacier  des  Bossons 
beobachtete,  und  mit  folgenden  Worten  beschreibt: 
Die  Adern  und  Bänder  sind  bei  diesem  Gletscher  nicht 
durch  eine  einfache  Abwechslung  paralleler  Schichten 
gebildet,  sondern  die  Eisbänder  haben  alle  das  An«^ 
sehen  von  späterer  Infiltration,  verursacht  durch  Spal- 
ten, welche  si^h  an  beiden  Seiten  veren- 
gen.^ 1) 

Forbes  giebt  von  dieser  Schichtung  des  Gletschers 
folgende  Erklärung:  Durch  die  ungleiche  Be- 
wegungsgeschwindigkeit der  verschiedenen 
Theile  des  Gletschers  wird  in  der  halbfesten 
Hasse  an  einzelnen  Stellen  der  Zusammen- 
hang' zerstört,  die  dadurch  entstehenden 
Spalten  füllen  sich  mit  Wasser,  welches  im 
Winter  gefrierf,  und  so  die  blauen  Bänder 
bildet.2) 

Gegen  diese  Theorie  lassen  sich  unter  anderen 
folgende  Emwendungen  machen: 

1)  Die  Kälte  des  Winters  dringt  nur  bis  auf  eine 
geringe  Tiefe  in  den  Gletscher  ein ;  Saussure  nahm 
als  Grenze  9  Fuss  an.  Die  blauen  Bänder  dagegen 
findet  man  in  jeder  Tiefe,  in  welcher  man  das  ISiB 
untersuchen  kann;  Agassiz  beobachtete  sie  bis  120 
Fuss  tief. 

2)  Die  durch  die  blauen  Bänder  angedeutete  Struk- 
tnr  kann,  wio  oben  erwähnt,  auch  eine  andere  Form 
annehmen,  als  die,  welche  Guyot  beschreibt,  wo  sie 
in  einer  d^chgehenden  Schichtung  besteht,  Bämüch 


^)  Forbef,  Trayelf  181. 
S)  Bbeodaselbtt  S.  377. 
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die,  dags  liosenförmige  Massen  von  durcbsichtigem 
Eise  in  der  allgemeinen  Masse  von  weissem  Eise  ein-* 
gebettet  sind.  Nun  scheint  es  abc^  mechanisch  un«* 
möglich,  dass  die  Trennung  der  Kontinuität,  welche 
Forbes  annimmt ,  in  der  Weise  eintreten  könnte,  dass 
sie  gesonderte  linsenförmige  hohle  Ränme  bildete. 

S)  Die  Spalten,  welchen  die  blauen  Bänder  ihre 
Entstehung  verdanken  sollen,  werden  als  eine  Folge 
der  Bewegung  des  Gletschers  betrachtet.  Da  nun  die 
Bewegung  Wmter  und  Sommer  stattfindet,  so  müssten 
auch  die  Spalten  in  beiden  Jahreszeiten  entstehen: 
Nun  aber  können  sie  sich  im  Winter  nicht  mit  Eis  fül- 
len, weil  es  an  Wasser  fehlt,  womit  sie  sich  zuerst 
füllen  müssten,  und  im  Sommer  wiederum  fehlt  die 
Kälte,  durch  welche  das  Wasser  frieren  könnte.  Dem-* 
nach  müssten  zu  Ende  jedes  Sommers  die  während 
des  ganzen  Jahres  entstandenen  Spalten  vorhanden 
sein ,  angefüllt  mit  Wasser«  Das  ist  aber  nicht  der 
Fan.  Die  linsenförmigen  durchsichtigen  Eiskörper  kom* 
men  in  beträchtlichen  Grössen  vor  bis  zu  10  Fuss  Länge 
und  1  Fuss  Dicke;  ebenso  gross  müssten  also  auch 
die  Höhlungen  sein,  die  zu  Ende  des  Sommers  mit 
Wasser  gefüllt  wären.  Solche  Höhlungen  könnten  der 
Beobachtung  nicht  entgehen ,  wenn  sie  existirten,  und 
.doch  sind  sie  nie  beobachtet. 

5.  Beztebimg  zwischen  der  SeUeferspaltimg  imd 
der  Bandstmktiir.  Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
eine  mechanische  Theorie  der  Spaltung  des  Schiefers 
Geltung  verschafft,  welche  zuerst  von  Daniel  Sharpe 
aufstellt  zu  sein  scheint,  und  welche  darauf  beruht, 
dass  die  Spaltbarkeit  des  Schiefers  durch  einen  Druck 
entstanden  ist,  welcher  in  einer  zu  seinen  jetzigen 
Spaltnngsfliächen  senkrechten  Richtung  auf  ihn  gewirkt 

111.  B.    I.  4 
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hat.  Verschiedene  in  dem  Schiefer  befindliche  fremd- 
artige Körper  legen  durch  die  Art  der  Gestaitveräa- 
derung,  welche  sie  erKtten  haben ,  ein  unzweifelhaf- 
tes Zeugniss  davon  ab ,  dass  ein  solcher  Druck  statt- 
ge&nden  hat.  Es  entsteht  nun  aber  die  Frage:  kann 
durch  Druck  eine  Spaltbarkeit  hervorge- 
bracht werden?  Man  i^t  bisher  geglaubt,  dass  sich 
diese  Frage  nicht  würde  experimentell  lösen  laj^sen^ 
weil  wir  nicht  im  Stande  wären,  einen  so  mächtigen 
Druck  hervorzubringen,  und  ihn  so  lange  wirken  zu 
lassen,  wie  es  hierzu  nöthig  wäre. 

Die  Schwierigkeiten  sind  indessen  nicht  so  gross«» 
als  man  glaubte,  und  es  ist  Hrn.  Tyndall  i.  J.  1855, 
als  er  den  Einfluss.des  Druckes  auf  Magnetismus  un- 
tersuchte, gelungen,  in  weissem  Wachs  und  andern 
Körpern  eine  Spaltbarkeit  von  überraschender  Fein- 
heit durch  Druck  hervorzubringen.  Dieses  Resultat 
wandte  er  in  der  anfangs  erwähnten  Vorlesung  auf  die 
Schieferspaltung  und  andere  Erscheinungen  an.  Das 
Wesentlichste  der  dort  vorgelegten  Theorie  ist  fol- 
gendes: 

„Wenn  ein  Stück  Thon,  Wachs,  Marmor  oder 
Eisen  zerbrochen  wird,  so  ist  die  Bruchfläche  nicht 
eine  Ebene,  auch  ist  es  nicht  eine  Fläche,  die  nur 
von  der  Form  des  Körpers  und  der  Kraft,  welcher  er 
ODterworfen  wurde,  abhängt;  sondern  sie  ist  zusammen- 
gesetaU  aus  unzähligen  Einzahnungen  oder  kleinen  Fa- 
cetten, deren  jede  eine  Fläche  schwacher  Cohäsion 
andeutet.  Der  Körper  hat  nachgegeben,  wo  er  am 
leichtesten  nachgeben  konnte,  und  durch  die  Blosle- 
gung  dieser  Facetten,  weiche  in  manchen  Fällen  cry- 
stallinisch,  in  anderen  rein  mechanisch  sind,  erkennt 
man,  dass  der  Körper  aus  einem  Aggregat  unregei- 
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missig  gestalteter  Theile  besteht,  welche  von  eiMiw 
der  durch  Flächen  schwadier  Cohftsion  getronnt  sind. 
Eine  solche  Beschaffenheit  mnss  in  hohem  Grade  der 
JSchlamm,  ans  welchem  die  Schieferfelsen  g^ildet  Mij 
besessen  haben,  nachdem  das  Wasser,  mit  dem  er 
Buerst  gesättigt  gewesen  ist,  ausgetrocknet  war;  und 
em  auf  eine  solche  Hasse  ausgeübter  Druck  muss  die 
Wirkung  henrorbringen,  dass  ein  blättriges  Gefüge 
entsteht,  wie  es  im  Kleinen  so  vortrefflich  im  weissen 
Wachs  erzeugt  wurde.  Eine  Ursache  der  Spaltbar-* 
keit  kann  also,  allgemein  ausgedrückt,  die  sein,  dass 
die  unregeimässigen  Flächen  schwacher  Cohäsion  durch 
den  Druck  in  Ebenen  verwandelt  werden.  Um  in  einem 
compacten  Körper,  wie  Wachs,  ein  blättriges  Gefbge 
20  erzeugen,  muss  er  natürlich ,  während  er  in  einer 
Richtung  einem  Druck  nachgiebt,  in  einer  darauf  senk-* 
rechten  Richtung  ausweichen  können;  das  dadurch  ent-^ 
stehende  seitliche  Gleiten  der  Theilchen  mag  eine  zweite 
Ursache  sein,  welche  zur  Hervorbringung  von  Spalte 
barkeit  sehr  wirksam  ist.^ 

Diese  zweite  Ursache,  das  seitliche  Gleiten, 
braucht  nicht  unter  allen  Umständen  denselben  Erfolg 
KU  haben.  „Wenn  ein  voller  Cylinder  von  ein  Zoll 
Höbe  durch  senkrechten  Druck  in  einen  Kuchen  von 
V4  Zoll  Höhe  zusammengepresst  wird ,  so  ist  es  phy^ 
sikalisch  unmöglich ,  dass  die  in  einer  Vertikallinie  be^ 
findlichen  Theilchen  sich  alle  mit  gleicher  Geschwin- 
digkeit sdtwärts  bewegen.  Wenn  sie  dieses  aber 
nicht  tbun,  so  mnss  die  Cohäsion  zwischen  ihnen  ver-- 
mindert  oder  aufgehoben  werden.  Der  Druck  wird 
dafür  neuen  Contakt  hervorbringen ,  und  wenn  der  neue 
Contakt  dieselbe  Cohäsionskraft  hat,  wie  der  alte,  so 
kann  diese  Ursache  keine  Spaltbarkeit  erzeugen.    Die 


Digitized  by 


Google 


52  Tyndall  uod  Huxley,  Gletscherlbeorie. 

relative  Fähigkeit  der  verschiedenen  Stoffe ,  Spaltbar- 
keit anzuBehmen,  scheint  zum  ^H)ssen  Theile  auf  ihrem 
verschiedenen  Verhalten  in  dieser  Beziehung  zu  be- 
ndien. In  Butter  zum  Beispiel  sind  die  neuen  Verbin- 
dungen gleich  oder  nahe  gleich  den  alten,  und  die 
Spaltbarkeit  ist  daher  unmerklich;  in  Wachs  scheint 
dieses  nicht  der  Fall  zu  sein,  und  hierauf  grossentheils 
beruht  die  Vollkommenheit  seiner  Spaltung.  Die  fernere 
Untersuchung  dieses  Gegenstandes  verspricht  inter- 
essante Resultate.^  Als  eine  dritte  Ursache  der  Spalt- 
barkeit wird  endlich  noch  angeführt,  dass  kleine  Höhlun- 
gen innerhalb  der  Masse  flach  gedrückt  werden. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  Theorie 
und  den  Gletscherphänomenen  nachweisen  zu  können, 
wurde  ein  Versuch  angestellt,  welcher  geeignet  ist, 
die  mechanischen  Bedingungen ,  unter  denen  der  Gle- 
tscher steht,  klar  zu  machen,  und  welcher  in  ähnli- 
cher Weise  auch  schon  von  Forbes  zum  Beweise  sei- 
ner Zähigkeitstheorie  angewandt  ist.  Obwohl,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  der  innere  Vorgang  bei  den  Ge- 
slaltänderungen  des  Gletschers  ein  durchaus  anderer 
ist,  als  bei  einer  zähen  Masse,  z.  B.  einem  Schlamm- 
strom, so  sind  doch  die  äusseren  Erscheinungen  zum 
Theil  gleich,  und  der  Schlammstrom  wird  dazu  dienen 
können,  die  Kräfte,  welche  an  verschiedenen  Stellen 
wirken,  zu  beurtheilen. 

Es  wurde  ein  Holztrog  verfertigt,  welcher  in  Fig. 
6«  im  Grundriss  und  in  Fig.  6b  im  vertikalen  Längs- 
schnitt dargestellt  ist.  Die  Seitenwände  waren  nicht 
überall  parallel ,  sondern  bildeten  an  einer  Stelle  eine 
Verengung,  an  einer  andern  eine  Erweiterung,  wie 
es  die  doppelt  ausgezogenen  Linien  AG  und  BD  zei- 
gen.  Der  Boden  war  gleichfalls  nicht  eben,  sondern 
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mehrrach  gebrochen ,  wie  es  durch  die  doppelte  Linie 
GH  angedeutet  ist.  Das  Rechteck  ABFE  bedeutet  ein 
besonderes  Geföss,  welches  von  dem  übrigen  Trog 
abgeschlossen,  oder  durch  das  Brett  AB  schleusen-* 
artig  geöfihet  werden  konnte ,  wie  in  Fig.  6b  deut- 
lich zu  sehen  ist.  Dieses  Gefäss  wurde  mit  emer  Mi- 
schung von  feinem  Pfeifenthon  und  Wasser  gefüllt,  und 
dann  die  Schleuse  so  weit  geöffnet,  dass  der  Schlamm 
gieichmässig  in  den  Trog  abfloss.  Auf  die  Oberfläche 
des  langsamen  weissen  Stromes  wurden  dann  farbige 
Kreise  aufgedrückt  und  beobachtet,  wie  diese  allmä- 
lig  ihre  Gestalt  änderten. 

Der  mittlere  Kreis  c  wurde,  wie  die  Figur  zeigt, 
abwechselnd  in  eine  verkürzte  und  eine  verlängerte 
Ellipse  verwandelt ,  wobei  der  Uebergang  natürlich  je- 
desmal durch  die  Kreisform  stattfand.  Die  ersten  Ver- 
änderungen entstanden  nur  durch  die  Verschiedene 
Neigung  des  Bodens ,  welche  abwechselnd  Druck  oder 
Zug  veranlasste.  Bei  den  letzten  Veränderungen  da- 
gegen wirkte  auch  die  seitliche  Verengung  und  Er- 
weiterung des  Troges  mit. 

Die  in  der  Nähe  der  Trogwände  aufgedrückten 
Kreise  Hessen  durch  ihre  Gestaltänderungen  den  Ein- 
fluss  der  durch  die  Adhäsion  bewirkten  Verzögerung  der 
seitlichen  Theile  des  Stromes  erkennen.  Wie  man  sieht, 
sind  die  Kreise  nicht  nur  in  längliche  Gestalten  ver- 
wandelt, sondern  diese  auch  gegen  die  Axe  des  Tro- 
ges geneigt.  Die  Wirkung,  welche  dadurch  entstehen 
mnss,  dass  nebeneinander  befindliche  Theile  des  Stro- 
mes verschiedene  Geschwindigkeit  haben,  wird  viel- 
leicht durch  die  in  Fig.  7,  A,  B  und  G  dargestellten  An- 
ordnungen anschaulich  werden.  In  A  sind  nebenein- 
ander drei  Linien  gezogen ,  deren  Richtung  parallel  der 
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Bewegungsrichtung  sein  boU;  und  auf  jeder  sind  in 
gleichen  Abständen  drei  Punkte  markirt  a,  b,  c ;  a'^b',  c'; 
a,,  b„  c^.  Denkt  man  sich  nun ,  dass  diese  Linien  sich^ 
ohne  dass  ihre  Länge  verändert  wird,  verschiedenschnell 
vorwärts  bewegen,  so  erhält  man  nach  einiger  Zeit 
die  Anordnung  B.  Hier  hat  offenbar  in  der  Richtung 
a'bc,  eine  Verlängerung  der  ursprünglichen  Abstände 
stattgefunden ,  und  in  der  Richtung  a^  b  c'  eine  Ver- 
kürzung. Nimmt  man  an,  die  Gestaltänderung  sei  noch 
so  gering,  dass  sie  noch  kein  wirkliches  Gleiten  der 
Theilchen  veranlasst  habe,  sondern  der  Stoff  durch 
seine  Elasticität  so  weit  habe  nachgeben  können,  so 
befindet  sich  dieser  natürlich  in  einem  gespannten  Zu- 
stande, indem  er  in  der  Richtung  a'bc,  eine  Dehnung 
und  gleichzeitig  in  der  Richtung  a^bc'  eine  Zusaramen- 
drückung  erlitten  hat.  Die  Anordnung  C  endlich  stellt 
den  Fall  dar,  wo  die  einzelnen  Linien  ihrer  Länge  nach 
verkürzt  und  zugleich  durch  verschiedene  Bewegungs- 
gesch windigkeit  gegefaeinander  verschoben  sind.  Auch 
hier  findet  nach  verschiedenen  Richtungen  gleichzeitig 
Verlängerung  und^Verkürzung  der  ursprünglichen  Ab- 
stände statt.  Die  Richtungen  grösster  Verlängerung 
und  Verkürzung,  welche  man  erhält,  wenn  man  ausser 
den  neun  markirten  Punkten  auch  alle  übrigen  Punkte 
der  Masse  mit  berücksichtigt,  sind  wieder  auf  ein- 
ander senkrecht  9  aber  sie  haben  eine  andere  Lage, 
als  im  vorigen  Falle,  etwa  so,  wie  es  iir  der  Figur  durch 
die  punktirten  Linien  angedeutet  ist. 

Um  nun  die  durch  Beobachtung  des  Schiammstro- 
mes gewonnenen  Resultate  auf  den  Gletsehw  anwen- 
den zu  können ,  muss  zuerst  ein  Hauptunterscbied  her- 
vorgehoben werden.  Wt>  ein  Druck  wirkt,  werden 
im  Eise  die  Theile  in  ähnlicker  Weise  ihre  Lage  An-*- 
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dera,  wie  im  Schlamm ,  wenn  anch  der  dabei  statte 
indende  innere  Voi^ang  ein  anderer  ist;  wo  dagegen 
ein  Zug  wirkt,  wird  das  Eis  mcht  nachgeben^  wieder 
säbe  Schlamm«  scmdem  es  wird  zerreissen,  imd  man 
»hält  so  die  an  den  Gletschern  beobachteten  Spalte«. 

Verfolgen  wirnnn  die  Gestaltänderungen  derKr^e 
in  Fig.  6.  so  ergiebt  sich,  wenn  wnr  die  im  Troge  be- 
wegte Masse  als  einen  Gletsch^  betrachten,  unmittel-^ 
bar  Folgendes.  Zwischen  AB  und  ef  könHen,  we- 
nigstens in  der  Mitte  des  Gletschers  ^  keine  Spalten  ent-^ 
stehen.  Auf  dem  Abhänge  zwischen  ef  une  gh  wer** 
den  sich  Spalten  bilden,  und  zwar  in  der  SBtte  senfc-«^ 
recht  zur  Längenrichtung  des  Gletschers,  nach  den 
Rändern  zu  dagegen  in  schräger  Richtung,  nämlich 
senkrecht  «ur  Längenaxe  4e^  dort  schräge  liegen- 
den Figuren.  Zwischen  gh  and  ik  werden  sich  die 
Mittelspalten  wieder  schliessen,  die  Randspalten  da-* 
gegen  können  zumTheil  oifen  bleiben.  Zwischen  ik 
und  mn  werden  sich  neue  Mittelspalten  bihien,  und 
jenseit  mn  werden,  wegen  der  seitlichen  Ausbreitung 
des  Gletschers,  auch  Längsspalten  entstehen,  wodorcfa 
die  transversalen  Eisrücken  in  prismatische  Blöi&e  ^cer^ 
rissen  werden,  die  sich  weiterhin  durch  die  Wirkung 
der  Sonne  in  glänzende  Spitzsäulen  verwandeln«  Aller 
dieses  entspricht  im  Wesentlichen  d^m  wkklichen  Ver«^ 
halten  der  Gletscher. 

Einen  andern  Gegenstand  der  Vergleichung  biMet 
nun  die  Schichtenstruktur  der  Gletscher.  Wenn 
der  obigen  Theorie  gemäss  die  Schichtung  ähnlich  wie 
beim  Schiefer  durch  Druck  entsteht  5  so  imiss  dieRichH- 
tnng  der  .Schichten,  oder  der  blauen  Bäpder,  welche 
die  Lage  der  Schichten  andeuten,  senkrecht  auf  der 
Richtung  des  Druckes  sein.  Dabei  muss  aber  berttck- 
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sichtigt  werden,  dass  eine  einmal  entstandene  Sclnch- 
tenstruktnr  auch  noch  fortdauern  kann,  wenn  das  Eis 
durch  seine  Bewegung  an  eine  Stelle  gelangt  ist,  wo 
kein  Druck  mehr  stattfindet,  und  dass  die  Schichten 
durch  die  Bewegung  auch  ihre  Richtung  ändern  können. 
Man  muss  also  bei  der  Untersuchung  dieses  Gegen- 
standes nicht  bloss  den  augenblicklichen,  sondern  auch 
den  firühern  Zustand  des  Eises  in  Betracht  ziehen. 

Es  ist  oben  gezeigt,  dass  in  der  Nähe  der  Rän- 
der, wegen  der  verschiedenen  Bewegungsgeschwin- 
digkeit ein  Zustand  entstehen  kann,  in  welchem  das 
Elis  gleichzeitig  in  einer  Richtung  gedehnt  und  in  einer 
anderen,  darauf  senkrechten  zusammengedrückt  ist.  Hier 
können  also  Spalten  und  innere  Schichten  zugleich  ent- 
stehen, und  beide  werden  im  Allgemeinen  gegen  die 
Längenrichtung  des  Gletschers  geneigt  und  auf  einan- 
der senkrecht  sein.  Dieses  entspricht  in  der  That  der 
Erfahrung.  Wenn  m  der  Mitte  eines  Gletschers,  wo 
nur  ein  lon^'tudinaler  Druck  stattfindet,  Schichtung  ent- 
steht, so  muss  diese  transversal  sein,  wie  es  eben- 
falls wirklich  beoba<^tet  wird.  Ausserdem  können 
lokale  Hindernisse,  welche  einen  Druck  verursachen, 
dadurch  auch  Ursache  einer  besonderen  inneren  Struk- 
tur sein,  welche  auch  hier,  so  weit  die  Beobachtung 
reicht,  mit  der  Theorie  übereinstimmt. 

Ein  schönes  Beispiel  für  die  Bildung  der  Schich- 
ten- oder  Bandstruktur  ist  diejenige,  welche  durch  den 
gegenseitigen  Druck  zweier  zusammenfliessender  Gle- 
tscher entsteht.  Ein  solcher  Fall  ist  die  Vereinigung 
des  Lauteraar-  und  Finsteraargletschers  zum  Unter- 
aargletscher. Dieser  Fall  ist ,  ähnlich  wie  früher  ein 
einfacher  Gletscher,  durch  einen  Versuch  mit  fliessen- 
dem  Thonscblamm  nachgeahmt.    Die  Anordnung  wird 
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aas  Fig.  8  ohne  weitere  Eriäutennig  leicht  ersichtlich 
sein.  In  den  beiden  Zweigen  bald  nach  dem  Ausfluss 
aas  den  Schleusen  NF  und  UL  wurde  die  Oberfläche 
des  Thones  mittelst  einer  in  farbige  Flüssigkeit  einge- 
tauchten Glasröhre  mit  geraden  Reihen  kleiner  farbiger 
Kreise  bedeckt,  wie  ab  und  a'b',  und  die  Figur  zeigt, 
wie  diese  Kreise  ihre  Gestalt  und  ihre  Anordnung  zu 
emander  im  Verlauf  der  Bewegung  änderten.  An  der 
Stelle  des  Zusammentreffens  beider  Ströme  sind  die 
Kreise  bis  zu  Linien  zusammengedrückt.  Dem  entspricht 
es  ganz ,  dass  auf  dem  wirklichen  Gletscher  unter  und 
neben  der  Mittelmoräne,  welche  die  Yereinigungslinie 
der  beiden  Gletscherzweige  kenntlich  macht,  die  Band- 
struktur am  deutlichsten  ausgeprägt  ist,  und  die  Bän- 
der der  Moräne  parallel  sind.  Zwischen  der  Moräne 
und  den  Rändln  des  vereinigten  Gletschers  ist  die  ßand- 
struktur  sehr  unvollkommen  ausgeprägt,  was  dem  Re- 
sultate des  Versuches  entspricht,  indem  in  der  Mitte  jedes 
der  beiden  vereinigten  Ströme  die  Kreise  fast  ungeän- 
dert  sind.  Man  mag  vielleicht  sagen,  dass  die  Bandstrük- 
tur  an  der  Vereinigungslinie  beider  Gletscher  dadurch 
entstehe,  dass  der  eine  schneller  fliesst,  als  der  an- 
dere, und  sie  daher  an  einander  gleiten.  Indessen 
findet  man  auf  der  Karte  von  Agassiz  verzeichnet,  wie 
eine  gerade  Linie,  welche  quer  über  den  Unteraar- 
gletscher markirt  war,  sich  im  Verlauf  von  drei  Jahren 
bog.  Diese  Kurve  zeigt  aber  an  der  Grenzlinie  der 
beiden  vereinigten  Gletscher  keine  Unterbrechung  der 
Stetigkeit,  wie  es  sein  müsste,  wenn  ein  Gleiten  der 
Gletscher  aneinander  stattfinde. 

6.  Sehmotonmen  der  CHetseher.  ^Wö  die  Band- 
struktur eines  Gletschers  stark  entwickelt  ist,  wird 
die  Oberfläche  des  Eises  durch  die  Wirkung  desW^et- 


Digitized  by 


Google 


58  Tjndall  und  Ihi&ley.  GlelschertlieorK^. 

ter $  in  Uebereiastimmung^  mit  der  darunter  befiBdlichen 
Schichtung  gefurcht.  Diese  Furchen  sind  manchmai 
fein ,  wie  mit  einem  Stift  gezogen ,  und  haben  in  mans- 
chen Fällen  eine  auffallende  Aebnlichkeit  mit  denen, 
welche  ein  Rechen  auf  einer  mit  Sand  bedeckten  Fläche 
macht.  Da  die  feineren  Theile  des  auf  dem  Eise  be- 
findlichen Schmutzes  sich  vorzugsweise  in  den  Furchen 
lagern,  so  wird  dadurch  die  Richtung  derselben,  wel- 
che immer  mit  der  der  blauen  Bänder  übereinstimmt, 
so  kenntlich,  dass  ein  geübter  Beobachter  vom  blossen 
Anblicke  der  Oberfläche  des  Gletschers  sogleich  die 
Richtung  der  Schichten  angeben  kann.  Aber  ausser 
diesen  schmalen  Vertiefungen  werden  zuweilen  auch 
grössere  Flecke  beobachtet,  auf  welchen  das  Eis  seine 
reine  Farbe  verloren  hat,  welche  die  Form  von  Kur- 
ven annehmen,  breit  genug,  um  Hunderte  oder  lau- 
sende der  schmaleren  zu  bedecken.  Für  ein  Auge, 
welches  sich  über  dem  Gletscher,  auf  dem  sie  vorhan- 
den sind,  in  hinlänglicher  Höhe  befindet,  ist  ihre  all- 
gemeine Anordnung  und  ihre Rii^tong  deutlich  sichtbar.^ 
Forbes,  welcher  auf  diese  sogenannten  Schmutz- 
zonen zuerst  aufimerksam  gemacht  bat,  bat  auch  sie 
mit  der  Innern  Struktur  des  Eises  in  Verbindung  ge- 
bracht. Er  meinte,  dass  der  Schmutz  sich  am  meisten 
an  solchen  Stellen  festsetze,  wo  das  Eis  am  poröse- 
sten sei,  und  dass  die  Schmutzzonen  daher  A^ei<^n 
dafür  seien,  dass  die  Masse  des  Gletschers  in  diesen 
Richtungen  durchzogen  werde  von  Eisstreifen ,  welche 
eine  vorzugsweise  porös  gebänderte  Struktur  haben. 
Er  betrachtete  später  den  Abstand  je  i^weier  Schmnts- 
Zonen  als  das  jährliche  Wachs^i  des  Gleteohers  und  ver- 
glich sie  daher  mit  den  Jahresringen  der  Bäume.  Diese 
Erklärung  können  die  Verfasi^r  wenigstens  nicht  als  all- 
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gt^mein  gCÜtig  aüerkennen.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  es 
breitere  Schmutzstreifen  auf  den  Gletschern  geben  könne, 
deren  Anordnung  mit  der  innern  Struktur  des  Eises 
zusammenhangt,  glauben  sie  sich  doch  überzeugt  zu 
haben,  dass  in  manchen  Fällen  die  Schmutzzonen  eine 
ganz  andere  Ursache  haben. 

„Als  wii-  an  einer  Stelle  standen,  welche  die  Aus- 
geht über  den  Rhonegletscher  beberrscht,  sowohl  ober- 
halb als  unterhalb  des  Gletscherbruches,  beobachteten 
wir,  dass  über  das  oberhalb  befindhche  weite  Eisfeld 
Sand  und  Trümmer  ohne  Regebnässigkeit  zerstreut 
waren.  Am  oberen  Rande  des  Eisfalles  verengt  sich 
das  Thal  zu  einer  Schlucht  und  bildet  für  eine  gewisse 
Strecke  einen  steilen  Abhang.  Indem  das  Eis  über  die- 
sen hinabsteigt,  wird  es  stark  zerklüftet.  Schon  am 
oberen  Theil  der  Neigung  eütstehen  mehrere  Ouer- 
^alten  hn  Gletscher  und  beim. weiteren  Hinabsteigen 
wird  er  zerrissen  in  unregelmässige  Grate  und  Spitzen, 
getrennt  durch  Zwischenräume,  wo  die  Masse  ganz 
in  Stöcke  zerbrochen  ist.  Durch  dieses  Zerbrechen 
des  Eises  erleidet  der  Schmutz  an  seiner  Oberfläche 
eine  neue  Vertiieilnng ;  statt  gleichmässig  über  den  Ab- 
hang verbreitet  zu  sein,  erblickt  man  Räume,  die  ganz 
frei  von  Schmutz  sind,  während  andere  Räume  damit 
bedeckt  sind,  aber  ohne  einen  Anschein  von  Regel- 
mäss^keit  in  dieser  Vertbeiiung.  An  manchen  Stel- 
len erscheinen  grosse  unregelmässige  Flecke,  an  an- 
deren langgestreckte  Räume,  die  mit  Schmutz  be^ 
deckt  sind.  AmFuss  desEisfaDes  ändert  sich  der  An-- 
Ubk,  «her  die  Veränderung  würde  noch  ohne  Bedeu- 
tung sein,  wen»  das  Auge  nicht  durch  das,  was  es 
weiter  unten  sieht,  belehrt  wäre.  Wenn  das  Eis  ganz 
»BS  derSefalucht  hervorgetreten  ist,  und  nun  in  dem 
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nnterenThale  Raum  hat,  sich  frei  aaszabreiteii,  wer- 
den die  Schmutzflecke  durch  den  hinter  ihnen  wirken^ 
den  Druck  zusammengedrückt,  und-seitlich  in  schmale 
Streifen  ausgezogen,  welche  quer  über  den  Gletscher 
gehen;  und  da  der  mittlere  Theil  sich  schneller  be^ 
wegt  als  die  Seiten ,  so  gestalten  sich  diese  die  Eis- 
farbe verdeckenden  Streifen  zu  Kurven,  deren  Con- 
vexität  nach  unten  gekehrt  ist,  und  bilden  so  das,  was, 
wie  wir  glauben,  Forbes  als  Schmutzzonen  be- 
zeichnet hat.  Am  Grindelwaldgletscher,  wo  einer  von 
uns  bei  der  Untersuchung  der  Streifen  von  Dr.  Hooker 
begleitet  war,  war  diese  Verändierung  in  der  Verthei- 
lung  des  Schmutzes,  —  nämlich  das  Zusammendrü- 
cken und  seitliche  Ausziehen  der  Flecken  und  ihre 
Biegung  weiter  abwärts  vom  Eisfall ,  —  besonders  auf- 
fäUig.^ 

Auch  diese  Erscheinung  haben  die  Verfasser  durch 
einen  Versuch  im  Kleinen  nachgemacht.  Fig.  9«  zeigt 
den  Grundriss  und  Fig.  9b  den  vertikalen  Längsschnitt 
eines  Troges ,  welcher  im  Groben  den  Rhonegletscher 
darstellen  soll.  AEFC  ist  das  obere  Bassin;  zwischen 
EP  und  GH  verengt  sich  der  Trog  und  sein  Boden 
nimmt  zugleich  eine  starke  Neigung  an ,  wodurch  der 
Eisfall  angedeutet  ist;  endlich  GBDH  stellt  das  erwei- 
terte und  verhältnkismässig  ebene  Thal  dar,  in  wel- 
chem der  Gletscher  sich  ausbreitet,  und  den  Theil  bil- 
det, den  die  von  der  Grimsel  oder  der  Furka  kom- 
menden Reisenden  sehen.  ALM€  ist  das  mit  einer 
Schleuse  versehene  GeJfUss,  aus  welchem,  wie  bei  den 
früheren  ähnlichen  Versuchen ,  der  Thonischlamm  aus- 
floss.  Während  der  Schlamm  in  langsamer  Bewegung 
war,  wurde  seine  Oberfläche  inr  dem  Räume  AEFC 
mit  dunkelfarbigem  Sande  bestreut,   welcher  die  auf 
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dem  oberen  TheUe  des  Gletschers  unregelmässig  zer- 
streuten Trümmer  darstellte.  Während  des  Durchgan- 
ges von  EF  zu  GH  wurde  die  Masse  unregehnässig 
zerhackt,  um  die  Ortsveranderung  der  Eismassen  in 
dem  Bruche  nachzuahmen,  wodurch  auch  eine  ungleich- 
massige,  verworrene  YertfaeHung  des  Sandes  entstand. 
Weiter  unten  wurde  die  Masse  sich  selbst  äberlassen. 
Da  nahmen  die  dunklen  Flecke  und  weissen  Zwischen- 
räume bald  zierliche,  symmetrische  Formen  an.  Sie 
wurden  der  Länge  nach  zusammengedrückt  und  seit- 
lich ausgezogen,  und  zugleich  durch  die  verschiedene 
Bewegungs-Geschwindigkeit  in  nach  unten  convexe 
Kurven  gebogen ,  so  dass  zuletzt  ein  System  von  Strei- 
fen entstand ,  welches  ein  treues  Miniaturbild  der  Strei- 
fen des  Gletschers  darbot.  Fig.  9«  giebt  einen  rohen 
Abriss  dieser  Kurven.  Diese  Experimente  wurden  noch 
in^  verschiedenen  Weisen  abgeändert,  wobei  das  Re- 
sultat im  Allgemeinen  immer- dasselbe  blieb. 


Zum  Schlüsse  mag  hier  gleich  noch  erwähnt  wer- 
den ,  dass  die  beidon  Forscher  in  Begleitung  eines  drit- 
ten, des  Hrn.  Hirst,  i.  J.  1857  abermals  eine  Reise  nach 
den  Alpen  unternommen  haben,  um  eine  Reihe  von 
Fragen,  welche  sich  ihnen  im  Verlaufe  ihrer  Unter- 
suchungen dargeboten  hatten ,  durch  direkte  Beobach- 
tungen an  den  Gletschern  zu  erledigen.  Sie  haben  eine 
bedeutende  Zeit  zu  Beobachtungen  und  Versuchen  an 
den  Gletschern  des  Chamouny-Thales  verwandt,  deren 
Resultate  in  den  folgenden  Heften  dieser  Vierteljahres- 
schrift ebenfalls  mitgetheilt  werden  sollen. 
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lieber  die  Ihermoelectriscben  Ströme  und  die 
Spannungsgesetze  bei  den  Electrolyten. 

Von  Dr.  Heinrleh  WUd. 

(Auszug  au»  den   zwei    Vorträgen  in  der  naturforschenden  Gesell- 
Schaft  in  Ztirich,  gehalten  den  26.  Oktober  1857  und  25.  Jan.  58.) 

Die  Untersuchungen,  welche  das  Thema  dieser 
Vorträge  bildeten,  wurden  in  der  Absicht  unternoni'- 
men,  eine  Lücke  im  Gebiete  der  tbermoelectrischen 
Ströme  auszufüllen.  Der  Entdecker  der  letztern,  J. 
Seebeck,  hat  bloss  metailisobe  Körper  in  dieser  Hin- 
sicht untersucht.  Th.  Andrews  gieng  einen  Schritt  wei- 
ter und  wies  auch  zwischen  Metallen  und  feurig-flüs- 
sigen Salzen  tbermoelectrische  Ströme  nach.  An  diese 
Versuche  reihen  sich  diejenigen  von  Buff  über  das  tber- 
moelectrische Verhalten  zwischen  Metallen  und  Gasen 
und  die  von  Le  Roux,  Becquerel,  Buff  und  Gangain 
bei  Metallen  und  Glas.  Eigenthümllcher  Weise  sind 
aber  die  im  Gebiet  der  strömenden  Electricität  gewöhn- 
lich in  Anwendung  kommenden  Electrolyten ,  wie  die 
wässerigen  Lösungen  von  Säuren,  Alcalien  und  Sal- 
zen in  ihrer  Combination  mit  Metallen  nicht  untersucht 
worden,  und  ebenso  hat  man  auch  bisanhin  zwischen 
den  Electrolyten  selbst  keine  tbermoelectrische  Erre- 
gung nachgewiesen. 

Was  die  erstere  Art  dieser  Combinationen,  näm- 
lich diejenige  von  Lösungen  und  Metallen  anbetrißl, 
so  habe  ich  zwar  aus  einigen  vorläufigen  rohen  Ver- 
suchen auf  eine  sehr  starke  tbermoelectrische  Wir* 
kung  bei  denselben  geschlossen,  behalte  mir  indessen 
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vor,  dies  durch  weitere,  schärfere  Messung'en  über 
allen  Zweifel  darzuthon. 

Dagegen  glaube  ich,  durch  meine  Versuche  uild 
die  daran  geknüpften  Erörterungen  die  thermoelectri- 
sehen  Ströme  bei  den  Electroiyten  als  sicher  nach- 
gewiesen zu  haben. 

Als  ich  bei  Untersuchung  der  letztem  zu  messen* 
den  Beobachtongen  schritt,  um  gewisse  Gesetze  her- 
auszufinden, machte  sich  das  Bedürfniss  fühlbar,  zuvor 
die  Electroiyten  darauf  zu  prüfen,  ob  und  inwiefern  sie 
untereinander  dem  Volta'schen  Spannungsgesetze  ge- 
horchen. 

Im  Folgenden  werde  ich  nun  bloss  die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  und  der  Messungen  über  die 
thermoelectromotorischen  Kräfte  der  Electroiyten  mit- 
theiien,  indem  ich  hinsichtlich  des  Nähern  über  die  Art 
und  Weise  der  Beobachtungen ,  über  die  angewandten 
Apparate  u.  s.  f.  auf  eine  grössere,  demnächst  in  Pog- 
gendorflTs  Annalen  erscheinende  Abhandlung  verweise. 

a)  Die  Spannungsgesetze  bei  den  Electro- 
iyten. 

X.  Die  Electroiyten  befolgen  im  Allgemeinen  un- 
tereinander nicht  das  Spannungsgesetz. 

%  Die  electromotorischen  Kräfte  zwischen  den 
Electroiyten  ändern  sich  im  Allgemeinen  mit  der  Con- 
centration  der  Lösungen. 

3.  Auch  die  Verbindungen  gleicher  Ordnung  be- 
folgen im  Allgemeinen  nicht  das  Spannungsgesetz. 

4.  Dagegen  gehorchen  alle  schwefelsauren  neu- 
trdeii  Salze,  weiche  der  Formel  BOSO3  entsprechen, 
sowie  Mischungen  aus  je  zweien  densielben  und  ver- 


Digitized  by 


Google 


64      Wild,  TheriDoelectriscbe  Slröme  bei  deo  Electrol^ten. 

schiedene  Concentrationen  desselben  Salzes  dem  Span- 
nungsgesetz. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  das 
schwefelsaure  Ammoniak. 

5.  Zu  der  Spannungsreihe  dieser  schwefelsauren 
Salze  gehören  nicht  diejenigen,  welche  der  Formel 
R2O3,  3SO3  entsprechen. 

6.  Die  Sauren  bilden  im  Allgemeinen  keine  Span- 
nungsreihe  und  ebenso  gehorchen  auch  diejenigen  neu- 
tralen Salze,  bei  welchen  die  Basis  dieselbe  ist  und 
bloss  die  Säure  wechselt,  im  Allgemeinen  nicht  dem 
Spannungsgesetz. 

7.  Die Haloidsalze  desKalium's,  nämlich:  Chlor- 
kalium, Bromkalium  und  Jodkalium,  befolgen  unter- 
einander das  Spannungsgesetz. 

Sämmlliche  Reagentien ,  welche  zur  Prüfung  die- 
ser Sätze  angewandt  wurden,  waren  chemisch  rein 
und  es  ist  dies  von  Belang,  denn  die  germgste  Ver- 
unreinigung derselben  bedingt  Ausnahmen  von  diesen 
Gesetzen.  Deshalb  unterdrücke  ich  denn  auch  einige 
aus  weitern  Versuchen  gewonnene  Resultate,  da  ich 
mir  über  die  chemische  Reinheit  der  dabei  gebrauch- 
ten Substanzen  keine  Gewissheit  verschaffen  konnte. 
Dem  Chemiker  dürften  wohl  diese  Spannungsgesetze 
sehr  willkommene  physikalische  Charaktere  von  Ver- 
binduiigsgruppen  darbieten,  und  ich  bin  daher  der  An- 
sicht, dass  eine  weitere  Verfolgung  derselben  sehr 
wünschenswerth  wäre. 

b)  Die  thermoelectromotorischen  Kräfte  bei 
den  Electrolyten. 

Die  Bestimmung  dieser  electromotorischen  Kräfte 
geschah  durch  Compensation  mittelst  einer  20-*elemen- 
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ligen  Thermokette  von  Kupfer-Neusilber,  deren  elec- 
iromotorische  Kraft  nach  absolutem  Maasse  ermittelt 
worden  war.    Die  Resultate  der  Messungen  sind: 

1.  Die  thermoeiectromotorische  Kraft  ist  auch  bei 
den  Electrolyten  (innerhalb  der  Beobachtungsfehler) 
proportional  der  Temperatur-Differenz  der  Berührungs-^ 
stellen.  (Die  letztere  stieg  bei  den  Versuchen  höch- 
stens auf  50^  C.) 

2.  Eine  homogene  Flüssigkeitssäule  gibt,  wenn 
sie  an  einer  Stelle  erwärmt  wird ,  keinen  thermoelec- 
trischen  Strom  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  die 
Temperaturvertheilung  von  der  erwärmten  Stelle  aus 
nach  beiden  Seiten  hin  eine  unsymmetrische  ist;  ebenso 
ist  kein  Strom  bemerkbar,  wenn  man  plötzlich  eine 
warme  und  kalte  Lösung  desselben  Salzes  in  Berüh- 
rung bringt. 

3.  Eine  concentrirte  und  eine  verdünnte  Lösung 
desselben  Salzes  geben  einen  schwachen,  aber  doch 
noch  messbaren  thermoelectrischen  Strom. 

4.  Die  Electrolyte,  welche  untereinander  dem 
Spannongsgesetz  gehorchen ,  befolgen  auch  eine  ther- 
moelectrische  Spannungsreihe.  (Bei  solchen  Flüssig- 
keiten ist  auch  der  durch  die  Temperatur  -  Differenz 
erzeugte  Strom  die  reine  Wirkung  der  thermoelectro- 
motorischen  Kraft  der  beiden  sich  berührenden  Lösun- 
gen). Folgende  kleine  Tabelle  enthält  meine  Messun- 
gen.   Es  ist  die  thermoeiectromotorische  Kraft  von: 

-< — 

CoOSOi(l.lO)  —  KOSOi(1.07)       =   ^E.  5.72  ±  0.07  [4] 
I  »  —  MgOSOafl.Od)    «•       n     4.«2  ±  0.S6  [7] 

—  ZnOSO3(1.09)    «       »     3.64  ±  0.16  [4] 


i  «  —  FeOSO.i(1.07)     =       >     2.63  ±  0.03  [2] 

0."    "' 
0. 
0. 

5 


~  NiOSO3(1.04)     «      »     2.50  ii  0.26  [3] 

—  FeOsO^Cl.OO)      =      »>     1.88  ±  0.05  [3] 

—  ZnOS03(1.20)     =^       »     1.54  ±  0.13  [6] 


111.  B 
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Der  positive  Strom  geht  dabei  an  der  erwärmten 
Berührungsstelle  in  der  Richtung  der  Pfeile.  AE  stellt 
die  thermoelectromotorische  Kraft  eines  Kupfer-Neu- 
silber-Elements bei  gleicher  Temperatur-Differenz  der 
Löthstellen  dar.  Die  Zahlen  in  den  runden  Klammern 
bezeichnen  die  spec.  Gewichte  der  Lösungen  bei  un- 
gefähr 20^  C.  und  diejenigen  in  den  übrigen  Klam- 
mern die  Anzahl  der  Beobachtungen.  Befolgen  nun  die 
Glieder  dieser  Reihe  das  Spannungsgesetz,  so  muss  z.  B. 
die  thermoelectromotorische  Kraft  von :   KOSO3(1.07) 

-  ZnOSO3(1.09)  =  CuOSOsCl.lO)  -  KOSOaCl.O?) 

—  [CuOSOaCl.lO)— ZnOSO3(1.09)]  =  AE.  2.11  sein, 
und  wir  können  also  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  prü- 
fen, wenn  wir  diese  Combination  der  Messung  unter- 
werfen. Die  Vergleichung  der  folgenden  Daten  zeigt, 
dass  das  Gesetz  allerdings  als  gültig  betrachtet  wer- 
den kann. 

^.                                      berechnet  beobachtet 

KOSO3(1.07)      —  ZuOSO3(1.20)  «  ^E.    4.18  4.09  ±  0.21  [5] 

KO8O3(1.07)      —  ZnOSO3(1.09)  =     »        2.U  2.17  ±  0 18  [4] 

MgOSO3(1.06)    —  Zn0S03(1.20)  =  »        2.68  2.74  di.  0.34  [6] 

5.  Die  thermoelectrische  Kraft  der  Salzlösungen 
scheint  im  Allgemeinen  mit  abnehmender  Goncentra- 
tion  zu  wachsen. 

Dieser  Satz  könnte  etwas  paradox  erscheinen;  ich 
glaube  indessen ,  er  sowohl  als  der  dritte  Satz  erkläre 
sich  durch  die  Beobachtung,  dass  sowohl  Zinkvitrioi 
als  Kupfervitriol  tait  destillirtem  Wasser  thermoelec- 
trische Ströme  geben,  welche  in  beiden  Fällen  an  der 
erwärmten  Grenzfläche  vom  Wasser  zum  Salz  gehen. 

Aus  obigen  Tabelle  folgt  endlich  für  die  Salzlö- 
sungen von  annähernd  gleichem  spec.  Gevrichte  fol- 
gende thermoelectrische  Spannungsreihe: 
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thermoeleetr.  Spannungsreibe  ^ew.  Spannungsreibe 

KOSO3  K 

MgOSOj  Big 

ZnOSO}  Zn 

FeOSOj  Fe 

NiOSOa  Ni 

CUOSO3  Cu 

welche  mit  der  gewöhnlichen  Spannungsreihe  der  Ka- 
diale eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  zeigt.  Ich 
wage  noch  nicht  zn  entscheiden,  ob  diese  Ueberein- 
stimmnng  eine  bloss  zufällige  sei  oder  nicht,  und  ent- 
halte mich  daher  vor  der  Hand  noch  aller  weitern  Schluss- 
folgerungen. 

Was  die  Flüssigkeiten  betrifft,  welche  nicht  der- 
selben Spannungsreihe  angehören,  so  ergibt  zwar  eine 
nähere  Betrachtung ,  dass  hier  der  durch  Erwärmung 
der  einen  Grenzfläche  hervorgebrachte  Strom  das  Re- 
sultat einer  Reihe  electromotorischer  und  thermoelec- 
tromotorischer  Kräfte  sei.  Aus  der  Beobachtung,  dass 
die  electromotorische  Kraft  auch  bei  solchen  Combina- 
tionen  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  proportional 
der  Temperatur -Differenz  sei,  zog  ich  indessen  den 
Schluss,  es  seien  jene  störenden  Einflüsse  innerhalb 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Temperatur-Grenzen 
von  ganz  untergeordneter,  zu  vernachlässigender  Be- 
deutung, und  daher  wird  denn  der  besondere  Nachweis 
des  folgenden  Satzes  nicht  überflüssig  erscheinen. 

6.  DieElectrolyte,  welche  nicht  derselben  Span- 
nungsreihe angehören,  befolgen  auch  in  thermoelec- 
trischer  Hinsicht  nicht  das  Spannungsgesetz. 

Der  Vergleichung  halber  theile  ich  schliesslich  eine 
kleine  Tafel  über  electromotorische  Kräfte  mit ,  da  mir 
keine  solche  Zusammenstellung  bekannt  ist.  Die  elec- 
tromotorische Kraft  eines  Daniell'schen  Elements  wurde 
dabei  als  Einheit  angenommen. 
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Beobachter.  Kette.  Blectr.  Krall 

Daniellsches  Element      ....     1000.00 
Neumann  Polarisat.   v.   Kupferelectroden  in 

yerdünnter  Schwefelsäure     .     .       508.70 
o  Pol.  von  Kupferelectr.  in  Kapfer- 

vitriol 12.10 

i>  Thermokelte  v.  Wismnth  -  Kupfer 

bei  1000  D.  Temp.Differenz  d.  L.  3.00 

Wheatitone         Th.  K.  von  WIsmath- Antimon  bei 

1000  T.  D 10.57 

Eohlrausch  Th. -Kette  von  Eisen-Neusilber  bei 

10-15  0  T.  D 0.150 

also  diejenige  v.  Wismuth-Kupfer 

bei  100  0  T.  D 2.29  —  2.65 

Thomson  Th.-Kette  von  Wismuth-  Kupfer  bei 

1000  T.  D 6.05 

Wild  Th.-Kette  von  Kupfer-Neusilber  bei 

100  0  T.  D 1.108 

»  also  die  von  Wismuth^-Kupfer  bei 

1000  T.  D 6.25 

und  die  von  Wismuth-Antimon  (ge- 
gossen) bei  100  0  T.  D.    .     .     .         10.03 
»  Th.-Kette   von   CüOS03(1.10)    — 

—  KOSO3(1.07)  bei  100  o  T.  D.  6.34 
»                     Th.  Kette   von   CuOSO3(1.10)   — 

80a  -h  aq(1.05)  bei  100  0  t.  D.        26.70 
Ketten  bloss   aus   Flibsigkeiten 
zusammengesetzt : 

>^  Cu  8(1.10)  —  KN(1.07)  — 

—  N  -h  aq(1.05) 9.97 

»  Cu  8(1.10)  -  Zn  8(1.20)  — 

—  8  -h  aq(1.06) 8.64 

»  Th.  K.  V.  Zink  —   ZnOSOa(l.l2) 

von  100  T.  D.  auflOOO  berech- 
net ungefähr 73 

Neumann  bediente  sich  hiebei  der  Methode  der  Ein- 
schaltung in  die  Brücke  des  Whealston'schen  Differen- 
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tialwiderstandsmessers;  Kohlraosch  bestimmte  die  elec- 
tromotorische  Kraft  auf  electroscopischem  Wege;  die 
Zahl  von  W.  Thomson  ist  aus  seinen  Abhandlungen 
über  die  mechanische  Theorie  der  Electrolyse  und  der 
thermoelectrischen  Ströme  gezogen ;  meine  Messungen 
an  Kupfer-Neusilber  wurden  nach  Ohm'scher  und  Pog- 
gendorfTscher  Methode  ausgeführt,  die  übrigen  erfolg- 
ten durch  Compensation  mit  dieser  Kette.  Aus  Kohl- 
ransch's  Beobachtung  und  der  meinigen  habe  ich  die 
electromotorische  Kraft  von  Wismuth-Kupfer  und  Wis- 
muth- Antimon  nach  Zahlen  berechnet,  welche  ich  einer 
noch  nicht  veröffentlichten  Untersuchung  von  Hrn.  Prof. 
Kirchhoff  und  Dr.  Matthiessen  entnahm.  (Nähere  Da- 
ten über  Wheatstone's  Bestimmung  sind  mir  nicht  be- 
kannt). 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  neuen  Ther- 
moströme  auch  insofern  Interesse  darbieten,  als  sie 
auf  Fehlerquellen  auiinerksam  machen,  welche  bei 
Bestimmung  gewisser  electromotorischer  Kräfte  zu 
vermeiden  sind,  und  die  Erklärung  des  Erdmagnetismus 
aus  thermoelectrischen  Strömen  erleichtem.  Einer 
praktischen  Anwendung  werden  wohl  bloss  diejenigen 
zwischen  Metallen  und  Flüssigkeiten  fähig  sein. 
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Heber  die  verhornteo  Theile  des  menschlichen 
Körpers. 

Von  Jae«  Molaielioti*  >) 

(Vorgetragen  den  11.  Janaar  1858.) 

1.  Die  geeignetste  Dichtheit  der  Kalilauge ,  in  wel- 
cher man  verhornte  Theile  des  menschlichen  Körpers 
(Hornschichte  der  Oberhaut  und  des  Nagels,  Haar- 
schaft) auflösen  will,  ist 

für  die  Oberhaut  5% 

für  die  Nägel  5-10  o^, 

für  die  Haare  10  o/o. 
In  diesen  Lösungen  muss  man  die  Horngebilde  bei 
gewöhnlichen  Wärmegraden  und  nicht  länger  als  1  bis 
2  Tage  stehen  lassen,  wenn  keine  tiefer  greifende  Ent- 
mischung stattfinden  soll. 

2.  Die  Niederschläge,  welche  Uebersättigung  mit 
Essigsäure  in  jenen  Kalilösungen  der  Hornstoffe  her- 
vorbringt, verhalten  sich  gegen  die  Prüfungsmittel  von 
Fourcroy,  Milien  und  Schnitze,  sowie  gegen 
Essigsäure  und  Eisenkaliumcyanür  wie  die  eiweissar- 
tigen  Mutterkörper  der  Horngebilde. 

S.  Um  aus  den  tieferen  Hornschichten  der  Ober- 
haut gesonderte  kernhaltige  Zellen  darzustellen,  ist 
SOprocentige  Kalilauge,  die  man  etwa  4  Stunden  ein- 
wirken lässt,  das  tauglichste  Mittel. 


0  Die  Versuche,  aus  welchen  die  hier  mitgetbeilten  SäUe  ab- 
geleitet sind,  werden  ausrührlich  beschrieben  im  IV.  Bande  der  vom 
Verfasser  herausgegebenen  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Men- 
schen und  der  Thicrc. 
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4.  Jede'' Kalilauge ,  die  weniger  als  20  o/^  Kali  ent-* 
hält,  löst  die  Kerne  der  Oberbautzellen  sehr  rasch  auf. 

5.  Aramoniak  (Liquor  Ammonii  caustici)  löst  den 
Zwischenstoff,  der  die  Hornplättchen  der  Oberhaut  zu- 
sammenkiltet ,  sehr  leicht  auf  und  verwandelt  in  3  bis 
5  Stunden  die  Plättchen  selbst  in  unregelmässige  Poly- 
eder, die  sehr  lange  von  ebenen  Flächen  begrenzt  blei- 
ben. Schweizer's  Kupferoxydammoniak  bewirkt  das- 
selbe in  kürzerer  Zeit  und  verwandelt  schon  in  etwa 
3  Stunden  die  Polyeder  in  Ellipsoide. 

6.  Kalilange  von  25  bis  35  %  löst  den  Zwischen- 
stoff zwischen  den  Hornplättchen  der  Oberhaut  auch 
verhältnissmässig  rasch  auf,  aber  doch  bei  Weitem 
nicht  so  rasch,  wie  Ammoniak. 

7.  Von  den  kernhaltigen  Zellen  der  untern  Horn- 
schichten  der  Oberhaut  löst  sich 

die  Zellwand  am  leichtesten  in  Kali  5%, 

der  Kern  ohne  die  Zellwand  am  leich- 
testen in  Kali   10-17  o/o, 

der  Zwischenstoff  zwischen  den  Zel- 
len am  leichtesten  in  Kali    .     .     .  25—35  %. 

8.  Das  beste  Mittel,  um^  elliptische  Nagelzelien, 
mit  gelöstem  körnigem  Inhalt  und  deutlichen  Kernen, 
gesondert  darzustellen,  ist  27-procentige  Kalilauge,  in 
welcher  der  trockene  Nagel  3-5  Stunden  lang  einge- 
weicht wird. 

9.  Enthält  die  Kalilauge  weniger  als  15%,  dann 
löst  sie  die  Kerne  der  Nagelzellen  auf. 

10.  Der  Zwischenstoff,  durch  welchen  die  Nagel- 
piättchen  mit  einander  verbunden  sind ,  wird  durch  Am- 
moniak und  durch  Schweizer 's  Kupferoxydammoniak 
leicht  gelöst.  Letzteres  verwandelt  die  Nagelplättchen 


Digitized  by 


Google 


72    Molesoholt,  die  verhorn|en  Tboile  des  mentchl.  Kör^rt. 

in  5  Viertelstunden  in  schöne  Polyeder,  in  3  Standen 
in  elliptische  Blasen. 

11.  Die  Hornscbichte  des  Nagels  unterscheidet  sich 
von  der  der  Oberhaut  durch  folgende  Punkte. 

a)  Auch  die  ältesten  Zellen  der  ersteren  sind  noch 
sänuntUch  mit  Kernen  versehen  ^  während  sie  in 
denen  der  letzteren  in  Folge  der  Rückbildung 
fehlen. 

b)  Die  Homplättchen  der  Oberhaut  sind  durch  viel 
mehr  ZwischenstoiF  von  einander  getrennt  als 
die  des  Nagels. 

c)  Die  HornplUttchen  des  Nagels  werden  durch  kau- 
stisches Ammoniak  (Liquor  Ammonii  caustici) 
sehr  viel  langsamer  —  erst  in  6  bis  8  Tagen  — 
zu  polyedrischen  Zellen  hergestellt,  als  die  der 
Oberhaut,  bei  welcher  hierfür  nur  8—5  Stunden 
in  Anspruch  genommen  werden. 

d)  Kalilösungen ,  welche  mehr  als  26  %  entiialten, 
greifen  die  Wand  der  wiederhergestellten  Zellen 
aus  der  Hornscbichte  des  Nagels  viel  mehr  an,  als 
die  der  Oberhaut. 

12.  Natron  besitzt  für  die  Untersuchung  der  Ober- 
baut und  des  Nagels  keinen  Vorzug  vor  Kali.  Um  kern- 
haltige Zellen  zu  gewinnen ,  sind  10-  bis  20-procen- 
tige  Natronlaugen  die  geeignetsten.  Für  den  Nagel 
verdient  besonders  13-procentiges  Natron  Empfehlung. 
Es  müssen  also,  um  dasselbe  Ziel  zu  erreichen,  die 
Natronlaugen  verdünnter  angewandt  werden,  als  die 
Kalilangen. 

13.  Kali  4,  6  %  ist  das  beste  Mittel,  um  die  Ober- 
hautplättchen  des  Haarschafts  schuppenförmig  von  der 
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Rinde  abgerollt  und  nur  durch  den  unterra  Rand  mit 
ihr  yerbunden  zu  zeigen  9  vorausgesetzt ,  dass  man  die 
Haare  2—4  Tage  in  der  Lösung  liegen  iässt. 

14.  Haarschafte ,  die  in  3-procentiger  Natronlauge 
eingeweicht  werden,  lassen  sehr  langsam  die  Ablösung 
der  Oberhaut  von  der  Rinde  beobachten.  Nach  2—4  Ta- 
gen erscheint  die  Oberhaut  als  ein  wellenförmig  ge- 
kräuselter, schrafiirter  Saum  zu  beiden  Seiten  der  Rinde. 

15.  Die  länglichen ,  schmalen  Kerne  der  Rinde  des 
Haars  treten  durch  2— Sstündige  Einwirkung  von  30- 
procentiger  Kalilauge  scharf  hervor. 

16.  Um  die  MarhzelleA  in  blonden  Haaren  und  in 
Barthaaren  deutlich  zu  machen ,  ist  8-procentige  Na- 
tronlauge ein  geeignetes  Mittel,  weldies  in  24— 48  Stun- 
den zum  Ziel  führt. 

17.  Die  Oberhaut  des  Haarschafts  ist  farblos;  wenn 
die  Blättchen  durch  verdünnte  Alkalien  nur  sehr  wenig 
gelockert  sind,  so  dass  sie  kaum  noch  wellenförmige 
Säume  bilden,  können  sie  lebhaft  iridisiren. 

18.  Eine  Mischung  von  1  Raumtheil  Essigsäure 
(spec.  Gew.  =  1,070),  1  Raumtheil  Alkohol  (spec.  Gew. 
»  0,815)  und  SRaumtheilen  Wasser,  welche  ich  starke 
Essigsäuremischung  nenne ,  macht  die  Haarbälge  deut- 
lich sichtbar  und  bereitet  sie  bei  mehrwöchiger  Ein- 
wirkung zweckmässig  für  die  mikroskopische  Unter- 
suchung vor. 

19.  Für  die  nach  18  vorbereiteten  Haafbälge  ist 
27-procentige  Kalilauge  das  beste  Mittel,  um  in  1—3 
Stunden  die  Zellen  der  beiden  Wurzelscheiden  und  die 
Längsfaserschichte  des  Haarbalgs  zur  Anschauung  zu 
bringen. 

20.  Die  Glashaut  des  Haarbalgs  erkennt  man  am 
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besten,  wenn  nach  der  Vorbereitung  durch  die  starke 
Essigsäuremischung  3-procentiges  Natron  etwa  2  Stun- 
den auf  die  Bälge  eingewirkt  hat. 


NotiEen* 


ZuBätze  und  Berichtlgmigeii  lu  4er  ^UeberdldiC  der  Ge- 
Iblrgssysteiiie    des    östlichen   Java    Ton    U.   Zollinger^*  .— 

In  der  vUeborsicht  der  Gebirge  des  östlichen  Java  von  H. 
Zollinge r«  (Mittheilungen  der  zürcherischen  naturforschen- 
den  Gesellschaft  1848  No.  25  u.  26)  hat  sich  eine  Menge  Fehler 
eingeschlichen ,  auf  die  es  gerathen  sein  dürfte ,  aufmerksam 
zu  machen,  da  es  sich  vorzüglich  um  Ortsnamen  handelt,  die 
nur  allzuleicht  in  die  geographischen  Werke  übergehen  und 
gleichsam  stehend  werden ,  wie  wir  dies  z.  B.  aus  den  Schrif- 
ten von  L.  V.  Buch  und  Meinike  ersehen  können,  welche 
eine  Menge  der  javan'schen  Vulkane  unrichtig  benennen,  indem 
sie  dabei  älteren  Quellen  folgen. 

So  soll  es  heissen  auf 
S.  4  Z.  15  voB  oben  Tjidani  statt  Tjindanie; 
»    5  »    17    »       »      Semini  statt  Smirn; 
»    6  »      8  u.  9  von  oben  streiche  die  ersten  Kommata; 
»    6  9    10  von  unten  lies :  Waliran ,  zwischen  sich  etc. ,  statt 

Waliran  zwischen  das  etc. : 
»    7  »    17  von  oben  Semiru  statt:  Semirn. 

Anmerkung.    Jetzt  ist  der  Lamongan  wieder  der  thä- 
tigste  der  drei  Berge. 
»    1  Mit  dem  System  des  Ardjuno  hangen  noch  zusammen 

im  W.  das  Brubugebirge;  im  SW.  der  Klut;  im  S . 

der  Berg  Rawi.    Siehe  über  diese  Berge  Junghuhn. 

Java  etc. 
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S.  8.  lieber  die  Systeme  No.  5  bis  9  siehe  am  Schlüsse  die- 
ser Berichtigungen. 
■  8.  Das  Ardjuno-System.  Der  westlichste  Theil  ist  durch 
die  wilde  Schlucht  zwischen  Pakkis  und  dem  Hochland 
von  Antang  und  Batu  davon  geschieden. 
Er  bildet  ein  selbständiges  Gebirge  mit  ausserordentlich 
vielen  Zacktn  und  Gipfeln ,  so  steil  und  zerrissen ,  wie  sie  auf 
ganz  Java  nur  noch  im  G.  Kieggit  vorkommen.  In  N.  und  W. 
beissen  die  Eingebornen  das  Ganze  G.  Brubu,  während  die 
einzelnen  Gipfel  wieder  besondere  Namen  tragen.  Das  Brubu- 
gebirge  scheint  der  Rest  eines  gewaltigen  Berges  zu  sein,  der 
in  vorgeschichtlicher  Zeii  in  sich  zusammengestürzt  sein  mag. 
Die  Sage  erzählt,  er  habe  G.  Batörö  (Batara)  geheissen,  also 
den  Namen  der  höchsten  Gottheit  getragen.  Nachdem  er  zu- 
sammengestürzt ,  hiess  er  Batoro  brubu,  durch  Abkürzung  Brubu, 
welches  Wort  zerrissen,  zerstückelt  bezeichnet.  Das  Sy- 
stem des  Ardjuno  bildet  mit  andern  Gebirgen  eine  grössere 
Gruppe ,  nämlich  mit  dem  Brubu ,  im  NW.  dem  G.  Rlut ,  im 
SW.  dem  G.  Kawi,  im  S.  zwischen  denen  der  Gebirgskessel  von 
Ngantang  und  der  Halbkessel  von  Batu,  jener  im  W.  (im  Zen- 
trum), dieser  im  0.  und  nach  0.  offen,  eingeschlossen  liegen. 
Der  Klut  hat  im  Jahr  1846  seme  Thätigkeit  wieder  begonnen 
und  grosse  Verheerungen  angerichtet.  Auch  der  Waliran  stösst 
noch  wie  in  1844  Dämpfe  und  Gase  aus.  Die  Darstellung  des 
nordwestlichen  Theiles  der  Gruppe,  d.  h.  des  Brubu-Gebirges 
auf  der  Karte  von  Junghuhn  ist  durchaus  unbrauchbar. 
Seite  10,  Spalte  9,  Zeile  4  von  oben  lies  Ider-ider,  statt  Jopr- 

ider; 

»10       »2       »11  von  unten  lies  5000'  statt  5009; 

»      10  ,     »     2       »3  von  unten  die  Höhe  geht  bis  zu  OOOO' 
und  darüber  ; 

»10       »3       »7  von  unten  lies  Gending- Walu  statt 
Cending-Wala  ; 

»10        »3        »5  von  unten  Vermuthlich  über  7000'; 

»11        »1        »      5  von  unten  lies  10000  statt  laOOO' ; 
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Zeile  3  von  unten  lies   Tabanan  statt  Ta- 
bonan ; 
»    12  von  unten  lies  ±  6000  statt  4d00 ; 
»     8  von  unten  lies  Gunung  statt  Ganung ; 
»      6  Tjulik  statt  Tjalik. 
»      8—6  von  unten  lies  Ungup-uogup  und 
von  Gending  Walu,   statt  Ungust- 
ungust  und  von  Ganung  walu; 
»      12    Zeile  10  von  unten  lies  Ungup-Ungup  statt  Ungust- 
Ungust. 
Ibidem  Z.  9  lies  Gending  Walu  statt  Gunung  Wala. 
Seite  13.    Der  Name  Idjen  (und  nicht  Idjeng!)  kommt  eigent- 
lich dem  ganzen  System  zu;  f ,  h  und  g  zusammen. 
Der  Gipfel  g  heisst  dann  insbesondere  wieder  Me- 
rapi  (Feuerberg). 
Seite  13  Zeile  4  von  oben  lies  Sumber  Waru  statt  Sumber  Varu. 
»     13     »     5  von  oben  lies  c  statt  g. 
»     13     »     7  von  oben  lies  c,  b  und  a  statt  i» 
»     13     i>    10  von  unten  lies  de  Waal's  statt  de  Wals. 
»     13    Schlusssatz.    Der  erste  bekannte  europäische  Besu- 
cher des  Kraters  vom  Widodarin  war  der  Resident 
Harry  (?)  in  Banjuwangie.   Die  Zeit  seines  Besuches 
f^llt  auch  in  das  Jahr  1789. 
Seite  14  Z.  12  von  unten  lies  Banjuwangie  statt  Benjuwangie. 
»     14   »    11  von  unten  lies  Suket  statt  Saket. 
»     15   »     7  von  unten  lies  her,   nicht  aber  statt  her  nicht. 

aber  — 
»      iT   p     4  u.  5  von  oben  lies  Vulkana  im  0.  statt  Vulkane 

im  0.  - 
»      17  »     6  von  oben  hes  Casuarina  statt  Gasnarino. 
»      17   j>   10  von  oben  lies  von  der  der  statt  von  der. 
»      18   »   17  von  unten  lies  des  Systems  statt  das  System. 
»      18   »     7  von  unten  lies  Ungup-Ungup  statt  Ungust- 

Ungust. 
n      19  »   10  von  unten  lies  Melvill  statt  Melwill. 
»      20  »     3  von  oben  lies  Ungup-Ungup. 
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Seite  20  Zeile  9  von  unten  lies  wir  tra-  statt  tra-. 
I)     21    »     3  von  oben  lies  Henjawar  statt  Henjawas. 
»     21    »   11  von  oben  lies  Ungup-Ungup. 
1»     21    »   18  von  oben  lies  Ungup-Ungup. 
9     21    »     1  Ich  habe  am  Glumaceen  auf  diesen  Hügeln  ge- 

sanunelt : 

Arundtnella  Zollingeri  Sieud. 

Brachypodium  sylvaticum  var.  (sec.  Steudel). 

Fimbristylis  capillacea  Höchst. 

•  24  9  10  von  unten  lies  Litjin  statt  Litjing. 
»  2%  »  9  von  unten  lies  dalam  statt  dalan. 
B     24  D    8  von  unten  lies  Ungup-ungup. 

•  25  »    7  Yon  oben  lies  Dodonaea  statt  Dodonaes. 
»     25  Zur  Bemerkung  des  Einsenders  unten : 

Ein  gewöhnlicher  Druck ,  wie  er  durch  Winde  er- 
zeugt werden  kann,  reicht  hier  zur  Erklärung  durch- 
aus nicht  aus.     Die  Bäume  wären  dadurch  kaum 
so  regelmässig  und  so  strichweise  geftilt  worden, 
genau  in  der  Höhe  des  westlich  gelegenen  Kraters 
des  Widodarin.     Wahrscheinlich  datirt  das  Phä- 
nomen von  der  Eruption  des  letztern  im  J.  1817. 
9     26  Z.  9  von  oben  1.  viscida  statt  criscida. 
»     26  9  1#  von  unten  lies  Smiru  statt  Smim. 
B     26   ]>  3  von  unten  streiche  das  Wort  kaum. 
9     28.    Man  hört  Sedano  und  Sindano.    Es  ist  das  Wort 
wol  eine  portugiesische  Benennung  aus  der 
Zeit  der  ersten  europäischen  Ansiedelungen. 
»     28  Z.  8  von  unten  lies  Pradjakan  statt  Pradjukan. 
9     29.    Anmerkung  zum  Schlüsse :  Der  Pal  ist  ein  Längen- 
mass  von  400  rheinländ.  Ruthen. 
Es  ist  meine  Absicht  durchaus  nicht,   hier  in  neue  Schii- 
derungen und  Beschreibungen   einzugehen ,   wie  ich  dieselbe 
von  den  Gebirgen  der  östlicher  gelegenen  Inseln  liefern  könnte, 
die  idi  besucht ,  nachdem  ich  jene  erste  Zusammenstellung  ge- 
liefert hatte.     Ich  trage  daher  nur  so^viel  nach,   als  zur  Be- 
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richtigung  oder  BesUlliguag  meiner  Ansichten  erforderlich  ist, 
wie  ich  dies  oben  versprochen  habe. 

Nr.  5.  Das  System  von  Bai  in  ist  nun  bereits  besser  be- 
kannt geworden ,  seit  die  holländischen  Kommissäre  in  Folge 
des  Friedens  das  Innere  durchreisen  dürfen ,  was  insbesondere 
mein  Freund,  Herr  Gh.  Bosch,  Assistent-Resident  von  Ban- 
juwangie  oft  gethan  hat.  Eine  Frucht  seiner  ZUge  ist :  DeSeyff: 
Togt  naar  den  Vulkan  Bator  op  het  eiland  Balie  (met  afbee- 
dingen).  Tijdschr.  natuurkundig  voor  NedeH.  Indie.  VIII,  p.  119. 

Im  W.  von  Bali  erheben  sich  zunächst  einzelne  Kalkgebirge, 
die  nach  Melvill  bis  zu  .2030  rh.  Fuss  ansteigen  und  nicht  vul- 
kanischer Bildung  sind,  wie  Einzelne  (Tombe,  DeSeyffu.  A.) 
gemeint  haben.  Gleich  hinter  ihnen  und  von  der  Meerenge 
von  Bali  aus  noch  sichtbar  erhebt  sich  eine  Reihe  vulkanischer 
Gebirge,  die  sich  bis  an  die  OstkUste  fortsetzen,  stets  höher 
und  höher  werden,  meist  ziemlich  isolirt  stehen  und  sich  be- 
sonders im  W.  in  scharfe  Rücken  verlängern ,  welche  durch 
ihre  südliche  und  nördliche  Richtung  htfufig  unter  einem  rech- 
ten Winkel  an  die  Hauptachse  anlehnen,  also  quer  auf  der 
Längenachse  stehen.  Die  Gebirge  erweitern  sich  allmälig  im- 
mer mehr  auch  in  die  Breite,  so  dass  sie  an  der  nördlichen 
Seite  im  Reiche  von  Buleling  schon  die  kleinen  Seen  von  Tam- 
blingan  (W.),  Bujan  (Mitte),  Barattan  (Ost)  in  ihrem  Schoose 
bergen.  Es  sind  wol  Alles  ehemalige  Krater.  Der  erste  durch- 
brach im  Jahr  1816  seine  nördliche  Wand  unter  heftigen  Erd- 
beben (und  Ausbrtichen  von  »Feuer«,  wie  die  Eingebornen 
behaupten)  und  richtete  im  Reich  von  Buleling  durch  Ueber- 
schwemroungen  und  Verschütiungen  schreckliche  Verheerungen 
an.  (Es  kamen  10000  Menschen  dabei  ums  Leben!)  1815  hatte 
der  östlicher  gelegene  Tambora  seine  Eruption  gehabt,  1817 
der  westlichere  Idjen,  so  dass  also  das  unterirdische  Feuer 
damals  von  0.  nach  W.  fortschritt,  indem  es  sich  Auswege 
suchte.  Der  Pik  von  Tabanan  ist  der  höchste  Gipfel  des  westl. 
und  mittleren  Bali.  Vor  ihm  weiter  im  0.  breitet  dich  nun 
das  weite  System  des  G«  Bator  aus.  Ein  Ring,  nach  aussen 
in  die  bekannten  Rippen  ausgebreitet,   nach  innen  steil  abfal- 
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lend,  umgibt  das  Ganze.  Er  erreicht  hie  und  da  eine  Höhe 
von  mehr  als  6000  Fuss,  trUgt  jedoch  auf  seinem  RUcken  noch 
einzelne  Dörfchen,  so  Kinta  mani,  Panalokan,  Inkawana, 
Daussa ,  Kolta  dalam  u.  a.  Der  Kessel  wird  in  der  Mitte  ein- 
genommen durch  den  G.  Bator,  mit  dem  Lamongan  gegen- 
wärtig wol  der  thstigste  Vulkan  des  indischen  Archipels.  In 
NW.,  W.,  S.  umgeben  ihn  sandige  Flüchen,  in  0.  dagegen  ein 
halbmondförmiger,  blauer,  heller,  (nach  der  Behauptung  der 
Inländer  unergrQndlich  tiefer)  See.  Im  0.  erhebt  sich  die 
Ringmauer  höher  und  bildet  den  Gipfel  Tuluk  Biu  oder  G. 
Abang ,  der  mit  dem  höchsten  Berg  Balis ,  dem  G.  Agung  (d.  h. 
dem  hohen  oder  grossen  Berg)  durch  einen  RUcken  zusam- 
menhängt. Im  südlichen  Grunde  des  Kessels  liegt  gerade  dem 
unheimlichen  Vulkane  Bator  gegenüber  noch  das  Dorf  Bator. 
Es  bedarf  der  Sorglosigkeit  und  des  Fatalismus  der  malaischen 
Bace,  um  an  der  Seite  eines  vulkanischen  Schlundes  sich  eine 
Wohnstätte  zu  suchen. 

Nach  allem,  was  ich  gehört,  bietet  der  Anblick  des Bators 
und  seiner  Umgebung  dem  Auge  das  Erhabenste  und  Pitto- 
reskeste dar,  was  die  indische  Vulkanenwelt  aufzuweisen  hat. 
Nirgends  treten  solche  schroffe  Gegensätze  in  einem  so  engen 
Räume  beisammen  auf.  Hier  noch  die  friedlichen  Hütten  der 
Anwohner,  dort  das  grausenvolle  Bild  eines  nie  rastenden 
Herdes  der  Zerstörung.  Hier  die  grünen  Gehänge ,  hie  und  da 
mit  dunkeln,  melancholisch  rauschenden  Kasuarinen  geziert, 
dort  die  rauchenden  grauen  oder  schwarzen .  obsidian-besäe- 
ten  Ribben  des  Bators ,  hier  die  tiefblauen  Gewisser  des  Seees, 
dort  die  röthlich  schimmernden  kahlen  Wände  des  Tuluk  Biu 
und  des  himmelanstrebenden  G.  Agung !  Dem  Tengger  Gebirge 
fehlt  XU  gleicher  Schönheit  das  Gewässer,  dem  Innern  des 
Riodjani  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen. 

6.  Das  Gebirge  von  Lombok.  Wie  ich  vcrmuthet,  ist  es 
eine  ganz  ähnliche  Bildung,  wie  mir  dies  mein  Besuch  am  7. 
und  8.  August  1846  gezeigt  hat.  Siehe  hierüber :  »Hei  Eiland 
Lombok«  in  Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie  1847.  Jaarg.  IX. 
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Deel.  2  p.  177  und  folgende,  wo  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Forschungen  auf  dieser  Insel  zusammengestellt  habe. 

Das  ganze  Gebirge,  sowie  der  höchste  nordöstliche  Gipfel 
desselben  trägt  den  Namen  Rindjani.  Ich  erreichte  einen 
südwestlichen  Gipfel  den  7.  August  Abends.  Mangel  an  Wasser 
und  grosse  Kälte  machten  den  Aufenthalt  die  Nacht  über  höchst 
peinlich.  Der  obere  Theil  des  Gebirges  bildet  einen  weiten 
Ring,  dessen  innere  Wände  fast  senkrecht  in  die  Tiefe  ab- 
stürzen. Ich  stand  auf  dem  Gipfel  des  Sankarean  in  SW. 
Im  S.  und  SO.  heisst  die  yerlängerte ,  kettenförmige  Ringmauer 
G.  Bandeira.  In  NO.  erhebt  sich  der  Rindjani  im  engeren 
Sinne  wol  4000  Fuss  Über  die  Fläche  des  Kratergrundes  und 
in  N.  und  NW.  endlich  schliesst  den  Ring  der  scharfe  Grat 
des  G.  Wajan.  Der  Kratergrnnd  ist  eine  ovale  Fläche,  wel- 
che gewiss  noch  8000  Fuss  hoch  über  dem  Meere  liegt  und 
nur  von  N.  zugänglich  ist,  wo  die  umgebende  Kratermauer  sich 
am  tiefsten  senkt.  Die  westliche  Hälfte  ist  ein  lieblicher,  tief- 
blauer See,  um  den  in  SW.  die  Felsenmauer  des  Sankarean 
senkrecht  übrr  2000  Fuss  hoch  empor  streben.  Die  östliche 
Seite  ist  eine  ebene  Grasfläche,  auf  der  einzelne  Kasuarinen 
sich  erheben  und  friedliche  Hirsche  in  grosser  Zahl  sich  er- 
gehen. Fast  genau  in  der  Mitte  erhebt  sich  der  jetzige  Brup- 
tionskegel,  kaum  5000  Fuss  hoch  und  nirgends  die  Höhe  der 
Kratermauer  erreichend.  Er  rauchte  zur  Zeit  meines  Besuches, 
allein  nur  schwach  und  das  Gras  auf  seinen  Abhängen  beweist, 
dass  seine  Thätigkeit  dermalen  nur  eine  äusserst  geringfügige 
und  keineswegs  verheerende  ist. 

Den  See  nennen  die  Eingebornen  Danu  oder  Segara 
(beides  See)  Anak ,  d.  h.  kleiner  oder  wörtlich  übersetzt  Kin- 
dersee. Auch  das  isolirte  Vorgebirge  scheint  nicht  zu  fehlen, 
da  im  NO.  der  Insel  noch  ein  Berg  sich  segmentförmig  um  den 
Fuss  des  Rindjani  erheben  soll,  den  ich  freilich  nicht  selbst 
gesehen  habe.  So  finden  wir  also  alle  Bestandtheile  der  Sy- 
steme von  Bali  und  Ostjava  auch  im  Gebirge  von  Lombok  wieder. 

Anders  verhält  es  sich  mit  7  und  8  (?)  den  vorausgesetz- 
ten Systemen  auf  Sumbawa  und  Bima.    Ich  vorweise  hierüber 
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auf  meine  ReisebeschreibuDg :  »Verslag  vaa  eene  reis  naar 
Bieia  en  Sumbawa  etc.  gedurende  de  maanden  Mei  tot 
December  1847«  in  Verhandeljngen  van  het  Bataviaasch  ge- 
nolscbap.  XXIII.  Batavia  1850  4to.  p.  I — ^224;  ferner  auf  den 
Aaszug  daraus:  »Besteigung  des  Vulkanes  Tambora  auf  der 
losei  Sumbawa  und « Schilderung  der  Eruption  desselben  im 
Jabr  1815.«    Winterthur  1855.  4to  mit  2  Karten. 

Wir  finden  auf  dieser  Insel  die  ausgebildeten  Systeme  nicht 
mehr  zurück ,  wie  weiter  im  W. ,  sondern  nur  tief  zerrissene 
isolirte  abgestumpfte  Kegel  und  können  eine  südwestliche  und 
eine  nordöstliche  Reihe  unterscheiden.  Jene  umfasst  die  Ge- 
birge Ngenges,  Batu  Lantö,  Ropang,  Djaran  pussang,  Sudi; 
diese  den  mächtigen  Tambora,  das  Gebirge  des  Landes  Padjo 
(Boro  [Berg]  Snahie .  Dend^ ,  Soro  Mandi ,  Am  Hassa)  Maria 
und  die  östlichen  Sambort,  Massa  und  Lambu.  Im  NO.  der 
Insel  erhebt  sich  der  G.  Api  -  Feuerberg  —  auf  dem  InseK 
eben ,  das  den  gleichen  Namen  trägt  und  an  die  vorgeschobe- 
nen Glieder  der  mehr  westlichen  Bildungen  erinnert.  Nur  die 
Gebirge  von  Padjo,  Prewa  und  Maria  zusammen  lassen  sich 
noch  als  einen  weiten  Ring  denken ,  dessen  Inneres  die  Bai 
von  Bima  einnimmt. 

No.  9.  Ueber  die  Gebirge  der  Insel  Flores  wissen  wir  lei- 
der noch  immer  nichts  Genaueres.  Aber  die  schmale  Gestalt 
derselben  und  mündliche  Mittheilungen  von  Seeoffizieren  lassen 
mich  vermuthen,  dass  ihre  Vulkane  eine  Reihe  von  isolirten 
Kegeln  bilden,  die  sich  nicht,  wie  die  westlicher  gelegenen 
bis  zum  Ardjuno  hin  zu  vollständigen  Systemen  entwickelt  ha- 
ben. Wir  mUssen  hierüber  noch  nähere  Forschungen  abwarten. 
Auffallend  deutlich,  dagegen  sind  die  Glieder  entwickelt  in  der 
Gruppe  der  Bandainseln.  Dort  ist  der  Gunung  Api  derErup- 
lionskrater  des  Zentrums ,  die  Inselchen  Neira  und  Krakka,  ein 
Theil  eines  innern  Erhebungskraters  und  die  Inseln  Gross- 
Banda  oder  Lonthoir,  Pulo  Cinsel)  Pisang  und  Kapal  die  Bruch- 
slUcke  eines  äussern,  grössern  Kreises,  der  im  N.,  NW.  und 
W.  sich  entweder  nicht  gehoben  hat  oder  wieder  versunken 
ist.  Siehe  die  neue  Karte  »der  Banda  Eilandan  van  Melvill 
III.  B.    t.  6 
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Tan  Carnb6e  1854a  in  seinem  »Atlas  van  Nederlandsch  Indiec 
und  femer  P.  Bleeker  ,,Reis  door  de  Minahassa  en  den  Mo- 
lukschen  Archipel  in  1855"  etc.  11.  p.  231  et  sqq.  ßatavia  1856  8®. 
Zum  Schlüsse  (llge  ich  noch  die  gemessenen  Höhen  der 
vornehmsten  Berggipfel  bei.  welche  Bestandtheile  der  Berg- 
systeme und  Inseln  bilden^,  über  die  ich  hier  sowohl,  als  in 
meiner  frühem  Arbeit  gesprochen  habe.  Sie  sind  der  Zusam- 
menstellung entnommen ,  welche  jährlich  im  Almanak  voor  Ne- 
derlandsch  Indie  in  Batavia  8**  publizirt  wird ,  früher  von  dem 
tinermUdlichen  Melvill  van  Camb6e,  1857  von  dem  Asttonomen 
de  Lange. 

Berff  elc  °^''®  *" 

"®'^*  ®*^'  rh.Fa« 

Klul 4819 

Kawi 9120 

Waliran 10058 

10349 

Ardjuno 10709 

„           ........  10656 


Penanja-an      .    .    . 
Lembung    .... 

Bromo 

Dasar   (Sandsee  am 

Fuds  des  Bromo) 

Semira,  NW.-Gipfel 


7677 
Im  Teng-  8448 
ger  Ge-    7326 
birge 

6617 
.  .  .  11878 
11911 
11610 

Argopuro 9557 

9605 

Krinljing 8268 

Ringgit 3822 

Rann  ,  N.-Rand 9933 

Rann,  höchster  Punkt     .    .    .    10830 

Bahiran       4612 

Idjen  (Merapi) 9725 

Rantie 8282 


fr.  Met. 

Beobach 

1512.4 

Jung^. 

2864,2 

Jungh. 

3156,7 

ZoUing. 

3248.1 

Jungh. 

3361,0 

Jungh. 

3344,1 

Melvill. 

2409,4 

Zoll. 

2651,4 

Jungh. 

2299,3 

Jungh. 

2076,7 

Jungh. 

37-27.9 

Jungh. 

3738.3 

Zolling. 

3643,8 

Smits. 

2999.5 

Jungh. 

3014,6 

Smits. 

2594.9 

Zolling. 

1199,0 

Melvill. 

3117,5 

Jungh. 

3399,0 

Melvill. 

1447,5 

Zoll. 

3052.2 

Zoll. 

2599,3 

Melvill. 
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Widodanin      .......      7517      235i»«3  Jungh. 

7468      2343,9  ZolliDg. 

Ungop-ungap 5868      1841,7  ZoUing. 

5818      1826,0  Jungh. 

Pik  von  Tabanan 7645      2399.4  Melvill. 

G.  Agang    ' 105il      3298,9  Mektil. 

Rindjani 13378      4198.7  Melvill. 

11490(?)  3606,2  Smils. 

Hatn  Lant6 5090      1597,5  Zoll. 

Tambora.  O.  Rand       ....      8780      2755,6  Zoll. 

Tambora,  höchster  Gipfel     .     .      9017      2830,1  Melvill. 

Aru  Hassa 5340      1675,9  Toll. 

Insel  G.  Api        ......      6000(ii)1888,l  Melvill. 

Auf  Flores : 

Doibu-u  Romba 8798     2761,3  Melvill. 

Umbu-u  Soro 6371      1999,5  Melvill. 

Pik  Larantuka 5045      1583,4  Melvill. 

Pik  Lobe  lobi 6912      2169,4  Melvill. 

Banda  Gruppe: 

G.  Api 533      1698  Owen  SUnL 

G.  Bandeira 472      1504  Reinwardt 

Papenberg 242       771  QwenStanl. 

Die  Höben  von  Smits  und  Melvill  sind  trigonometrisch  auf- 
genommen; die  von  Zoliinger  zum  Theil  hypsometrisch,  zum 
Theil  barometrisch;  alle  Ubrigefl  barometrisch. 

H*  Zoliinger. 


Einiges  ttber  Manila^Eanf. 

Der  Manila-Hanf  ist  nicht  nur  ein  Artikel  von  besonderem 
Interesse  für  den  philippinischen  Indier,  ein  Artikel  von  gros-r 


Digitized  by 


Google 


84  Notiieo. 

sem  Interesse  fUr  jedes  Manila-Exportgeschäft ,  ein  Artikel  von 
Wichtigkeit  Tür  viele  New- Yorker  und  Londoner  Handlungs* 
Häuser,  sondern  er  ist  es  auch  ganz  besonders  fUr  jeden  mit 
der  Zeit  vorwärts  schreitenden  Industriellen,  sowohl  in  Ame- 
rika wie  in  Europa.  Mancher  erinnert  sich  mit  Freude  der 
verschiedenen  Gegenstände,  die  bereits  England,  Frankreich, 
Deutschland  und  die  Schweiz  davon  erzeugt  und  duf  verschie^ 
denen  Ausstellungen  dem  Publikum  vor  die  Augen  geführt  ha- 
ben. Es  sind  Resultate  zu  Tage  gefijrdert,  die  don  Nutzen  und 
die  Wichtigkeit  dieses  Artikels  nicht  mehr  widerstreiten  lassen. 
Nichtsdestoweniger  scheint  man  doch  in  Europa  noch  nicht 
überall  klar  zu  wissen ,  von  welcher  Pflanze  dieser  Hanf  eigent- 
lich stammt ,  denn  ich  habe  während  meines  langjährigen  Auf- 
enthalts in  Manila  schon  Aufsätze  gelesen,  die  z.  B.  den  An- 
bau in  Deutschland  in  der  Gegend  von  Bamberg  anrathen  und 
empfehlen ,  was  aber  nicht  geschehen  kann ,  wenn  man  einmal 
weiss ,  dass  die  Manila-Hanfpflanze  in  jeder  Hinsicht  so  sehr 
von  der  europäischen  verschieden,  eine  Pflanze  ist,  die  ganz 
den  Tropen  angehört ,  und  nur  mit  Sorgfalt  im  südlidien  Italien 
und  Spanien  im  Freien  kuUivirt  werden  kann;  sie  wiü,  um 
üppig  zu  gedeihen ,  eine  Wärme  haben ,  die  selten  unter  20^  R. 
geht  im  Schatten.  Ich  mache  mir  daher  heute  zur  Aufgabe, 
über  diesen  Punkt  bestmögliche  Aufklärung  zu  geben  und  zu- 
gleich einige  weitere  Notizen  folgen  zu  lassen,  die  im  Allge- 
meinen von  etwelchem  Irfteresse  sein  und  etwaige  IrrthUmer 
oder  Ansichten  beseitigen  dürften. 

Die  Manila-Hanfpflanze  gehört  in  die  6.  Klasse  und  ist  die 
Musa  trogloditarum  textoria,  eine  Abart  der  Musa  pa- 
radisiaca  oder  Platane,  wie  sie* die  Spanier,  oder  Banana,  wie 
sie  die  Portugiesen  heissen,  die  in  der  Schweiz,  Deutschland, 
England  u.  s.  f.,  nur  in  Treibhäusern  gezogen  wird  und  des 
zu  kalten  Klimans  wegen  sicher  nie  im  Freien  fortkommen  würde. 
Also  schon  Grund  genug,  um  nicht  daran  zu  denken,  die  Pflanze 
daselbst  einheimisch  zu  machen ,  um  von  ihr  den  Hanf  zu  ge- 
winnen, und  ebenso  wenig  wie  die  Baumwollstaude  nach  dem 
nördlichen  Europa  zu  verpflanzen  ist,   wird  auch  diese  Musa 


Digitized  by 


Google 


NoIiKon.  85 

dahin  zu  bringen  sein ;  sie  wird  stets  die  TreibhUuser  zieren, 
aber  nie  die  freien  Fluren  zu  beschatten  vermögen.  In  Manila 
nennt  man  die  Pflanze  sowohl,  wie  der  von  ihr  gewonnene 
Haof  ,,Abaca''  und  so  zu  sagen  jeder  Indier^  kennt  wenigstens 
diesen  Namen,  wenn  er  auch  die  Pflanze  an  und  für  sich  nicht  von 
den  vielen  Varietäten  der  Musas  zu  unterscheiden  vermag.  Sie 
wächst  auJF  den  Philippinen  fast  überall  wild ,  wird  aber  in  ei- 
nigen Provmzen ,  wo  die  Pflanze  hauptsächliclr  vorkommt,  das 
Erdreich  also  besonders  für  sie  passen  muss,  und  wo  sich  die 
Bevölkerung  nur  mit  der  Gewinnung  des  Hanfes  beschäftigt« 
noch  besonders  kultivirt.  Die  jungen  Pflanzen  werden  ca.  % 
Foss  weit  auseinander  gesetzt  und  ohne  weitere  Pflege  kann 
nach  ca.  2  Jahren  der  Stamm  fUr  Hanf  benutzt  werden  und 
schon  nach  dem  ersten  Jahre  kommen  am  Fusse  neue  Spröss- 
linge ,  4  bis  8  an  Zahl ,  aus  der  Erde  hervor,  die  zum  Theil 
wieder  als  Setzlinge  benutzt  werden,  meistens  aber  stehen 
bleiben ,  um  den  bald  zur  Reife  kommenden  filteren  Stamm  zu 
ersetzen.  Ist  somit  eine  grössere  Anpflanzung  einmal  been- 
digt, so  kann  nach  2  Jahren  fortwährend  nur  geemtet  werden 
und  erst  nach  10  bis  12  Jahren ,  wenn  das  ganze  Feld  beinahe 
zur  Wildniss  geworden ,  ist  dasselbe  von  Neuem  wieder  regel- 
mässig zu  besetzen.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn 
dieser  noch  ziemlich  neue  Artikel  schon  seit  einigen  Jahren  in 
den  Exportlisten  die  erste  Rolle  spielte ;  dieses  Jahr  wird  der- 
selbe unstreitig  vom  Zucker  Übertreffen,  indem  dieser  einen 
noch  nie  gesehenen  Preis  erreicht  hat  und  wohl  3  mal  mehr 
Kapital  als  früher  in  Umlauf  bringt. 

Der  Stamm ,  auf  die  Hanfpflanze  zurückkommend ,  wird  an 
9  bis  12  Fuss  hoch  und  etwa  6  Zoll  dick  im  Durchmesser,  treibt 
an  8  Fuss  lange  und  bis  iVa  Fuss  breite  gewöhnlich  sehr  dun- 
kelgrüne Blatter,  die  Frucht  ist  kleiner  als  eine  gewöhnliche 
Banana,  wird  nie  so  schön  gelb  und  ist  nie  so  schmackhaft, 
wird  daher  beim  Ueba*fluss  der  bessern  Sorten  selten  gegessen. 
Dm  nun  den  Hanf  zu  gewinnen .  wird  der  Stamm  umgeschnit- 
ten, sobald  der  Fruchtkolben  zum  Vorschein  kommt;  dann 
werden  die  mäichtigen  Blätter,  die  den  Büffeln  als  Futter  die- 
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nen,  enifernt  und  der  Stamm  bleibt  etwa  8  Tage  im  Freien  der 
Fermentation  Überlassen,  nachher  wird  derselbe,  so  wie  ihn 
die  Blätter  gebildet,  in  Stücke  abgeschält  und  diese  werden 
dann  zwischen  zwei  nicht  zu  scharfen  Eisen  und  einem  gehö- 
rigen Druck  durchgezogen,  um  den  durch  die  Fermentation 
2uemlich  milrbe  gewordenen  Bast  von  den  nun  zum  Vorschein 
kommenden  Hanffasern  zu  entfernen;  erscheinen  solche  nicht 
rein  genug,  dann  werden  sie  noch  ein-  oder  zw^nal  durch- 
gezogen, an  die  Sonne  gelegt  und  getrocknet.  Von  dieser 
Operation  hängt  die  Länge ,  die  mehr  oder  weniger  feine  weisse 
und  reine  Qualität  der  Fasern  ab;  eine  geübte  Hand  liefert  8 
bis  10  Fuss  langen  Hanf.  Bleibt  der  Stamm  zu  lange  Zeit  un- 
bearbeitet am  Boden  liegen ,  so  wirkt  der  darin  enthaltene  Saft 
zu  sehr  auf  die  Faser ,  fkrbt  diese  bräunlich  und  benimmt  ihr 
zum  Theil  die  Festigkeit.  Um  somit  eine  schöne  weisse  und 
feste  Waare  zu  erhalten,  ist  rechtzeitige  gehörige  Bearbeitung 
und  eine  helle  Sonne,  die  schnell  trocknet,  erforderlich.  So 
bearbeitet,  und  meistens  nur  flüchtig  in  Bündel  gebunden, 
kommt  der  Hanf  von  den  verschiedenen  Gregenden  auf  kleinern 
und  grössern  Schiffen  zum  Verkauf  nach  Manila.  Am  meisten 
liefert  Albay,  südlichster  Theil  der  Insel  Luzon ,  dann  die  In- 
seln Zebu  und  Negros  und  kommen  jährlich  wohl  an  450,000 
Zentner  an  Markt ,  die  ein  Kapital  von  etwa  13  Millionen  Fran- 
ken beanspruchen.  Von  diesen  450,000  Zntr.  werden  circa 
280,000  nach  den  vereinigten  Staaten ,  hauptsächlich  New- York, 
ca.  120,000  Zntr.  nach  England ,  hauptsächlich  London ,  ver- 
sandt und  ca.  50,000  Zntr.  werden  in  Manila  zu  SchiiTstaueu 
verarbeitet,  die  theils  nach  China,  Singapore,  Australien  und 
Kalifornien  ausgeftlhrt,  theils  auf  den  hiesigen  Schiffen  ver-^ 
braucht  werden.  Zur  Verschiffung  wird  der  Hanf  in  Ballen 
von  123  Kilog.  gleich  2  piculs  gepackt,  mit  Matten  umgeben 
und  kreuz  und  quer  mit  gespaltenem  Spuhlrohr  gebunden ;  eine 
solche  Balle  misst  9'/i  Kubikfuss.  Die  Packung  wird  mittelst 
8  Pressen  besorgt ,  unter  denen  eine  Dampfmaschine  2  Pressen 
treibt,  die  per  Tag  an  250  Ballen  fertig  liefern  und  per  Balle 
ca.  Frs*  3^4  bezahlt  werden  muss.  —  Fracht  nach  Europa  oder 
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Amerika  isl  gewöhnlich  Frs.  15  per  Balle;  filr  letztern  Welt* 
theil  gehen  oft  Schiffe  ab,  die  ausser  Zucker,  Sapanholz,  In- 
digo etc.  noch  15000  Zntr.  Hanf  an  Bord  haben.  —  Für  Tau- 
fabrikation sind  hier  4  grössere  Tauschlägereien »  davon  eine 
mit  Dampfkraft,  die  Taue  von  y%  bis  7  Zoll  Umfang  und  ca. 
600  Fuss  Länge  herstellen;  die  50  Kilogr.  werden  gewöhnlich 
ä  ca.  Frs.  53  verkauft.  Für  die  sogenannten  laufenden  Schiffs- 
taue  passt  der  Hanf  ganz  besonders,  und  europäische  Schiffe 
versehen  sich  regelmässig  damit;  dagegen  passt  er  für  stehende 
Taue  nicht,  da  er  keinen  Theer  annimmt  und  ohne  solchen  zu 
schnell  verrottet.  Nichtsdestoweniger  ist  anzunehmen,  dass 
verschiedene  Versuche  diesen  Uebelstand  mit  der  Zeit  auch 
noch  beseitigen  werden ;  bis  jetzt  wird  er  in  den  Schlägereien 
ohne  irgend  eine  Manipulation  zu  Tauen  verarbeitet.  Möglicher- 
weise ist  der  in  der  Pflanze  enthaltene  Gerbestoff  schuld,  dass 
dem  Hanf  kein  Theer  und  nur  mit  Mühe  irgend  eine  Farbe 
beigebracht  werden  kann.  Die  Indier'der  Produktionsorte 
stossen  den  Hanf,  um  feinere  Fasern  zu  bekommen,  in  einem 
bdizemen  Mörser  und  verarbeiten  diese  zu  verschiedenen  Stof- 
fen, meistens  für  eigenen  Gebrauch.  Im  Exporthandel  kommt 
nur  ein  Artikel,  Sacuranes  genannt,  vor,  eine  Art  steifes  Fut- 
terzeug Air  Damenkleider,  das  hauptsächlich  nach  Amerika  geht. 

In  Europa  werden  bereits  schöne  Damaste  und  andere  Lu- 
xusartikel von  Hanf  fabrizirt;  in  der  Schweiz  wurde  e^  in  Stroh- 
arbeiten anstatt  Pferdehaar  benutzt  und  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  die  Mode  diese  Artikel  sdion  wieder  verdrängt  hat;  in 
Frankreich  werden  Versuche  gemacht,  die  feinsten  Fasern  mit 
Seide  zu  verweben. 

Jedenfalls  dürfte  der  Manila-Hanf  immer  mehr  an  Wichtig- 
keit gewinnen  und  immer  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Indu- 
striellen auf  sich  ziehen  und  das  ganz  besonders ,  wenn  ein- 
mal Prozeduren  zu  Tage  gefördert  sind,  die  zeigen,  wie  sich 
diese  Pflanzenfaser,  gleich  dem  europäischen  Hanf,  spinnen, 
färben  und  weben  lässt.  Diese  Zeit  wird  hoffentlich  nicht  mehr 
sehr  ferne  sein  und  bald  vielen  Händen  Beschäftigung  und  Brod 
geben. 
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Mit  diesem  Wunsche  schliesse  meine  kleine  Abhandlung 
und  hoffe  recht  bald,  Artikel  im  Welthandel  zu  sehen,  die  alle 
Erwartungen  UbertrefTen.  J.  C.  Labhart. 

Manila  im  August  1857. 

Sternsolmuppeii-  Beobaohtnngea  im  Sommer  1857.    Die 

StemschnuppenzUhlungen  wurden  auch  vom  April  1857  bis  und 
mit  September  1857  von  den  Herren  Koch  in  Bern  und  Graberg 
in  Zürich,  sowie  namentlich  mit  grosser  Beharrlichkeit  von  Hrn. 
Schlatter  in  Zürich  auf  die  frUhere  Weise  fortgesetzt,  und  so 
das  sechste  Beobachtungsjahr  vollendet.  Sie  erhielten  folgende 
viertelstündliche  Zahlen: 
April  1857:  V«  am  1.;  ^3  am  8.;  Vs  am  12.;   Vi  am  14. ; 

3/3  am  16. ;    «/g  am  17. ;   Vi  am  18. ;   V3  am  19. ;  «W   am 

20.  —  Mittel:  1.35. 
Mai  1857:  Vi  am  2.;  Va  am  10.;  0/1  am  11.;  Vi  am  12.;  V3 

am  13.;   y«  am  14.;  ^fy  am  15.;   V?  am  16.;   »'/s  am  19.; 

Vi  am  20. ;  «%  am  22. ;  V2  am  24. :  Vi  am  26. ;  V*  am  27.— 

Mittel:  1.22. 
Juni  1857:  V2am4.;  •/iam5.;  Vi  am  6.:  «V*  am  13. ;  Vi  am  14.; 

V;  am  19. ;  Vi  am  22. ;  V*  am  23. ;  V5  am  24. ;  ^Vr  am  25. ; 

«/$  am  26.;  »A  am  27. ;  %  am  28.  —  Mittel:  1.92. 
Juli  1857:  Vi  am  3.;  Vi  am  10.;  V3  am  13.;  V»  am  14. ;  ^Vs 

am  15. ;  Vi  am  16. ;  V3  am  18;  «A  am  19. ;  V2  am  20.;  «Ve 

am  23. ;  Vs  am  24. :   V2  am  25. ;   ^  %  am  26. ;    'V5  am  27. ; 

Vi  am  28;  ^/e  am  29.;  Vi  am  31.  -  Mittel:  2,49. 
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Es  mag  wiederholt  werden ,  dass  die  Zahler  der  roitge- 
theitten  Brüche  die  wirklich  gesehenen  Sternschnuppen,  die 
Nenner  die  Beohachlungsvierlelslunden  zahlen ,  und  dass  jede 
Beobachtung  ohne  Ausnahme  von  Einem  Beobachter  gemacht 
wurde.  —  ferner,  dass  die  Monatmittel  Mittel  der  Tagesmittel 
sind.  Sdiliesslich  ist  mitzntheilen ,  dass  Herr  Schlauer  wäh- 
rend diesem  Halbjahre  an  9  Tagen  korrespondirende  Beobach- 
tungen am  Abend  und  Morgen  machte  :  die  Abendbeobachtun- 
gen ergaben  im  MiUel  1.88,  die  Morgenbeobachtungen  3,11 
Sternschnuppen  per  Viertelstunde,  —  und  es  würde  somit 
durch  diese  Beobachtungen  die  Behauptung  Coulvier-Gravier's. 
dass  d:e  Häufigkeit  der  Sternschnuppen  von  Abend  gegen  Mor- 
gen zunehme ,  bestätigt  oder  wenigstens  die  Wünschbarkeit  der 
Fortsetzung  solcher  vergleichenden  Beobachtungen  zum  ge- 
nauem Studium  dieses  höchst  sonderbaren  Phänomenes  neuer- 
dings ausgesprochen.  [R.  WolfJ 


Literariiche  Votiien  über  Bücher,  Zeitschriften  und  Kar- 
ten« insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
beireffen  : 

1)  llr#iui  nnd^Leoniiard,  Jahvbuoh,  IV.  Heft.  1857:  Deicke, 
J.  C,  (Jeher  säulenförmige  Absonderungen  in  den  Gestei- 
nen der  Molasse  und  über  polirte  Eindrücke  im  Ntfgel- 
fluegerölle. 

2)  BftUotli^iie  onlTenelle  de  Cl^n^Te.  Sept.  1857.  Rectifi- 
cation  au  memoire  sur  les  ossements  du  lac  de  Moos-See- 
dorf (publ.  Mai  1857  p.  42).  Der  „Atlas''  rührt  nicht  von 
einer  Hirsch-,  sondern  einer  Rindgattung  her,  stammt  so- 
mit von  einer  Tbiergattung ,  die  längst  schon  durch  andere 
Knochen  ausser  Zweifel  gestellt  ist. 

3)  Zlei^,  M..  Geographische  Karte  der  Schweiz.  Gewerbs- 
ihXtigkeiU    Oct.  1857. 

4)  Ttebudl,  Fr.  de,  Les  Alpes.  Description  pittoresque  de 
la  nature  et  de  la  faune  alpestre.  Traduit  par  le  Dr«  Vouga, 
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Prof.  d'bisloire  naturelle  k  NeuchäleL  (Soll  in  8  Liefer*  er- 
scheinen.) 

5)  Verhandlungen  der  naturforsdienden  Gesellschall  in  Ba* 
sei,  4*  Heft.  Doltfuss:  Wirkung  des  Erdbebens  vom  25. 
Juli  1855  an  der  Silterbrücke  bei  St.  Gallen.  -  P.  Merign. 
Über  das  sogenannte  Bonebed ;  meteorologische  Uebersichl 
des  Jahres  1856.  —  Chr.  MUnch,  Über  Fragaria  Hagenba- 
chiana  Langii. 

6)  Balletln  de  la  Socl^t^  Vaudolse  des  selenees  naturelles, 
No.  38—41:  L.  Dufour,  des  temperatures  de  lair  et  des 
mirages  ä  la  surface  du  lac  Leman;  sur  un  cas  de  pluie 
Sans  nuages;  sur  la  vttesse  des  vagues.  -  J.  Delaharpe, 
catalogue  des  Tortritides  suisses.  —  A.  Forel,  note  sur  une 
Tenthrede  nuisible  au  Colza.  -^  Ph.  Delaharpe,  examen  de 
l*hypothese  de  Mr.  D.  Sharpe,  sur  l'existence  d'une  mer 
diluvienue  baignant  les  alpes.  —  S.  Baup,  note  sur  les 
causes  de  la  progression  des  glaciers.  —  J.  B.  Schnetzler, 
observations  microscoptques  sur  une  matidre  colorante 
rouge  döpos^e  au  fond  du  bassin  de  la  Fontaine  des  bains 
de  TAlliaz.  —  Ch.  Gaudin,  observations  OEonom^lriques 
comparatives.  —  Zollikofer,  notes  sur  le  glacier  de  Ma* 
cugnaga.  —  C.  Dufour,  arc-en-ciel,  ä  deux  arcs  contigus. 
observe  ä  Morges.  —  A.  Morlot,  remarques  sur  les  forma- 
tions  modernes  dans  le  canton  de  Vaud.  —  G.  de  Rumine, 
observations  ozonomMriques.  -  L.  Dufour,  note  sur  les 
images  par  refraction  ä  la  surface  du  lac  Leman.  —  A.  Mor- 
lot, liste  de  fossiles  du  Has  recueillis  k  Montreux. —J.  De- 
laharpe, sur  quelques  g^omdtres  rares  en  Suisse  ou  sou- 
vent  meconnues.  —  Jaccard,  sur  les  renversements  des 
lerrains  stratifi^  dans  le  Jura.  —  A.  Forel .  sur  deux  in- 
sectes  nouveaux,  Delphax  AsiraooYdes  et  Jassus  Punctu- 
lalus.  —  M.  F.  Troyon,  sur  T Atlas  trouve  ä.  Moosseedorf.  — 
E.  Ramberi,  sur  les  Viola  des  environs  de  Lausanne  et  de 
Vevey.  —  E.  Renevier,  sur  les  fossiles  d'eau  douce  inf6- 
förieurs  au  terrain  cr^tac6  dans  le  Jura.  —  A.  F.  Fol,  sur 
les  Bohnerz  du  canton  de  Schaffhouse.  —  Morlot,  sur  le 
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cdne  de  dejeclion  da  Boiron ;  sur  les  dtmes  de  sable  mou- 
vanl  de  Sa^ion  en  Valais.  —  Ph.  Delaharpe,  sur*  la  defense 
d  eMphant  fossile ,  trouv^e  ä  Morgcs.  —  Gossy  et  Colomb, 
faits  recueillis  ä  Toccasion  de  lapprofondissemenl  du  puits 
de  la  source  thermale  de  Lavey  dans  Thiver  1856/57.  - 
Ph.  Delaharpe,  nouveaux  debris  d'Anthracotherium  magnum, 
recueillis  dans  les  lignites  des  envirous  de  Lausanne. 

7)  Balleftin  de  la  soel^t^  des  setenees  naturelles  de  Neu- 
di4teL  IV,  2.  E.  Desor,  sur  la  slructure  des  Eugeniacrines 
et  de  quelques  autres  fossiles  analogues  de  TOxfordien  cal- 
caire  des  Laegern.  —  G.  de  Tribolet,  sur  le  terrain  va- 
langien.  —  Cornaz ,  mouvement  de  Tht^pital  Pourtales  pen- 
dant  lannee  1856.  ~  Ladame,  sur  la  terap^rature  de  l'air 
et  du  lac  pendant  le  brouillard. 

8)  BUtthellungen  der  naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  No.  397 
bis  39S.  R.  V.  Fellenberg,  Probe  auf  Silber  und  Gold  eines 
Erzes  aus  dem  Formazzathal.  —  R.  Wolf,  Auszug  aus  dem 
»Ghronicon  Bernensi  Abrahami  Musculi  ab  Anno  1581  ad 
Annum  1587.« 

9)  Topo^aphlsehe  Karte  des  Kantons  Zürich,  ßlall  27 : 
Stäfa.  [J.  h  Siegfried] 


Aeltere  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der  Magnet- 
■adel  in  Zürich*  Ingenieur  Job.  MUUer  fand  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  in  ZUrich 

1762  :  16". 
Pfarrer  Job.  Heinrich  Waser  fand  mit  einem  Brander  sehen  De- 
clinatorium 

1776  :  17V2— 18°. 
Später  beobachtete  Schanzenherr  Job.    Feor  theils  mit  einer 
gewöhnlichen  Boussole,  theils  mit  einem  ßrander'schen  De- 
clinatorium ,  theils  mit  einer  an  einem  feinen  Seidenfaden  auf-* 
gehilngten  Magnetnadel  folgende  Abweichungen: 

1807  Juli  25. ;  ^  23'. 
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1812  Juni  16 :  20°  W. 

1814  August  5.:  19'^  45';  Dez.  18.:  19°  40'. 

1815  Mai  28. :  19°  25';  Juli  2. :  190  35';  Dez.  24.:  19°  7'. 

1816  März  «.:  19°  34';  März  31.:  19°  40';  April  14.:  19°  30'; 
Mai  1.:  19°  35';  Mai  17.:  19°  15';  Juni  10. :  19°  30';  Juni 
14.:  19°  26';  Juni  30.:  18°  6'?;  August  24.:  19°  0';  Aug. 
27. :  19°  30'. 

1817  Januar  20. :  19°  20' ;  Febr.  1  i . :  19°  15' ;  März  18. :  19°  25' ; 
April  5.:  19°  25';  April  6.:  19°  18';  Mai  28.:  19°  20^; 
Juli  3.:  19°  40';  Nov.  20,:  18°  50';  Nov.  21.:  18°  35'; 
Nov.  28.:  18°  38';  Dez.  6.:  18°  35'. 

1818  März  14.:  19°  15';  Dez.  29.:  19°  20'. 

1819  April  10.:  19°  5';  Mai  19.:  18°  45';  Juni  26. :  18°  SO'; 
Aug.  27.:  19°  0';  Nov.  l.:  18°  50'. 

1820  März  29.:  19°  0';  Mai  14.:  18°  55';  Juni  25.:  18°  55'; 
Juli  9.:  19*  8';  Juli  16.:  19°  5'. 

1821  April  21:  19°  3';  Dez.  20.:  18°  55'.  [R.  Wolf.] 


Das  Erdbeben  vom  25.  Juli  1S55,  beobachtet  In  Unterbäch 
bei  Raron  von  Herrn  Pfarrer  Lehner.  *) 

1855  Juli  25. ,  1  Uhr  des  Tages.  Brausen  wie  von  Mittag  her- 
strömendem  Sturmwind,  dem  ein  allerschUtternder  gegen 
Morgen  binrollender  Erdstoss  folgte.  Fenster  klirrten, 
Mauern  rissen  wackelnd  auf,  Kamine  stUrzten  unter 
schauerlichem  Gerassel  über  die  Schindeldächer  hinab, 
der  Boden  wankte  fluthend.  Zehn  bis  15  leichtere  von 
Beben  begleitete  StiJsse  folgten  den  Tag  Über  nach.  Die 


*)  Das  Waltiser  Erdbeben  war  eiue  so  merkwürdige  Ersehet 
nnng,  dass  mannigfache  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  Zeugnisse 
darüber  nur  wünschbar  sein,  und  wir  daher  dem  verehrten  Ver- 
fasser, der  ganz  nahe  der  Mitte  des  Erschülleningskrelses  wohnt, 
für  die  gütige  Mitlheilang  seines  Tagebuches  nur  Dank  sagen  können. 

Die  Redaktion. 
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Atmosphäre  dunstig ,  wie  von  Pulverdatnpf  erftlllt ,  dazu 
leichtes  Regnen, 
^uli  96,  6  Uhr  Morgens  begannen  neue  leichte  Stösse  mit  nicht 
so  starkem  Beben.  Gegen  11  Uhr  die  fürchterliche  Ka- 
tastrophe. Die  ganze  Gegenfl  schien  in*s  Thal  hinunter- 
rutschen zu  müssen.  Alles  wogte  ui^d  schwankte.  Nir- 
gends Sicherheit! 

Der  Eirchthurm  machte  wohl  iVs  Schuh  lange  Schwan- 
kungen ;  ein  Glöcklein ,  das  kleinste  im  Thurm ,  schlug 
einigemal  schauerlich  tönend  an ;  der  Kirche  Dach ,  von 
massiven  Steinplatten  ,  ward  wie  ein  Büschel  Reiser  auf- 
geschüttelt; ein  Theil  des  Gewölbes  stürzte  ein;  die  ge- 
stern verschont  gebliebenen  Kamine  zerbröckelten  bis 
an  drei  zusammen ;  Vorrath-  und  Getreidespeicher,  Scheu- 
nen und  Stallungen,  vop  den  Wohnhäusern  zu  schwei- 
gen, stürzten  mehrere  über  den  Haufen;  Felsmassen 
lösten  sich  los;  Steinblöcke,  !/«?  bis  V«  Schuh  tief,  aus 
dem  Boden  aufgeworfen ,  rollten  dem  Abgrunde  zu.  All- 
mälig  seltener  werdende  Stösse  von  der  verschiedensten 
StSirke,  Beben,  dumpfes  Gebrumm,  unterirdischem  Ka- 
nonendonner ähnlich,  dauerten  fort  bis  Mitternacht. 

Auf  drei  verschiedenen ,  je  eine  halbe  Stunde  von  ein- 
ander entfernten  Anhöhen  im  Holz,  auf  der  hohen 
Egge,  Zenhäussern  standen  auf  jeder  eine  Kapelle. 
Alle  drei  erhielten  gleichzeitig  von  Oben  herab  einen 
vernichtenden  Schlag.  Im  Holz  ertönte  dreimal  das 
Thurmglöcklein ,  das  Dach  wurde  aufgewühlt,  das  Ge- 
wölbe stürzte  ein,  die  Mauern,  obwohl  bis  zum  Einstür- 
zen geschüttelt,  blieben  stehen.  Auf  der  hohen  Egge 
zerstob  Alles  aus  und  voneinander;  selbst  aus  dem  Fun- 
damente wurden  Stücke  Mauer  ausgeworfen ;  5 — 8  Schuh 
lange  Erd risse  klafften  auf  und  erstreckten- sich  wohl  eine 
Viertelstunde  weit  über  den  Hügel  hin.  Zenhäussern. 
Dach  und  Gewölbe  eingestürzt;  Fenster  zerschmettert; 
die  noch  stehenden  Mauern  dem  Schutte  nahe;  auffal- 
lend —  das  Glockenthürmlein  blieb  stehen.  Eine  Stunde 
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von  hier  in's  Thal  hinab  ist  an  einer  Felsenwand  die  Ka- 
pelle in  der  Wandfluhe  gebaut.  Leute,  eben  zur  Un- 
glöcksstunde  an  diesem  Orte,  wurden  nicht  die  minde- 
ste Erschütterung  gewahr. 

Der  ganze  GolIer*Wald,  etwa  *2  Stunden  im  Durch- 
messer, trennte  sich  in  der  Länge  einer  halben  Stunde 
dem  Birchner  Rande  entlang  und  setzte  sicti  um  einen 
starken  Schuh  tiefer.  An  mehreren  Stellen  sah  man  4 
bis  5  Schuh  tief  in  den  Schrund  hinab ;  auf  dem  hohen 
Kastler  hörte  man  hinabgeschleuderte  Steinchen  erst 
nach  einer  Minute  aufTallen.  Hier  will  man  warme  Luft- 
strömungen wahrgenommen  haben.  Die  Kluft  ist  seither 
etwas  verschüttet  worden. 
Juli    87. ,  11  Uhr  Abends.    Mehrere  Stösse. 

,,      29. ,  10  Uhr  Morgens.    Ein  ziemlicher  Stoss. 
Aug.    1. ,  3  Uhr  Morgens.    Stoss  und  Lärm. 
7, ,  6  Uhr  Morgens.    Stoss  und  Lärm, 

„      8.  Die  Zeit  nicht  beobachtet. 

,,    26.,  11  Uhr  des  Tages.    Grösserer  Lärm  als  Beben. 
Sept.  II.,  12  und  halb  1  Uhr  Mittags.    Beben. 

„    12..  11  Uhr  des  Tages.    Leichtes  Schütteln. 

„    17. ,  3  Uhr  Morgens.    Leichtes  Schütteln. 

,«    21.,  2  Uhr  Morgens.    Zweimaliges  Schütteln  und  Getös. 

,,    22. ,  2  Uhr  Morgens.    Einziges  Schüttern. 

,,    25.,  8  und  10  Uhr  Morgens.  Leichte  Erschütterung. 

„    27. ,  Morgens.    Kaum  bemerkbar. 

,,-28.,  halb  3  Uhr  Abends.    Ziemlich  starker  Stoss. 
Okt.     3. ,  2  Uhr  Nachmittag.    Ferner  Lärm  und  Beben. 
4. ,  3  Uhr  Nachmittag.    Ferner  Lärm  ohne  Beben. 
6.,  1  Uhr  Nachmittag.    Zwei  Stösse. 
7. ,  1  Uhr  Morgens.    Starkes  Schütteln. 
10. ,  halb  1  Uhr  Morgens.  Leichter  Stoss  mit  Geräusch. 
10. ,  1  Uhr  Morgens.  Ein  starker  Doppetstoss  und  Schüt- 
tern. 
10.,  2  Uhr  Morgens.    Weniger  starker  Stoss. 
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Okt.  18. ,  5  ühr  Morgens.    Ferner,  unterirdischer  Knall. 
r  M  11  Uhr  Nachts.    Starkes  Beben  und  Lärm. 

„      13.,  5  Uhr  Abends.    Leichtes  Beben. 

17. ,  halb  7  Uhr   Abends.      Wie   vorüber  rollendes    Wa- 
gengerifusch. 
„      18.,  5  Uhr  Morgens.      5,  halb  6,  halb  7  Uhr  Abends. 

Wie  vorüberrollendes  WagengerSusch. 
,.     25. ,  8  Uhr  Abends.    StoFs  und  Schütteln  ohne  Lärm. 
„      25. ,  9—10  Uhr  Abends.    Vorüberziehender  Lärm. 
„      28. ,  2  Uhr  Morg.    Drei  ziemlich  starke  Stösse ,   dass  es 

krachte.    Viermal  Lärm  und  Geroll. 
„      30. ,  halb  9  Uhr  Abends.    Nicht  starkes  Beben. 
Nov.    1.  Heute  beobachtete  man  zuBirchen  (auf  der  Wildi)  mit- 
ten in  einem  ebenen  Acker  ein  rundes  Loch  wohl  von 
6  Schuh  Durchmesser ;  Tiefe  finsicr,  schauerlich,  unab- 
sehbar.  Durch  spätere  Verschüttuogen  f eigte  sich  die 
Tiefe  von  5  bis  6  Elafier. 
„      2. ,  4  U.  Morg.    Erschütterung  und  Brausen. 

2..  6  U.  Morg.    Beben  und  Rauschen. 
,,     3.    Ein  Stoss-Beben  ohne  Geräusch. 
M     4,  halb  3  u.  3  U.  Morg.  Je  ein  Sloss. 
„     5.,  Ab.    Zwei  lei  hte  Schütterungen. 
„     7.,  4—6  U.  Morg.  wohl  zehn  Mal  beobachtet.  Wovon  zwei 

starke  Stösse  länger  schüttelten. 
M    13.,  5  U.  Morg.  Viermaliges  Beben,  davon  nur  ein  leich- 
ter Stoss. 
M    13. .  2  U.  Morg.  bis  3  Uhr  hörte  man  einen  fernen  Lärm, 

leichtes  Beben  und  Detonationen. 
„    13.,  halb  10  U.  Ab.    Starker  Stoss  und  Beben.   ' 
..    14.,  5  U.  Morg.  Sanftes  Schaukeln  —  dann  ein  Stoss  und 
vorüberrollender  Lärm. 
Dec.  18..  halb  3  U.  Nachm.    Unterirdischer  Lärm. 
M    23.,  halb  1  U.  Morg.  u.  1  Uhr.  Ferner  Schall  und  Beben. 
.     26.,  halb  7  U.  Morg.  u.  8  Uhr.  Femer  Schall  ohne  Schüttem. 
„    30.,  6  U.  Ab.    Ferner  Sphall  ohne  Schüttem. 
„    31..  7.  8  u.  9  U.  Ab.  dito 
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1856.  Jänner  5.,  halb  4  U.  Morg.  Bedeutend  starker  Stoss  ond 

ein  mehrere  Sekunden  lang  anhaltendes  Beben. 
Jtfnn.  5.,  10  U.  Morg.    VorUberfahrendes  Brausen. 
,,      6.,  8  ü.  Ab.    Kräftiger  Stoss  ohne  weiteres  Beben. 
,,    12. ,  6  U.  Morg.    Rasselndes  Brausen. 
,,    17.,  3  U.  Morg.    Mittelmässig  starker  Stoss  —  dann  ein 
kräftiger  Stoss  und  gleich  darauf  wie  ferner  Donner- 
schall, leichtes  Beben,  so  innert  5  Minuten. 
.,     17. ,  7  ü.  Ab.    Nicht  so  starkes  Beben. 

Febr.   2.,  7  ü.  Ab.  dito 

9.,  7  U.  Morg.  Kräftiger  Stoss  «^  Beben  mit  fernem  Ka- 
nonenecho begleitet. 
„      9.,  halb  8  U.  Morg.  Wie  ferne«  Bombardiren  —  Schütteln« 

9.,  Vk  vor  9  ü.  Morg.  dito 

„    11.,  halb  8  U.  Morg.  dito 

NB.  Die  Luft  ist  ganz  von  einem  bläulichen  Dunst  an- 
gefüllt. 
„    14.,  6  U.  Morg.    Mittlerer  Sioss  —  Schütteln  und  Lärm. 
,,    27.,  halb  6  U.  Morg.    Dumpfer  Schall  ohne  Beben. 

März    9.,  7  ü.  Ab.    Stark  erschütternder  Stoss. 
,,    15.,  1  U.  Ab.    Lärm  und  Beben,   aber  ausnahmsweise, 

heute  von  Nord  nach  Süden  hinziehend. 
„    18.,  5  U.  Morg.    Stoss  —  wenig  Beben,  aber  Lärm. 
,,    20.,  8  U.  Morg.    Rollender  Donnerschall  ~  Schüttern. 

April  4.,  12  U.  Mittag.    Beben  —  wiederholt  in  der  Nacht. 
,,      6.,  Morg.    Drei  Stösse  mittlerer  Stärke. 

Mai      9.    Weniges  Beben. 
.,      ll'.  dito 

„      28..  0  U.  Ab.    Kräftiger  Stoss  —  Beben  —  Lärm. 

Juni   22.,  4  und  11  U.  Ab.    Unterirdischer  Lärm. 
,,      2^.,  halb  11  U.  Morg.  Starker  Satz,  als  wenn  der  Boden 
tiefer  fiele.    Schallender  Lärm. 
27.,  8  ü.  Ab.    Wie  gestern. 
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Aug.    4..  8  U.  Morg.    Kräftiger  Stoss  —  Schtttiela  —  Getös. 

..  6.,  3  U.  Ab.  Zwei  Stösse  mit  Schall  und  Schütteln. 
Einige  Minuten  später  wie  vorüherfahrender  Donner- 
schall. Nach  Ainf  Minuten  ein  neuer  Sloss  ohne  wei- 
tere Erschütterung,  aber  desto  grösserm  Brausen« 
Eine  Viertelstunde  später  zwei  neue  Stösse  mit  Be- 
ben begleitet. 

,,     6.,  halb  4  U.  Ab.  Ein  stärkerer  und  ein  leichterer  Stoss 
mit  Sturmesbrausen  und  Ranonenecho  begleitet. 
7.,  3  U.  Morg.    Seit  dem  Anfange  her  eine  der  stärk- 
sten Erschütterungen. 

,,      7.,  5  U.  Morg.    Zwei  geringere  Stösse  —  Getöse. 

M      7..  7  U.  Morg.    Ein  leichter  Stoss. 

„  8.,  2  U.  Nachm.  Ein  starker  Stoss  mit  Schütteln  und 
Brausen. 

,.  8.,  4  U.  Nachm.  Neuer  Stoss  mit  längerm  Beben  und 
Gebrause. 

,,    11.,  11  U.  Morg.    Ein  leichter  Stoss. 

.,  15.,  8  U.  Morg.  und  2  U.  Nachm.  Vorübersausender  Lärm, 
wenig  Beben. 

,,    28.,  4  U.  Morg.   Zweimaliges  Schaukeln  und  Geräusch. 

,.    28.,  5  U.  Ab.    Starker  Stoss  —  längeres  Beben. 
Sept.  2«,  3  U.  Ab.    Getöse  mit  leichtem  Beben. 

,,    10.,  4  U.  Ab. '  Leichter  Stoss  ohne  Lärm. 

,.  16.,  6  U.  j\b.  Leichtes  zehn  Minuten  langes  Sdiütteln,  dazu 
gewöhnliches  Brausen. 

>.    26.,  5  (J.  Morg.    Wogendes  Beben. 
Oct.  10.,  12  U.  Morg.  bis  4  U.    Dreimal  beobachtet  und  recht 
innegeworden. 

M    12.,  5  U.  Ab.    Zweimal  gewohnter  Lärm. 

,.    16.,  6  U.  Ab.    Geräusch  mit  einigem  Beben. 
Not.    7.    Während  des  Tages  einmal  gewahr  worden. 
Dec.    9„  6  ü.  Ab.    Vor  überfahrendes  Gebrause. 

.,    18.,  Morg.  dito 

,,    10.,  6  U.  Morg.  Vorüberfahrendes  Gebrause  und  Beben. 
m.  B.  i.  7 
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Dec.  20.,  6  U.  Ab.  VorUbergeh.  Gebrause  und  längeres  Beben. 
,,    23.,  1  U.  Morgens.  Vorüberfahrendes  Gebrause  raü Schüt- 
teln.   5  U.  Morg.    Krachender  Stoss. 
,,    30.,  Morg.    Vorüberf.  Gebrause  und  Beben. 
1857.  Januar  13.,  4  U.  Ab.    Brausen  und  Beben. 
Jan.    29.,  5  ü.  Morg.    Stoss  —  .längeres,  langsam  schwinden- 
des Beben. 

6  U.  Ab,    Stoss  —  Schuttern  und  Lärm. 
5  U.  Morg.    Nur  leichtes  Beben. 

5  U.  Ab.    Deutliches  Beben  mit  wenig  Getöse. 

6  U.  Morg.    Brausen  und  wenig  Beben. 
1  ü.  Morg.    Kräftiges  Beben. 
1  U.  Nachm.    Zweimaliges  fernes  Gebrumm. 
1  U.  Nachm.    Einmal  fernes  Gebrumm. 
10  U.  Morg.    Stoss  mit  wenig  Beben. 
6  ü.  Morg.    Wie  heranströmender  Wind  —  Beben. 
5  ü.  Ab.    Kräftiger  Stoss  ohne  weiteres  Beben. 

.  12  U.  Mittags.    Geräusch,  wenig  Erschütterung. 
i  ü.  Morg.    Fern  verhallende  Detonation  —  leichtes 
Beben. 
,,     19.,  Ab.    Vor  Sonnenuntergang  mehrere  ferne  Detonatio- 
nen ohne  sonderliches  Beben. 
Juli     6.,  12  U.  Mitt.    Geräusch  mit  unbedeutendem  Beben. 
,,     25.,  Nachm.    Ein  Beben  wahrgenommen. 
,,     26.,  5  ü.  Nachm.    Weniges  Beben  und  Geräusch. 
Aug.  21.,  9  U.  Morg.    Beben  —  Geräusch. 
,,    24.,  halb  5  U.  Morg.    Wie  vorüberfahrender,  erschüttern- 
der Windstoss. 
Sept.   1.,  9  U.  Morg.    Vorbeirauschender  Lärm. 
,,      1..  7  ü,  Ab.    Starker  Stoss  und  Lärm. 
,,      8.,  halb  9  U.  Morg.    Leichte  Detonation,  gleich    darauf 
ein  kräftiger  Stoss  mit  krachendem  Beben. 

[Pfr.  Tschefnen.] 

Entstehung  und  Verbreftang  der  Pocken  im  Walll»  1856 
und  1857  (mitgetheilt  von  Hochw.  Herrn   Schullehter  P.  J. 
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Kfimpfen  in  Leuk).  Die  Pocken  wordeoi  im  Mtfrz  1856  von 
einem  Erwachsenen  aas  dem  Kanton  Uri  direkt  nach  Sitten 
transportirt.  Hier  griffen  sie  ziemlich  scfaiiell  um  sich  und  for- 
derten sehr  viele  Opfer,  weil  der  Sanitätsrath  die  Sache  lange 
za  ignoriren  schien.  Vom  Hauplorte  aus  wurde  dann  die  Epi- 
demie durch  Rebarbeiter,  Krauterinen  und  Soldaten  nach  den 
meisten  Gegenden  des  Landes  verpflanzt,  besonders  nach 
Goms,  Bellwald,  Biel,  Oberwald,  Obergestein  u.s.  f., 
wo  mehrere  Kinder  und  Erwachsene  der  Krankheit  erlagen. 
Im  August  1856  wurde  sie  durch  einen  Wadtlünder  nach  Leu- 
kerbad  gebracht,  wo  in  kurzer  Zeit  21  Personen  ergriffen 
wurden,  von  denen  3  Erwachsene  starben.  Von  Leukerbad 
wurde  sie  am  16.  August  nach  Leuk  verpflanzt,  wo  sie  bis 
im  Frühling  1857  mehr  als  30  Personen  auf  das  Lager  streckte, 
von  welchen  5  Er^'achsene  und  1  Kind  starben*  In  Varen 
zeigte  sich  die  Seuche  am  heftigsten,  indem  von  350  Seelen 
über  50  ergriffen  und  mehrere  weggerafft  wurden.  Turtmann 
erbte  die  Krankheit  von  Ergesch  und  dieses  von  Sitten: 
im  ersten  Orte  wurden  6  angefallen,  von  denen  aber  keiner 
un^rlag,  im  letztern  gab  es  10-12  Kranke  und  1  Todten. 
Gampel  verdankt  Varen  die  Erbschaft  von  5  Pocken-Kran- 
ken, welche  durch  guten  Rath  und  fleissige  Pflege  genasen. 
Ems  hatte  2 Kranke,  die  sich  beide  wieder  herstellten;  Ers- 
matt,  von  Leuk  aus  ergriffen,  gleichfalls  2,  von  denen  Einer 
erlag.  Albin  en  begrub  von  17  circa  5  Personen.  —  Im  Herbst 
1856  mahnte  ich  auf  Geheiss  des  Dr.  Mengis  durch  einen  Ar* 
tikel  im  Courier  du  Valais  den  Sanitlitsrath  an  das  Bedenk- 
liche der  Seuche.  Sogleich  wurden  die  Bezirksärzte  aufge- 
fordert, alle  Personen,  die  nicht  oder  seit  10  Jahren  nicht 
geimpft  worden,  neu  zu  impfen  und  zwar  auf  Kosten  der 
Gemeinden,  und  den  Kranken  alle  mögliche  Sorgfalt  zu 
schenken.  Diese  Verordnung  blieb  nicht  ohne  Friicbte.  Ob- 
wohl auch  geimpfte  Personen  hier  und  dort  angegriffen  wur- 
den, war  bei  ihnen  die  Krankheit  nicht  so  heftig  als  bei  den 
Nichtgeimpften  und  verlief  ohne  Todesgefahr.  —  Ueber  die 
Natur  der  Blattern  sind  die  Meinungen  getheilt;  bis  die  Pusteln 
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sich  zeigten,  worden  die  Aerzte  vielfach  geiäusckl.  Viele 
Kranke  hatten  die  ächten  bösartigen  Blattern,  andere  nur  die 
Hunds-  und  Schafs-Pocken,  noch  andere  nur  einen  krattarti- 
gen  Auschlag.  Die  Fortpflanzung  durch  Gontakt  k&nn  meist 
nachgewiesen  werden ,  nur  in  wenigen  Fällen  scheint  die  Mit- 
theilung atmosphärisch  erfolgt  zu  sein.  •—  Die  Epidemie  reichte 
übrigens  noch  weiter  als  obige  Ortschaften,  nach  BQrchen, 
Egschol,  Zeneggen,  Yisperterbinen  und  Staldenried« 
Von  Neujahr  1857  bis  April  sollen  in  Rida  25  Personen  an 
den  Blattern  gestorben  sein.  So  starben  auch  mehrere  in 
Visperterbinen  und  Visp,  bis  im  Mai  an  letzterm  Orte  d — 9. 

[Pfr.  Tscbeinett.] 


Jfahrg&iige  Im  Wallis  von- 1803— 1834  (mitgetheilt  von 
Herrn  Kastlan  Venetz  von  Stalden  1857). 
i805.  Schwerer  Winter.    Den  20.  und  21.  Januar  'in  Stalden 
und  Vispach  6  Fuss  Schnee. 

*  I  Gute  und  reiche  Weiujahre. 

1810.  Schwerer  Winter. 

1811.  Das  an  Wein  und  Getreide  gesegnetste  Jahr  dieses  Jahr- 
hunderts.   Der  Wein  von  unübertroffener  Qualität. 

1812.  Der  Quantität  nach  ein  mittleres  Weinjahr,   der  Qualttlit 
nach  schlecht. 

1813.  Kalter  Winter  mit  wenig  Schnee.    Wenig  Wein.    Dfe 
Reben  verfroren  Anfangs  October. 

1814.  Kalter  rauher  Winter  mit  viel  Schnee.    Im  ganzen  Wallis 
kein  Wein. 

1815.  Rauher  kalter  Winter.    Sehr  schlechter  Wein. 

1816.  Leichter    Winter.     Beinahe   kein    Wein ,    das    Getreide 
schlecht. 

1817.  Schwerer  Winter  mit  Schnee. 

1818.  Nach  vielen  harten  Jahren   wieder  ein   segensreiches, 
für  Wein  sowohl  als  Getreide. 

1821.  Kurzer  und  gelinder  Wirfter. 
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1892.  Das  früheste  Weinjabr  dieses  Jahrhunderts.    Der  Wein 
wurde  schon  vor  dem  15.  und  16.  August  eingesammelt. 
1823.  Schwerer  Winter ;  ein  spätes  aber  gutes  Jahr. 

'  1  Scgensvollo  Weinjahre. 

1833.  Sehr  schwerer  Winter  mit  viel  Schnee. 

1834.  Das  zweitbeste  Weinjahr  des  Jahrhunderts. 

Die  nicht  bezeichneten  Jahre  waren  meistens  gewöhnliche 
Jahre.  [Pfr.  Tsoheinen.] 


Awung  aus  4em  Protokolle  der  natiirlbrselieiiden  Gesell» 
sehafi  in  Zürich  (Januar  1857  bis  Dezember  1857).  Jaa.  12. 
Zeuner.  Weissbach'scher  Apparat  zur  Bestimmung  der  Aus- 
flussgesetze der  Flüssigkeiten.  Jan*  26.  H.  Meyer.  Nerven 
in  den  Gelenken.  0.  Heer.  Fossile  Ahornarten.  Näg^li. 
Süsswerden  gefromer  Kartoffeln.  Febr.  9.  Frey.  Generations- 
wechsel der  Insekten,  v.  Deschwanden.  Pyramidenkegeiflä- 
chen.  Febr.  20,  O.Heer.  Fauna  der  Insel  Baecio.  Nägeli. 
Parthogenese  der  Pflanzen.  M&ra  9.  Clausius.  Electrische 
Telegrapbie.  Lebert.  Rotz  beim  Menschen.  BOürs  80.  B ol- 
le y.  Plavin,  Jodquelle  in  Birmenstorf.  H.  Wild.  Neumanns 
Methode  zur  Bestimmung  der  Polarisation.  Mal  4.  Menzel. 
Biographie  von  Bremi.  Malis.  Moleschott.  Einfluss  der 
Wärme  auf  die  KohlensUureauscheidung  der  Frösche.  Juni  8. 
Mousson  und  Bolley.  Gasanstalt.  Juni 22.  Lebert.  Krank- 
heit der  Seidenraupe.  JuU  13.  Clausius.  Electricitätslei- 
tung  in  Electrolyten.  August  3.  Reuleaux.  Montcenis- 
Tunnel.  Städeler.  Leucin  und  Pyrrhosin  bei  verschiedenen 
Thieren.  Oct.  26.  Clausius.  Teleslereoscop  von  Helmholz. 
H.  Wild.  Thermoelectrische  Strömungen  der  F4üssigkeiten. 
Meyer-Ahrens,  Beziehung  des  Vulkanismus  zur  Gesundheit. 
!!•▼.  9.  A.  Fik.  Endosmosische  Versuche  mit  CoHodiumhäa- 
ten«  Nov,  23.  Wolf.  Sonnenflecken.  Cr  am  er.  Auflösung 
6zT  Pflanzenfaser   durch  Kupferoxyd-Ammoniak.    Pes.  7.    0.. 
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Heer.  Fossile  Btetter  ans  der  Kirgisensteppe.  Schweizer. 
Kupferoxyd -Ammoniak.  Claus  ius.  Gletscher.  Dei.  20. 
Zeuner.    Mortalitätssiatistik  der  Bergleute  in  Freiberg. 

[Dr.  Pestalozzi,  Aklaar.} 


VerzeichniBS  der  ftr  die  Bibliothek  der  Oeiellicjiaft  im 

Jahre  1867  eingegangenen  Oetchenke. 

Ton  dem  seL  Herrn  Bremi-Wolf. 

Linnssa  enlomologica.    T.  1—11.  8.  Berlin  1846—1857. 

Von  Herrn  Professor  G.  Branner  in  Bern. 

Bmnner«  G.  Sur  la  temp^rature  du  lac  de  Thoune.  4.  (Genöve) 

1849. 

Bmnner,  G.  Appergu  g^olog.  du  lac  de  Lugano.  4. 

Brunner,  G.  Geognostische  Beobachtung  des  Stockhoms.  4. 

Bninner,  C.  Die  Geologie  der  Schweiz.  8. 

Brunner,  C.  Sur  les  ph^nom^nes  de  souUvement.  8.  Gendve 

1852. 

Von  der  Kantonsbibliotbek  in  Aaran. 

Catalog  der  Aargauischen  Kantonsbibiiothek.     Th.    I.   1.    8. 
Aarau  1857. 

Von  Herrn  Delaharpe  in  Lausanne. 
Delaharpe ,  J.    Notice  sur  la  geologie  des  envirous  de  St. 

Gervais.  8.  1857. 
Delaharpe,  J.    Quelques  mots  sur  la  flore  tertiäre  de  TAugle- 

terre.  8.  Lausanne  1856. 
Delaharpe,  J.  Sur  quelques  gdomdtres  rares  en  Suisse.  8.  1856. 
Delaharpe,  J.    Gatalogue  des  torlricides  Suisses.  8.  1856. 
Delaharpe,  J.    Gatalogue  des  Pyrales  Suisses.  8.  1854. 

Von  Herrn  Professor  A.  E  seh  er  ▼.  d.  Linth. 
Bm«,   G.  W.    Orograpbiscfae  Briefe  Über  das  Siebengebirge. 

2  ThI,  ♦.  Frankfurt  1789-1791.  % 

Bergbauknnde.    2  Bde.  4.  Leipzig  1789—1790. 
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FlekM,   Joh.  Ehr.  v.    Geschichte  des  Steinsalzes«    4.    Nürn- 
berg 1780. 
Hany.    Tratte  de  min^ralogie.    5  T.  8.  Paris  18(H. 
Lolmeyss,  Ch.  E.    Bericht  vom  Bergwerk,   fol. 
Biirdb,  Gte.  de.    Lithologie  Siciliennc.    4.  Rome  1778. 
Erker,  Laz.    Beschreibung  aller  Erzarten.    fol.  Frankfurt  1398. 
Leonhard«  Kopp  und  Gärtner.    Propädeutik  der  Mineralogie. 

fol     Frankfurt  1817. 
Enaelie,  Ph.   Considerations  sur  les  nouv«  d^couvertes  au  Nord- 

Est  de  FAsie.    fol.    Paris  1781. 
Wlaeberger,  Ludw.  Versuch  einer.geognostischen  Beschreibung 

des  Baierischen  Waldgebirges.'  Passau  1851. 
Leonhard,   Gust.    Geologie  des  Europäischen  Russlandes.    8. 

Stuttgart  1847. 
Leenhard,  EL  G.  v.    Bericht  Über  Tschihatcheff  voyage  dans 

l'AltaL    8.    Heidelberg  1856. 
Glrard,  H.    Geologische  Wanderungen.    8.    Halle  1855. 
Petihold,  A.    Beiträge  zur  Geognosie  von  TyroL    8.    Leipzig 

1843. 
Gras,  Scipion.    Statistique  mineralogique  du  Dep.  de  la  Drome. 

8.    Grenoble  1835. 
Jaeebi,  M.  Joh.  H.    Beschreibung  der  FUrstenthümer  Ansbach 

u.  s.  w.    8.    Berlin  1794. 
Viseenti  Venosta.  Notizie  intorno  alla  Valtellina.  8.  Milano  1841. 
Canstein,  Ph.  v.    Blicke  in  die  östlichen  Alpen.   8-  Berlin  1837. 
Ferner  128  ältere  und  neuere  meistens  mineralogische  und  geog- 
nostische  Werke. 

Von  Herrn  Professor  A.  Favre  in  Genf. 
Fftfre,  A.    Memoire  sur  ks  tremblemens  de  terre  en  1855.  8. 
Gendve  1856. 

Von  Herrn  Gh.  Th.  Gaudin. 
Gaadfai,  Ch.  Tb.    Note  sur  quelques  empreintes  des  terrains 
sup^rieurs  de  la  Toscane.    8.    Lausanne  1847. 

Ton  der  allgem.  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft 
Verhandlungen  41.    8.    Basel  1856. 


Digitized  by 


Google 


104  Notiien. 

Von  Herrn  J.  M.  H.  Harn  mann  in  Genf. 
Hammaim ,  J.  M.  H.   Des  arts  graphiques  ä  multiplier  Ilmpres- 
sioD.    8.    Geneve  1857. 

Von  Herrn  Professor  Heer*  . 

Mtwendeiier ,  S.    lieber  die  periodischen  Erscheinungen  in 
der  Natur.   4.    Zürich  1856. 

Von  Herrn  Staatscassier  Hirzel. 
Newton,  J.    Aritbmetica  universalis.    4,    Lugd.  Bat.  1732. 
WUken,  M.    Fiores  algebraici.    4.    Embden. 
Sione.    Analyse  des  infiniments  petits.    4.    Paris  1735. 

Von  Herrn  Professor  Kölliker. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Siebold  nnd  Kri- 
tiker.   Bd.  VIII.    4.    IX.  1.    8.    Leipzig  1857. 
KBUÜKer.    Untersuchungen  zur  vergleichenden  Gewebelehre.  8. 

Von  Herrn  Professor  Mareen. 
Mareou,  J.  Lettres  sur  les  roches  du  Jura.  Liv.  i.  8.  Paris  1857. 
Safford ,  J.    A  geologicai  reconhaissance  of  Tenessee.  8.  Nar- 

hville  1856. 
Everett ,  Ed.    The  uses  of  astronomy.    8.   Boston  1856. 
TiiioUiere,  V.    Sur  un  memoire  de  M.  Michaud.    8.   1855. 
Tliiolliire,   V.    Sur  les  travaux  de  la   soc.   g^ol.  k  Valence. 

8.   1854. 

Von  Herrn  Meyer  nnd  Zetler. 
Argelander,  Fr.    Anzeige  von  der  Durchmusterung  des  nörd-* 
liehen  Himmels.   4.   Bonn  1856. 

Von  Herrn  Professor  J.  Molescbott. 
Moleschott,  J.    Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen 
u.  s.  w.    Bd.  U.,  1,  2,  3.    Bd.  IIL,  1,  2.    8.    Frankfurt  1857. 
Molesehott,  J.  Der  Kreislauf  des  Lebens.  3.  Aufl.  8.  Mainz  1857. 

Von  Herrn  Professor  Mousson. 
Sehoeh ,   W.    Ueber  die  Darstellung  der  miUlern  Jahrestem- 
peratur.   8.    Zürich  1856. 
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Mmamn,  A.  Die  Physik  auf  Grundlage  der  Erfahrung.  Abth. 
I.    8.    Zürich  1858. 

Von  der  Ifoseomsges'ellsohaft  in  Zürich. 

Bulletin  de  la  soci^U  d'acclimatalion.    T.  IV.   8.    Paris  1858. 

Von  Herrn  Profestor  Reuleaai. 

Senleanx,  F.  Uober  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  aPfer- 
dekrafU.    4. 

Von  Herrn  Dr.  E«  Stizenberg^er. 

Fremheni.  Handbuch  der  Geologie.  Herausgegeben  von  Dr. 
E.  Stizenberger.    8.    Stuttgart  1856. 

Von  Herrn  5  t ocker-Escher. 

Heine ,  J.  L.  Geologische  Beschreibung  des  Thüringer  Wald- 
gebirges.   3  Thl.    8.    Meiniogen  1796—1812. 

Peda,  Nie.  Die  bei  dem  Bergbau  zu  Schemnitz  errichteten 
Maschinen.    8.    1771. 

Here,  A.  L.  Neue  Untersuchungen  der  Vei^nderungen  des 
Erdbodens.    8.    Leipzig  1781. 

Reuse,  P.A.    Lehrbuch  der  Geognosie.  2  Bd.  8.  Leipzig  1865. 

Neun  verschiedene  geog.  miner.  Werke 

Von  der  Verwaltung  des  Friesischen  Legates. 
Karte  des  Kantons  Zürich:    Blatt  11,  13—15,  17—23,  25,  26,  36. 

Von  Herrn  Oberst  Weiss. 
Uebersicht  der  Verhandlungen  der  Technischen  Gesellschaft. 
26.    8.    Zürich  1857. 

Von  Herrn  Professor  Rud.  Wolf. 
Weif,  Dr.  R.    Franz  Samuel  Wild  von  Bern.    8.   Bern  1857. 
W^,  Dr.  R.    Ueber  Gometen  und  Cometenaberglauben.   8. 
Zürich  1857. 

Von  Herrn  J.  Bf.  Ziegler  in  Wintertbur. 
RevUnix ,  F.    Ueber  die  wichtigsten  Federarten.    8.    Winter- 
tbur 1857. 
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Ziegler ,  J.  M.   Neue  Karte  der  Schweiz«  fol.   Wintertbur  1857. 
Ziegler ,  J.  M.    Geographische  Karte  der  Schweizerisofaen  Ge- 
werblhäligkeil.    8.    Winlerthur  1857. 


Als  Tausch  gegfon  die  Yiertdljahreifehrift  hat  die 
Oesellscfaaft  im  Jahre  1857  erhattra. 
Von  dem  Natnrhistoriscbeii  Verein  zu  Augsburg. 
Bericht  IX.,  X.    8.    Augsburg  1856-1857. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bamberg. 
Bericht  3.    4.    Bamberg  1856. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellscbafl  in  Basel. 
Verhandlungen  Heft  4.    8.    Basel  1857. 

Von  der  Akademie  der  Wisssenscbaften  in  Berlin. 
Monatsberichte  1856.    8.    Berlin. 

Von  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Zeitschrift.    Bd.  I-IX. ,  1 ,  2.    8.   Berlin  1849-1857. 
Von  der  Academia  G«s.  Leopoldina  zu  Bonn. 
Acta  nova.    Vol.  23.    Suppl.    4.    Vratislaviae  et  Bonnao  1856. 

Von  dem  NaturhisL  Verein  der  Preussisch.  Rheinlande  in  Bonn. 
Verhandlungen  XIll,  3-25.    XIV,  1—7.    8.    Bonn  1856—1857. 
Von  der  Schlesisch.  Gesellsch.  für  vaterländische  Kultur  in  Breslau. 

Jahresbericht  1855  und  1856.    4.   Breslau. 
Galle,  Dr.,  J.  G.    GrundzUge  der  Schlesischen  Klimatologie^ 
4.    Breslau  1857. 

Von  de  Sociöte  des  sciences  naturelles  in  Gherbourg. 
Memoires  T.  3.    8.    Gherbourg  1855. 

Von  der  Natnrforscbenden  Gesellschaft  Granbändens  in  Ghur. 
Jahresbericht.    Neue  Folge.    Jhrg.  I,  II.    8.    Chur  1856—1857. 
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Von  4er  Natorforscheaden  CreseHscfaaft  in  Dan  zig. 
Neueste  Schriften.    Bd.  V,  4.    4.    Danzig  1856. 

Ton  dem  physikalischen  Verein  zu  Franltfurt. 
Jahresbericht  i855— 1856.    8.    Frankfurt  1857. 
Von  der  Gesell,  für  Beförderung  der  Naturwissensch.  zu  Frei  bürg 
Berichte  über  die  Verhandlungen  17-23,  25—27.    8.    Freiburg. 
Von  der  Oberbess.  Gesellsch.  fQr  Natur-  und  Heilkunde  in  Gi essen. 
Bericht  6.    8.    dessen  1857. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zn  Göttingen. 
Nachrichten  1856.   8.    Gö'ttingen. 

Von  dem  geognostisch-montanistischen  Verein  in  Grätz. 
Bericht  6.    8.    Gratz  1857. 
Zwei  Abhandlungen  von  F.  Rolle. 

Von  dem  Natarwissenschaftlicben  Verein  In  Halle. 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  VII— IX. 
8.    Berlin  1856-1857. 

Von  dem  Natunv'issenscbafllichen  Verein  in  Hamburg. 
Abhandlungen.    Bd.  3.    4.    Hamburg  1856. 

Von  dem  Naturhistorisch  Medizinischen  Verein  in  Hamburg. 
Verhandlungen  I.    8.    1856,  1857. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Königsberg. 
Uuterhaltungen.    II,  2,  3.    Neue  Folge.    III.  1,  2.   8.    Königs* 
berg  1851—1856. 

Von  der  K.  Dänischen  Akademie  zu  Kopenhagen. 
Oversigt  1856.    8.   Kjöbenhavn. 

Von  der  K.  Sichsischen  Gesellschaft  der  Wisaensch.  zu  Leipzig 
Abhandlungen.    Bd.  V.    Bogen  81  bis  Ende.    Bd.  VI.    Bogen 

1—17.    8.    Leipzig  1857. 
Berichte  1856.  2.   1857.  1.    8.    Leipzig  1857. 
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Yoo  der  AstroBomioal  society  in  London. 
Memoirs.    Vol.  25.    4.    London  1857. 
Monthly  notices.    Vol.  16.    8.    London  1856. 

Von  der  Chemical  society  in  London. 
Quaterly  Journal.    35,  36.    8.    London. 

Von  der  Linnean  society  in  London. 
Journal  of  the  proceedings.    Zoology  1-3.    Botany  1—3.    8. 

London  1856. 
Bell,   Th.    Adress  at  the  anniversary  meeting.    List  of  the 

members. 

Von  der  Societe  des  sciences  med.  et  naturelles  in  Mali n es. 
Annales.    12idme  ann^e  5,  6,  7,  9.    8.    Malines  1855. 

Ton  der  Societe  des  naturalistes  de  Moscou. 
Bulletin  1855  2-4.  1856  1—4.  1857  1.  8.  Moscou. 
Nouveaux  ro^moires.    T.  10.    4.    Moscou  1855. 

Von  der  Society  industrielle  de  Mulhouse« 
Bulletin  Nr.  132-140.    8.    Mulhouse  1855—1857. 

Ton  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau. 
Jahrbücher.    Heft  11.    8.    Wiesbaden  1856. 

Yen  der  Sociöt^  des  sciences  naturelles  de  Neu ch Atel. 
Bulletin.    T.  IV,  1.    8.    Neuchdlel  1856. 
Rapport  du  comit6  m6t6orologique.    1855. 

Von  der  Gesellschaft  Polichia  in  Neustadt  a.  d.  U. 
Jahresbericht  14.    8.    Neustadt  1856. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia. 
Proceedings.    Vol.  VII,  8-12.    VUI.  1—6.    1857  Bogen  1-7. 

8.    Phiiadelphfa  1856. 
Act  of  incorporation  and  By-laws.    8.    Philadelphia. 
Melgs,  J.  B.    Catalogue  of  human  crania.    8.   Philad.  1857. 
Bhees,   W.    An  account  of  the  Smithsonian    Institution.    8. 

Washington  1857. 
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Von  dem  Verein  für  Natarkende  m  pretbnrg. 
Verhandlangen.    Jhrg.  1,2.    8.   Presburg  1856 ,  1857. 

Von  den  Zoologisch-Mineralogischen  Verein  in  Regensbar g. 
Correspondenzblatl.    Jhrg.  10,  11.    8.    Regensburg  1856. 

Von  dem  Natarforschenden  Verein  zu  Riga. 
Correspondenzblatt.    Jhrg.  9.    8.    Riga  1857. 

Von  der  Academie  of  sciences  in  St  Lonis. 
TransactioDS.    Vol.  1,1.    8.   St.  Louis  1857. 

Von  der  K.  Akademie  in  St.  Petersburg. 
Bulletin  de  la  classe  math.  et  phys.    T.  XII — ^XV.    4.    St.  Pe- 
tersburg 1854—1857. 

Von  der  Rassisch  K.  Mineralog.  Gesellscb.  in  St.  Petersb  urg. 
Verhandlungen  1855—1856.    8.    St.  Petersburg  1856. 

Von  der  Smithsonian  Institution. 

Report  10.    8.    Washington  1856. 

Smithsonian  conlributions  to  knowledge.  Vol.  8,  9.  4.  Was- 
hington 1856. 

Glrard ,  Gh.    Contributions  to  the  fauna  of  Chile.   4. 

Gtrard,  Gh.  Researches  upon  Nehaerteans  and  Planavians.  I. 
4.    Philadelphia  1854. 

Girard ,  Gh.  Gonstributions  to  the  natural  history  of  the  fresh 
water  fishes.   4.   Washington  1852. 

Gtrard^.  Ch.  Bibliographia  Americana  historico  naturalis.  8. 
Washington  1852. 

Catalogue  of  North-American  repliles  in  the  Museum  of  the 
Sm.  In.    Part.  I.    8.    Washington  1853. 

Zoology  of  the  valley  of  the  great  salt  lake  of  Utah.  8.  Phi- 
ladelphia 1852. 

Ralrd.  On  tbe  Gshes  of  the  New  Jersey  coast.  8.  Washing- 
ton 1855. 

List  of  Foreign  corresp. 

Report  5 — 10  of  the  board  of  agriculture  of  the  State  of  Ohio. 
8.    Golumbus  1851.    Ghilftoota  1856. 
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Von  dem  Entomolo^ifebeii  Verein  in  Stettin. 
Entomologische  ZeituDg.    Jhrg.  XVUI.   8.    Stettin  1857. 

Von  der  Schwedischen  Akademie  in  Stocitholm« 
Handlingar  für  185i.    8.    Stockholm. 
Handlingar  Ny  Föld.    Bd.  1,1.    4.    Stockholm. 
Svanberg,  J.    Exposition  des  Operations  en  Laponie  pour  un 
arc  de  möridien.    8.    Stockholm  1805. 

Von  der  Altademie  der  Wissenschaften  zn  Wien. 
Sitzungsberichte.  Math.  Naturw.  Classe.  Register  zu  Bd.  11—20. 
Bd.  XX,  3.   XXI,  1.  2.    XXII.  1-3.  XXIII,  1.  2.  XXIV, 
1,  2.    8.    Wien  1856-1857. 

Von  der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien. 
Annalen.  Dritte  Folge.  Bd.  6.  8.  Wien  1857. 
Meteorologische  Beobachtungen  1851—1855. 

Von  der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 
Jahrbuch  1856.    2,  3,  4.    1857.    1,  2.    8.    Wien. 

Von  dem  Niederösterreichischen  Gewerbs verein  zu  Wien. 
Verhandlungen.    Neue  Folge.    1856,  1857.    8.    Wien. 

Von  dem  Zoologisch-Botanischen  Verein  in  Wien. 
Verhandlungen.    Bd.  VI.   8.   Wien. 

Von  dem  Natorwissenschafdichen  Verein  in  Würtemberg. 
Jahreshefte.  VIII,  3.  a,  b.   X.  3.   XI,  3.   XIII,  1,2.   8.  StuU- 
gart  1856. 

Von  der  Physikalisch  Medizinischen  Gesellschaft  zn  Würzburg» 
Verhandlungen.    VII,  3.    VIII,  1,  2.    8.    Würzburg  1857. 


Vebersioht  der  im  Jahre  1867  ftr  die  Katarforsohende 

Oesellschaft  angeschafften  Büeher. 

G  eselisch  afts  Schriften. 

Abhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.    Bd. 

I-IV,  1.    4.    Halle  1865-^1857. 
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Zoologie. 

Laeordalre,    Histoire  naturelle  des  insectes.    Colöopt^res.    T. 

1—4.    8.    Paris  i85i-1857. 
Friehard ,   J.  C.    Researches  in  the  physical  history  of  man- 

kind  5  v.  and  alias  8  and  fol.    London  1851. 
ll^tt,  J.  G.  and  G.  A.  Qliddon.    Indigeneous  races  of  the  earth. 

8.    Philadelphia  1857. 

Botanik. 

Kr«iiiblioLi,  J.  V.    Schwemme,    fol.    Prag  1831- 18i6. 
■ettenlas,  Dr.,  G.    Filices  horli  Lipsiensis.  fol.   Leipzig  1856. 
Meyer,  E.  H.  F.    Geschichte  der  Botanik.    Bd.  1 — 3.    Königs- 
berg 1854-56.    8. 

Mineralogie  und  Geognosie. 

Danker,  Dr.,  W.  üeber  den  norddeutschen  Wäiderthon.  4. 
Cassel  1853. 

Phlltppi,  Dr.,  N.  Beiträge  zur  Rennlniss  der  Tertiär  Verstei- 
nerung n.    4.    Gasse]  1851. 

Meyer,  H.  v.  und  Th.  PUeninfer.  Zur  Palaeontologie  Wörtem- 
bergs.    fol.    Stuttgart  1844.  ^ 

Freie«Iebeii ,  J.  C.  Geognostische  Arbeiten.  6  Bde.  8.  Frei- 
burg 1807- 1817- 

Physik  und  Chemie. 

Chronica  von  den  merkwürdigsten  Erdbeben.    8.    Wien  1764. 

Tlllanova^  Th.    Probleroa  physicum.    8.    Valentiae  1774. 

4mms,  L.  f.    Die  Kräfte  der  Erde.    8.    Lüneburg  1838. 

He^ak ,  A.  F.  P.  Witterung  und  Klima  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Unterwelt.    8.    Leipzig  1854. 

SiSwe,  C.  G.  F.  Coostellationen ,  welche  Witterungs Verän- 
derungen verursachen.    8.    Berlin  1794. 

AdelkSfer,  M.  Weitere  Beobachtung  nach  den  7  Hauptplaneten. 
8.    Augsburg  1780. 

Dtetmar.  S.  G.    Meteorik.    8.    Guben  1838. 

Sdieaehser.    Meteorologia  Helvetica,    fol.   Mss. 
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Seh5ii .  Dr.    Die  Witterungskunde.    4.    WUrzburg  1818. 

Ferner  18  verschiedene  kleinere  Schriften  Über  Meteorologie. 

Ranunelsberg,  C.  F.  Die  neuesten  Forschungen  in  der  Krys- 
tallographischen  Chemie.    8.    Leipzig  1857. 

Enulle,.  J.  Das  Relief  der  Continente.  4.  Stuttgart  und  Leip- 
zig 1857. 

Mathematik  und  Astronomie. 

Sturm.    Cours  d'analyse.    T.  1.    8.    Paris  1857. 

Sloman.    Leibnilzens   Ansprüche  auf  die  Erfindung  der  Dif- 

ferenzialrechnung.    8.    Leipzig  1857. 
Schmidt.   J.  F.  J.    Resultate  aus  eiifjährigen  ßeobachtungen 

der  Sonnenflecken.   4.    Olmiltz  1857. 
Lelbnlti.    Briefwechsel  mit  Bernoulli.  2  Bde.  8.  Halle  1855^56. 
Wetosenbom,  Dr.,  H.    Die  Prinzipien  der  hohem  Analysis  in 

ihrer  Entwicklung.    8.    Halle  1856. 
Ken,  F.  Die  allgemeine  Umkehrung  der  Reihen.  4.  Giessenl850. 
Oianam.    Des  lignes  du  premier  genre.   4.    Paris  1687. 
Ferner  11  kleinere  ältere  mathematische  Schriften. 

Geographie  und  Reisen. 

Rlehavdflon,  John.  Arctic  searching  expedition.  2  t.  8.  Lon* 
don  1851. 

Hue.    L'empire  Chiuois  2  t.   8.   Paris  1857. 

Welsch,  Hier.    Reissbeschreibüng.    4.    Stuttgart  1658. 

HeugUn,  Th.  v.    Reisen  in  Nord-Osl-Afrika.    8.    Gotha  1857. 

Waldemar,  Prinz  von  Preussen.  Reise  nach  Indien.  8.  Ber- 
lin 1857. 

Barth.  H.    Reisen  in  Centralafrika.    Bd.  l-~3.   8.  Gotha  1857. 

Vermischtes. 

Die  Natur.  Herausg.  von  Dr.  Ule  und  Dr.  C.  Müller.  Bd. 
I— V.    4.    Halle  1852-56. 
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Verzeiehniss 

der 

Mittglieder  der  naturforschenden  Geselkchaft 


Z  u  r  t  e  h» 


0«b.  Autn.  Eintr. 

iabr.  Jahr.  Conllti 

1.  Hr.  SchiQz,  H.  R,  Dr.  Profosaor     .      \  1777  1799  1802 

2.  -  Escher,  Kaspar»  in  der  Neamühle    .  177ü^  1801  ^ 

3.  -  Keller,  L.,  Professor         .        ...  1778  1801  1808 

4.  -  Zeller,  Joh.,  Seidenfarber         .        .  1777  1804  1812 

5.  -  y.  OreHi,  H.,  alt  Oberriehter    .        .  1783  1808  r- 

6.  -  Römer,  H.  Casp.,  alt  Direktor          .  1788  1812  — 

7.  -  y.  Morall,  H.  G.,  all  Burgermeister  1779  1816  — 

8.  -  N&scheler,  D.,  Geoie-Oberst     .        .  1792  1817  1829 

9.  -  Sehinz,  H.  Casp.,  Kaufmami     .    .    .  1792  1817  — 

10.  -  Locher-Balber,  Hans,  Dr.  Professor  1797  1819  1821 

11.  -  Finsler,  J.  J.,  M.  Dr.        .        .        .  1790  1820  1822 

12.  -  Weiss,  H.,  Zeughaus-Direktor  •        .  1798  1822  184$ 

13.  -  Abegg,  A.,  M.  Dr 1792  1822  — 

14.  -  Y.  Etcher,  G.,  Professor   .        .        .  1800  1823  1826 

15.  -  Rahn,  €.,  Med.  Dr 1802  1823  1826 

16.  -  Locher-Zwingli,  H.,  Dr.  Professor    .  1800  1823  -^ 

17.  "  Hess«  J.  L.,  Stadtpräsideni       .        .  1788  1824  r- 

18.  "  MnraU,  H.,  Obersilieutenaot     .        ,  1803  1826  1837 

19.  -  Herner,  J.  J.,  Dr.,  Bibliothekar       .  1804  1827  1831 

20.  -  Riegg,  H.,  M.  Dr.,  Naüofudrath       .  1801  1827  -* 

21.  -  Zeller-KJauser,  J.  J.,  Chemiker       .  1806  1828  r- 

22.  .  Gräffc,  C.MI..  Dr.  Professor     -        .  1799  1828  — 

23.  -  Escher  V.  di.Li&th,.A.,  Dr.  Pn^fessor  1807  1829  1848 
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23.  -  KeUer,  F.,  Dr.,  Träs.  der  anaq.  Ges,  1800  1832  1833 

26.  -  Moussoo,  R.,  A.,  Dr.,  Prof.,  Pr^^ü.  1805  18ß3  1889 

27.  -  Werdmüller,  0.,  Kaufmann       .        .  1807  1333  1841 

28.  -  Siegfried,  Quast,  d.  schwejx.  Nat.-Ges.  1800  1833  1830 

29.  -  Raabe,  J.  I«.,  Dr.  Professor              .  1801  1833  — . 

30.  -  Schönlein,  L.,  Dr.  Prot,  ift Berlin (abä.)  .1793  1833  -** 

31.  -  Fröbel,  J.,  Dr.,  in  Amerika  (ahsi).  *  i^6  ^833  — 
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44.  -  Peslalozzi-SchuUhess,  A.,  Banquier  1816  1840  1851 

45.  -  Denzler,  alt  Oberlehrer     .        .        .  1798  1840  — 

46.  -  Henlo^  Dr.,  Prof.  in  GölUngen  (abs.)  —  1840  — 

47.  -  K6Iliker,A.,Dr.Pr.,]nWürzburg[abs.)  1817*  1841  1843 

48.  -  NSgeli,  K.,  Dr.  Pr.,  in  Mönchen  (abs.)  1817  1841  1849 
49'.  -  Kohler,  J.  If.,  Lehrer  im  Seminar  .  1812  1841  - 

50.  -  Meier-Hofmeister,  J.  C,  M.  Dr.        .  1807  1841  - 

51.  -  V.  Mnrall,  L.,  M.  Dr.         .        .        .  1806  1841  — 
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53.  -  Graberg,  Fr.,  Schrifl^esser               .  1788  1842  — 

54.  -  Koch,  Ernst,  Färber          .                .  1819  1842  — 

55.  -  Nöscheler,  A.,  Rechensehreiber        .  1811  1842  — > 

56.  -  Regel,  F.,  Direktor  in Pe(ersbarg(ab8)  1815  1842  •-- 

57.  -  Zeller-Zondel,  A.,  Landökonom        .  1817  1842  — 

58.  -  Denzler,  H.,  Ingeniear  (abs.)   .        .  1814  1843  1850 

59.  -  Schweizer,  Ed.,  Dr.  Professor           .  1818  1843  1853 

60.  -  Wild,  J.,  Professor    ....  1814  1843  - 

61.  -  Ziegler,  M.,  Geograph  in  Winterlhar  1801  1843  -^ 

62.  -  Fäsi-Nagel,  G.  H.,  Sensal                  .  1799  1W4  — 

63.  -  Vogel,  Apotheker       ....  1816  1844  — 

64.  -  Escher,  J.,  Dr.,  OberrichCer              .  1818  1846  -^ 

65.  -  Glesker,  J.  C,  M.  Dr.  Professor     .  1808  1847  - 

66.  -  Menzel,  A.,  Professor                        .  1810  1847  1857 

67.  -  Meier,  H.,  Dr.  Professor  .                .  1815  1847  — 

68.  -  SchSppi,  R.,Erziebang9rathinHorg6n  1827  1847  ^ 

69.  -  Frey,  H«,  Dr.  Professor    .                .  1822  1848  185S 

70.  •  Denzler,  W.,  Lehrer  am  Seminar    .^1811  1848  — 

71.  -  Steinfin,  M.  Dr.  in  St.  Gallen  (abs.)  1824  1848  ^ 

72.  -  V5geli,  F.,  Dr.  in  Ravensborg  <abs.)  1825  184«  — 

73.  -  Goldschmid,  J.,  Mechaniker              .  1815  1849  — 

74.  -  LHdwig,  Dr.  Prof.,  in  Wien  (abs.)    .  1816  1849  - 

75.  -  MOIler,  A.,  Dr.  Professor          .        .  1799  1849  -^ 

76.  -  Tobler,  J.  J.,  Ingeniear     .                .  1821  1851  -. 

77.  -  Amsler,K.,Dr.  Prof.  inSohafl1i.(ab8.)  1823  1851  -^ 

78.  -  Gasten,  A.  J.,  Dr.  Professor    .        .  1828  1851  ^ 

79.  -  r.  Planta,  A.,  Dr.  in  Reichenaa  (abs.)  —  1852  — 
80;  -  Sieber,  G.,  KaoftaiaMi                       •  1827  1862  — 
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81.  Hr.  Lebert,  U.,  Dr.  Professor 

82.  -  y.  Rapparl  in  Brienz  (abs.)    . 

83.  -  Heasser,  Gh.,  Dr.  (abs.) 

84.  -  Sudeler,  Dr,  Professor    . 
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IS.  -  Wagner,  Dr.  Med.,  in  Philadelphia 

14.  -  Marray,  John,  iu  HuU 
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LE  JURA 

PAR 

JULES  NARCOU. 


Troisieme  lettre  sur  le  Jura,  adressee  au  Docteur  Albert 
Oppel.  —  Les  roches  du  Jura  en  Aste,  m  Afrique  e$ 
m  Am&ique.  —  Notüms  diff&entes'  que  cMes  gfnirak^ 
meru  admises^  sur  ks  divers  äges  g^logiques  de  notre 
planete.  —  Dipnition  dun  g^olögue  par  Uopold  de  Buch. 

ZuBiGH,  ie  r'  d^cembre  1857. 

*****  Les  roches  du  Jura  occupent  une 
Taste  surface  en  Europe,  ainsi  que  vous  pouvez  vous 
en  assnrer  en  Consultant  les  belles  Cartes  Göologiques 
d'Europe  par  Murchison  et  Dumont.  En  dehors  de 
l'Europe  il  n'est  plus  possible  d'ötablir  des  synchro- 
nismes  de  dätalls,  et  Ton  ne  peut  mdme  plus  recon- 
naltre  les  quatre  grands  ^tages  du  Lias,  du  Ijmer  oolUe, 
de  VOxfordian  et  de  VOpper  ooHte.  D6jä  dans  TEurope 
m^ridlonale,  Espagne,  Italic,  et  surtout  en  Russie, 
on  ^prouve  de  grandes  difficult^s,  pour  arriver,  m£me 
approxhnativement,  ä  reconnattre  quels  sont  les  strates 
jiu^assiques  de  ees  r^gions,  qui  se  sont  d^posöes  pen- 
dant  les  ^poques  Liasique,  Loweroolitlque,  Oxfordienne 
et  Upperoolitiqne ;  et  les  rdsultats  auxquels  on  est  ar- 
riv^  jusqu'li  prösent,  sont  loin  d'dtre  satisfaisants  et 
Sans  r^liqnes.  Une  fois  sorti  de  TEurope,  tout  ce 
qo'on  peut  faire,   yu  i'imperfection  de  nos  methodes 
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de  synchronisme ,  c'est  de  parvenir  ä  reconnattre, 
avec  quelque  degr^  de  certitude,  que  tel  groupe  de 
strates  appartient  au  terrihi  jurassique. 

D'aprds  le  petit  nombre  de  recherches  faites  en 
Asie,  il  est  probable  que  les  roches  du  Jura  y  occu- 
pent  de  vastes  sorfaoei  et  y  scmt  trds  d^velopp^es ; 
et  Ton  doit  s'attendre  ä  ce  que  des  ^tudes  ult^rieures 
feront  d^couvrir  dans  le  Jura  asiatique  des  tr^sors 
g^ologiques  aussi  pr^cieux  que  ceux  qui  nous  ont  ^t^ 
T6y^l6s  en  Europe  par  les  recherches  de  William 
Smith,  de  Leopold  de  Buch,  de  Jules  Thurmann  et 
d'Alcide  d'Orbigny. 

Les  assises  jurassiques  du  Petchora-land  s^^tendent 
du  cöt^  nord  delaSib^rie;  6t  il  est  probable,  d'aprds 
les  observations  de  Strajewsky,  d'Ermann,  d'Hödench- 
tröm,  de  Middendorf  et  de  Figurin,  qu'eUes  occupent 
tout  le  nord  de  la  Sib^rie  depuis  TOural  jusqu'aux 
embouchures  des  fleuves  Olenek  et  Lena ;  et  que 
mdme  les  cölebres  lies  de  la  Nouvelle-Sibörie  en  sont 
formöes.  Jusqu'ä  präsent  on  n'a  pas  encore  aigntt^ 
les  roches  du  Jura  dans  le  Kamtchatka,  ni  dans  T  Altai* ; 
mais  elles  ont  616  reconnue3  dans  le  gouvernement 
d'Orenbourg,  dans  les  plaines  des  Kirgbis>  autour  du 
grand  plateau  d'Usk-Urt;  sur  les  bords  des  mers  Aral 
et  Caspienne;  auxMonts  Balkans»  et  enfin  auCaucaset 
Les  Busses,  dans  leur  monvement  de  conqudte  mili** 
taire  vers  le  Sud-Est?  ne  n^gügent  pas  la  scnence^ 
et  c'est  a  eux  que  Ton  doit  bos  connaissaBces  g^o- 
logiques  sur  la  Tnrquie  d'Asie  et  la  Perse.  T4)hih»t-* 
chef,  Woskoboinikow,  Buhse,  Wagner  etGrewingk, 
ont  reconnu  les  Bophes  du  Jura  dans  TAsie-^Minetire, 
aux  Monts  Karabagfa,  dans  les  46&16^  de  la  riviere 
Araxes,  aux  environs  de  Bq^zU  ;  sur  les  bprdci  du 
lac  Urmia;   dans  les  monts  Ghilan,    et  enfin  dans  la 
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vallde  deN^nekeh  dans  in  Perse  Orientale.  JLet  moB'^ 
tagnes  du  Liban,  en  Syrie,  contiennent  attsai  des 
sitrates  jurassiqnes,  et  Loftus  a  cm  les  reconnattre 
dans  les  caloaires  bteuea  oontenant  des  Ammonites  et 
des  Gryph^es,  enbre  les  plaines  de  Ser-Abi^ir  et  de 
Faylaan,  sor  la  frentidre  turco-*persaiiiie. 

L'Inde  et  rHimalaya  renfermeBt  de  vastes  sur** 
feces  occnp^es  par  les  roches  dti  Jura.  Le  cölöbre 
voyagew  Jacqaemotit  est  le  premier  qui  ait  reoonmi  le 
Jurassiqae  dans  les  passes  qai  s^parent  les  plaines 
da  Ponjab  des  hauts  plateaox  da  Cachemire  et  da 
Tbibet;  et  Läopold  de  Buch  aras  apprend  dans  son 
Memoire :  Oeber  CeraHten^  p*  ^ ;  Ämmcnües  JaequemMiHi^ 
qde  JacquemontrecaeiUit,  par  17,000  pieds  d'öl^vatioa 
au-dessas  du  niveau  de  la  mer,  de  nombreux  foimles^ 
Belenmües^  AmmaniSes,  etc.,  de  l'^poque  jurassiqae,  et 
qa'au  col  de  Honkio  ils  ^taient  si  nombreux,  que  Jacqoe* 
mont  dii  que  c^^tait  comme  un  ebamp  de  fossiles 
d'une  lieue  oarr^.  La  d^couverte  de  Jacquemönt  dato 
de  1881;  le  m^nnoire  de  de  Buob  est  de  1849;  et 
pendant  ees  18  annöes,  rien  n'a  ^t^  dit,  ni  fait  sur 
cette  magnifique  collection.  J'ai  vu,  en  partie  du  moins, 
k  plupart  des  fossiles  recueillis  par  Jacquemönt;  il  y  en 
a  de  magnifiques,  surtout  en  Aonnonites  jurassiques; 
maibeareusement  eette  collection  n'aura  servi  de  rien, 
ai  ä  la  science,  ni  pour  la  räputation  du  cel^bn» 
▼eyi^eur;  eile  dort  ensevelie  dans  les  tiroirs  da 
Jmdm  den  Plantes\  et  une  rivaüt^  entre  deux  des  g^ö- 
logues  officiehi  las  (^  c^libres  de  France  a  iM  cause 
qae  toutes  les  coileotions  de  Vietor  Jacquemönt  oni  (A4 
inutileseux  progres  de  la  göologie  g^ographique.  Aujour- 
dliui  les  Anglms,  avec  leur  bravoure  et  leur  sagacit^ 
or&Huroä,  explorent  l'lnde,  le  Cachemire,  le  Thibet  et 
THimahiya ;  et  ä  ne  se  passe  pas  d'ann^es  qu'ils  ne 
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poblient  plusteui^  m^oirofi  sw  la  g^ogie  de  ees 
contr^es. 

U  est  trös  probable  que  iout  le  triangle  formi 
par  les  pn^sidences  de  Madras. efe  de  Bembay,  ^et  par 
Aine  partie  du  Bcfnglüe,  ne  renferme  pas  de  roches 
jurassiques.  GreeDough,  dans  aa  Geological  Map  of 
British  Jndia^  r'apporte  au  Jurassique  des  strates  reo- 
fermant  des  bouilles  de  Tepoque  secondaire,  et  qui  se 
trouvent  röpandues  entre  Agra,  le  Nisam  et  Galcutta. 
La  d^ermination  de  ces  ceucbes  de  houille  des  borda 
des  rividres  Soane  et  Braiuini,  comme  Jurassique^ 
n'6tait  guire  feud^  que  sur  des  echantiUons  de  fUn- 
tes  fossiles,  assez  mal  conserves  et  dif&ciles^  ä  recon- 
nattre;  et  il  paralt,  d'aprds  des  recberches  r^c^tes, 
ex^ttt^es  aux  enviroas  de  la  viUe  de  Talobeer  par 
Blanford  et  Theobald,  que  ces  oouches  dß  bauille, 
avee  plantes  du  Nagpur,  de  Talcheer,  de  Damoodah 
et  autres  locttlit^  du  Bengale,  sont  de  T^poque  du 
rkw  Red  Sandstone;  e^  bien  plus  mßme,  la  d^ouverte 
d'ossements  de  Labyrinthodontes  semble  indiquer  plus 
sp^cialement  la  p^riode  Permienne  (voir:  Memoirsofthe 
GeohgicaH  Survey  of  Jndia\  Yol.  I,  part.  I,  p*  82.  Cal- 
cutta,  1856).  D'aUleurs  il  est  bon  de  vous  rappeler  que 
de  Buch  fi'avait  jamais  rapporte  ces  bouilles  au  Jura,  et 
11  pensait  que  les  roches  de  cette  öpoque  u'existaiei^t  pas 
dans  toute  la  p^ninsule  triangulaire  de  Tlude,  except^ 
ä  la  presqu'ile  de  Outch  prds  des  bouches  de  Tludusi. 
Dds  1834,  le  colonel  Sykes  a  döcrit  des  fossiles  ju- 
rassiques trottv^  dans  Cutch,  parSmee  etPottinger; 
et  le  capitaiae  Grant  dans  soa  beau  Memoü-  to  üh^traie 
a  Geological  Map  of  Cutch  ^  London,  1837,  donne  une  dis- 
tribution  g^graphiquedes  roches  du  Jura  dans  cette  pur- 
tte  de  rinde ,  avec  des  descriptioa«^  de  fossiles  qm  ne 
laissent  aucundoutesur  Tdg^  jurass^e  d'une  partie  des 
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strates  des  province»  de  Cutch  et  de  Wagur.  De 
Bach  peiisfflt  qae  cette  formation  jurassiqae  de  rem- 
boaebure  de  l'Indus  ^tait  ane  eontinuatioo  des  roches 
da  Jara  de  la  Perse  m^ridionale  et  da  Mekran  dans 
le  Beloocbistan,  ce  qai  me  paralt  bien  probaUe. 

Dans  les  montagrnes  de  rüimalaya  et  aar  les 
bants  plateaox  do  Tbibet,  le  terrain  jarassiqae  aenble 
occoper  une  place  in^rtante,  seit  dans  r^cbelle  des 
strates  qui  composent  une  grande  partie  de  ces  vastes 
contröes,  seit  mdme  comme  extension  .g^ograpfaique. 
€'est  da  moins  ce  qn'il  est  permis  de  conjeetorer 
d'apres  les  colleetions  de  Jacquemont  et  les  notes  et 
m^moires  de  Strachey  et  de  Vicary. 

U  est  plus  que  probable  qoe  les  rocbes  du  Jura 
seront  trouv^s  avec  an  tr^s  beau  däveloppement  dans 
TAsie  centrale,  en  Chine  et  an  Japon.  Quant  ä  la 
Cochinchine  et  ä  la  presqn'Ue  indo-sianioise ,  Q  est 
trds  donteux  qu'elles  y  soient  Jamals  renconträes. 

L'Äfrique  est  peo  riebe  en  terrain  jura^ique ;  du 
moins  c'est  ce  que  Ton  peut  augurer  du  petit  nombre 
d'öbservalioas  g^ologiques  faites  sur  ce  continent 
^atorial.  Coquand  a  Signal^  aux  environs  de  Tätuan 
dans  le  Maroc,  des  rocbes  stratifi^es  qui  paraissent  ^tre 
de  V&ge  du  Jurassique ;  et  p4as  r^emment  il  Fä  reeonnu 
avec  certitnde  dans  la  province  de  Constantine,  en  AI- 
g^rie.  Renou  et  Fonrnel  ont  aussi  recminu  de»  reiches 
jorasaiques  dans  ie  BAbour  et  ä  TOued  Fedala  (Aig^rie). 
Leopold  de  Buch  pensait  que  le  terraia  jurassique 
n'exidtait  nulle  part  dans  fb^misph^re  raeridionate,  et 
il  regardait  les  cou<^es  sigaal^es  par  notre  ahni  Kranss, 
ä  Algoa  Bay ,  pr^s  du  Gap  de  Bonne  Esp^raace, 
comme  ^tant  exdiisivement  crätac^es.  Des  rechercbes 
plus  r^entes,  faites  surlout  par  Boin  et  Atberstone  a 
Sunday  river  et  ä  Zwarthop  river,  ^däns  cette  baie 
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d'Algoa,  iie  laissent  plus  de  doute  aur  Texistence  de$ 
roches  du  Jura  dans  le  sud  de  TAfrique.  Jusqu'ä  pr^ 
sent  Yoüli  les  seuies  pointo  ou  Von  ait  reconuu  avee 
oertitude  le  terrain  jurassique;  et  il  est  bon  de  re- 
marquer  qne  ces  localit^s  sont  toutes  sur  les  bords 
du  coutinent  aa  Nord  et  au  ßud^  et  que  les  roches 
jurassiques  africaines  paraissent  peu  dövelopp^es,  quant 
ä  la  puissanoe  des  assises  et  quant  k  leurs  extensioiis 
g^ographiques. 

Mon  ami  M.  Desbayes*  m'äorivait  derni^rement 
que  le  voyageur  fran9ais  Lefövre  a  rapport^  d'Onagri- 
Ariba  en  Abyssinie  des  fossiles  ayant  des  foroies  ju*- 
rassiques;  «mais,  igoate-t-il,  il  yaausai  des  formes 
»  qui  semblent  appartenir  au  terrain  cr^o^,  et  eomme 
» ces  fossiles  sont  en  assez  mauvais  ^tat^  et  qu'Us  out 
»ät^  tous  ramasses  pdle-mdle  par  de«  personiies 
» ignorantes,  on  ne  peut  pas  en  conclure  avec  certi- 
»tude  que  les  rodies  du  Jura  existent  en  Abyssinie. » 
J'avoue  que  je  suis  asses  sceptique  sur  rexistence  du 
jurassique  dans  Tint^rieur  de  TAfrique ;  le  voyage 
d-Owerveg  de  TripoU  au  lac  de  Tchad  ne  Ta  pas  fait 
döoouvrir,  et  ce  qu'on  aTAÜ  pensä  tirouver  au  S^nä- 
gal  et  aux  lies  du  Gap  Vert  pcmr  du  juraasfque,  s'est 
trouvii  dtre  de  la  craie.  Le  jurassique  est  une  formn^ 
tlon  des  r^gions  temp^räes  et  froides,  maispas  du  tout 
Oii  tris««peu  des  r^gions  äquatoriales;  ce  qui  est  Top- 
posäe  des  formations  crätacöes  et  surtoul  triassiquM. 

Pendant  long-temps  FAm^que  a  6t6  cousnd6T6e 
eomme  entidrement  priväe  des  roehes  du  Jura;  et 
Leopold  de  Buch,  dans  sen  dernier  travail,  intititlä : 
Veker  ü»  Juraformatim  avf  ier  Erdfiäche^  Bwlin  1852«,  a 
ni^  leur  e^dstenoe  dns  toute  rAmMque  chi  Sud ,  et 
anasi  dans  T Amärique  du  Nord,  exeept^  dans  la  prest- 
qulle  d'Alaealia,  Amörique  Rwae,  oü  oion  aou,  le 
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profesaeor  Cfrewingk,  Ta  constat^  d^aprös  des  öcbaiH 
tUIons  de  fossiles  recaeillis  pr^s  du  village  de  Kat** 
flMiist€!|9  par  le  natnraiiste  Wosnessensky,  pr^parateur 
m  Mas^e  zoologiqae  de  St-  P^tersbourg.  Mais  coame 
le  remarqoe  de  Buch  dans  ce  m^oire,  «lem^idien 
»da  golfe  de  Katmai  ne  touche  pas  au  conünent  de 
»rAm^rique;  et  bien  plus^  il  s-en  ^loigne  telleinent 
»y^a  rOuest,  oü  il  traverse  tout  TOc^an  Pacifique, 
»qua  la  distance  qui  le  s^pare  des  cötes  d'Am^rique 
»est  prescpie  ^ale  ä  toute  la  largeur  de  ce  continent 
»P^iit**ofi  bien  encore  consid^er  Katmat  comme  foi^ 
iisant  Traiment  partie  de  rAni^rique?» 

Le  Jurassique  existe  bien  röellement  dans  TAm^« 
riqoe  du  Sud,  et  de  Buch  est  ^videmment  all^  trop 
loio  dans  sa  critique  des  travaux  göologiques  et  pa- 
I^ntologiqaes  de  Domeyko,  Darwin,  Forbes,  d'Or«- 
bigny,  Goqiand  et  Bayle.  Les  roches  du  Jura  oc- 
capent  une  place  importante  dans  la  s^ie  des  strates 
du  Chili  et  du  P^irou ;  et  les  observations  nlt^rieores 
de  Fbilippi,  de  Conrad  et  de  Giliss  sont  venues  con« 
firmer  les  premidres  d^terminations  de  Darwin  et  de 
d'Orbigny.  Seulement  il  est  bien  probable  que  leur 
limite  vera  T^nateur  ne  döpasse  pas  le  P^rou  et 
qn'elles  ne  se  trouvent  pas  au  Brasil. 

Pour  TAm^rique  du  Nord,  des  döcouvertes  noni^ 
breuses  ont  616  fsAXeß  depuis  1852;  et  ai^onrd'hui  on 
seit  que  les  roches  du  Jura  occupent  la  plus  grande 
partie  dea  haut^  plateaux  qui  entourent  les  Montagnes 
ftoobeuses;  qu'elles  s'^tendent  tout  le  long  des  cötes 
de  rOc^an  Pacifique  depuis  la  presqu'tle  d'Alaeska, 
par  Sitcba,  Ttte  de  Yanoouver^  jusqu'au  comtä  de 
Shasta  en  California.  Bien  phis,  le  capitaine  Belchw 
a  reconan  iin  d<$pöt  contenant  des  d^bris  d'Ichikyosaurm^ 
trds  probablement  de  r^goque  juraasique  dluia  Ttle 
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d'Exmottth,  par  le  11^  de  latitude  uord,  pres  da  North 
Cornwall. 

Les  frdres  Rogers  et  James  Hall  ont  essayö  de 
rapporter  aux  roches  du  Jura  les  Gr^s  roages  de  la 
vall6e  du  Connecticut,  de  la  Virginie  et  de  la  Caro- 
line* du  Nord;  roais  mon  ami,  le  professeur  Emmons, 
a  parfaitement  d^montr^  que  ces  gr^  et  bouiUes  sont 
de  lYpoque  du  New  Red  SandsUme  et  appartiennent  an 
J^ermien  et  au  Trias.  Exactement  comme  cela  existe 
aussi  dans  les  Indes  orientales.  J'avais  du  reste,  avant 
Emmons  mSme,  d^clarö  dös  1853,  qoe  ces  houiües 
Secondaires  de  laVirginie  et  de  la  Caroline  du  Nord 
^taient  de  Tdpoque  du  New  Red  et  non  du  Jura ;  opi- 
nion  partagee  entidrement  par  de  Buch ;  et  bien  plus, 
je  suis  convaincu  que  le  Jurassique  n'existe  nulle  part 
ä  TEst  du  Mississippi. 

Je  ne  doute  pas  que  les  rocbes  du  Jura  du  Llano 
Estacado  ne  se  Uent  avec  celles  de  TAmöriqne  Rosse 
et  d'Exmouth  Island  en  suivant  la  r^gion  des  Mon- 
tagnes  Rocheuses  et  le  bassin  du  fleuve  Mackensie. 
Je  vous  ferai  remarquer  que  TAmörique  du  Nord  pr^ 
sente  une  distribution  g^ographique  des  roches  du 
Jura  analogue  h  celle  observ^e  en  Asie,  c'est-ä-dire 
qu'elles  occupent  les  parties  les  plus  septentrionales 
de  ce  nouveau  conlinent. 

L'Australie,  les  ttes  de  la  Nouvelle-Z^lande,  les 
lies  de  la  Sonde  et  les  Sandwich  n'ont  pas  enoore 
pr^sent^s  jusqu'ä  präsent  anoune  trace  des  terrains 
jurassiques.  Ces  pays  sont  d'ailleurs  si  peu  connus 
au  point  de  vue  g^logique,  que  Ton  ne  peut  rien  en 
conclure  de  certain ;  cependant  je  suis  dispos^  ä  pen- 
ser que  les  roches  du  Jura  n'y  existent  pas,  exceptö 
peut-§tre  dans  la  partie  Sud-Ouest  de  TAusIralie,  et 
aussi  dans  la  Nouvelle-Z^nde. 
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D'aprifes  des  eondidärations  qa'il  serait  trop  long 
de  d^velopper  dans  cette  iettro,  je  Said  conduit  h  pen^ 
ser  qn'il  eidstait  k  T^oque  jurassique  an  vaste  eon- 
tment  ^quatori^,  qni  unissait  ies  deux  Am^riqnei^  h 
TAfrique  et  k  TAnstralie,  et  que  leisT  mers  occnpaient 
SHTtoiit  Ies  r^gions  temp^r^s  et  polaires.  tl  est  bien 
probable  qne  la  partie  des  tropiques  qai  se  ti^onve 
entre  TAm^rique  et  l'Australie,  etait  aussi  occnp^ 
par  la  mer,  et  que  c'dtail  le  seul  passage  marin  exis- 
tant  alors  entre  Ies  mers  des  h^mispheres  du  Nord  et 
dn  Snd.  Par  snite  de  cette  disposition  des  terres 
dmerg^s  et  des  mers,  T^poqne  jnrassique  a  dft  dtre 
tr^s  cbande,  et  probabtemetit  mdme  la  pias  cbaude  de 
tOBtes  Ies  äpoques  par  lesquelles  notre  globe  a  pass6 
depois  Tapparition  de  la  Faune  PrimorMale.  Mais,  me 
direz-voos,  que  faites*-vou8  de  Tdpoque  carboniföre  ? 
Je  pense  aussi  qne  l'^poqne  de  la  bouille  a  et^  tr^s 
chaade,  mais  probablement  moins  chande  que  la  iu- 
rassiqae,  qui  a  dA  avoir  une  chaleur  sj»che^  tandis  que 
Taatre  indique  nne  cbalenr  trds-humide. 

Pendant  Ies  temps  jurassiques,  comme  dn  reste 
pendant  tous  Ies  temps  g^logiques  durant  lesquels  il 
y  a  eu  des  dtres  sur  le  globe,  on  diiitingue  des  ban- 
des  bomok>2oiques  et  des  prorinces  sioologiqne«  ma- 
rines. Je  suis  parvenu  k  trouver  einq  bandet  homoio- 
Ktfqses  pour  le  Jura,  et  je  peni^  que  ee  nombre  cinq 
est  an  mininmm  qui  n*a  jaroais  ^16  d^pass6  ä  aucune 
öpoqne. 

fin  lisant  ces  demi^es  pbrases,  vous  penäerez 
probablement  que  je  rdve  et  que  je  construis  un  monde 
des  plus  ünagüiaires.  Car  alors,  qu^  faire  de  la  cba- 
leur  eentride  faisant  seMir  son  eflTet  sur  la  partie  ex*- 
tdrieure  de  la  erodte  terrestre ,  depuisi  Ies  temps  si- 
luriens  jnsqu'ä  nos  jours  <m  au  moms  jusqu^  Tdpoque 
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Eoo^ne?  et  aassi  de  oette  explieation  facile  et  södai- 
«ante  de  faire  reoouvrir  tout  le  -globe  par  Teau,  pois 
avec  les  ^poqnes  g^logiques  des  lies  sortent  du  sein 
dea  joers^  puis  ces  fles  se  b*aQs£ormeiit  petit  ä  petit  en 
contioents;  et  ob  arrivealnsi  ä  notre  g^graphie  ak- 
tuelle, qui  präsente,  d'aprds  ce  Systeme,  Le  maximum 
des  terres  ^mergiSes  et  aussi  des  profondeurs  oe^a- 
oiques. 

Je  yous  avoue  que  depuis  que  j'ai  travers^  deux 
eontinents,  je  n'ai  plus  foi  ä  ces  id^es  th^oriqnea,  et 
au  risque  d'Stre  \^6  de  rdveur  et  d'absurde,  je  suis 
oonduit,  en  combinant  ce  que  j'ai  vu  avec  les  nom*- 
breuses  observations  faites  de  tous  cötös  depuis  an 
demi-sidcle,  ä  regarder  la  chaleur  centrale  coimae 
n-ayant  eu  auc%m  effet  sur  la  partie  ext^rieure  de 
r^rce  terrestre  depuis  Tapparition  de  la  Faune  Pri-- 
mordiale  ou  les  temps  du  Sibirien  Infirieur^  jusqu'ä  prä- 
sent; bien  entendu  que  je  ne  pr^juge  rien  pour  ce 
qui  a  pu  avoir  lieu  avant  le  Silurien.  De  plus,  je 
pense  qu'il  y  a  eu  dea  continents  ä  toutes  les  ^poquas ; 
que  des  chatnes  de  montagnes  ont  6i^  aussi  ^levöes, 
par  rapport  au  niveau  de  la  mer,  ä  Ti^oque  silurienne 
qu'i  präsent;  que  mime  des  chalnes  de  montagnes 
plus  äev^es  qu'aucune  de  celles  en  existence  acluel- 
lernen t,  ont  pu  exister  ä  d'autres  ^poques;  enfin  qn'ii 
y  a  eu  plusieurs  fois  plus  de  terres  ^merg^s  qii'il  y 
en  a  actuellement.  Voilä,  j'esp^re,  assez  d'här^sies 
^nonc^es ;  ii  faut  maintenant  les  d^montrer  on  du 
moins  tenter  un  essai  de  d^monstration.  Comme  vous 
avez  bien  voulu,  probablement  par  politesse,  pröter 
une  certaine  attention  ä  ces  id^es  saugrenues,  et  que 
vous  me  demandez  toutes  softes  d'explioations  sur  les 
bandes  homoiozoiques,  les  provinces  marines,  les  eon- 
tJAeats  g^ologiqoie^,  las  ^ques  fcoides,  tempör^s, 
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chaudes  et  tr^s  chaudes  par  iesquels  ifi  pass6  notre 

globe ;  et  que  de  plus  vous  ne  vous  effaroucbez  pas 

da  pen  d'incliDation  que  j^ai  pour  les  explicalions  mi- 

racöl^useji,  comme  des  changements  d'axe  de  la  terre ; 

des  r^gion^  astronomiqnes  plus  chaudes  ou  plus  frei- 

des;  des  r^yolutions  instantan^es  engloutissant  toutes 

les  Russies  dans  cinq  minutes,  et  donnant  naissance, 

entre  le  döjeüner  et  le  AMr^Ji  me  sörie  de  taupi^res 

de  la  taille  du  Dhawalagiri,  du  Kinchinjunga,  Gbama- 

lari,  Jawalir,  etc.;  j'essayerai  de  d^velopper  quel- 

qaes-^unes  de  ces  hl^es,  de  ces  rSves,  diront  beau<» 

coBp  de  g^ologues,  dans  une  s^rie  de  lettres  formant 

an  vohuBe^),  et  je  ne  reculerai  pas  non  phis  devant  la 

publication  d'nn  Atlas  de  fäographi$  mtid-dUucim.   Tous 

les  mat^riaux  pour  soutenir  ces  id^es  sont  pr^paräs, 

et  j'ai  d^ä  livr^  ä  rimprimeur  et  au  litfaograpbe  une 

partie  du  texte  et  des  cartes. 

La  g^ologie  est  avant  tout  une  science  pratique ; 
plus  on  voit,  plus  les  id^es  se  modifient,  plus  le  cadre 
s^afnmdit  et  aussi  plus  on  appro<^^  de  la  v^ritä.  Je 
ne  deute  pas  que  to  g^ologue  qui  aura  Tauda^  ^  le 
eoorage  et  le  bonbeur  de  traverser  TAsie,  TAfrique, 
let  Am^riqueiS  et  TAustralie, ,  sera  celui  qui  donnera 
les  eQq>Ucati0n3  les  plus  vraies  des  divers  temps  g^CH 
logi^pes  par  leaqael9  notre  plan^  a  pasa^.  Pour  dtre 
g^ologue,  avait  coutunoe  de  dire  le  grand  Leopold  de 
Bacb,  il  faut:  1^  bien  yoir  avec  ses  yeux;  2o  bien 
voir  avec  sies  you^x,  et  enfin  $^  enoore  bim  v^r  avec 
ses  ye«u(.  . 

•)  Voirr  Lettres  »wr  les  Boches  du  Jura  et  leur  distribution  gio- 
grophique  dant  les  deux  himUpMres,  fP,  Paris.  La  second^  tiTraiton 
finilira  pr^balneiKeiit. 
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von 
9w.  Rudolf  Wolf. 


VI.  Beobachtungen  Über  die  Sonnenflecken  im  Jahre  1S5T: 
genauere  Bestimmung  des  letzten  Minimums,  und  Verglei- 
chung  desselben  mit  einigen  frühem  Minimumsepochen 
zur  Verilication  der  Sonneofleckenperiode ;  über  die  Be- 
deutung und  Berechtigung  meiner  Relativzahlen ;  Sonnen- 
fleckenbeobachtungen  von  Harricft,  und  Bestimmung  ei- 
ner Minimumsepoche  auf  1610,8  dL  0,4 ;  Bemerkungen  über 
einige  neue ,  die  Sonnenflecken  berührende  Publicationen ; 
Fortsetzung  der  Sonnenfleckenlitteratur. 

Durch  möglichst  regelmässige  eigene  Beobacb- 
tuDgen  der  Sonnenflecken  im  Jahre  1857  und  durch 
gütige  ErgänMngen  derselben ,  welche  ich  auch  dieas- 
mal  wieder  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn 
Hofrath  Schwabe  in  Dessau,  verdanke,  bin>  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  auch  für  das  Jahr  18&7  nebensteiiend 
eine  ganz  ähnliche  Sonnenflecken-Tafel  mitzatbetfen, 
wie  solche  in  den  Nummern  I  and  IV  für  die  Jahre 
1849  bis  und  mit  1856  gegeben  wurden.  Sie  zeigt 
noch  Spuren  des  vorübergegangenen  Minimums ,  über 
dessen  genauere  Fixirung  sofort  gesprochen  wer- 
den soll,  —  aber  namentlich  gegen  Ende  Jahres  wie- 
der das  rasche  Ansteigen  der  Flecken^  Häufigkeit, 
welches  der  Sonnenfleckencorve  so  viele  Aehnlichkeit 
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mit  der  Lichtcurve  von  17  Aquilas  gibt.  Besonders  merk- 
würdige Erscheinangen  habe  ich  auch  diess  Jahr  an 
den  Sonnenflecken  nicht  wahrgenommen,  und  über 
ihre  Positionsverhältnisse,  auf  welche  ich  wieder  mehr 
Aufmerksamkeit  verwandte,  so  gut  es  mir  meine  lei-' 
der  immer  noch  provisorische  Einrichtung  erlaubte, 
werde  ich  erst  bei  einer  betreiTenden  Untersuchung 
näher  eintreten;  einzig  dürfte  zur  nähern  Erläute-* 
rung  des  auf  der  Tafel  mit  *  bezeichneten  Auftretens 
neuer   Gruppen    beigefügt  werden,    dass    sich   vom 

14-15     4—5      <3~14      <5— <6      17—18     0--1      2-3      25—26 

2       '      3     '         5      '         5      •         5       '       6    '       7    *         8      ' 

0—1      3-4     23—24      15—16         .  16—19  n        ^  r 

"^'  "T"'  ~F"'  "lo"  ""^  "TT"  ^^^^  Gruppen  auf 
der  uns  sichtbaren  Sonnenhälfte  bildeten,  —  während 
die  meisten  der  andern  neuen  Gruppen  am  Ostrande 
sichtbar  wurden,  oder  nach  vorausgehenden  trüben 
Tagen  zum  ersten  Male  von  mir  beobachtet  wurden.  — 
Dagegen  theile  ich  noch  zur  Fortführung  der  in  den 
Nummern  11  und  IV  gegebenen  Uebersicht  von  Schwa- 
bens Beobachtungen  mit,  dass  derselbe  0  in  den 
zwölf  Monaten  des  Jahres  1857 

5    2    4    3    10    10    7    10    11    16    12    8 
neue  Gruppen  sah,  also  im  ganzen  Jahjre  98  Grup- 
pen, —  dass  er  ferner  für  diese  zwölf  Monate  als 
Verhäitniss  der  fleckenfreien  Tage  zu  den  sämmtitchen 
Beobachtungstagen  die  Zahlen  "■ 

21  27  25  26  31  30  31  31  30  28  22  22 

erhielt,  d.  h.  im  ganzen  Jahre  52  fleckenfreie  Tage 
auf  324  Beobachtungstage,  —  wobei  4ie  bei  Mitth«i-^ 
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long  der  Beobaehtangen  von  1856  gemachten  Bemer^ 
kangen  wieder  in  Kraft  bleiben. 

Die  graphische  Verzeichnung  meiner  mittlem  Mo- 
natzahlen ans  den  Jahren  184Ü-*  1857  zeigt  mir,  dass 
das  letzte  Minimum  auf 

1856,2  ±  03 

gesetzt  werden  muss.  Stelle  ich  damit  dact  in  IV  aus 
den  Beobachtungen  von  Zucconi  und  Staudacher .  ab- 
geleitete, Minimum 

1755,5  ±  0,5 

zusammen,  so  erhalte  ich  als  Differenz 

100.7 ±.0,56  =  8(12,59 Ji0.07)=9(ll.l«dLO,06)  «  i0(10.07  JL0.06) 

und  rechne  ich  mit  diesen  Perioden  von  1856,2  riück- 
wärts,  so  erhalte  ich  irtthere  Minima 


Mit  der  Periode 

Anstalt  der  aas  den 

12.59 

11,19 

10,07 

Beobacht.  bestimmten 

1843,6 
1831,0 
1818,4 

1845.0 
1833.8 
1822.6 

1846,1 
1836,0 
1825,9 

1844,0  ±  0.5 
1833,6  ±  0,5 
1823.2  ±  0,5 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Periode  11,19 
die  frühem  Mimma  so  gut  darstellt,  als  es  bei  einem 
Phänomen  von  der  Natur  der  Sonnenftecken  nur  immer 
erwartet  werden  kann,  während  die  Perioden  12,59 
und  10,07  diess  nicht  von  weitem  im  Stande  sind  zu 
leisten  —  und  zugleich  stimmt  jene  Periode  11,19  db  0,06 
mit  der  von  mir  1852  bestimmten  Periode 

11,111  ±  0,088 

so  nahe  zusammen,  dass  beide  innerhalb  ihrer  Keh- 
lergrenzen identisch  gemacht  werden  können.  Ich 
werde  mich  also  vor  der  Hand  wohl  hüten,  meine 
frühere  Periode  zu  verändern,  mir  immerhin,  wieieh 
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sdbon  mehrmals  bemerkt  habe,  vorbehaltend  am  Ende 
meiner  Zusammenstellung  der  sämmtlichen  Sonnen- 
fleckenbeobachtungren  eine  Gesammtdiscussion  dersel- 
ben zu  einer  mögliehst  genauen  Bestimmung  vorzu- 
nehmen. Dagegen  soll  es  mich  wundern,  ob  es  auch 
jetzt  noch ,  nach  dieser  neuen  Bestätigung  meiner  Pe- 
riode, Astronomen  oder  Physiker  geben  wird,  welche 
derselben  misstrauen. 

Eine  Unterredung,  welche  ich  im  letzten  Herbst 
mit  meinem  Freunde,  Herrn  Hofrath  Gottfried  Schwei- 
zer in  Moskau ,  über  die  Bedeutung  und  Berechtigung 
meiner  Relativzahlen  hatte,  veranlasst  mich,  auch  hier 
noch  einmal  darüber  einzutreten.  —  Wenn  man  den 
Fleckenstand  der  Sonne  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
gleichen will,  so  muss  man  aus  möglichen  Daten  der 
Beobachtungen:  Sichtbarkeit  neuer  Gruppen,  Dauer 
der  Sichtbarkeit,  Anzahl  der  gleichzeitig  sichtbaren 
Gruppen,  Anzahl  der  einzelnen  Flecken,  Anzahl  der 
in  einem  bestimmten  Zeiträume  vorkommenden  flecken- 
freien Tage ,  Flächensummen  der  sämmtlichen  Fle- 
cken, etc.  —  entweder  bestimmte  als  massgebend  her- 
ausheben, oder  nach  bestunmten  Regeln  irgend  eine 
Art  vergleichbarer  Relativzahlen  daraus  ableiten.  Der 
früheste  langjährige  Beobachter  der  Sonnenflecken  in 
neuerer  Zeit,  Herr  Domherr  Stark  in  Augsburg,  hat 
diesem  Grundsatze  leider  keine  Rechnung  getragen, 
und  darum  sind  seine  Beobachtungen  aus  den  Jahren 
1813  bis  1837,  von  denen  ich  in  ebier  folgenden  Mit- 
theilung einlässlich  zu  handeln  gedenke,  lange  nicht 
so  fruchtbringend,  als  sie  es  bei  etwas  rationellerer 
Anordnung  geworden  wären.  Hätte  Herr  Hofrath 
Schwabe  denselben  Weg  eingeschlagen,  und  nicht  die 
Einsiobt  gehabt,  seine  Beobachtungen  von  Anfang  an 
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naoh  bestimmten  Regeln  zu  notiren ,  so  würden  gewiss 
aach  diese  nicht  den  so  wohl  verdienten  Erfolg  ge- 
bal>t  haben,  der  ihnen  zu  Theil  wurde.  Nach  Schwa« 
be's  Beobachtungen  kennt  man  seit  1826  (Vergl.  Nr.  11} 
fdr  jeden  Monat  die  Anzahl  der  neu  auftretenden  Grup- 
pen, die  Anzahl  der  fleckenfreien ,  und  die  Anzahl  der 
sänmitlichen  Beobachtungstage,  und  kann  sich  daraus 
ein  schönes  Bild  über  den  Gang  des  Fleckenstandes 
der  letzten  32  Jahre  entwerfen.  Jedoch  scheint  mir 
(und  mein  verehrter  Freund  wird  es  nicht  übel  auf- 
nehmen, wenn  ich  mich  ganz  offen  darüber  ausspreche, 
und  dadurch  meine  gegen  ihn  mehrfach  geäusserten 
Wünsche  über  Mittheiiung  seiner  frühern  Beobachtun- 
gen begründe),  dass  auch  dieses  System  noch  zu 
wünschen  übrig  lasse :  In  der  Anzahl  der  neuen  Grup- 
pen liegt  zwar  allerdings  ein  gewisses  Mass  für  die 
Thatigkeit  auf  der  Sonne  —  aber  ein  einzelnes  Fleck- 
chen von  kurzer  Dauer  zählt  dabei  ganz  gleich  viel, 
wie  die  grösste  (jruppe ,  welche  wir  von  einem  Son- 
Benrande  bis  zum  andern  verfolgen  können ,  und  diess 
ist  doch  gewiss  nicht  richtig  —  und  wenn  ungünstige 
Witterung  z.  B.  die  Beobachtungstage  in  einem  Mo- 
nat auf  10  beschränkt,  wie  soll  aus  den  gezählten 
Gruppen  eine  dem  Monat  entsprechende  Zahl  abgelei- 
tet werden,  da  je  nach  Umständen  die  beobachtete 
Gruppenzahl  ebenso  gut  vollständig,  als  ganz  man- 
gelhaft sein  kann ,  —  etc.  Ich  glaubte  diesen  Uebel- 
ständen  merklich  vorbeugen  zu  können,  ohne  eine 
Einbnsse  in  Kauf  nehmen  zu  müssen,  indem  ich  für 
jeden  einzelnen  Beobachtungstag  durch  eine  Belativ- 
zahl  t  den  Fleckenstand  anzudrücken ,  und  dabei  in  so- 
fort zu  erläuternder  Weise  sowohl  der  Anzahl  als  der 
Grösse  der  Gruppen  Recbnang  zu  tragen  suchte,  — 

111.  B.    2.  9 
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für  jeden  Monat  aber  aus  diesen  Tageszablen  Mittel 
zog.  Ich  basirte  auf  folgende  Betrachtung:  Sind  an 
einem  Tage  g  Gruppen  mit  f  Flecken  sichtbar,  so  ist 
die  Thätigkeit  auf  der  Sonne  oiFenbar  um  so  grösser, 
je  grösser  jf  ist,  —  denn  je  mehr  Gruppen  erzengt 
werden,  desto  mehr  werden  auch  gleichzeitig  sicht- 
bar sein;  sie  ist  aber  auch  um  so  grösser,  je  grösser 
die' Ausdehnung  der  Gruppen  ist,  und  diese  darf  man 
mit  seltener  Ausnahme  der  Grösse  f  proportional  se- 
tzen. Ziehe  ich,  da  jede  Gruppe  mindestens  einen 
Flecken  enthalten  muss,  von  der  Anzahl  der  Flecken 
die  Anzahl  der  Gruppen  ab,  so  gibt  mir  der  Rest 
eine  Anzahl  überschüssiger  Flecken  f  --  g^  welche  ich 
wieder  durch  Multiplication  mit  einer  Bruchzahl  q  in 
Gruppen  abtheilen,  deren  Anzahl  der  frühern  Anzahl 
beifügen  und  so  gewissermassen  der  Anzahl  g  ver- 
schiedener Gruppen  eine  Anzahl  r  Normaigruppen  sub- 
stituiren  kann.  Ich  erhalte  so  als  Mass  des  täglichen 
Flecfcenstandes ,  wenn  ich  noch,  da  es  mir  nur  anf 
relative  Zahlen  ankommen  kann,  mit  irgend  einem 
Factor  p  multiplicire , 

=  m  •  ^  -h  n  •  /" 

WO  m  und  n  gewissermassen  die  relativen  Gewichte 
sind ,  welche  der  Anzahl  der  Gruppen  und  der  Anzahl 
der  Flecken  für  diese  Bestimmung  beigelegt  werden 
müssen.  Ich  halte  nun  dafür,  dass,  wenn  eine  neue 
Stelle  der  Sonne  durch  die  fleckenbildende  Thätigkeit 
angegriffen  wird,  diess  viel  wesentlicher  ist,  als  wenn 
in  einer  schon  vorhandenen  Gruppe  durch  eine  kleine 
Veränderung  ein  neuer  Flecken  entsteht,  und  dass 
ich  daher  m  weit  grösser  als  n  zu  setzen  habe,  ja 
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nicht  weit  fehlen  werde ,  wenn  ich  m  »  10  und  n  —  1 
annehme,  —  10  und  1  den  in  der  Nahe  Hegenden 
Zahlen  9  und  1,  .11.  und  1,  etc.  übrigens  nur  um  der 
grossem  Bequemlichlieit  willen  vorziehend.  So  bilde 
ich  also  meine  täglichen  Relativzahlen  immer  nach 

der  Formel 

I  =  10  .  ^  -+-  /• 

Natürlich  wird  das  monatliche  Mittel  ans  diesen 
täglichen  Relativzahlen  ein  um  so  treueres  Bild  des 
Monats  werden ,  je  zahlreicher  die  erhaltenen  täglichen 
Zahlen  sind;  aber,  wenn  auch  in  einem  Monate  so 
viele  Beobachtungstage  ausfallen ,  dass  bereits  die  An* 
zahl  der  neuen  Gruppen  des  Monats  unsicher  wird, 
so  bleibt  immer  noch  das  monatliche  Mittel  der  Rela- 
tivzahlen ganz  brauchbar,  —  wie  diess.  sei  es  nach 
den  Prinzipien  der  Wahrscheinlichlieitsrechnung,  sei 
es  durch  Versuche  (indem  man  im  Beobachtungsre- 
gister einzelne  Beobachtungstage  herausloost)  leicht 
Dachg«wiesen  werden  kann.  Ja  noch  mehr:  Wenn 
man  für  eine  nur  kleine  Anzahl  über  ein  Jahr  zer- 
streuter Tage  die  Zahlen  g  und  f  kennt,  und  daraus 
die  t  berechnet,  so  stellt  ihr  mittlerer  Werth  ein  noch 
recht  brauchbares  Mass  für  den  Fleckenstand  des  Jah- 
res vor,  wie  z.  B.  die  in  Nr.  IV  aus  14  Beobach- 
tmigen  Staudachers  für  1756  berechnete  Relativzahl 
6,4  in  VergleichuRg  mit  der  aus  152  Beobachtungen 
Zucconi's  erhaltenen  Zahl  6,7  zeigt,  —  wie  wichtig 
diess  aber  für  die  Beurtheilung  älterer  Zeiten  ist,  wo 
oft  nur  wenige  vereinzelte  Beobachtungen  nutzbar 
gemacht  werden  müssen,  braucht  kaum  angeführt  zu 
werden. 

Ich  habe  in  Nr.  S4  der  Sonnenflecken-Litteratur 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Zach  gegen  Ende 
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des  vorigen  Jahrhunderts  199  ^zwischen  dem  8.  De- 
zember 1610  und  18.  Januar  1613^  von  Thomas  Har*- 
riot  verfertigte  Zeichnungen  der  Sonne  mit  ihren  Fle- 
cken, welche  bis  dahin  ganz  unbekannt  geblieben 
waren,  auffand.  Diese  Beobachtungen  und  die  übri- 
gen Manuscripte  Harriofs  wurden  nachher  leider  wie- 
der aufs  Neue  vergraben,  und  ich  hatte  wenig  Hoff- 
nung, etwas  Genaueres  über  die  für  mich  so  ausser- 
ordentlich werthvolle  Beobachtungsreihe  erfahren  zu 
können  —  jedoch  wollte  ich  nichts  unversucht  lassen, 
und  wandte  mich  successive  desswegen  an  Sabine  und 
Cai'rington:  Der  Letztere  hatte  die  Güte,  bei  Colonel 
Wyndham,  dem  jetzigen  Besitzer  der  Harriot'schen 
Manuscripte,  die  Erlaubniss  nachzusuchen,  für  mich 
den  gewünschten  Schatz  heben  zu  dürfen,  nnd  eigens 
zu  letzterm  Zwecke  nach  „Petworth  Hoose  in  Sussex^ 
zu  reisen,  um  dort  von  den  Harriot'schen  Zeichnun- 
gen und  Notizen  für  mich  (lopie  zu  nehmen.  Er  fand 
wirklich  die  von  Zach  erwähnten  199  Zeichnungen 
vor,  welche  aber  vom  1.  Dezember  1611  bis  zum 
18.  Januar  1613  alten  Styls  oder  also  vom  11.  De- 
zember 1611  bis  zum  28.  Januar  1613  reichen,  so 
dass  sich  Zach  in  seinen  Daten  irrte,  und 
Harriot  künftig  nicht  mehr  mit  Fabricius  um 
die  Ehre  der  ersten  Entdeckung  der  Son- 
nenflecken concuriren  kann.  Dagegen  hat 
Harriot  das  unbestreitbare  Verdienst  zuerst  eine  lön- 
gere  Reihe  consequenler  Beobachtungen  der  Sonnen- 
flecken durchgeführt  zu  haben,  und  in  dieser  Bezie- 
hung sind  für  die  Gegenwart  seine  Beobachtungen 
ausserordentlich  wichtig,  unendlich  viel  wichtig 
ger  als  die  jeder  Daten  ermangelnden  und  rein  der 
Geschichte  verfallenen  Arbeiten  des  Pabricius,  -  nnd 
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ich  bringe  Herrn  Carringlon  hier  offenllich  den  wärm- 
sten Dank  für  seine  grosse  Bemühung  dar,  mich  in 
den  Toilstandigen  Besitz  der  Harriot'schen  Arbeiten 
gesetzt  za  haben.  Herr  Carrington  hat  mir  einerseits 
eine  Uebersichlstafel  der  Harriot'schen  Beobachtungen 
genau  in  der  Wejse,  wie  ich  bis  jetzt  meine  eigenen 
Beobachtungen  publicirt  habe,  mitgetheilt,  welche  er 
tiieils  den  Zeichnungen ,  theils  in  Beziehung  auf  die 
fleckenfreien  Tage  den  Noten  Harriot's  enthoben  hat; 
anderseits  hat  er  mir  eine  Copie  der  Zeichnungen 
selbst,  und  einige  Proben  der  Noten  Ubersandt.  In 
gegenwärtiger  Mittheiiung  gebe  ich  nachstehend  den 
Theil  der  Tafel ^  der  nach  Reduction  auf  den  neuen 
Styl  das  Jahr  1612.  beschlägt ,  mit  den  von  mir  gezo- 
genen monatlichen  Relativzahlen,  und  füge  hier  noch 
die  wenigen  restirenden  Beobachtungen,  welche  auf 
Dezember  1611  und  Januar  1613  fallen,  sammt  den 
aus  ihnen  folgenden  Relativzahlen  bei: 

Dezember  1611.  Januar  1613. 


11 

g.3 

23 

2.3 

13 

4.8 

24 

2.3 

14 

3.6 

25 

1.1 

15 

2.5 

26 

3.3 

18 

2.6 

27 

4.4 

19 

2.6 

28 

4.6 

21 

1.2 

31 

3.7 

22 

1.2 

2 

4.4 

7 

6.10 

13 

5.6 

19 

9.13 

24 

4.10 

28 

4.7 

Mittel:  29,0.  Mittel:  61,7. 

Mir  vorbehaltend,  später,  wenn  ich  von  den  Be- 
obachtungen Galilei*s  und  Scheiners  sprechen  werde, 
auf  die  Harriot'schen  Zeichnungen  zurückzukommen, 
bleibe  ich  für  jetzt  nur  bei  den  Schlüssen  stehen, 
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Welche  aus  der  Tafel  für  1612  gezogen  werden  kön- 
nen :  Der  erste  Blick  auf  diese  Tafel  seibst,  und 
aaf  die  'monatlicben  Mittel,  an  welche  sich  die  beiden 
obigen  für  Dezember  1611  und  Januar  1613  auf  das 
Schönste  anschliessend  zeigt,  dass  1612  zu  den  Jah- 
ren gehört,  in  welchen  die  Häufigkeit  der  Son- 
nenflecken im  Zunehmen  begriffen  war,  so  je- 
doch, dass  Monat  März  und  April  noch  let/.te  Spuren 
des  abgeflossenen  Minimums  zeigen,  —  dass  es  also 
eines  der  ersten  Jahre  nach  einem  Minimum  war.  — 
Harriot  fand  1612  auf  189  Beobachtungstage  noch  10 
fleckenfrei  und  sah  mindestens  95  Gruppen  entstehen. 
Vergleichen  wir  hiemit  die  Schwabe'scbe  Tafel  in 
Nr.  U  sammt  ihren  Fortsetzungen  in  Nr.  III  und  VI, 
so  zeigt  sich  klar,  dass  1612  seit  dem  Minimum  ein 
bis  zwei  Jahre  verflossen  waren,  und  wir  können 
daher  das  Minimum  nach  dieser  Vergleichung  auf 

1612,5  ^  (1,5  ±  0,5)  -  1611,0  ±  0,5 
feststellen,  -  vorausgesetzt,  dass  damals  im  Wesent- 
lichen der  Gang  in  den  Sonnenßecken  mit  dem  jetzi- 
gen Gange  ttbereinstimmte ,  was  mindestens  höchst 
wahrscheinlich  ist.  —  Die  Relativzahlen  scheinen  die 
angenommene  Stellung  des  Minimums  ebenfalls  zu 
rechtfertigen,  —  doch  fehlen  mir  hier  zum  genauem 
Schlosse  noch  diejenigen  Relativzahlen,  welche  1858 
und  1859  ergeben  werden ,  da  mir  erst  dannzumal  aus 
meineo  eigenen  Beobachtungen  eine  volle  Periode  zu 
Gebote  steht.  —  Dagegen  gibt  es  noch  ein  anderes 
Mittel  auf  das  Minimum  zu  schliessen,  welches  ich 
schon  mehrmals  für  mich  im  Stillen  mit  Erfolg  be- 
ootzle ,  und  nun  hier  zu  Ehren  Harriot's  vorläufig  an- 
dMten  will,  mir  vorbehaltend ,  darüber  bei  einer  spä- 
tem Gelegenheit   Genaueres  zu  sagen.    Nach  jedem 
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Minimum  vermindern  sich  die  fleckenfreien  Tage  nicht 
continuirlich,  sondern  sprungweise,  und  namentlieh 
gibt  es  jedesmal  wie  zum  Abschlüsse  des  Minimumfi 
zuletzt  noch  einmal  ein  kleines  Minimum.  Dieses  hatte 
nach  den  Beobachtungen  von  Schwabe  und  mir  nach 
den  drei  letzten  Minimas  zu  den  Zeiten  : 

1835,  0  1845,  7  1857,  6 

statt,  und  bei  Harriot  erscheint  es  ebenfalls,  und  zwar 
1612,3.  Vergleichen  wir  nun  obige  Daten  mit  den  von 
mir  abgeleiteten  Epochen 

1833,  6  ±  0,5        1844,  0  ±  0,5        1856,  2  ±  0,2 
für  die  Minima's  selbst,   so   finden  wir   die   mittlere 
DiiTerenz  1,5  ±  0,4,  und  erhalten  daher  aus  1612,3  die 
Minimums-Epoche 

1612,  3  -  (1,5  ±  0,4)  =  1610,  8  jt  0,4 
eine  Bestimmung,  welche  mit  der  obigen  auf  das 
Schönste  klappt,  aber  jedenfalls  sicherer  ist  als  die- 
selbe. —  Es  geben  also,  wenn  es  noch  nöthig  sein 
sollte,  die  Harriot'schen  Beobachtungen  einen  neuen 
Beweis  für  die  Richtigkeil  meiner  Soonenfleckenperiode 
ab,  —  denn  1611, 11  wurde  von  mir  schon  1852,  wo 
ich  von  Harriot  noch  nichts  wusste,  als  das  erste 
Minimum  nach  Entdeckung  der  Sonnenflecken  festge*- 
stellt.  Noch  mag  bemerkt  werden,  dass 
(1755,  5  ±  0,5)  -  (1610, 8  ±  0,4)  =  13.  (11,131  ±  0,049) 
(1856,2ii0, 2)-  (1610,  8± 0,4)  =  22(11,155  a0,020), 
was  ebenfalls  wieder  auf  das  Schönste  zu  meineii 
frühern  Untersuchungen  passt,  und  zugleich  vorläufig 
zu  zeigen  scheint,  dass  die  mitlere  Länge  der 
Sonnenfleckenperiode  in  dem  Laufe  von  2^2 
Jahrhunderten  wenigstens  nahezu  sich  gleich 
geblieben  ist,  -  Genaueres  darüber  mag  der  scboa 
erwähnten  spätem  Untersuchung  vorbebaken  bleiben. 
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Die  Sonnenfleoken  und  ibre  Beasiehungen  za  den 
terrestrischen  oder  planetartschen  Erscfaeinangen  sind 
in  der  neuesten  Zeit  von  drei  Autoren  mit  mehr  oder 
weniger  Einlässiichheit  besprochen  worden,  —  von 
Schmidt,  Gantier  und  Humboldt.  —  Schmidt  hat  eine 
Schrift:  ,,Resnltate  ans  eilQährigen  Beobachtungen  der 
Sonnenflecken ,  Olmütz  1857,  in  4°,^  herausgegeben, 
deren  reicher  Inhalt  hier  nothwendig  etwas  genauer 
besprochen  werden  muss.  Zuerst  kommt  ein  ^^Tage-» 
buch  der  Sonnenbeobaehlungen  von  1841  bis  1851^, 
welches  mir,  da  es  für  eine  grosse  Menge  bestimmter 
Daten  den  Fleckenstand  der  Sonne  gibt,  bei  einer 
bei^bmchtigten  Untersuchung,  die  ich  bis  jetzt  nur  in 
der  Hoffnung  verschoben  habe ,  auch  noch  von  Schwabe 
Material  für  dieselbe  zu  erhalten,  ungemein  grosse 
Dienste  leisten  wird.  Dann  folgt  eine  „Allgemeine 
Uebersicfat  der  Beobachtungen  von  1841  bis  1851^, 
in  welcher  zunächst  für  jeden  Monat  die  mittlere  tag* 
Ibbe  Häufigkeit  der  Gruppen  gegeben,  und  dann  mit 
Hülfe  derselben  untersucht  wird ,  ob  sich  wirklich  die 
van  mir  aufgefendene ,  dem  Erdjahre  entsprechende 
Periode  in  den  Sonnenflecken  finde  ;  das  Resultat  der 
Untersuchung  ist  im  Aligemeinen  ein  beji^endes,  wäh* 
rend  dagegen  eine  weitere  Untersuchung,  ob  sich  bei 
Venus,  Merkur  etc.  die  Perihelien  und  Aphelien  in 
den  Sonnenflecken  abzeichnen,  nur  negative  Resut- 
late  gab.  Einen  weitern,  sehr  werthvoUen  Abschnitt 
bUden  „Bemerkungen  über  besondere  Erscheinungen 
an  den  Sonnenflecken  1842  bis  1851^,  —  besonders 
auch,  da  ihm  eine  grosse  Anzahl  ganz  ausgezeich- 
neter AbbiHungen  merkwürdiger  Fleckengruppen  und 
ihrer  Veränderungen  beigegeben  sind.  In  einem  An- 
hange „Ueber  den  m&gKchen  Zusammenhang  derPe- 


Digitized  by 


Google 


138  Woff,  Miltbeilttufeo  über  die  Sonaenfleekeii. 

rioden  der  Sonnenfleoken  mit  der  Gesammtwirkung 
aller  Planeten^  tfaeilt  Schmidt  einerseits  mit,  dassihm 
eine  Vergleichuiijp  der  Häufigkeit  der  Sonnenfleckea 
mit  der  durch  Encke  berechneten  Lage  des  Schwer- 
pudktes  des  Sonnensystems  gezeigt  habe,  dass  die 
Fleckenmaxima  zu  den  Zeiten  eintreten,  wo  der 
Schwerpunkt  in  die  Oberfläche  der  Sonne  falle,  die 
Fleckenminima  dagegen,  wo  er  von  der  Oberfläche 
nach  innen  oder  aussen  am  weitesten  entfernt  sei, — 
anderseits  gibt  er,  entsprechend  meinem  Schriftchcn 
von  1852  „Neue  Untersuchungen  etc.^  die  durch  ihren 
Parallelismus  so  merkwürdigen  Curven  der  Deklina- 
tionsvariationen und  Sonnenflecken.  In  Beziehung  auf 
ersteren  Punkt  hat  Peters  in  Nr.  122  der  Astronom« 
Nachrichten  nachgewiesen ,  dass  wenn  man  ausser 
Sonne,  Jupiter,  Saturn  und  Uranus  (welche  Encke  in 
Betracht  zog)  auch  noch  Neptun  bei  Bestimmung  des 
Schwerpunktes  berücksichtige,  die  von  Schmidt  er- 
haltenen Resultate  dahin  fallen.  Was  den  von  mir 
vermutheten  und  zum  Theil,  wenn  nicht  gerade  er- 
wiesenen, doch  wenigstens  sehr  wahrscheinlidi  ge- 
machten Einfluss  der  Planeten  auf  die  Sonnenflecken- 
bildungen  anbelangt,  so  suche  ich  denselben  weniger 
in  der  Massenanziehung  als  in  der  magnetischen  Wir- 
kung, —  und  für  letztere  dürften  die  Perihelien  und 
Apheiien ,  die  Lage  des  Schwerpunktes  und  derglei- 
chen von  untergeordneter  Bedeutung,  die  gegen- 
seitigen Stellungen  der  Axen  dagegen  in  Er- 
manglung der  Kenntniss  der  magnetischen  Axen  am 
wichtigsten  sein. —Gau tier  gab  im  Novemberhefte 
der  Bibliothdque  universelle  eine  „Notice  sur  les  tra- 
vaux  röcents  de  MM.  Wolf  et  Garrington  relatifs  aux 
taches  du  soleiP.  Was  den  ersten  Theil  dieser  Notix 
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betriflt,  der  von  meinen  Arbeiten  bandelt,  so  kann  ich 
Gautier  nur  mrinen  herzlichsten  Dank  för  die  eben  so 
freundliche  als  klare  Weise  aussprechen  3  mit  welcher 
er  eine  fast  vollständige  üebersicht  meiner  Bestrebun- 
gen und  bisher  erhaltenen  Resultate  in  dieser  Materie 
gibt ;  —  dagegen  muss  ich  der  Arbeiten  Ga^rington's 
mit  einigen  Worten  gedenken,  da  sie  sehr  wichtige  Re- 
snltate  versprechen.  Garrington  hat  nämlich  seit  4  Jah-^ 
ren  mit  seinem  Adjunkten  Simmonds  auf  eine  eben  so 
Bweckmässige  als  einfache  Weise  eine  grosse  Reibe 
von  Positionsbestimmungen  der  Sonnenflecken  gemacht, 
welche  uns  die  schönsten  Aufschlüsse  über  die  allfällige 
Eigenbewegung  der  Sonnenflecken,  über  die  Häufigkeit 
des  Entstehens  von  Flecken  an  bestimmten  Stellen  der 
Sonnenoberfläche  etc.  geben,  und  noch  zu  vielen  Un- 
tersncbungen  dienlich  sein  werden ,  für  welche  gegen- 
wärtig noch  das  Material  mangelt.  Ich  kann  mir  nicht 
versagen  den  Wunsch  auszusprechen ,  Herr  Garrington 
möge  recht  bald  eine  Reihe  der  erhaltenen  Positionen 
veröientlichen,  und  dabei  möglicht  viel  Detail  geben.  — 
Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  neulich  der  lange  erwar- 
tete vierte  Band  von  Humboldts  Kosmos  erschienen, 
leider  aber  in  Beziehung  auf  die  Relationen  zwischen 
Sonnenflecken  und  Erdmagnetismus  nur  sehr  kurz  und 
unvollständig  ist:  Das  Manuskript  für  den  betreffenden 
Theil  des  Bandes  war  eben  schon  im  Sommer  1852  voll- 
endet, und  es  konnte  nur  noch  in  wenig  Worten  der 
neuen  Entdeckung  gedacht  und  kaum  noch  in  einer  An- 
merkung die  von  mir  bestimmte  Länge  der  Sonnen- 
fleckenperiode  eingeschaltet  werden.  Die  spätem  Ar^ 
beiien  über  die  jährliche  Periode,  etc.  erschienen  erst 
während  oder  sogar  nach  Vollendung  des  Druckes  jener 
Parthie. 
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Zum  Schlüsse  dieser  Mittfieilung  gebe  ich  noch  eine 
Fortsetzung  der  Sonnenfleckenlitteratur : 

61)  Astronomische  Nachrichten.   (Forts.) 

Nro.  539.  Nicolai  sah  bei  ~der  SonneufinsterDiss  am  5.  Mai 
18i5  eine  kleine  Fleckengruppe,  die  vom  Monde  bedeckt  wurde. 
545.  Julius  Schmidt,  Sonnenfleckenbeobachtungen  in  den  Jah- 
ren 1843  und  1844.  549  thetlt  Peters  Beobachtungen  mit,  die 
Gapocci  am  11.  Mai  1845  Über  das  Vorüberziehen  dunkler  Kör- 
per vor  der  Soanenscheibe  machte ;  da  aber,  um  diese  Körper 
deutlich  zu  sehen,  das  Okular  »um  i  bis  2  C^ntimeterc  he- 
rausgezogen werden  musste ,  so  waren  es  ohne  Zweifel  sehr 
nahe,  jedenfalls  nicht  mit  der  Sonne,  und  sehr,  wahrschieiolieh 
nicht  einmal  mit  den  Sternschnuppen  zusammenhängende,  son- 
dern rein  terrestische  Körper.  5€4.  Schwabe,  Sonnenflecken 
im  Jahre  1845  [siehe  11].  571.  J.  Schmidt,  Sonnenflecken  im 
Jahre  1845.  595.  S.hwabe ,  Sonnenflecken  im  Jahre  1846  [siehe 
II].  634.  J.  Schmidt,  Sonnenflecken  im  Jahre  1847.  63S. 
Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  1847  [siehe  II].  642.  Anger. 
Sonnenflecken  am  7.  und  8.  Oktober  1847.  655.  Schuhmacher, 
Flecken  beim  Merkurdurchgange  am  8.  November  1848.  667. 
Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  1848  [siehe  II].  683.  J. 
Schmidt,  Simnenflecken  im  Jahre  1848.  704.  Schwabe,  Son- 
nenflecken im  Jahre  1849  [siehe  II].  728.  Brorsen,  Beobaeh'^ 
tungen  eines  grossen  Fleckens  vom  7-— 11  Juli  1850.  729. 
Olbers,  über  Johannes  Pabricius  und  seine  Entdeckung  der 
Sonnenflecken.  751.  Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  1850 
[siehe  II].    756.  Wolf,  Sonnenflecken  in  den  Jahren  1849  und 

1850  [siehe  I].  769-772.  775-778,  780-783,  787-790, 
794,  807  und  815  Beobachtungen  der  totalen  Sonnenfinster- 
niss  vom  28.  Juli  1851.    789.  Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre 

1851  [siehe  II].  802.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre  1851  [siehe 
Ij.  813.  Plana,  sur  la  maniere  de  calculer  1e  d^roissement 
dlntensit^  que  la  Photospbere  du  soleil  subit  en  traversant  l'.it- 
mosph^re  qui  Tentoure.  820.  Wolf,  über  den  Zusammenhang 
magnetischer  Erscheinungen  mit  dem  Zustande    der  Sonne. 
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8dd.  Secchi.  8ur  la  diatributioQ  de  la  chaleur  k  la  surface  du 
soleil.  839.  Wolf,  neue  Untersuchungen  über  die  Periode  der 
Sonnenflecken  und  ihre  Bedeutung.  848.  Schwabe.  Sonnen-- 
flecken  im  Jahre  1852  [siehe  IIj.  849.  Gottfried  Schweizer. 
Über  die  wahrscheinliche  Idendität  der  Protuberanzen  mit  den 
Sonnenfackeln,  und  die  Fackeln  znr  Zeit  des  10.  Dezembers 
i852.  879.  D'Arrest,  über  die  ungleiche  Vertheilung  der  Wärme 
auf  der  Sonnenoberfläche.  892.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre 
1853  [siehe  I].  895.  Schwabe ,  Sonnenflecken  im  Jahre  1853 
[siehe  II].  897.  Secchi.  verschiedene  Bemerkungen  über  Son- 
nenflecken. 933.  Schwabe,  Sonnenflecken  im  Jahre  1854  [siehe 
11].  935.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre  1854  [siehe  I].  998. 
Littrow.  dritter  Bericht  über  die  Sonnenfinsterniss  vom  28.  Juli 
1851  [Forts,  von  776  und  79i].  1001.  Schwabe,  Sonnenflecken 
im  Jahre  1855  [siehe  II].  1005.  Wolf.  Sonnenflecken  im  Jahre 
1855  [siehe  I].  1043.  Wolf,  über  eine  dem  Erdjahre  entspre- 
chende Periode  in  den  Sonnenflecken  [siebe  II].  1063.  Schwabe , 
Sonnenflecken -Beobachtungen  im  Jahre  1856  [siehe  III].  1064. 
Wolf,  Sonnenflecken -Beobachtungen  im  Jahre  1856  [siehe  III]. 
1M9.  Hansteen ,  periodische  Veränderungen  in  der  magneti- 
schen Inclination  in  Ghristiania.  Die  jährliche  Periode  stimmt 
mit  der  von  Wolf  in  1043  gegebenen .  die  grosse  Periode  mit 
Wolfs  Sonnenflecken- Periode  von  llVs  Jahren  überein  [Ver-^ 
gleiche  Ol].  1077.  Wolf,  neue  Korrespondenz  zwischen  Son- 
nenflecken und  Erdmagnetiamus  [siehe  UI].  1089.  Secchi. 
über  einen  Sonnenflecken  am  5.  Mai  1857.  m  welchem  man 
einen  » tourbillon  solaif e  «  sah.  1091.  Wolf,  über  die  Sonnen^ 
flecken- Beobachtungen  von  Staudacher  und  Zucconi  [siehe  IV]. 
11415.  Schwabe,  über  den  am  1.  April,  29.  April.  26.  Mai  und 
23.  Joni  1857  eingetretenen  Flecken  mit  Abbildungen.  1110. 
Wolf,  über  eine  dem  Venusjahre  entsprechende  Periode  in  den 
Sonnenflecken  und  einen  nach  den  Jahrestagen  geordneten 
Katalog  von  5'/a  tausend  Nordlichter  [siehe  V]. 

62)  Results  of   aslronomical  observations    made 
during  tbe  years  1834-1838  at  the  Cape  of  good 
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Hope;  beiDg  tbe  completion  of  a  telescopic  Snrvey 
of  the  wbole  Surface  of  the  visible  Heavens,  com- 
menced  in  1825,  by  Sir  John  F.  W.  Herschel.  Lon- 
don 1847  in  4. 

Dieses  ausgezeichoete  Werk ,  welches  ich  vor  kurzem  durch 
die  Güte  des  Herrn  Verfassers ,  dessen  Beifall  ich  mit  zu  den 
schönsten  Belohnungen  für  meine  Arbeiten  über  die  Sonne 
zähle,  erhalten  habe,  enthült  auch  die  Aufzählung  von  90  Ta- 
gen (von  denen  2  auf  Dezember  1836  fallen,  die  übrigen  sich 
über  1837  verlheilen) ,  an  denen  Herschel  den  Fleckensland 
der  Sonne  verzeichnete ,  —  ferner  eine  Tafel  mit  Abbildungen 
der  merkwürdigsten  der  gesehenen  FIcckcngruppen ,  und  eine 
Reihe  interessanter  Bemerkungen  Über  das  Phänomen  der 
Sonnenflecken ,  »auf  die  ich  wohl  später  mehrmals  zurückkom- 
men werd^. 

63)  Ausfülirliche  Erklärung  über  zwei  neue  Ho- 
roänniscbe  Charten,  als  über  dasf  Systema  Solare  et 
Planetarium  Copernico-Hugenianum,  und  Europam 
Eclipsatera-  Von  J.  G.  D.  M.  P.  P.  (Job.  Gabr.  Dop- 
pelmayer Matth.  Prof.  Publ.?)  Nürnberg  1707.  4, 

Diese  Schrift,  die  Weidler  und  Lalande  nicht  kannten, 
erzählt  nnier  Anderm ,  dass  zu  Ende  des  vorigen  Jahres ,  also 
wohl  im  Dezember  1706,  ein  sehr  grosser  Sonnenfleckee  ge~ 
sehen  worden  sei ,  dessen  Durchmesser  Vse  des  Soonendureb- 
messers  gewesen.  Femer  sagt  sie:  et  Die  Maculce  sind  in  der 
Zeit  ihrer  Erscheinung  gar  unordentlich ,  indem  sich  erst  wie* 
der  bey  etlichen  Jahren  einige  hervorgethan ,  von  denen  man 
vorhero  in  vielen  Jahren  nichts  hat  wahrgenommen,  da  doch 
60  bis  70  Jahr  lang  nach  Erfindung  der  Tuborum  eine  grosse 
Menge  observirt  worden.» 

64)  Viet.  Franc.  Stancarii  Sched»  matbematic» 
post  ejus  obitum  coUectaB,  ejnsdem  observationes  ast^ 
ronomics^.    Bononiae  1713  in  4. 

Die  auf  1697  bis  1702  fallenden  Beobachtungen  enthalten 
nur  die  negative  Notiz,  dass  bei  der  Beobachtung  der  Son- 
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DeDfiBstArniss  am  23.  September  16M  durch  E.  Manfred!  nicht 
ron  Flecken  gesprochen  wird. 

65)  SimoD  Marias,  Mundes  joTialis  Anno  1609 
detectiis  ope  perspicilli  belgici.    Norib.  1614  in  4. 

Aus  der  Vorrede  geht  hervor,  dass  Marius,  spütestens  vom 
3.  August  1611  an.  die  Sonnenflecken  bis  zur  Zeit  der  Heraus- 
gabe dieser  Schrift  (die  Zuschrift  an  die  Markgrafen  Christian 
und  Joachim  £rnst  von  Brandenburg  datirt  vom  18.  Februar 
1614)  beobachtete ,  und  darüber  mit  David  Fabricius  correspon* 
dirte,  —  dass  er  aber  hier  von  seinen  Beobachtungen  nichts 
mitzutheilen  gedenkt, 

66)  Mattb.  Hirzgarter,  AstronoraiaB  Lansbergian» 
restitutsB  et  instauratas  per  generalem  et  singularem 
Eclipses  Solares  computandi  modum  et  methodum. 
Tiguri  1639  in  fol. 

Er  erwähnt  der- vermeinten  Mercursdurchgänge  von  808 
und  1607,  der  siebzehntägigen  Verfinsterung  der  Sonne  im 
Jahre  798  und  der  eintägigen  Verfinsterung  derselben  am  10. 
September  1155.  Die  neuem  Sonnenflecken -Beobachtungen 
und  die  daraus  folgende  Rotation  der  Sonne  in  circa  einem 
Monate  kennt  er,  fuhrt  aber  keine  einzelnen  Daten  an. 

67)  Aas  einem  Schreiben  Prof.  Argelanders, 
BoDfl,  den  22.  Mai  18&7 : 

«Ich  bemerke,  dass  Sommer  1831  sehr  Sonnenflecken  arm 
war;  ich  woUte  damals  die  Elemente  des  Sonnen -Aequators 
bestimmen ,  fand  aber  nur  an  folgenden  Tagen  Flecken :  Juh 
2e;  September  25,  28,  ^;  Oktober  1.  2,  4,  5,  13,  14,  17, 
19,  20.  21,  ^,  23,  27,  28;  November  19  ,  und  immer  nur  ei-* 
Den  oder  höchstens  zwei.  Im  folgenden  Jahre  1822  März  5, 
9,  14,  15,  16,  27.  Ich  weiss  nicht  mehr,  ob  ich  später  nach- 
gesehen habe ,  vermuthe jiber  fast ,  dass  auch  1822  noch  wenige 
Sonnenflecken  sich  zeigten.« 

68)  Galilei,  Siderens  Nuncius.    Francof.  1610.  8. 
Die  Zueignung  dieser ,  der  Sonnenflecken  noch  mit  keinem 

Worte  gedenkenden  Schrift,  ist  vom  12.  März  1010  datirt.   Auch 
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in  mehreren  Briefen  an  Keppler,  die  dieser  1611  in  seiner 
Dioptrik  mtUheilt,  und  von  denen  der  leUte  vom  26.  MVrz 
1611  datirt  ist,  finde  ich  nichts  von  Sonnenflecken. 

69)  Joh.  Fabricii  Phrysii  de  maculis  in  sole  ob- 
servatis,  et  apparente  earum  cum  sole  coiiversione, 
narraUo.    Witoberg»  1611.  4. 

Diese  erste  Schrift  über  die  Sonnenflecken,  deren  Haupl- 
stelle  Kästner  im  vierten  Bande  seiner  Geschichte  der  Mathe- 
matik in  wörtlicher,  Lalande  theils  in  den  Memoires  de  Paris 
1778,  theils  im  viierten  Bande  seiner  Astronomie  in  freier 
Uebersetzung  wiedergaben,  enlhult  keine  bestimmten  Daten, 
lässt  aber  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Joh.  Fabricius  die  Son- 
nenflecken spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  Dezembers  1610 
entdeckte,  seine  Beobachtungen  auch  1611  mindestens  bis  Mitte 
Juni  fortsetzte,  und  die  Natur  und  Bedeutung  der  Sonnenfle- 
cken so  gut  auffasste .  als  es  nur  immer  zu  erwarten  war.  Sein 
Vater  David  Fabricius  wohnte  den  ersten  und  auch  späteren 
Beobachtungen  bei ;  ersteres  sagt  der  Sohn  in  seiner  Geschichte 
der  Entdeckung,  letzteres  geht  aus  dem  Bruchstücke  eines 
»Ostelse  1.  Dezember  1611«  datirten  Briefes  von  David  Fabri- 
cius an  Michael  Mästlin  hervor ,  das  ich  für  interessant  genug 
kalte ,  hier  vollständig  wiederzugeben*  Es  lautet :  »  Ad  extre- 
mum  addo,  me  una  cum  filio  Johanne  Fabricio,  hoc  aimo  in 
Solis  di£co  maculas  aliquot  per  perspictllum  Hollandicum  ob- 
servasse.  Imo  ego  per  »statem  faanc  sttpe  ono  tempore  10  vel 
11  maculas  in  Solis  disco  dispersas  conspexi.  Res  vera  et 
mira.  Non  puto  illas  Solis  corpori  inesse ,  sed  saltem  transire 
Solis  discum ,  quod  fit  in  10  vel  12  ad  summum  dtebus.  Ceni- 
ruro  motus  harum  macularom  in  Sole  est,  et  ab  ilio  annuo 
motu  ciroumfertur.  Quando  igitur  a  nobis  videntur  h»  macnl® , 
in  inferiori  parte  sni  cirouli  versantur,  et  in  prieoedentia  juxta 
ductam  Eclipticse  moventur.  Edidit  de  iis  fihus  meus  proximis 
Nundinis  tractatum  WitebergaD,  ubi  Medicin»  ope/am  dat. 
David  Fabricius,  divini  Verbi  minister  et  Math,  studiosiss.a 
Diesen  Auszug ,  von  Hästlin's  eigener  Hand  geschrieben,  habe 
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ich  in  dem  der  Stadlbibüothek  in  Schafibausec  aus  Jetzler's 
Nadilasfi  zogekommenen  Exemplare  obiger  Scbrifl  gefunden; 
dasselbe  ist  einem  verschiedene  seltene  Sehriften  enthaltenden 
Bande  einverleibt,  der  aus  Gottfried  Mästlin's  Bibliothek  her- 
stammt, und  z.  B.  auch  Kepplers  »Dissertatio  cum  nuncio  si- 
dereo  nuper  ad  mortales  misso  a  GalilsBo«  mit  der  eigenhän- 
digen Zuschrift  »C\.  V.  D.  M.  Michaeli  Msestlino  Matheseos  in 
Academia  Tubingensi  Professori  celeberrimo  mittit  author« 
enthält. 

70)  Aus  zwei  der  Zürch.  Naturf.  Geselisch.  zu- 
gehörenden Manuscripten. 

Bei  dem  Yenusdurchgange  am  0.  Juni  1761  wurden  zu 
Zürich  4  Sonnenflecken  in  3  Gruppen  gesehen.  Bei  der  Son- 
nenfinsterniss  vom  1.  April  1764  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  die  Sonne  keine  Flecken  hatte. 

71)  Connaissance  des  temps. 

PSr  aie  iahre  1750—1791  enthält  sie  nichts  über  Soo- 
nenflecken.  Für  1792.  Bei  dem  Merkurdurchgang  vom  5.  No- 
vember 1789  wird  von  Mechain,  Flaugergues  etc.  nichts  von 
Flecken  erwähnt.  Für  1796/97.  Lalande  sah  1791  April  3,  4 
und  Oet.  12  schöne  Flecken,  je  einen.  -  Bei  der  Sonnenfinst. 
am  16.  Sept.  1792  erwähnen  Nouet ,  Calendrellt  etc.  nichts  von 
Flecken,  —ebenso  bei  der  vom  5.  Sept.  1793.  Für  1797/98. 
Lalande  vertheidigt  seine  Ansicht,  dass  die  Sonnenfl.  Berge 
und  nicht  Vertiefungen  seien,  gegen  Herschel  und  Wilson. 
Für  1798/99.  Flaugergues  in  Viviers  beobachtet  1796  Juli: 
19  und  dO  zwei  Flecken ;  21  und  22  frei ;  23  ein  grosser  Fle- 
cken und  29  noch  einer,  —  beide  verschwinden  in  der  Nacht 
vom  31.  auf  1.  August:  1—17  frei;  18  eine  Gruppe,  die 
am  gleichen  Tage  wieder  verschwindet;  19—30  frei;  31  zwei 
Flecken.  September  1,  beide  Flecken  in  mehrere  zertheilt, 
der  eine  verschwindet  am  9.,  der  andere  am  13.;  14—21  frei; 
22  zwei  kleine  Flecken,  die  man  am  26  nicht  mehr  sieht; 
26—30  frei.  O  et  ob  er  1 — 12  frei;  13  eine  Gruppe  von  5  Fle- 
cken;   17  und  18  sah  man  zwei  Gruppen,   die  ;^m  24  ver- 

111.  B.    2.  10 
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schwanden;  25-31  frei.  November  1-12  frei;  13  »une 
trainöe  de  taches« ,  die  man  am  18.  noch  sah.  Vom  19.  Nov. 
bis  zum  5.  Januar  i797  fand  Flaugergues ,  so  oft  ihm  der  häu- 
fig bedeckte  ninimel  eine  Beobachtung  erlaubte,  die  Sonne 
Immer  frei.  Für  1799/1800.  Messief  beobachtete  bei  der  Son- 
nenfinsi.  am  24.  Juni  1778  zwei  Flecken ;  überhaupt  habe  er 
in  den  Jahren  1777—1780  eine  grosse  Zahl  bemerkenswerther 
Flecken  beobachtet,  und  gedenke  etwas  darüber  zu  pubiiciren. 
—  Fiaugergues  beobachtete  1797  April  1-21  frei;  22  und  25 
vier  Flecken.  Mai  1  —  14  frei;  15  zwei  Flecken,  die  vom  18. 
auf  den  19.  verschwanden;  19—24  frei;  25  zwei  Flecken;  26 
noch  zwei  Flecken ,  die  sich  am  27.  in  viele  zertheilten ;  30 
und  31  frei.  Juni  1—5  frei;  6  ein  grosser  Flecken  mit  Ge- 
folge, der  bis  zum  14.  sichtbar  blieb;  16  bis  30  frei.  Für 
1802/1803.  1708  waren  nach  Fiaugergues  die  Flecken  selten; 
vom  21.  April  bis  19.  August  war  die  Sonne  beständig  voll- 
kommen fleckenfrei;  am  20.  August  sah  er  zwei  kleine  Flecken, 
die  vom  23.  auf  den  24.  wieder  verschwanden ;  dann  bHeb  die 
Sonne  wieder  frei  bis  zum  5.  Sept.,  wo  er  wieder  zwei  kleine 
Flecken  sah,  so  wie  am  6.  und  7.;  vom  9.  Sept.  bis  zum  18. 
Octob.  wieder  frei;  am  18.  und  19  sah  er  wieder  zwei  kleine 
Flecken ,  aber  vom  20.  Octob.  bis  18.  Nov.  keinen  ;  am  18.  Nov. 
erschien  dagegen  ein  grosser  Flecken,  den  er  auch  noch  am 
20.,  2f.,  24.  und  27.  beobachtete;  am  30.  Nov.  berührte  er  den 
Rand,  und  am  1.  Dez.  war  die  Sonne  wieder  frei;  am  16.  Dez. 
sah  er  denselben  Flecken  wieder,  beobachtete  ihn  noch  am 
21.  und  22.,  und  sah  ihn  am  26.  die  Sonne  verlassen;  am 
20.  Febr.  1799  sah  er  einen  länglichen  Flecken  eintreten ,  und 
den  21.  noch  einen.  Für  1803/1804.  Fiaugergues  sieht  noch 
immer  sehr  selten  Flecken ;  den  18.  Januar  1800  sieht  er  zwei 
kleine  Flecken ,  aber  am  folgenden  Tage  schon  nicht  mehr ; 
am  27.  Febr.  sieht  er  einen  kleinen  Flecken ,  am  2.  MSrz  nicht 
mehr;  am  4.  März  erscheint  ein  Haufen  von  Flecken,  der  bis 
zum  11.  nach  und  nach  verschwindet;  vom  11.  Mörz  bis  zum 
25.  Mai  (wo  er  schreibt)  ist  die  Sonne  beständig  frei  gewesen. 
Für  1804/1805.    Fiaugergues  schreibt:  »Les  taches  du  soleil, 
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qui  ^taient  devenues  tr^-rares  depuis  quelques  annees,  ont 
reparu  en  grand  norobre  ä  la  fin  d'oc(obre  1800;  depuis  cette 
epoque,  le  soleii  n'a  presque  jamais  ete^ans  lache »  et  souvent 
il  a  paru  jusqu  a  quatre  grosses  taches  ä-Ia-fois  sur  la  surface 
de  cel  aslre.a  Später  führt  er  noch  an,  dass  er  am  28.  und 
29.  August  1801  mehrere  grosse  Fleckenhaufen,  am  17.,  19. 
und  28.  Febr.  je  einen  grossen  isolirter  Flecken  beobachtet 
habe.  FUr  1805/1806.  Flaugergues  erinnert  sich  nicht,  die 
Sonne  1802  und  1803  je  ohne  mehrere,  und  sogar  oft  sehr 
grosse  Flecken  gesehen  zu  haben.  Für  1806/1807.  Messier 
beobachtete  den  19.  Nov.  1709  einen  grossen  Flecken.  Fik* 
1807/1808.  Flaugergues  beobachtete  am  13.,  14.  und  16.  März 
1805 ,  ^nd  dann  wieder  am  11.  April  einen  grossen  Flecken  in 
10°  12'  D..  und  findet  aus  ihm  die  Rotation  25*  10*»  6"\  Die 
Neigung  hatte  er  1798  gleich  7°  18'  und  den  Knoten  in  78°  13' 
gefunden.  Für  1810.  1759,  Febr.  20,  21,  26,  27,  März  2  und 
4  beobachtete  Messier  einen  vom  freiem  Auge  sichtbaren  Fle- 
cken von  Scorpionsform ;  im  Oclob.  sah  er  einmal  drei  Flecken- 
baufen  und  zählte  25  von  Höfen  oder  Fackeln  umgebene  Fle- 
cken. -*  Nach  Flaugergues  waren  die  ersten  Monate  des  Jahres 
1807  sehr  fleckenarm ;  den  24.  Juni  sah  er  zwei  grosse  Flecken, 
die  nach  wenigen  Tagen  austraten  mid  nicht  wiederkehrten  ; 
im  Juli  sah  er  während  einigen  Tagen  einen  ganz  kleinen  Fle- 
cken ,  und  Nachher  war  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  die  Sonne 
»constamment  et  absolumenl  immaculöa.  Für  1811.  Burckhart 
citirt  eine  anonyme  Schrift :  »De  maculis  in  Sole  animadversis 
et  tanquam  ob  Apelle  in  tabula  spectandum  in  publica  luce 
expositis ,  Batavi  dissertatiancula  ad  ampl.  virum  Com.  Vander 
Milium  1612  in  4a,  in  welcher  Scheioer  vorgeworfen  werde, 
er  habe  die  farbigen  Gläser  von  den  batavischen  Seeleuten  ent- 
lehnt (vergl.  Nr.  86).  Für  1812.  Flaugergues  macht  aufmerk- 
sam .  dass  schon  Apian  1540  in  seinem  Astronomicum  G«sareum 
die  forbigen  Gläser  empfohlen  habe«  —  Die  spätem  Bände  ent- 
halten nichts  mehr  über  Soiünenflecken. 

72)  Gren,  Journal  der  Physik.  Band  1-8. 
Enthält  nichts  über  Sonnen  flecken. 
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73)  Gren,  Neues  Journal  der  Physik. 

Band  3  enthält  einen  Aufsalz  von  Murhard  Über  Atmos^ 
phUre  der  Sonne,  des  Mondes,  etc. 

74)  Johannis  Hevelii  Epislolae  II.  Prior  :  De  motu 
lunae  libralorio  ad  J.  B.  Ricciolum.  Posterior :  De 
utriusque  Luminaris  defectu  A.  1654.  ad  P.  Nuce- 
riura.    Gedani  1654.  fol.  — 

Er  erzählt,  dass  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  12.  August 
1654  die  Sonne  ganz  fleckenfrei  gewesen  sei. 

75)  Illustribus  Viris,  Petro  Gassendo  et  Ismaeli 
Bullialdo,  Johannis  Hevelius. 

Acht,  »Gedani  1652  die  10.  Juh'i,  st.  n.«  datirte  Folioseiten 
über  die  Sonnenfinsterniss  vom  8.  April  1652.  Er  erzählt, 
dass  er  am  1.  April  5  Flecken,  am  3.  noch  2  gesehen  habe, 
(Ve  aber  am  6.  in  Fackeln  degenerirt  seien,  so  dass  man  am 
7.  und  8.  Apiil  gar  nichts  in  der  Sonne  gesehen  habe. 

76)  Observationes  Astronomie«  Annis  1781-1783 
in  Observatorio  Havniensi.  Auetore  Thoma  Bugge. 
Havni«  1784.   4- 

Enthält  nichts  Ut>er  Sonnenflecken. 

77)  Observationes  siderum  habit»  Pisis  Annis 
1778-1782.  Edil.  Jos.  Slop  de  Cadenberg.  Pisis 
1789.    4. 

Enthält  nichts  Über  Sonnen  flecken. 

78.  Franeisei  Blanehini  Observationes  Astrono* 
mic».    Coli.  Eustaebii  Manfredi.    Veronae  1737.    4. 

Anno  1703  verfolgte  er  vom  20-29.  Juni  einen  Flecken. 
1707  April  2  spricht  er  von  einem  Flecken;  Mai  5 und  6  sucht 
er  wiederholt  Merkur  in  der  Sonne,  aber  sagt  ntcbts  von  Fle- 
cken. 1708  Septemb.  11  und  12  beobachtet  er  einen  Flecken. 
1715  April  28  bis  Mai  4  verfolgt  er  einen  Flecken;  Mai  80  sah 
er  eine  Fackel  und  am  31.  zwei  kleine  Flecken  bei  derselben, 
die  er  auch  am  1.  Juni  noch  sah,    während  er  am  2.  wieder 
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oor  von  Fackeb  spricht;  Joii  7-9  sieht  er  zwei.  10  noch  ei- 
oeo  driUen,  11  sogar  vier  Flecken»  und  noch  am  12.  spricht 
er  von  zwei  Flecken;  August  18—23  verfolgt  er  wieder  zwei 
Flecken;  Sept.  9  spricht  er  von  einer  Fackel ,  11—19  von  meh- 
reren Flecken.  1716  Mai  10—16  sieht  er  einen  bis  zwei  Fle- 
cken ;  Juli  3—6  einen  Flecken ;  August  29  bis  Sept.  7  etwa 
fünf  Gruppen  mit  15  Flecken;  Sept.  21—25  spricht  er  von  ei- 
nem bis  zwei,  Sept.  27  und  28  von  einem  Flecken.  1717 
April  3—6  etwa  drei  Gruppen  mit  9  Flecken,  7  und  8  je  noch 
ein  neuer  Flecken,  11  noch  ein  neuer  und  bis  17  immer  Fle- 
cken ;  April  23—25  sieht  er  die  Anfangs  des  Monats  gesehenen 
Flecken  neuerdings;  Mai  6  bis  Juni  20  beobachtet  er  immer 
mehrere  Flecken;  October  6  spricht  er  wieder  von  mehreren 
Flecken.  1718  März  2  spricht  er  bei  der  Sonnenfinsterniss  nicht 
von  Flecken;  dagegen  April  16  —  21  von  mehreren;  ebenso 
JuH6— 23.  1719  Febr.  18—25  ist  von  zwei  grossen  und  einem 
kleinen  Flecken  die  ^ede.  1720  Juni  25—30  ist  von  drei  gros- 
sen und  zwei  kleinen  Flecken  die  Rede.  Yon  Juni  1720  bis 
Sept.  1727  ist  weder  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  22.  Mai  1724, 
noch  sonst  von  Sonnenflecken  die  Rede,  obschon  die  übrigen 
Beobachtungen  ununterbrochen  fortlaufen.  Dagegen  sind  1727 
Sept.  15  bei  der  Sonnenfinsterniss  vier  Gruppen  piit  etwa  17 
Flecken  verzeichnet.  Mit  Febr.  1729  schliesst  das  Register  ab. 

79)  The  originai  astronomieal  Observations  made 
in  the  course  of  a  voyage  in  Ihe  years  1772—1775 
bei  Wales  and  Bayly.    London  1777.    4. 

Enthalt  nichts  Über  Sonnenflecken.  • 

80)  Aus  den  nachgelassenen  Manvscripten  Daniel 
Hiibers  von  Basel. 

Anno  1798  Mai  28  waren  auf  der  Sonne  4  Gruppen  mit  13 
Flecken.  A.  1794  Januar  31  waren  einige  kleine  Flecken  in 
der  Sonne  ,  die  aber  vom  Monde  nicht  bedeckt  wurden.  A. 
1799  Mat  7  bemerkte  er  bei  dem  Merkurdurchgang  keine  Fle- 
cken. A.  1801  Nov.  18.  waren  zwei  merkliche  Flecken  zu  se-> 
hcD.    A.  1803  Juli  5  wieder  einige  Flecken. 
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81)  H.  Aug.  Ilecht,  die  Zeichen  an  der  Sonn« 
als  bedenkliebe  Vorboten  übler  Schicksale  der  Erde 
und  ihrer  Bewohner.    Weimar  1837  in  8. 

Enthält  keine ,  als  sonst  schon  hinlänglich  bekannte  Beob- 
achtungen von  Flecken. 

82}  Journal  de  Tecole  polytecbnique. 
Die  Hefte  1  —  36  enthalten  nichts  Über  dio  Sonue  und  ihre 
Flecken. 

83)  Ephemerides  astronomicaB  ad  meridianura  Me- 
diolanensem  supputatsB. 

A.  1775—1778  enthalten  nichts  über  Flecken.  A.  1779  be- 
richtet Reggio ,  dass  er  1777  einige  Sonnenflecken  beobachtet 
habe,  dass  er  aber  nur  drei  Beobachtungen  eines  Fleckens  mit- 
iheilen  wolle,  den  er  am  13.,  li.  und  15.  Juli  mit  dem  Gentrum 
der  Sonne  verglichen  habe;  die  Differenzen  in  A.  R.  seien  an 
den  3  Tagen  gewesen:  10' 4S",  3;  7' 31",  2;  4'  30".  7;  und  die 
in  D  :  —  8'  13",  —  8'  11",  6;  —  8'  5".  4 ;  er  findet  daraus  dio 
üralaufszeit  24'',  2*',  58"*,  die  Neigung  des  Sonnenequalors  T^  28', 
die  Länge  des  Knotens  67**  8'.  A.  1780  enthält  eine  werthvolle 
Reihe  von  Sonnenflecken- Positionen  von  Mal  bis  August  1778 
durch  Oriani,  did  in  einer  folgenden  Miltheitung  speciell  bespro- 
chen werden  soll.  A.  1783—1816  enthalten  nichts  von  Sonnen- 
flecken ,  als  allhfliig  die  negative  Notiz ,  dass  bei  verschiedenen 
Sonnenfinsternissen  und  Morcurdurcbgängen  keine  erwähnt 
werden. 

84)  Ephemerides  ad  Meridianum  Vindobonensem. 
A.  1757 -1759  enthalten  nichts  Über  Flecken.  A.  1760'  Bei 

der  Sonnenfinsterniss  am  12.  Juni  1760  spricht  Hell  von  sehr  gros- 
sen Flecken  auf  der  südlichen  SonnenhUlfte.  A.  1761.  In  einer 
Anleitung  zur  Beobachtung  des  Venusdurchganges  am  5.  Juni 
1761  sagt  Hell :  «  Si  juniores  Observatores  exercitationeni  hujus 
methodi  sibi  faciliorem  ante  cupiunt,  quam  eam  in  Transitu  hoe 
adhibendam  coustituerint,  eam  in  determinandis  mpculis  sola- 
ribus,   quibus  solis  discas  plerumque  abundat,   fe^e   quotidiQ 
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exercere  val^it.»  Bei  den  BeobaohluAgea  des  Durchganges 
selbst  spricht  Damenllich  Ximenes  in  Florenz  wiederholt  von 
Flecken.  A.  1765.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  3i.  März 
März  176i  bemerkt  Rogalinsky,  dass  die  Sonne  schon  einige 
Tage  vorher  keine  Flecken  gezeigt  habe.  A.  1771.  Bei  Ge- 
legenheit des  Venusdurchganges  von  1769  spricht  Hell  namenl-* 
lieh  am  2.  Juni  von  mehrern  Flecken.  A.  1772.  Bei  der  Son- 
nenfinsterniss am  4.  Juni  1769  spricht  Felbiger  in  Sagan  von 
einem  zweiten  grossen  Flecken  und  dann  wieder  von  einer 
Gruppe  aus  5  Flecken.  A.  1788.  Bei  der  Sonnenfinsterniss 
am  15.  Juni  1787  spricht  Metzburg  von  3  Gruppen  mit  4  Flecken, 
Stmadt  ebenfalls  von  verschiedenen «  die  er  zum  The^l  schon 
am  Tage  zuvor  gesehen.  A.  1789.  Triesnecker  spricht  bei 
der  Sonnenfinsterniss  9m  3.  Juni  1788  von  4  Flecken,  —  Brügge 
bei  der  vom  15.  Juni  1787  von  4  einzelnen  und  2  Doppel- 
flecken. A.  1790.  Beim  Merkurdurchgange  vom  5.  November 
1789  sagen  Hell .  etc.  nichts  von  Flecken.  A.  1792.  Bei  der 
Sonnenfinsterniss  am  3.  Juni  1788  spricht  ZoUinger  in  Inspruck 
von  3  Flecken.  A.  1794  Qnd  1795  fehlen  in  ZUricb  und  Basel. 
A.  1799.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  24.  Juni  1797  sagen 
Stmadt  und  Gerstner  ausdrücklich ,  dass  die  Sornie  fleckenfrei 
gewesen.  A.  1801.  Bei  dem  Merkurdurchgange  vom  6.  Mai 
1799  bemerkt  Stmadt ,  dass  am  Tage  selbst  und  am  Tage  vor* 
her  kein  Flecken  gesehen  wurde.  A.  1802.  Cassini  de  Thur^' 
und  Lacaille  beobachteten  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  4.  Aug. 
1739  zu  Clermont  4  Flecken.  —  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am 
17.  Dezember  1732  werden  zu  Ingolstadt  ein  grosser  Flecken 
in  der  südlichen  und  2  kleine  in  der  nördlichen  Sonnenhälfle 
beobachtet,  —  bei  der  am  1.  Mai  1737  ist  ebendaselbst  von  2. 
—  bei  der  am  15.  August  1738  von  1,  —  bei  der  am  4.  August 
1739  von  4,  —  bei  der  am  8.  Januar  1750  von  3,  —  bei  der 
vom  3.  April  1791  von  5  Flecken  die  Rede;  —  wahrend  dage- 
gen bei  den  Sonnenfinsternissen  vom  22.  Mai  1724,  13.  Mai 
1733»  30.  Dezember  1739  und  bei  dem  Merkurdu rphgauge  am 
11.  November  1736  nichts  von  Flecken  gesagt  wird.  —  Bei  der 
Soonenfinstemiss  am  24.  Juni  1778  spricht  Messier  von  2  Fle- 
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cken.    A.  1803.-  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  8.  Januar  1750 
ist  von  2  Flecken  die  Rede.    A.  1804  enthält  nichts. 

85]  Le  Monnier,  Observations  de  la  iune,  du  so- 
leU  et  des  ^oUes  fixes.    Paris  1751-1773.    fol. 

Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  4.  Au^st  1739  ist  von  4 
Flecken  die  Rede,  —  bei  andern  vom  13.  Mai  1733,  1.  März 
1737.  15.  August  1738,  30.  Dezember  1739  wird  dagegen  nichts 
von  Flecken  gesagt. 

86)  De  maculis  in  sole  animadversis,  et,  tanqaam 
ab  Apelle,  in  tabula  spectanduro  in  publica  luce  expo- 
sitis,  Batavi  Dissertatiuncula.    Raphelengii  1612.   4. 

Enthah  keine  speziellen  Beobachtungen. 

87)  Joan.  Bapt.  Du  Hamel,  Astronomia  physica. 
Paris  1660.    4. 

Peter  Petitus  sah  bei  den  SonnenGnstemissen  am  8.  April 
1652  und  am  14.  November  1659  die  Sonne  fleckenfrei. 

88)  Athanasii  Kircheri,  Iter  exataticnm  coeleste. 
Herbipoti  1671.   4. 

.  Er  führt  namentlich  P.  Melchior  Comasus  als  mehrjährigen 
Beobachter  der  Sonnenflecken  auf.  Femer  sagt  er,  dass  es 
bei  sonst  gleichen  Umständen  wärmer  und  trockener  bei  we* 
nigen  Flecken ,  kältdr  bei  vielen  Flecken  sei. 

89)  J.  Fr.  Weidleri  Institutiones  Astronom!». 
Wittembergae  1754.   4. 

Nebst  zahlreichen  Citaten  aus  Scheiner,  Hevel ,  etc.  berich- 
tet er,  dass  er  bei  seinen  Sonnenbeobachtungen  in  den  Jah- 
ren 1727—1729 ,  för  welche  er  auf  seine  GoUectio  observatio- 
num  A.  1729  edita  verweist .  wenige  Sonnenflecken  gefunden 
habe ,  deren  Grösse  V«i  des  Sonnendurchmessers  erreichte. 

90)  J.  G.  Sulzers  liurzer  Entwurf  der  Geographie, 
Astronomie  und  Chronologie.    Berlin  1782.   8.  . 

Er  erzählt  bei  Besprechung  der  Natur  der  Sonne :  «  Dass 
aber  diese  Materie  mit  der  Zeit  wohl  ausbrennen  könnte,  läset 
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sich  daraus  schliessen ,  weil  man  in  der  Sonhe  selbst  grosse 
schwarze  Flecken  bemerkt,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  verändern, 
und  also  wohl  nichts  anderes  ab  schon  zu  Asche  ausgebrannte 
Theile  sein  können,  woraus  sich  verraulhen  Itfsst,  dass  eine 
Sonne  mit  der  Zeit  ganz  ausbrennen  könne.  Vielleicht  kann 
man  als  eine  Bestätigung  dieser  Muthmassung  die  Bemerkung 
ansehen ,  dass  wirklich  schon  einige  Fixslenie  am  Himmel  un- 
sichtbar geworden. 

91)  Populäre  Astronomie  von  F.  Th.  Schubert, 
2.  Bd.    St.  Petersburg  1810.   8. 

Er  sagt:  «Ein  aulTallender  Umstand  ist  es^  dass  die  Periode 
▼on  etwas  mehr  als  27  Tagen,  nach  der  die  Sonne  der  Erde 
wieder  dieselbe  Seite  zukehrt,  aufs  Genauste  mit  der  Länge 
des  Monats  übereintriflfl.  Wenn  nun  ,  wie  es  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  beide  Seiten  des  Sonnenkörpers  nicht  gleiche 
physische  Beschaffenheit  haben,  so  muss  daraus  in  unserer 
Witterung  eine  Periode  von  27  Tagen  entstehen,  der  wir  vielleicht 
manche  Aenderungen  zu  danken  haben,  die  bisher  bloss  auf 
Bcchnung  des  Mondes  geschrieben  sind.»  Ferner:  a Könnten 
nicht  sogar  plötzliche  Revolutionen  in  dar  Sinnen-Atmosphäre, 
deren  Wirkung  sich  schon  nach  8°*  auf  der  Erde  äusern  muss. 
hier  eben  so  plötzliche  Aenderungen  des  Wetters  verursachen?» 

92)  Christf.  Kirch,  ObservatioDecr  BstronomicaB  in 
observatorio  Berolinensi  habitaB.    Berolini  1730  in  4. 

Enthält  nichts  über  Sonnenflecken. 

93)  Scheibel,  Einleih^  zur  mathematischen  Bü- 
cherkenntniss. 

In  seinem  Berichte  über  die  Eimmart'schen  Manuscripte 
kommen  folgende  Stellen  vor:  A.  1683,  A.  1683  Sehema  ma- 
cularum,  in  sole  visarum,  ope  Telescopii,  sinistra  dextris  per^ 
mutantis.  —  Macula  Solares,  ex  seleeüs  observationibus  Petri 
SanLonis,  Holsati,  Altorfi  in  Academia  Norica  factis,  ad  lCagni<- 
fieum  Senatum  Reip.  Norimberg.  ^  Schemata  U.  Maculce  in 
Sde  TIS»  a  32.  Mail  ad  30.  Jun.  1703.  —  Macul»  Solares ,  ad 
vivum  depictae,   prout  nimirum  in  oppido  Bohemi«  Garoareo 
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Brandeis  ad  Albim  d'/i  Mlllianbu$  Praga  distante,  sub  eleva- 
tione  poli  50^  9'  per  telescopium  observata  sunt  A.  C.  1719^ 
mensibus,  diebus  ac  horis  cuique  Scbeniali  suprascriptis ,  a 
Johanne  Ghrislophero  Müller ,  S.  C.  M.  Gapiian.  et  logen.  Sunt 
Schemata  50  ellegantissiina  foliis  d5,  in  ligatura  gallica,  et  tbeca 
elegant!  asservata.» 

94)  Andr.  Theod.  Gemeiner,  Beobachtung  der  am 
24.  Junius  1797  eingetretenen  Sonnenfinsterniss,  Re- 
gensburg 1798  in  8. 

Er  erzählt,  dass  er  o mehrere  Tage»  vor  der  Finsterniss 
vergeblich  nach  Sonnenflecken  gesucht ,  dagegen  während  der 
Finsterniss  2  kleine  Flecken  gesehen  habe,  -^  nach  der  bei- 
gegebenen Zeichnung  waren  es  zwei  getrennte  Flecken  oder 
nach  meiner  Bezeichnung  2  •  2. 


Tagebuch  ober  die   Erdbeben  des  Yispertbales 
im  Jahre  1857. 

¥•11  Fturev  M.  IMbeinen  In  Orkefaeit. 

Januar  1.  [M.  hell,  schön;  A.  frisch,  warm]  —  In  der 
Nacht  oft  Rauschen  wie  in  schnellerm  Takte. 

6.  [H.  trüb,  kalt ;  A.  kalt,  Sonne.}  ~  Abends  etwas  Zittern 
und  leichtes  Beben  vom  Erdb. 

11.  [M.  Schnee,  Nebel ;  A.  Grisel,  Schnee  ]  —  Heute  Mor- 
gan und  Nachts  stetes  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  vom 
Erdb.    Den  7.,  9.  u.  10.  dies  auch  etwas  Zittern. 

18.  [M.  trUb,  Sonne;  A.  Schnee,  kalt.]  —  Leises  Getöse 
und  Beben  des  Bodens,  auch  am  12.  dies  oft  Zittern.  Auch 
am  5.  dies  um  7Vs  U.  Ab.  zwei  bis  drei  schwache  Erdbeben ; 
kleine  Erschütterungen  und  Zittern  am  Tage.  Es  hat  bisher 
in  Grttchen  nur  11  Zoll  Schnee  gegeben. 
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20.  [M.  sehr  hell,  kalt;  A.  warm,  hell.]  —  Um  8  U.  Ab. 
kleiner  Stoss  mit  Gelöse  vom  Erdb* 

22.  [M.  Irüb,  kalt;  A.  stille.]  -  Um  "a.  vor  10  ü.  Ab.  ein 
sdiwaches  Erschüttern  vom  Erdb. 

25.  [M«  sehr  kalt;  A.  heiter,  kalt.]  -  Gestern  Nacht  oft 
leises  Bewegen:  gestern  Morg.  S*— N.,  N.— W. 

2«.  rM.  sehr  kall,  trUb ;  A«  trüb,  Sonne.]  >-  Ich  sah  heute 
eine  grosse  Menge  Vdgel,  Kraben,  thalauswtirts  tiber  den  Grü-* 
cherberg  fliegen,  soll  grosse  Kalte  bedeuten. 

27.  [M.  trüb,  kalt;  A.  dicker  Nebel.]  —  Gestern  Ab.  leich- 
tes Erschüttern  —  sehr  dicker  Nebel. 

30.  [M.  sehr  k;lt ,  A.  grösste  Kälte.]  —  Heute  die  grösste 
Kälte.  Wasser  überfror  in  der  Kirche  in  V*  Stunde  —  selt- 
sam ,  inmier  vertreibt  die  Kälte  den  Schnee  und  Regen ,  es  hat 
diesen  Winter  eigentlich  weder  geschneit  noch  geregnet;  fast 
beständig  heiteres  kaltes  Wetter. 

Februar  1.  [M.sehr  kalt;  A.  kalt.]  -  GcpsseKttlte.  Gestein 
oft  Zittern.    In  Törbel  erkrankten  letztere  Monate  viele  Leute. 

8.  [M.  hell,  schön;  A.  still,  Sonne.]  -*  Abends  etwas 
Erschüttern  vom  Erdb.  verspürt. 

9.  [M.  hell,  schön;  A.  still,  Sonne.]  -=-  Während  dem 
aufgehenden  Mond  oft  Zittern  und  sehwaches  Erschüttern  ver- 
merkt.   Viele  Katharre. 

i5.  M.  hell,  schön;  A.  Schmclzwetter.]  --Abends  um 
%^/%  U.  der  Nacht  ein  starker  Donner  und  Erschüttern  zimlich 
stark,  hier  und  in  St.  Nikolaus. 

16.  und  17.  [M.  schö'n;  A.  warm.]  —  Auch  den  10.  und 
17.  dies  öfters  Sausen,  Beben  uad  Krachen  des  Bodens  und 
Hauses  in  der  Nacht.  Man  vermerkt  von  dem  Beben  fast  alle 
Abend  etwas. 

20.  [M.  bell,  warm;  A.  warm,  trüb.]  *-  Gestern Moi^.  V« 
vor  7  etwas  Erdbeben. 

21*    [M.  hell,  sehön,  Sonne;  A.  warm,  schön.]  — In  der 
Nacht  oft  starkes  Sausen  und  Krachen.    Auch  heute  Morgen 
Sausen  wie   eines  grossen  Feuers  oder  Wasser* Getöses,   so^ 
auch  gestern  Abends. 
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23.  Kleines  Erschüttern  und  Beben  bemerkt. 

24.  [M.  hell,  sehr  kalt;  A.  sehr  warm.}  —  Am  Tage  und 
Abends  oft  starkes  Zittern  vom  Erdbeben. 

26.  \M)  trUb,  Föhnweiler;  A.  Sonne,  kalt.]  —  Um  V/t  ü. 
Nachm.  Erdbeben.  Um  5  U.  A.  fühlbares  Lüften  und  Senken 
des  Bodens,  nebsV  Erschüttern  vom  Erdbeben.  Um  6  U.  schwa- 
cher Donner  nebst  Erschüttern  vom  Erdb.  Um  7V8  U.  Ab. 
ein  duqnpfes  Donnern  und  Wanken  des  Bodens,  vor  Va  Stunde 
noch  zuvor  auch  dumpfes  Donnern  und  leichtes  Bewegen. 

27.  [M.  trüb,  warm;  A.  Sonne,  Föhn.}  —  Starkes  Beben 
und  Zittern  mit  Sausen  in  der  Nacht.  Ab.  oft  Zittern  und 
Krachen  des  Hauses.  ^ 

28.  [M.  trüb  und  warm;  Sonne,  Föhn.]  —  Morg.  schwa- 
ches Sausen»  Das  Barometer  seit  dem  24.  fast  unverändert. 
Thermom.  bis  3  —  und  2»/2  -h  0. 

März  13.  [M.  sehr  kalt;  A.  heiter,  Sonne.}  —  Gestern 
Morg.  und  Nachts  und  heute  Nachts  und  Moi^.  wird  das  selt- 
same Sausen  und  Surren  gehört;  aber  nur  pausenmttssig;  et- 
was Schwindel  verspürt  und  oft  leichtes  Krachen  des  Hauses. 
Um  11  Uhr  schwaches  Erschüttern,  ebenso  gestern  Ab.  ein- 
mal ein  leichter  Sloss.    Barom.  23,2V2  Gr. 

14.  [M.  kalt,  trüb;  A.  heisse  Sonne,  schön.]  —  Es  liess 
sich  das  gewöhnUche  Tosen  und  Surren  oft  am  Tage  und  in 
der  Nacht  vernehmen. 

i6.  [M.  Schnee,  trüb ;  A.  heisse  Sonne,  schön.]  —  Wieder 
Tosen ,  Sausen .  leises ,  sowohl  in  der  Nacht  als  auch  oft  am 
Morgen. 

20.  [M.  hell,  schön  warm;  A.  Sonne  trüb.]  —  Vormittag 
achwaehes  Erdbeben;  um  4  U.  deutlich  langes  starkes  Erd- 
beben.   Man  sagt  auch  gestern  11  Va  U.  in  der  Nacht. 

21.  (M.  CS  schneit«  Wind;  A.  Sonne,  warm.]  —  Wieder 
etwas  Erdbeben. 

25.  [M.  trüb,  warm;  A.  Sonn6,  warm.]  —  Um  9  U.  Ab. 
2  ordentliche  Erschütterungen. 

27.    [M.  frischer  Schnee,  dicker  Nebel ;  A.  Sonne,  warm.}  — 
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Den  ganzen  Tag  etwas  Zittern  des  Bodens  und  oft  schwache 
ErsebUUerungen. 

28.  [M.  sehr  hell,  frisch;  A.  Sonne,  warm.]  —  In  der 
Nacht  oft  GetiJse  und  starkes  ZHtem  ,  und  die  gleiche  Erschei- 
nung fast  den  ganzen  Tag  hindurch. 

29.  [M.  sehr  hell,  Sonne;  A.  Fdhnwind.]  ^  In  derCrche 
oft  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  bemerkt,  nebst  Schwin* 
del;  so  auch  Abends. 

30.  [M.  trüb,  FdbnweUer;  A.  Nebel]  -^  In  leUter  Nacht 
starkes  Zittern  und  kleine  Stösse  vom  Erdb. 

81.  [M .  Föhnwetter,  trttb ;  A.  Sonne,  warm.]  —  In  Jctzter 
Nacht  starkes  Zittern  vom  Erdb. 

April  1.  [M.  Schnee,  Fdhn ;  A.  Sonne,  heiter.]  -  In  der 
Nacht  oft  Zittern  und  Getöse. 

2.  [M.  hell,  frisch,  Sonne;  A.  dicker  Nebel.]  —  Letzte  Nacht 
und  heute  starkes  Surren  und  Zittern  zu  Stunden  und  V2  Stun- 
den unterbrochen. 

4.  [M.  sehr  bell,  frisch;  A.  sehr  warm,  Sonne.]  —  In  der 
Nacht  und  am  Morg.  das  gewöhnliche  starke  Surren« 

12.  Morgens  2—3  U.  drei  Mal  ordentl.  Erschüttern,  in  St. 
Nikiaus  gleichfalls  bemerkt. 

17.  [M.  sehr  hell,  gefroren ;  A.  Sonne  warm.]  —  Gestern 
ia  der  Naoht  um  10  U.  plötzlich  starkes  Sausen ,  welches  oft 
▼erschwand  und  ebenso  stark  und  schnell  als  zuvor  zurück- 
kehrte, dauerte  bei  einer  Stunde  lang,  auch  heute  starkes  Sum- 
men und  Getöse,  später  gar  nichts  mehr.  Ab.  wieder  Beben 
und  leises  Krachen  des  Hauses. 

18.  [M.  sehr  hell,  schön  warm ;  A.  heisse  Sonne.]  —  Heute 
früh  oft  starkes  Zittern  und  Sausen  und  eine  Art  Surren  vom 
Erdbeben. 

10.  [M.  sehr  hell,  schön  warm;  A.  heiss,  Föhnwind.]  — 
Gestern  Abends  starkes  Beben  und  Krachen  des  Hauses ;  auch 
heute  Morgen  oft  Zittern  vom  Erdb. 

•  21.  [M.  sehr  hell,  heiss,  schön;  A»  Regen,  Schnee.]  — 
In  der  Nacht  und  Morgens  oft  starkes  Zittern  und  Surren  vom 
Erdb.  Ab.  plötzlich  Regen  mit  Schnee. 
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22.  [M.  sehr  hell,  warm;  A.  sehr  kalt  —  um  3  ü.  star- 
kes unterirdisches  Gepolter  mit  etwas  Stoss  vom  Erdb.  Heute 
Reif. 

2a  und  24.  [M.  sehr  kalt  und  gefroren  ;  A.  kalter  Wind.]  — 
Sausen  vom  Erdb. 

Mal  3.  Um  8V9  U.  Morg.  Sonntag  unter  der  Predigt  in  Randa 
ein  starkes  Donnern  und  schwaches  Bewegen  vom  Erdb.  Am 
4.  Mai,  Morg.  um  3  U. ,  auch  ein  starker  Stoss  und  zweimal 
später,  so  S  Minuten  von  einander  schwächeres  Erbeben  vom 
Erdb.  verspürt. 

7.  [M.  O.-W.,  S.-N.,  trüb,  frisch;  A.  NO.-SW.,  heiss. 
Wind.]  —  Gestern  Nachts  bemerkte  man  Öfters  Zittern  vom 
Erdbeben. 

8.  [M.  N.— 0.,  S.-W.  trüb,  warm;  A.  S.~N.  Föhnvnnd.]- 
•—  Heute  frUh  oft  Zittern  vom  Erdb.,  auch  gestern  Ab.  Heute 
um  4V9  U.  Morg.  starkes  Erschüttern. 

9.  [M.  W.—O.,  trüb,  warm;  A.  S.-N.,  W.-O. ,  Hagel. 
Wind.]  -  Oft  früh  Zittern  vom  Erdb. ;  um  V2  ü.  der  Nacht 
mit  starkem  Zittern  vom  Erdb. 

12.  [M.N.-S.,NO.-SW..dickerNebel;  A.  W.—O., Sonne, 
warm.]  —  Wieder  schwache  Erschütterung.  Auch  in  dieser 
Nacht  oft  Zittern  und  kleine  Stösse. 

15.  [M.  N.-S.,  NO.-SW..  hell,  scliön;  A.  N.^W.,  a, 
warm,  Wind.]  —  Nachts  oft  kleine  Slösse.  Zittern  und  starkes 
Sausen  vom  Erdb. 

17.  [M.  NO.-SW.,  NW. -SO.,  hell,  frisch;  A.  W..0., 
heiss,  schwill.]  —  Ab.  um  6  U.  starkes  Erschüttern  mil  voran- 
gehendem Donnern;  sehr  schwül,  trüb. 

18 und  19.  [M.N.-S.,  W.~0.,  sehr  heiss,  trüb;  A.  W.—O., 
sehr  schwül.]  —  Immer  Spuren  vom  Erdb.  durch  Zittern  und 
Summen.    Wind,  etwas  Blitz  und  Donner,  Spritzregen. 

22.    Starkes  Zittern  gestern  Abends.  Oft  etwas  Spriteregen. 

28  und  29.  [M.  W.-O..  NO.-SW.,  trüb,  regnerisch;  A. 
W.-O.,  N.-S.,  Wind,  Sonne.]  -  Heute  und  gestern  Zittern 
ViMn  Erdb. 
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Job!  i.  {M.  meistens  hell,  schwill;  A.  dUrr  und  Wind.]  — 
Nur  etwas  Zittern  vom  Erdb. ,  sonst  nichts. 

18.  [M.  N.-S.,  NW.-SO.,  heiter,  schön;  A.  NO.--SW., 
0.— W. .  Wind,  regnerisch.]  —  Heule  Nachts  wieder  starkes 
Sausen  und  Rauschen,  etwa  um  10  U.  Ab.  und  später  noch 
öfters. 

20.  [M.  N.-.S..NO.-SW..  hell,  schön;  A.  O.—W..  S.-N., 
Dunst,  Hitze.]  —  Auch  diese  .Nacht  etwas  Saus^  oder  Gelöse 
vom  Erdb.    Den  it,  bis  16.  sehr  kalt. 

22.  [M.NW.-SO.,  NO.-SW..  dicker  Nebel ;  A.  NW.-SO., 
W.-O. ,  Sonne,  Regen.]  -  Heute  und  in  der  Nacht  Erdb.- 
Ztttern.  Am  19.  dies  um  6V3  U.  Ab.  dreimal  starkes  Ersohlil- 
lern  vom  Erdb. 

23.  [M.  N.-S.,  NO.-SW.,  Sonne,  dicker  Nebel;  A. 
NW.-SO..  NO.— SW.,  heiss,  Wind.]  —  Heute  nach  11  ü.  ein 
Donner  und  Erschüttern  und  sonst  am  Tage  oft  Zittern  vom 
Erdbeben. 

24  und  25.  Etwas  Zittern  und  schwaches  Bewegen  des 
Bodens  vom  Erdb. 

Juli  3  und  4.  Oeftercs  Bewegen  gestern  und  heute  vom 
Erdb.    Am  4.  3  Mal. 

«.  [M.  S.— N..  W.— O.,  trüb,  regnerisoh ;  A.  NW.-SO., 
N.— S.,  sehr  heiss.]  —  Um  1  ü.  Nachmittags  herum  ordentlich 
starkes  Erschüttern  vom  Erdb. 

11.    Gestern  in  der  Nacht  starkes  Zittern. 

1«.  [M.  N.  -S.,  W.-O.,  ganz  hell,  sehr  heiss;  A.  O.-W.. 
grosse  Hitze.]  —  Um' 12  ü.  etwas  Erdbeben. 

21.  [M.  N.— S.,  W.-O.,  trüb,  frisch,  Blitzen,  Donner; 
A.  SW.~NO.,  W.~0.,  Spritzregen,  Hagel.]  ---  Um  10 V2  ü. 
starkes  Donnern  und  Blitzen;  um  11  U.  bis  11  Va  U.  oft  Hitz^ 
regen.  Oefteres  Bewegen  des  Bodens  vom  Erdb.  Um  5V2  U. 
Ab.  bei  10  Minuten  Hagel  wie  mittelmässige  Bohnen. 

ängw^  10  und  11.  [M.  N.-S.,  NO.-SW.,  grosser  Regen ; 
A.  0.«-W.,  SO.-W.,  Nebelwetler.]  -  Es  bat  tief  in  die  Berge 
geschneit.    Etwas  Zittern. 

22.  [M.  N.-S.,  W.~0..  heiter,  warm;  A.  S.-N.,  sehr 
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heiss.]  *-  Nach  12  U.  der  Nacht  etwas  Erdbeben  mit  Donnern 
begleitet.    Auch  am  Tage  etwas  Zittern. 

27.  [M.  N.-S..  NW.-SO.,  sehr  hell,  schön;  A.  W.-O.. 
sehr  heiss.]  —  Diese  Nacht  und  Ijieute  früh  etwas  Erdbeben. 
Auch  am  28.  etwas  Bewegen  des  Bodens  vom  Erdb. 

29.  [NO.-SW..  O.-W.,  sehr  heiss.  hell;  A.NO.«SW., 
N,— S.,  heiss,  dunstig.]  —  Etwas  Erdbeben-Zittern  bemerkt. 

September  1  und  5.  [M.  trilb.  heiss ;  A.  SW.~NO..  S;~0.^ 
regnerisch,  warm.]  —  Etwas  Zittern' vom  Erdb. 

16.,  17.  und  18.    Schwaches  Beben. 

20.  [M.  SW.— NO.,  W.-O.,  etwas  trüb;  A.  N.  — S.. 
SW.  —  NO.,  sehr  heiss.]  —  Etwas  Erdbeben.  Anfangs  dies 
Monats  verspürte  man  in  Zeneggen  bei  dreimaien  starkes  Erd* 
beben. 

22.  und  27.  [M.  W.-O.,  SW.— NO.,  heiter,  sehr  heiss, 
schwill;  A.  SW.-NO.,  N.— S.,  sehr  heiss.  trüb,  schwül.]  — 
Etwas  Erdbeben  verspürt.  Die  Spalte  vom  Erdb.  1855  den 
25.  Juli,  welche  ob  Grüchen  im  Wald  entstanden  ist,  soll  bei 
2  Stunden  Länge  haben.  Aus  dem  mehr  oder  weniger  tiefen 
Riss  glaubte  Herr  Domherr  Rion  schliessen  zu  dürfen,  dass 
der  Boden  GrMchens  sich  um  2  Fu$s  gesetzt  habe. 

Oetober  2.  [M.  N.-S.,  W.-S.,  sehr  heiss;  A.  SW.  -NO., 
N.-S*,  sehr  hell.]  —  In  der  Nacht  V«  vor  2  ü.  starker  Don- 
ner und  etwas  Beben  vom  Erdb.  Auch  am  Vorabend  kleine 
Erschütterungen  und  seitdem  nodi  dfters. 

9.  [M.  W.— 0.,  N.--S.,  kalter  Nebel  und  Schneeluft;  A. 
N.— S.,  kalter  Nebel.]  —  In  der  Nacht  fühlte  man  starkes  öf- 
teres Zittern  und  gestern  Abends  auch  etwas  Erdbebendonner. 

13.  [M.'SW.-NO.,  hell,  Reifen;  A.  SW.-NO..  Föhn- 
wetter.] —  Am  Morgen  starkes  Surren  und  Sausen  mit  öftern 
Unterbrechungen,  dann  wieder  plötzliches  Getöse,  welches 
nach  Kurzem  wieder  plötzlich  verschwand. 

14.  [M.  SW.-NO..  trüb,  Föhnwetter;  A.  SW.-NO,,  warm, 
trüb.]  —  Oft  Morgens  starkes  Surren  und  Sausen  vom  Erd- 
beben; auch  gestern  öfters  Zittern. 

16.    [M.  SW.— NO.,  trüb,  warm;  A.  SW.-NO.,  regnerisch, 
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Schoee.}  —  Am  Tag  unJ^Abeads  öfters  firscbttUtrn;  um  8  U. 
Abends  staiter  Donner  und  Erbeben. 

18.  (M.  SW.— NO.,  heiler,  warm;  A.  SW.--NO.,  sehr 
heiss}.  -  Die  leMe  Naebi  und  heute  früh  etwas  Sausen. 

95.  [M.  8W.-IW.,  schlto,  warm;  A.  W,—0,, Hegen,  Föhn  ] 
—  Am  Tag  und  in  der  Nacht  starkes  Erdbeben*4SilCern.  Am 
ü.  und  21.  viele  Steinschllige. 

ift.  [M.  S. -N. ,  warm,  viel  Regen;  A.  S.— ^. ,  viel  Re* 
gen.]  -  Am  24.  und  25.  Abends  und  in  der  Nacht  etwas  Zittern« 

28.  (M.  SW.-NO.,  trüb,  frisch,  heiss;  A.'  8.— N.,  schön, 
frisch.]  —  Am  M.  Abends  um  >3  U.  (O  Min.  ein  langer  starker 
))onner  vom  Erdbeben.  —  Gestern  während  dem  latigen  Begen 
itfters  Krachen  von  bedeutenden  Steinscbl^en. 

November  1.  [M.  N.— S.,  schön,  hell;  A.  S.— N.,  sehrvirarm.j 
•^  In  der  Nacht  leichtes  Pollern  und  schwachee  Zittern. 

2.  [M.  SW.-.NO.,  trüb,  warm;  A.  SW.^-NO.,  Sonne, 
schön.]  -^  Gestern  Nachts  und  heute  Abends  starkes  Zittern, 

I.  iM.  SW.— NO.,  trüb,  G'heih;  A.  S.— N.,  sehr  heiss.]  — 
In  der  Nacht  öfters  unterbrochenes  starkes  Zittern  mit  etwas 
Sausen. 

4.  [M.  S.-^.,  Glieih,  Dunst;  A.  S.— N.,  sehr  heiss]  -> 
Um  8'/«  Uhr  Morgens  in  Zeneggen'- starkes  langes  Don- 
Bem,  schwache  Erschütterung;  in  Visp  klirrten  yom  gleichen 
Erdbebenstoss  die  Fenster  der  Kirche,  und  selbe  wurde  so 
stark  erschüttert,  dass  das  Volk  vom  Gottesdienst  laufen  wollte, 
lo  Grächen  das  Donnern  sehr  stark ;  auch  in  Brig  und  Glis 
sehr  stark ,  so  dass  die  Leute  aus  der  Kirche  eilten. 

II.  [M.  SW.-NO..  heiter.  k»lt;  A.  SW.-NO.,  Sonne. 
Nebel.]  ^  Morg.  früh  und  naoh  8  Uhr  starkes  Sausen.  Gestern 
oft  leides  Bewegen  des  Bodens. 

18.  [M.  S.~N.,  SW.-NO..  dichter  Nebel;  A.  SW.--NO.. 
sehr  kalt.]  —  Gestemr  Nachts  um  il  Uhr  oft  starkes  Sausen, 
Zittern  und  Sehwanken  des  Bodens  »  Thalnebel. 

14.  [M.  S.— N.,  SW.-NO.,  weisser  Reifen,  sehr  kalt;  A. 
W.— 0.,  Sonne,  sehr  kalt.]  ^  Morg.  um  41/9  Uhr  sehr  starkes 
Erdbeben  von  allen  Leuten  bemerkt,   so  stark,   dass  es  die 

III.  B.    2.  11 
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Leote  «U8  ihr^tei  tieftten  Schlafe  aofrilfttelte;  eia  tweiies  weni- 
ger heftiges  um  6  Uhr  Iforg.  ohne  Sloss ;  das  erste  aber  mil 
lange  anhabendein  Donnem  und  starkem  Ersohltttei^. 

15.  [M.  N.-S.,  S.-N.,  Scbaeegestöber;  A.  SW.--NO.. 
SoDue,  wf  na.]  ^  Diese  Naeht  UM\d  am  Morgea  stetes  bemerk* 
b^es  Zittern. 

16.  [M.  SW.-NO.,  heiter,  kalt;  A.  SW.— NO.,  warm, 
Sonne.]  —  HergeDS  am  Tage  und  Abeods  öfters  Zittern  des 
Bodens. 

17.  [M.  SW.—  NO..  Sonne,  warm;  A.  SW.-NO..  Föhn- 
weiter.] —  Wieder  öfters  Zittern  der  Erde.    6'beih. 

18.  [M.  SW.-NO.,  heiter,  kalt;  A.  SW.-^NO..  heiase 
Sonne.]  —  In  der  Nacht  und  heute  oft  starkes  Sattsen,  flau- 
sehen  und  Zittern. 

20.  [M.  SW.-NO..  trüb,  heiter;  A.  SW.-Na,  warm, 
sobön.]  —  Heute  früh  und  am  .Tage  öfters  Surren  oder  Sausen. 

22.  [M.  SW.-NO..  heiter,  schön;  A.  SW.— NO.,  sehr 
kalt.]  —  In  letzter  Nacht  und  heute  Abends  oft-  starkes  Rau- 
schen und  Zittern. 

27.  [M.  S.— N..  Nebel,  warm;  A.  S.-N.,  es  schneit.]  — 
Heute  starkes  Surren ,  oft  betäubendes  Sausen. 

29.  [M.  S.-N.,  SW.-NO.,  kalter  Nebel;  A.  SW.—NO., 
warm,  Sonne.}  —  Immer  in  der  Nacht  pausenweise  starkes 
Sausen  wie  fernes  Wassergetöse. 

DesMiWr  1.  [M.  SW.— NO.,  heU,  schön;  A.  SW.— NO., 
sehr  warau]  »  In  letater  Nacht  etwas  Beben  vom  Erdb. 

4.  [M.  SW.--NO.,  schöne  Böthe;  A.  SW.-NO..  Föh&- 
wetteit«  —  Itk  der  Nacht  oft  Sausen,  heute  etwas  Schwindel. 

18.  [M.  SW.-NO.,  Föhnwetter;  A.  SW.-NO.,  warm.]  - 
Gestern  nach  9V9  Uhr  dumpfes  aber  nur  sehwaches  Donnem 
vom  Erdb.  oft  Getöse. 

22.  [M,  SW.-NO.,  ß'hei.  trüb;  A.  SW.-NO.,  Sonne, 
trüb.}  —  Gestern  Nachts  und  heute  etwas  Sausen.  Wieder 
G4iei,  Föhnwetter. 

26.    [M.  SW.-NO.,  hell,   schön  warm;  A.  SW.-NO;. 
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FdlmWeiter.]  •-  Oft  Zittern  und  leises  Bewegen ,  als  wenn  die 
Erde  kicht  gewiegt  wtb^e ,  oft  Sausen. 

M.  [M.  SW.-NO..  hell,  kalt,  Nebel;  A.  SW.— NO., 
warm.]  -  Diesen  Abend  wiedei*  oft  Zittern  «nd  öfters  plütz^ 
liebes  Krachen  des  Hauses.    Tiefer  Tbalnebel. 


No  tt2  eiu 


üebenr  eWge  von  Herrn  Hartnng  mmt  den  Aiocen  gesam- 
neU»  Sdtfieeken.  Wtthrend  die  Molluskenfaunen  der  C  a  n  a  r  i  e  n 
und  von  Mad.era  schon  seit  langen  Jahren  die  Auftnerksamkeit 
der  Malaoologen  auf  sieb  gezogen  haben,  blieb  diejenige  der  Azo- 
ren, einige  wenige  Arten  ausgenommen,  ganz  unbekannt.  Diese 
Inselgruppe  liegt  abseits^  von  dem  gewdbnltchen  Seewege  nach 
Südamerika,  und  wurde  daher  weü  seltener  Ton  Naturforschern 
beimacht.  Und  doch  rausste  es  nach  den  ^auffallenden  Abwei- 
efanngen,  welche  die  Gaaarien  und  Madera  zeigten,  von  ho- 
hem Interesse  sein,  auch  die  dritte  atlantische  Inselgruppe, 
die  gleichsam  detv  äussersten  Vorposten  der  alten  Welt  bildet, 
näher  zu  kennen.  Von  ähnlicher  vulkanischer  Beschaffenheit 
wie  jene  andern  loaelri ,  eiAem  eben  so  vollkommenen  Seeclima 
unterworfen,  Ittsst  dennoch  ihre  weit  nördlichere  und  östlichere 
Lage ,  sowie  ihre  Entfernung ,  welche  diejenige  jener  malaco- 
zoologisch  so  verschied^iaHigen  Inselgruppen  weit  übersteigt, 
manche  EigenthUmlichkeit  erwarten« 

In  den  letzten  Jahren  wurde  indess  das  Dunkel  durch  die 
Untersuchungen  von  4  verschiedenen  Naturforschern  bedeutend 
aufgehellt.  Zuerst  wurde  Herr  Alb  er  s  von  fliadera,  dessen 
Schlitze  er  so  voUstlindig  zusammen  gestellt  hat,  nach  den 
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Atforeo  getrtebeD ;  er  besobrieb  jedoch  nur  zwei  neue  Arien , 
die  ein  nur  kurzer  Aufenthalt  ihm  dar^peboten  hatte.  Die  In-« 
sein  wurden  xiann  von  Herrn  Forbes  besucht,  dessen  Beob* 
aehtungen  zwar  von  Hrn.  L.  PCeiifer  benatzt,  wie  es  scheint 
aber  nicht  vollständig  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurden. 
In  Verbindung  mit  Hrn.  Drouet  hat  kürzlich  dann  Hr.  More- 
let,  der  unermüdliche  Forscher  aufCuba,  in  Central-Amerika, 
in  Algerien,  den  Balearen  und  Portugal,  seine  Untersuchun- 
gen auf  die  Azoren  gerichtet  und  eine  reiche  Ausbeute  zurück- 
gebracht, deren  neue  Arten  im  Journ.  d.  Conchyl.  1857.  Nr.  3 
beschrieben  sind.  Endlich  madhte  im  gleichen  Jahre  1857  Hr. 
Härtung  die  Azoren  zum  Ziel  einer  geologischen  Reise,  von 
der  er  gleichfalls  eine  ziemliche  Zahl  kleinerer  Schnecken  zu- 
rückgebracht hat. 

Ans  diesen  Materialien  IXsst  sich  nun  folgendes  Verzeich- 
niss  von  Arten  zusammenstellen,   in  welchem  die  von  Herrn 
Härtung  gefundenen  durch  ein  (H)  bezeichnet  sind. 
1.  Zenites  (Heltx)  atlanticus  Mor. (Journ.  d.  Conch.  1857 
p.  t««  (H). 

Eine  eigenthümliche  Art ,  die  einzige  der  Gruppe ,  die 
in  allen  Altem  imperforirt  ist.  ** 

t«  Zenites  (Helix)  videlianus  Mor.  (I.  c.  p.  148)  (H). 
Unterscheidet  sich  von  den  folgenden  dnrch  höheres  Ge- 
winde ,  etwas  engeren  Nabel ,  dunklere  streifige  Ftfrbung. 

3.  Zenites  (Helix)  oellarius  Müll.  (Alb.  Malac.  mader. 
■  p.  ^)  (H). 

Bekanntermassen  geht  ^se  Art  durch  ganz  Europa  und 
vom  Continente  aus,  sowohl  nach  den  Canarien  als  nach 
Maderac 

4.  Zenites  (Helix)  brumalis  Mor.  (1.  c.  p.  149.  3)  (H). 

Die  enge  punktförmige  Perforation  und  die  dunklem 
Anwachszonen  unterscheiden  diese  Art  von  den  beiden 
vorigen. 

5.  Patula  (Helix)  rotundata  Müll.  (H). 

aVar.  azoriea.  -  T^  minor;  umbilicas  paulo  aroiior; 
«anfractus  minus  depressi;  apertura  vix  depressa.» 
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Sie  IDU8S  in  grosser  Menge  vorkommen.    Sie   ist  ein 
wenig  gernndeter  und  enger  genabeil  als  die  gewöhnliche 
Form,  wohl  aber  nur  YarieUlt  derselben.    Sie  weicht  von 
ihr  weit  weniger  ab  als  die  canarischen  Arten  engonata 
und  retexta  Shitlw.    Merkwürdigerweise  fehlt  dieser  Ty* 
püs  auf  Madera. 
ft.   Helix  horripila  Mor.  (l.  c.  p.  194.  4). 
Fehlte  unter  den  Hartung'schen  Arten. 
7.  Helix  erubescens  Lowe  (Aibers.  I.  c.  p.  7)  (U). 

Etwas  stSrkerschalig  als  die  Mehrzahl  der  maderensi- 
sehen  Exemplare;  der  Charakter  der  Sculptur  und  Fär- 
bung f^llt  aber  ganz  in  den  Bereich  dieser  Art. 
6.  Helix  azorica  Alb.   (Zeitschr.  f.  Mal.    1852.   p.  30.  — 
Ghemn.  Ed.  H.  T.  159.  f.  11«*  13). 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  dieser  öehr  eigenthUmlichen 
Art  H.  caldeirarum  Mor.  (1.  c.  p.  ISOw  5.)  (H)  zuge- 
sellt werden  müsse.  Ihre  schwefelgelbe  Maoulltur,  bald 
in  kleinen  Punkten ,  bald  in  kleinen  Flammen  bestehend  , 
variiri  sehr ,  so  wie  auch  die  Dunkelheit  des  homarti^en 
Grundes. 
9.  Helix  membranacea  Lowe  (Albers,  1.  c.  p.  7), 

Wir  zweifeln  einigermassen  an  dem  Vorkommen  dieser 
von  Hm.  Albers  genannten  seltenen  maderensischen  Art. 

10.  Helix  advena  Webb  und  Berth  (Orb.  oanar.  p.  58). 

Eine  der  iHogst  genannten  Arten,  deren  Vorkommen  auf 
den  Azoren  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  Hr.  Härtung 
fand  sie  nicht. 

11.  Helix  inchoata  Mor.  (Moll,  du  Port.  p.  70.  T.  7.  f.  1). 

Soll  von  Hm.  Morelet  zurückgebracht  worden  sein.  H. 
Härtung  (and  diese  sonst  in  Portugal  wohnende  Schnecke 
nicht. 

12.  Helix  aspersa  Müll.  (H). 

Junge  dünnschalige  Exemplare,  die  aber  zu  keiner  an- 
dern Art  gehören  können.  Spuren  von  4  dunkeln  Zonen 
beginnen  auf  der  etivas  narbigen  Oberflxdie.   Für  Madera 
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wird  diese  Art  nicht  genanot ,  60  weit  sie  sonst  (auch  nach 
den  Ganarien)  als  Leckerbisseq  verschleppt  worden  ist. 

13.  Helix  barbula  Oharp.  (PfeiflT.  Mon.  Helic.  p.  2ia)  (H). 

Diese  zierliche  der  £[.  torri plana  Mort.  verwandte 
Art  fand  sich  bisher  einzig  im  sUdweatliohen  Spanien  und 
Portugal ;  aber  weder  auf  den  Canarien  noöh  auf  Madera. 

14.  Helix  niphas  Ffr.  (Prooeed.  18&7.  p.  108).       ^ 

Fand  sich  nicht  unter  den  Hartung'&chen  Arten. 

15.  Helix  pisana  MülL  (Alb.  I.  c.  p.  7)  (H). 

Einige  ganz  jugendliche  Exemplare,  nicht  mit  canari- 
schem.  Sondern  europäischem  Charakter. 

16.  Helix  conspurcata  Ikap.  (H). 

Eine  der  Arten ,  welche  der  ganzen  MHtelmeerkUste  fol- 
gen ,  und  auch  nach  den  Ganarien ,  wie  es  scheint  dage- 
gen nicht  nach  Madera,  Übergehen.  An  der  Schale  walten 
die  kalkigen  Flecken  vor  den  homartigen  vor. 

17.  Heli^  paupercula  Lowe  (Alb.  Moll.  road.  p.  7). 

Diese ,  dem  Festlande  wie  es  scheint  fehlende  Art  wurde 
häu6g  auf  Madera,  von  Hrn.  Hartong  von  Lanzerote,  von 
Hrn.  Gutnik  friiher  von  den  Azoren  zurückgebracht. 

18.  Bulimas  cyaneus  Alb.  (Zeitschr.  f.  Malac.  185a.  p.  Sl.  — 
Ghemn.  Ed.  H.  T.  48.  f.  9.  fO)  (H). 

Nur  junge  unausgewachsene  Exemplare. 

19.  Bulimus  atlantrcus  Porb.  (PfeifT.  Mon.  HL  p.  355.)  (H.) 

Ohne  Grund  hat  Hr.  Morelet  diese  Art,  deren  Namen 
durch  Hrn.  Pfeiffer  definn*t  worden,  in  B.  Porbesianus 
.  (I.  c.  p.  151.  10)  umgetauft.  Sie  steht,  die  etwas  gros- 
sem Dimensionen  abgerechnet ,  sehr  nahe  an  Bul.  varia- 
lus  Webb  und  Berth  ,  ist  vielleicht  nur  Varietät  desselben. 
Eine  acht  oanarische  Art,  mit  Ueberspringung  von  Madera, 
auf  den  Azoren  wieder  auftauchen  zu  sehen,  ist  eine  interes- 
sante Thatsache. 
SO.  Bulimus  vulgaris  Blor.  (I.  c.  p.  150.  7)  (H). 

Findet  sich  grösser  uftd  kleiner. 
21.  Bulinrius  Hartungi  Mor.  (I.  c.  p.  151.  8)  (H). 

Die  spiralige  Granulation  ist  meist  wenig  entwickelt  und 
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Xfanelt  oft  mebr  einer  Reihe  gdUiob  angewitterter  Punkte. 
Die  Windungen  bald  gesireekter,  bald  gedrungener. 
SS.  Bulimus  delibulus  Mor.  (1.  c.  p.  151.  9}  (H)« 

An  der  glänzendem,  gelblichen  Schale  und  der  stum- 
pfen Spitze  kennllich. 
2S.  Bolimus  tremutans  Mss.  (H). 

£ine  neue  Art,  die  sieh  wie*  folgt  diagnosirt: 

cT.  rimata^  ovato- oblonga ,  oraaaiuacula ,  tranaversini 
c  insigne  rugoso-^triata ,  rugis  nodulosis  flarvia  cum  lineis 
ccoraeia  alternantibua.  Spira  acutiuscula.  Anfract.  7Vs; 
«  primi  nudi ,  obscure  purpurei ;  sequenlea  couTexiores  or- 
c  nati ;  ultimus  Va  apire  superans,  regularis.  Apertura  ver- 
«ticalis.  elliptica,  intus  luteo-grisea.  Perist.  perincrassa- 
«tum,  intus  fortiter  labtatum,  extus  breviter  reflexum;  mar- 
tgmibus  subparallelis ,  callo  crassiusculo  junctis,  dextro 
«supra  protracto,  colomellari  perdilatato  patente.»  —  Altit. 
I«  -  Diam  7  Milliro.  —  Rat.  apert.  «  :  5. 

Dieae  zierliche  Art  hisst  sich  mit  keiner  andern  vereinigen. 
24.  BulimuB  Sanctae  Mariae  filor.  (1.  o.  p.  150.  6)  (H). 

Wir  rechnen  dahin  eine  Reihe  junger  Exemplare,  welche 
durch  ihre  Streifung  von  der  folgenden  Art  abweiehon. 
S5.  Bulimus  ventrosus  Per.  (ventricosus  Drap.)  ifi)* 

Junge  Exemplare.  Geht  gleichfalls  von  den  europtfischen 
Küsten  nach  den  Ganarien,  nach  Bladera,  selbst  nach  den 
Bermudea  über. 
%$.  Zua  (Glandina)  aaoriea  Alb.   (Zeitschr.  f.  Mal.  1852. 

p.  i26y  (H). 

Ich.  kann  swiechen  dieser  Art  und  der  kleinen  pusilla 
Hartm. ,  die  man  als  blosee  Varietlit  von  A.  lubrica  be- 
trachtet, keinen  wesentlichen  Ihotersohied  entdecken,  wäh- 
rend die  maderensische  A.  maderensis  Lowe  allerdings 
coDstant  abweicht. 
87.  Pupa  anconostoma  Lowe  (Alb.  Moll.  mad.  p.  61)  (H>. 

ffVar.  cristula  Mss.  —  mfir.  ultrmus  basi  compressa 
«  svbcristata» » 

Einen  andern  Unterschied  als  den  schtfrfer  comprimirten 
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Rand  der  rima  umbilicans  VA&si  stoh  nicht  finden.  P.  anco- 
nostoma  siamml  von  Madera  und  ist  vielleichl  nur  kleinere 
Variefät  von  P.  umbiiicata  Drap.  Von  den  Canarien  wird 
sie  nicht  genannt. 

28.  Balea  nitida  Mss.  (U). 

aT.  sinislrorsa,  rimata.,  acnte-^turriCa ,  nitida,  slriatula, 
«  obscure  Cornea.  Spira  acutiuscuk.  Anfract.  9*/^  convexi, 
«  ullimus  basi  rotundatus,  Vs  spir®  non  superans.  Apertura 
« roiundato-ovata.  Perist.  sknplex,  ad  basin  breve  expan- 
«sum,  marginibus  eallo  parietali  distincio,  bmine  delBcienle, 
«junctis,  coluQiellari  subpatente. 

Long.  OV2.  —  Diam.  2V3  Millim,  —  Rat.  apert.  1  :  i. 

Steht  sehr  nahe  an  B.  perversa  Lin.  (fragilis  Drap), 
doch  scheinen  das  etwas  schlankere  Gehäuse  aus  etwas 
convexern  Windungen,  die  glänzende,  wenig  gestreifte 
Oberfläche,  die  rundere  Oeflnung,  in  den  vorliegenden 
Exemplaren  ohne  Spur  von  Lamelle,  constante  Merkmale. 
Ob  die  für  Porto  Sancto  genannte  perversa  (AU).  I.  c. 
p.  09)  die  ächte  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

29.  Graspedopoma  (Gyclostoma)  besperioum  Mor.  (I. 
c.  p.  152.  tl)  (H), 

Das  einzige  von  Hrn.  Härtung  gefundene  Exemplar  ist 
unausgewachsen  und  hat  den  Deckel,  statt  oberflächlich, 
eingesenkt ;  doch  vermuthe  ich,  dass  diess  bei  allen  Arten 
dieses  Genus  im  jugendlichen  Zustande  der  Fall  ist.  Diese 
Art  steht  an  Grdsse  und  Gestalt  zwischen  dem  hdhern, 
kleinern  und  kantigen  C.  Lyonnetianum. Lowe  und  dem 
grössern  und  bauchigem  lucidum  Lowe.  Es  ist  eine 
4te  Artdes  bis  jetzt  auf  Madera  und  die  Ganarien  beeohrtfnk- 
ten  merkwürdigen  kleinen  Genus.  — 

Dieses,  vermuthlich  noch  immer  unvollständige  Vefzeich- 
niss,  Itfsst  bereits  einige  interessante  Beziehungen  erkennen. 
1.  Eine  Verwandtschaft  zu  Madera  durdi  H.  erubescens  und 
die  verwandten  Formen  H.  azorica  und  membranacea«  wel* 
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eher  Typus  auf  dea  Ganarien  und  dem  GootioMote  fehlt; 
dann  auofa  durch  Pupa  anconostoma; 
1  eine  Anuähening  an  die  Gaoarien  durch  die  zahlreiche 
BuluDUsgrappe:  Bui.  cyaneus»  athmiicus,  vulgaris«  Harlungi, 
delfbutus,  tremulans,  welche  Gruppe*  hinwieder  keinen 
Repräsentanten  auf  Madera  bat.  und  im  westlichen  Europa 
Bur  durch  die  Arten  B.  obscurus  und  montanus  vertre- 
ten ist  ; 

3.  eine  Verknüpfung  an  das  Festland  durch  die  drei  den  andern 
Inseln  mangelnden  Arten  Helti  rotundata,  inchoata  und  bar- 
bula ;  dann  diarch  H.  conspuroata  und  aspersa ,  welche  auf 
der  einen  oder  andern  Inselgruppe  vorkommen; 

4.  eine  gemeinsame  Abtrennung  der  atlantischen  Inselgnippe 
vom  GoBÜnente  durch  die  kleine  Heiix  paupercula  und  das 
Genus  Craspedopoma ; 

5.  eine  etgenthilmliche  Formentwicklung  in  den  Arten  Zoni- 
tes  atlanticus,  videlianus,  brumalis;  Helix  horrtpita,  azerica* 
Bipbas;  Bttlimus  «yaneus ,  vulgaris  ,  Harlungi ,  delibutus. 
tremulaes;  Balea  nitida;  Graspedopoma  hespericum. 


•OS  €hifg6Bbfihls  Ohrealk*    Sie  erwähnt  18  Go^ 
meCeo: 
1.  A.  1456  erschin  ein  ersdirokenücher  Gomet  am  hiramel. 

Darauff  an  underschidenlichen  orthen  vill  hlut  vergiessen 

erfolget. 
1  A.  1472  ersckioe  im  Jener  ein  graussamer  Gomet  mit  einem 

schwartzan  strimmi.  den  er  erstitch  gegen  nydergang.  nach 

gends  aber  gegen  mitag  streckte,  eh  disser  recht  verging. 

erechine  ein  anderer  mit  einem  Airigen  schwantz  gegen 

auffgang  sich  kehrend  auch  wurden  an  Villen  ortben  er- 

sohrockenltche  missgebmien. 

3.  A.  15#ft  erschein  ein  ersehrockenltcfaer  kernet  mit  einem 
langen  strimen. 

4.  A.  I6af7.    Ihn  teutsohland  ist  auch  ein  erscbroekenUcher 
Comet  erschinen. 
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5.  A.  iftSI  bat  ein  erecbroekenlicfaer  Gomet  dem  anderen 
Cappelerkrieg  by  an  gSnder  naobi  im  angstmonet  yorge- 
Hlchtet. 

d.  A.  1532  im  herbst  und  wimonet  erscbein  ein  ersehrocken- 
licher  Gomet  in  denselbigen  tagen  babend  die  tentscben 
den  tttrcken  in  Ostereich  gschlagen. 

T.  A.  1533  im  bracbmonet  und  heuwmonet  hat  man  aber- 
mahllen  ein  erschrockenlichen  Cometen  gesehen.  Darauff 
folget  Pestilentz,  t(kltliche  fieber,  Stich,  schwermuth,  krie- 
gische empörung,  gemeine  Untröw  und  Verrelherey. 

8»  A.  1538  im  Jener  za  anffiing  der  naobt  stohnd  ein  feur 
farber  Gomet  ob  der  statt. 

9.  A.  1530  im  mey  erscbin  abermahll  ein  erscbrockenlicher 
grosser  Gomet  gegen  nidergaog.  kehrte  seinen  doneklen 
weissen  strimen  gegen  mitag.  folget  darauff  ein  herrlicbor 
Sommer. 

10.  A.  1556  zu  angehendem  mertzen  erscbin  ein  Gomet  von 
auffgang.  Darauff  folgt  so  trVffeolich  sobdn  und  warm 
wXtter,  dass  der  schnee  schnell  und  ohne  gross  wasser 
mit  Verwunderung  dahin  gieng.  es  erschinend  auch  bin 
und  wider  feurige  Zeichen  im  lufii. 

11.  A«  1658.  Diss  Jahr  batt  man  aber  emen  fiometea  aber 
nit  lang  gesehen. 

19.  A.  1509  hat  man  im  wintermonet  einen  bieieboi  timberen 
Gometen  gesehen. 

13.  A.  1577.  Den  13.  weinmonet  hat  man  einen  erschreekii- 
dien  -Gometen  gesehen.  wKhrele  biss  kk  GHstmonet. 

14.  A.  1589  den  14.  may  ersohein  ein  ersofarookenliober  Gomet 
mit  langen  stHmen.    Vergleiebi  sich  einem  lUrken  Sebel. 

15.  A.  1590  den  93.  hornig  sähe  man  einen  Gometen  unfebm 
vom  Abendstem. 

10.  A.  1590  den  8.  heuwmonet  hat  man  einen  Gometen  gesehen. 

17.  A.  1007  ihm  October  sähe  man  abermafatl  etnaa  Gommet 
dessen  schweiff  sich  gegen  mitag  streckte» 

18.  A.  1018  zu  anflbng  dess  wintermonet*  ist  ein  eivdirooken- 
licber  Gomet.  und  Zorn  ruhten  gottes.  an  dem  faimmel  zum 
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ersten  toh  mänigklich  mit  erstaunen  gesehen  worden,  er 
entstund  unter  dem  Zeichen  der  waag.  streckte  seinen 
schweiff  gegen  nidergang.  gieng  liber  die  58  grad  hoch, 
nnd  durchlieff  fast  alle  domos  coeli.  dessen  bedentung  dass 
arme  teutschland.  mit  verherung  vast  aller  landen,  herli- 
chen  stetthen.  vesiongen.  ScfaliJsser^n  und  Dftrfferen.  ntfbent 
jemerHcher  hinrichtungen  viller  MilKonen  mischen,  in 
die  SO  Jahr  mit  Jahmer  gnugsam  erfahren.  [R*  Weif.} 


üngewiUMlIehe  BrsclieiA«nseii ,  beohtt^ieit  ia  0r&eliMi 
Im  YiapeHhal  1957.  März  1-4.  SehiJne  warme  Wüterang.  — 
5.  Ab.  G'beih  oder  Raucbluft,  starker  Schnee,  Gngsa.  -^ 
ft.  Viele  Kranke  in  Törbel ,  Zeneggen ,  Bttreheo  uwl  Stalden, 
eine  Art  Typbus.  -  9*- 12.  Blattemkrankheit  in  EgschoH,  Bür- 
eben  und  Stalden.  —  30.  Seit  2  Wochen  pfeifen  die  Amaeln.  ^ 
31.    In  Visp  viele  Typbuskranke. 

April  10.  Gegen  $  Uhr  Ab.  Blitzen  im  Süden.  Fdhnwet- 
ter  mit  Schnee.  *  11-^13.  Starker  Schnee. -*  14  - 16.  (xugsa, 
Schnee,  finsteeer  Nebel.  —  16.  .  Ab.  sVs  Uhr  ein  grosses  Me* 
teor  von  S.— W.,  gleich  einem  Stern  erster  Grdsse,  langsam 
ziehend  und  plötzlieh  erlöschend.  ^  90»  Der  erste  Sohmeiter«^ 
ling,  viele  Mücken.  -Zeitlosen  und  SehneeblUmchen.  -*  33 — 38. 
Stehd  und  Bein  gefroren,  dioker  Nebel.  • 

May  i— 6.  Pflanzen  der  ErdSpfel,  Gerste  nnd  Bohnen.  -- 
15.  Abends  BKtzen.  —  ^.  In  Emd^  T^b^l.  Zenneggen,  Vi^p, 
ViAperlnien,  Stalden  und  Staldenried  herrsdit  grosse  Dürre; 
wegen  geringen  Winterschnee*s  fehlt  es  an  Wasser.  Alienthal*- 
ben  werden  WtlgSoge  Air  Regen  angeordnet,  zumal  in  Zeneg- 
gen und  Vispertinen  sind  a4te  Wiesen  ndth  und  wie  zu  Asche 
verbrannt.  —  23,  34.    £ndlieh  ftegen. 

Juni  0,  10.  Ein  Schuh  Sobnee  gefallen.  Am  Morgen 
starker  Donner.  —  13.  Der  geAlrchtete  Tag  des  Cometen  gnag 
ohne  Unglück  vorüber.  -*  16.  In  Tdrbel  mehrere  Typbuskranke. 

Juli  21.  Der  Blitz  schlägt  an  mehreren  Oiten  ein.  Unweil 
der  A^>biMte  vor  Glichen  spaltete  er  einen  Lercbbaum  von 
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oben  bis  unten  und  schleuderte  auf  Steinwurfwetle  Stücke  des 
Stammes  hinaus.  Die  Gr&chner  sahen  ein  Feuerseil  nieder- 
schltfngeln,  dem  ein  den  Boden  erschütternder  Donner  folgte.  — 
23.  Ein  prächtiges  Meteor  schoss  in  der  Richtung  von  0.*-W. 
und  hinterliess,  wie  eine  Rakete,  einen  langen,  glänzenden 
Schweif.  Es  w\irde  in  seinem  Fluge  immer  kleiner  und  er- 
losch. —  28.  Seit  tangerer  Zeit  grosse  Dürre,  die  viel  schadet. 
Zeneggen  und  Vispertinen  sind  ganz  verbrannt,  man  sielit  an 
ersterm  Orte  nichts  Grünes  mehr.  —  29.  Häufiges  Donnern  und 
Krachen  des  Schalbetgletschers  als  Zeichen  von  Föhn.  —  31. 
Finstere  Dunsduft,  6'heih,  wie  Rauch  einer  Feuersbrunsl.  Die- 
sen und  zum  Theil  den  vorigen  Monat  wurden  auf  der  MitCer** 
nachtseite  von  Stalden  durch  das  ganze  Visperthal  bis  Zermatt 
alle  Lerchbilume  roth  und  dürr,  in  den  Knospen  der  dünnen 
Zweige  fanden  sich  eingesponnen  kleine  schwarze  Würmer. 
Mitte  des  Monats  fing  diese  Waldkrankheit,  welche  die  Tannen 
verschont  Hess ,  auch  auf  der  Mittagseite  an. 

August  1.  Dunstluft.  In  Glis  und  Brig  starben  viele  an 
einer  Art  Bauchkrämpfe.  —  9—10.  Sehr  starker  Regen.  —  13. 
Donnern  am  Schalbetgletscher.  Föhn  und  Blitzen.  —  14.  Bis 
Grächen  herab  geschneit.  Man  muss  das  Vieh  von  den  Alpen 
herabfUbren.  —  17.  In  Eisten  ein  5  Minuten  breiter  Steinsturz, 
beim  ftavgarten,  jenseits  der  Fluepalme.  Steine  wie  Ofen  stür- 
zen herab,  beschädigen  stark  die  Strasse  und  Wasserleitung.  — 
M.  Abends  9^2.  von  N.— S.  gehend,  ein  grosser  Meteor  mit 
hellefm  Licht.  -  27.  Mehrere  Sternschnuppen,  tbeHs  nach  S., 
theils  nach  0.— W.  schiessend ;  3—4-  Grösse.  —  29,  30.  Rauch- 
luft  oder  G'heih. 

September  1-5.  Viele  Ruhrkranke.  —  20.  Ab.  8  Uhr 
sciioss  ein  schönes  Meteor  aus  der  Milchstrasse  von  0.  -  W. , 
mit  weissem  Lichte.  —  22.  Efh  Meteor  von  S.-N.  Ab.  %  Uhr. 
Während  mehrerer  Tage  viele  Sternschnuppen  nach  allen  Rich- 
tungen; die  eine  mit  ganz  rothem  Lichte,  was  sehr  selten.  — 
23—24.  Bin  Mann  fiel  von  einer  Flue  herab  zu  Tode.  —  80. 
V4  yoT  8  Uhr  schönes  Meteor  von  N.~W.  mit  langem  Schweife. 

Goto  her  6.   'Bin  lljäbriger  Knabe  kommt,  giüsslteh  zer- 
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qoetsdii.  durch  Sleinsturi  mns  Leben.  JeCzl  weit  mehr  Stein« 
bewe^nfen  als*  vor  dem  Brdbeben.  —  9;  Ab.  6</i  Uhr  von 
O.-^W.  ein  grosses  Meteor  mil  Rakelenschweif.  —  12.  Mehrere 
kleine  Siemschnuppen  mioh  W.  schiessend.  —  IS.  Auch  an 
diesem  Tage.  «-18.  Um  einen  grossen  Stern,  vermuthlioh 
Jupiter,  bildete  Morgens  2  Uhr  eine  helle  Dunstwolke,  einen 
regenbogenartigen  Kreis.  «-  20.  Es  hat  tief  herab  geschneit.  — 
21.  Furchtbare  Regengüsse  die  ganze  Nacht.  Gegen  Süden 
Donner  und  Welterieucbten.  Vteie  Steinschläge.  —  22.  An- 
schwellen d^  ßäche. 

November  7.  Ab.  7V2  Uhr.  Ein  grosses  Meteor  mit  zu- 
nehmendem Lichte  bewegte  sich  von  SO.-*-W.  hinter  das  Ge- 
.birge,  %—B  Minuten  später  eine  von  O.-S.  schnell  ziehende 
Sternschnuppe,  2  Minuten  später  wieder  eine  von  0.— W.  — 
21.  Auf  einer  ^  Voralpe  beobachtete  man  Heuschrecken  und 
Ameisen  wie  im  Sommer. 

Decemh'erd.  Abends  viele  Sternschnuppen.  -  0.  Gleich- 
&lls  Ab.  viele  Sternschnuppen.  —  11.  Von  8^A  bis  0  Uhr  It 
grössere  Sternschnuppen  oder  Meteore.  [Pfk*.  Tscbeioen.] 


Aiutt%e  ans  Fries  ^VaterlftndUrehen  Gesehtehten.^ 

Avgast  161^8:  «In  dem  Sibenthal  Berncr-gebiets  zu  Wys^ 
senburg  ward  iein  vdn  natur  warmes  wasser  entdeckt  an  einem 
unwegsamen  ort,  dahin  nicht  ohne  grosse  Kosten  zu  kommen.» 

A.  1681:  «Am  14.  Wintermonat  168O  ist  ein  Comet  Mor- 
gens vor  lag  beobachtet  hernach  folgender  Zeit  des  abends 
nach  eingebrochener  nacht  gesehen  worden.  Währete  bis  auf 
den  17.  Januar  16S1.  Den  30.  Dezember  abends  um  6  bis  11 
uhr  ist  er  gesehen  worden  in  ungläubNcher  ISnge.  Die  Länge 
des  Schweifs  war  von  68  oder  70  himmeirscher  graden ,  deren 
einer  über  die  1000  meilen  aussmachet.  Der  stern  selb .  der 
an  dem  £nd  des  Schweifs  stehet,  scheint  nach  dem  atig  klein 
sein,  doch  durch  das  femglase  als  ein  glänzender  Bacfaofen.» 

A.  1696:  «Ats  bei  anbrechendem  somer  1696  Vil  leute 
verlangten  nach  Pfefers  zu  den  berühmten  heilwassern  daselbst 
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zu  reisea,  bekäme  oienii  die  Zeilung^,  dass  die  wasser  molil 
aikkamen.  und  stund  mao  in  sorgen,  si  haben  sieb  verlohrea, 
Airatts  weil  die  red  gieng.  daas  zu  Unter-Vaz  auff  fiUndneri- 
schem  boden  sich  warme  wasser  verspüren  lassen :  die  vile  vo- 
rigen Jahrs  verspürte  Erdbidem  konten  etwas  dergleichen  ver- 
ursachet haben. 

A.  1717:  «Hans  Conrad  Sebwyter  von  Männidorf  gebür- 
tig, Wirt  zu  Altorf,  ist  ein  mann  von  ungeheurer  dike  und 
schwere ;  das  band  um  seinen  leib  herum  hat  3  Ellen  und  3 
Vierling ;  dessen  schwere  thut  5  Gentner.  Kan  ihm  selbs  nicht 
helfen*  Er  sitzt  die  meist«  Zeit;  hat  rechte  mansbinge,  aber 
übermassige  dike ,  fUraus  einen  schweren  bauch ,  den  er  am 
hals  ia  einem  band  tragt«»  [H.  Wolf.] 


Waldnitaeli  im  MeMelifvald  b^  Uatetbieh  im  Ka&tm 
WaUif.  A.  1855  den  14.  November  des  Morgens  von  ^4  -5 
Uhr»  also  eine  volle  Stunde,  nahm  man  ein  leichtes  Beben  und 
ferne  Detonationen  wahr.  Es  war  kein  Erdbeben.  Ein  Stück 
Wald  von  20—30  Klaftern  Breite  und  etwa  V«  Stunde  Länge , 
auf  lehmigem,  sumpfigem  Boden,  hatte  si<sh  nacb  ejne^El  leich- 
ten ^rdstosse  losgemacht  und  rollte  dem  Abhänge  zu,  .Ia  der 
Schlucht  schäumte  der  um  diese  Zeit  kleine  Müblebach  hinun- 
ter. Angeschwellt  zu  einer  ziemlichen  Höhe  durch  die  hinab- 
gerutschte fUrcherliche  Masse  vpn  Lehmerde,  häusergrossen 
FelsstUcken  und  einer  Menge  riesiger  Lerchbttume  sammt  Wur- 
zeln arbeitete  sich  der  schauerliche  Schutt  langsam»  zäh,  ver- 
heerend, alles  Entgegenstehende  fortreissend^  unter  schrecken- 
erregendem  Krachen  in's  Thal  hinunter,  wo  man  den  Einsturz 
des  ganzen  Berges  betUrchtete.  Zwei  Mühlen,  alle  Brücken 
und  die  zunächstliegenden  Wiesen  wurden  zerstört  Vor  zwi^lf 
Jahren  ungefähr  schwoll  vom  gleichen  Mühlebach  ein  Neben- 
zweig bedeutend  an.  tobte  und  verheerte,  aber  nie  will  man 
sich  efinnern,   dass  der  ganze  Berg  davon  wie  diessmal  er- 
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sdiUUert  wurde.  Gehen  die  hSufigen  HoIzausbetttaDgennichl 
mil  der  möglichsteD  Klugbett  zu  Werke,  so  möchte  diess  nur 
ein  AnOing  vieler  andern  solcher  Ereignisse  sein. 

[Pfr.  LelMier.] 


Notls  Ober  die  Blattern  Im  Wallis.  Am  Ende  des  Win- 
termonats 1856  kam  diese  Seuche  auf  das  EischöTgebiet  und 
zwar  auf  die  natürlichste  Weise.  Blattemgenesende  betheilig- 
ten sich  bei  einer  Tanzgesellschaft.  Ihre  Gegenwart  und  Aus- 
dtlnstUDg  näcfa^  der '  anstrengenden  BehistigOng  waren  hinrei- 
chend zur  Verbreitung.  Von  1  —  45  Jahren  blieb  kein  Ahrc^ 
verschont  —  jedoch  starben  daran  in  Eiscbol  nur  4  Kinder. 
Anfangs  März  hörte  hier  das  Uebel  auf.  *  Bösartiger,  aber 
bedeutend  seltener  verpflanzten  sich  die  Blattern  nach  Unter-«* 
bäch.  Schwarz,  mft  unausstehlichem  pestartigem  Gerüche  tra- 
ten sie  hier  auf,  forderten  nur  drei  Opfer,  hausten  kaum  sechs 
Wochen  und  wanderten  nach  Birchen  Über.  Da  höufige  Er- 
krankungen bis  zum  25  Aher ,  Opfer  nur  ein  einziges  —  Dauer 
bis  Mitte  September.  Obwohl  viele  die'  Nützlichkeit  des  Impfens 
bei  dieser  Gelegenheit  bestritten ,  so  muss  dieselbe  doch  aner- 
kannt bleiben;  d^n  laut  allen  Beobachtungen  erschienen  die 
Blattern  ^r  bei  Nichtgeimpften  oder  bei  fruchtlos  Geimpften. 

[Pte.  Lehner.] 


Pefceg  die  DMAlaatlMi  Ia  Basel,   nach  eliieiii  Mit.   von 


IMI  ödtl.  Abw.    Zeicbn«  in  MUnster's  Compos.  horolog. 

tmi  9^/%"  weetl.  Theod.  Zwinger.  Scrut.  Magn.  BasiL  iWS\ 

«riT  13*»    > 

i7S7  13V2 

«tt7  1«% 

17«8  itt^/s 

iT74  18 

1783  laVf-lSV«  Mitte  Mai  nach  Bavler. 


nach  Wenz  und  seinem  Neffen  Eucharius 
MUller.' 
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178S  i« 

1794  i9V^  f     ' 

.— .-  ,^L  \    nach  Wenz  und  seinem  Neffen  Eucharius 

'^  '^V  Müller. 

1800  20      ' 

1802  20 

.    1805  20'A 

1807  19**  46'  22".    Dan.  Huber..  .  [E.  Wolf.] 


N#tis  v^t  TeMehiedene  NaturerielidlDQiifen  s«  Erien- 
toe^  Im  9imni«itl|iiL 

1856  Juli  24.  Nach  druckender  Hitze  Nachmittags  um  4 
Uhr  ein  heftiges  Hagelwetter  verbunden  mit  starkem  Sturmwind. 
Es  zog  sich  in  einem  schmalen  Streifen  aus  dem  Diemtigen- 
Thal  in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  hervor ,  vecbreiiete 
sich  in  Laterbach  auch  in  der  Richtung  gegen  NO.  nach  All- 
menden, Thal  und  Erleobach  und  ging  Über  die  Fluh  und  das 
Heiti  nach  Reutigen.  In  Erlenbach  fielen  nur  wenige  Steine 
und  eine  Viertelstunde  weiter  oben  im  Thal  gar  keine  mehr. 
Niemand  erinnerte  sich  hier  in  Erlenbach  so  grosse  Steine 
gesehen  zu  haben.  Sie  wogen  2  bis  3  Loth,  waren  rund,  glatt, 
ein  wonig  abgeplattet,  oder  auch  eiförmig.  MUller  Wenger  in 
Oeg  bei  Diemtigen  soll  einen  Stein  gewogen  haben,  der  f5 
Loth  schwer  war.  Zu  gleicher  Zeit  soll  es  auch  jenseits  der 
Niesenkette  in  Frutigen  gehagelt  haben. 

1856  Sept.  19.  Abende  gegen  4  Uhr  eine  ErdersehUt- 
terung,  die  mehrere  Sekunden  anhielt.  Die  Richtung  cferscl^ 
ben  kann  nicht  angegeben  werden.  —  Auch  in  der  Nackt  voca 
23.  auf  24.  Sept.  glaubten  mehrere  Personen  sc^hwacbe Erd- 
stösse  verspürt  zu  haben  um  halb  10,. um  11  und  gegen 4 oder 
5  Uhr. 

1 856  Okt.  5  gegen  12  Uhr  Mittags  fühlte  ich  zwei  sohwache 
Erdbeben  von  SUden  her;  das  erste  etwas  stärkere  ntiochte  2 
Sekunden  dauern;  das  zweite  etwas  langer.  ' 

1856  Nov.  5.    In  der  Nachl  wurde  ioh  etwa  um  11  Uhr 
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TOD  einer  Bewegung  oder  Erschütterung  aufgeweckt,  die  ich 
nur  eioem  Erdbeben  zuschreiben  konnte. 

1857  Juli  21.  HeAiges  Gewitter  schon  um  Mittag,  gegen 
Abend  bis  nach  10  Uhr  noch  heftiger,  Blitz  und  Donfaer  fast 
unaufhörlich  und  in  allen  Richtungen.  Ein  wenig  Hagel.  An 
andern  Orten ,  z.  B.  in  Oberwyl ,  viel  mehr  Hagel. 

1857  Juli  28.  Gewitter  am  Nachmittag  mit  einem  hefti- 
gen Windstoss  ron  W.  [Pfr.  Strebl  ] 


Sehaffliaoser  Weinrechnong  tob  1466  bis  M93  und 
Fmehtreehnnng  von  1594  bis  1793  naeh  einer  Handsehrllt 
T#B  Christoph  Bfnrbaeh.  Die  Weinpreise  stehen  zuerst  und 
beziehen  sich  auf  einen  Saum,  die  nachfolgenden  Fruchtpreise 
auf  ein  Viertel  Korn. 


M» 

Pf. 

f. 

Akr 

Pf. 

i 

J«kr 

PC 

^ 

1»66 

3 

— 

1467 

2 

— 

1466 

3 

— 

1469 

3 

— • 

1470 

3 

— 

1471 

2 

15 

1472 

1 

15 

1473 

1 

10 

1474 

1 

10 

1475 

1 

10 

1476 

2 

— 

1477 

3 

— 

1478 

2 

5 

1479 

2 

— . 

1480 

2 

— 

14S1 

2 

l6 

1482 

2 

10 

1483 

2 

-  • 

1484 

2 

— 

1485 

2 

10 

1486 

3 

— 

1487 

3 

-. 

1488 

3 

6 

1489 

4 

10 

1490 

4 

-*_ 

1491 

«Ist  keine  Weinreehnung  gemacht 

worden.» 

1492 

3 

10 

1493 

4 

— 

1494 

4 

— 

1495 

2 

4 

1496 

2 

12 

1497 

2 

4 

1498 

3 

4 

1499 

2 

16 

1500 

2 

8 

1501 

1 

10 

1302 

2 

16 

1503 

1 

16 

1504 

2 

8 

1505 

2 

8 

1506 

3 

— 

1507 

2 

4 

1508 

1 

16 

1509 

2 

10 

1510 

2 

16 

1511 

3 

8 

1512 

4 

16 

1513 

7 

— 

1514 

2 

12 

1515  «Ist  keine  Weinrechining  gemacht  worden.» 

1516  3        9  1517        4      ~  1518        5 
111.  B.    2.  12 


Digitized  by 


Google 


178  NoiteD. 

J«]»r        Pf.       9.  J4br        Pf.        0.  J»|ir        l»f.        |. 

1519        4        8  1520        2      16  1521        4      - 

1^22        5        8  1523        4      -* 

1524  «Ut  keine  WcinrqcbnuDg  gemaciU  worden  » 

1525  4  —  1526  4  10  1527  4  8 
1528        4        8          1529        4      16 

1530  alst  keine  Weinrechnung  geoiacht  worden.» 

1531  6  8  1532  4  8  1533  5  *- 
153i  3  16  1535  4  16  1536  5  8 
1537         3        8          1538        4        4          1539        7         2 

1540  2  16  aln  dissem  Sommer  was  es  so  b^iss,  dass 
die  Fisch  im  Wasser  stürben , .  und  am  Weinacht  lag 
Heyny  rolb  über  den  ßbejn  scbwam.» 

1541  3  8  1542  4  —  1543  6  16 
1544  4  18  1545  4  18  i546  3  8 
1547  3  15  1548  4  16  1549  5  f6 
1550  c waren  die  reben  erfroren,  darum  auch  kein  Wein- 

rechntmg  gemacht  worden.» . 
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dass  mann  an  dem  Frena  Markt  (1.  Sept.  a.St.)  bat  an- 
gefangen zu  herbsten,  man  hat  auch,  welches  merkwür- 
dig ist,  geämmdet,  Oepfel  ab  den  Bäum  gethan,  trauben 
gössen  und  Neuer  Wein  getrunken,  dass  alles  auf  einen 
Tag ,  8o  zuvor  nicht  vit  gehcfrt  Qoch  erlebt  worden.» 
1684        4      ~      —      18  1685        5      —      ^      20 

1686  5      —      —      20  «Ist  gar. ein  guter  Wein  gewesen.» 

1687  3      18      —      20  1688        9      --        1       12 

Jahr  fl.       kr.       fl.       kr.  Jahr  f(.       kr.        fl.       kr. 

1689        9       -         1       12  1690        8      —        1      — 

1691       10      —        1      44  1692        9      —        2      45 

1698      11       12        2      45  1694        8      —        2      15 

1695  6  24  -^  45  «Es  sind  die  Trauben  wegen  spab- 
tem  Jahrgang  unverhofR  reilF  worden.  Doch  hat  man 
an  Etlichen  Orthen  die  weissen  Trauben  an  den  Reben 
mUssen  «Cehen  lassen.» 

1696  7      40      <-       36  1697        8      —      —      54 
1698       6      40       1      12  «Am  Bartholomeus  Markt  (24.  Aug. 

a.  St.)  hat  man  noch  kein  roth  Beerin  an  Reben  gese- 
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Jabr  ft       kr.       f[.       kn  Jabr  fT.       kr.       fl.       kr. 

hen,  doch  ist  der'Roth  Wein  noch  gut,  der  weisse  aber 

was  sauer  worden.» 
1699        6      20        1       49  1700        4      20        1       12 

170t        5      —        1       13  1702        3      36        1        V/% 

1703        5      —       —      56  1704        7      —        1      — 

1705        5      —      —      49  1706        5      20      —      44 

1707  3  —  —  40  aDiss  Jahr  ist  der  Herbst  Uberauss 
wohl  geralhen,  also  dass  man  an  Etlichen  Orthen  auss 
Manogels  dess^  Geschirrs  mit  ]essen  hat  müssen  nach- 
lassen, so  lange  biss  die  gesohirr  wieder  Lehr  worden. 
Es  ist  auch  viil  Wein  under  der  Rechnung  verkaufft 
war  den,  den ,  an  dem  Undersee  haben  Etliche  Persoh- 
nen  1  Saum  Wein  um  1  Saum  Fass  gegeben,  so  wehrt 
sind  damahlen  die  Fass  und  Weingschirr  gewesen.» 

1708  7      —      —      54 

1709  Keine  Weinr.  1  30.  «Wegen  Uberause  kaltem  Winter 
sind  die  rebeii  aller  Ohrten  erfrohren,  was  aber  noch 
erhalten  worden  dass  ist  hernach  im  Juny  von  einem 
reiffen  vollends  hinweggenohmen  worden,  und  hat  es 
nicht  nur  die  reben  allein,  sondern  auch  den  blust  der 
BXumen  betroffen,  also  dass  es  gar  wenig  Obst  geben, 
md  solches  Einige  Theurung  verursacht.»  Der  Wein, 
der  1707  um  3  fl.  verkauft  worden ,  sei  1709  auf  7  fl. 
und  dann  immer  hüher  gestiegen,  bis  er  1710  auf  19  fl. 
gekommen  sei  awormit  Mancher  seinen  Beutel  gespickt 
und  guten  provit  machen  kiftinen.»  Wein  vom  Unter- 
see etnzufbhren,  sei  bei  hoher  Strafe  verboten  wor- 
den, «weiilen  er  gar  säur,  v^'e  dergleichen  Wein  so  am 
Undersee  erwachsen,  gemeiniglich  zu  sein  pflegeq.o 

1719        9      20        1        4  1711        5      20        1      20 

1712  4  20  1  52  aUmb  die  Statt  herum  wurde  we- 
gen des  den  ersten  Augslen  gefallenen  grossen  Hagels 
wenig  Wein,  hergegen  auf  der  LandschafR  ein  Uberfluss.D 

1713  5  48  2  —  aUmb  die  Statt  herum,  gab  es  diss 
Jahr  wenig,  doch  ein  zimmlich  feiner  Wein.» 
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1711  7—1  15  «Wenig aber zimmlich  guter  Wein.» 
1715  7  12  1  ~  «Diss  Jahr  wurde  eiu  gar  gulcr 
Wein.  Wan  es  im  Frühling  an  etlichen  Orthen  der 
Reifien  halber  verschonet  hätte,  wUrde  es  ein  Uberauss 
grossen  Herbst  gegeben  haben.» 
1718  6  —  1  24  «Diss  Jahr  wurde  wenig  und  an 
theils  Orthen  ein  saurer  Wein,  wegen  nassen  und  späh- 
ten Jahrgangs,» 

1717  8  —  —  56  «War  ein  mitteloiH^siger  Herbst 
und  wurd  ein  sehr  guter  Wein,  jedoch  gab  es  um  die 
Statt  herum  an  theils  Orthen  gar  wenig,  weillen  an  der 
vorgehenden  Aschen  Mittwochen  Nachts  der  frost  merk- 
lichen Schaden  gethan.» 

1718  5  20  ~  48  «Diss  Jahr  hatte  es  aller  Orthen  ein 
Reichlicher  Herbst,  sonderbahr  wo  man  die  Reben  ge- 
deckt hatie,  gäbe  es  ein  Überaus  guter  W^ein,  Und  wegen 
des  trockenen  und  warmen  Sommers  ein  frühzeitiger.» 

1719  3  —  _  48  1720        3      30        1  — 
1721  e  —  —  56  1722  bis  1726  fehlen. 
1727  3  20  -  45  1728        2      40      —  46 

1720  2  —  —  48  1730        3      20      —  42 

1731  5  36  1  10  a  Wegen  grosser  Kelie  und  villem 
Schnee,  den  man  bey  lianns  gedenken  keinen  gehabt 
hat,  haben  die  Reben  villes  leyden  mUssen,  auch  haben 
die  ville  und  starke  gewitter  des  Sommers  grossen 
schaden  getlian.»  Der  Herb»t  sei  an  einzelnen  Orthen 
gut,  an  andern  schlecht  gewesen,  doch  sei  der  Wein 
«dem  höchsten  sey  gedankt,  guth  worden.  Er  gebe 
nur,  dass  er  nicht  mit  undank  genossen  werde,  auf  dass 
wir  Ihn  nicht  zu  Zorn  reitzen,  und  er  uns  ins  KUnIftige 
gar  Alles  entziehe,  sondern  seinen  reichen  Segen  in 
gnaden  widrum  fühlen  möge«» 

1732  5  36  --  56  «im  Majo  hat  der  Reiffen  grossen 
schaden  gethan,  so  dass  es  mit  dem  Herbst  gar  ungleich 
hergegangen.» 
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17S3        6      12        1       12  1731        7      20         1       - 

ITSS  9^-18  «Der  den  17.  May  gewessene  Reif- 
feu  hat  gar  grossen  Schaden  gethan.» 

178t  9  20  —  52  alm  May  hat  es  ein  starke  gefröhre 
gehabt,  dass  in  einigen  Orthen  («st  alles  hinweggegan- 
gen, und  was  noch  verschont  geblieben,  haben  im  Som- 
mer die  hodiwitter  weggenohoien ,  dass  es  fftst  aller 
orthen  ein  geringer  Herbst  worden,  doch  ist  der  Wein 
Uberaoss  gut  worden,» 

1737  7      aa      —      48  1738        8      —        1      — 

1738  4  —  1  27  «Disses  Jahr  hat  einen  gesegneten 
Herbst  gegeben,«  -*  nur  habe  man  wegen  frUhem  Win- 
ter und  grosser  Ntfsse  an  vielen  Orten  «ohn  zeitig  und 
faulecht»  einsammeln  müssen. 

1740  4  —  1  24  aDisses  Jnhr  hatte  es  ein  solch  gu- 
tes ansehen,  dass  es  nicht  allein  vill  sondern  auch  ein 
guter  Wein  geben  werde.  Allein  der  plötzlich  einge- 
fallene Winter  hat  dass  meiste  weggenommen,  dass  gar 
villes  hat  stehen  gelassen  müssen,  auch  der  gesamiete 
Wein  ein  ongesunder  trunk  gewesen  und  ville  leuth  sich 
damit  verderbt  haben.» 

1741  13  —  1  21  «Wider  alles  vermulhen  ein  Extra 
guter  Wein,  aber  sehr  wenig  worden  wegen  Kalten 
Wintber,  etc.» 


1742 

6 

20 

20 

«Weir 

1  ziemli 

ch  sauer,» 

1743 

t 

— 

21 

1744 

8 

-        1        6 

1745 

9 

40 

6 

1746 

7 

40        1       15 

1747 

6 

40 

— 

1748 

5 

20      —      54 

1749 

10 

20 

40 

1750 

10 

—        1      .8 

1751 

5 

40 

20 

1752 

5 

-        1      20 

1753 

4 

40 

6 

* 

17SI 

3 

40 

12 

»Den 

3.  May 

ist 

die  Rhein  Bri 

eingefallen.   1011  ist  sie  Erbauen  worden,  30  Jahr  daran 
gehauen  worden  (d.  h.  von  1585—1011 ;  sie  war  steinern 
und  halle  %  Joche  und  IQ  Gewölbe).» 
1755        8      40        1      — 
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1756  4  —  i  12  ttAnno  1755  bis  1756  hat  es  in 
Schaffhausen  2  Erdbidem  gehabt  (das  Eine  am  4.  Dez. 
1755  um  y*  auf  3  Uhr  Abends).  —  Auch  1756  ist  hier  in 
der  Nacht  ein  erschröckenlicher  Sturmwind  Entstanden, 
von  welchen  kein  Mensch  sich  keinen  zu  wUssen  ge- 
denken liat  können.»  —  Vom  10.  Juli  1756-2.  October 
1759  baute  Hs.  Ulrich  Grubenmann  von  Teufien  im  Aus- 
serrhodcn  «die  gegenwärtige  zierlich  und  künstliche 
höltzerne  Rhein  Brugg.  Sie  kostet  onhngenuhr  69000  fl. 
Des  Baumeisters  accordierter  Lohn  wäre  wochentKch 
eine  alte  Doublonen  ä  8  fl.  50  kr.,  woraus  er  sich  ver- 
kosten milsste;  ein  jeder  seiner  (durchschnittlich  12) 
Gesellen  hatte  des  Tages'  36  kr.  und  1  Maass  Wein  und 
1  Pf.  Brodt.» 

1757  i  40  1  -  1758  9  40  1  SO 
1759  10  —  1  12  1760  6  --  1  — 
1761  4  12  —  51  1762  4  24  1  . 
1763  6  20  1  15  1764  9  -  1  20 

1765  9      40        1      20 

1766  10  40  1  SO  «Dieses  wäre  ein  guter  Wein,  wel- 
cher hernach  im  dritten  Jahr  33  bis  40  Gulden  galt.» 

1767  10      40        1      36  1768        9      20        1      40 

1769  10  40  1  40  «Im  Anfang  des  Septembers  sähe 
man  viele  nSchte  einen  grossen  Cometstern  allhier  und 
fast  in  der  ganzen  Schweitz  worauf  A.  1770  und  1771 
eine  grosse  Theure  erfolget.»  Der  MUtt  Korn  kam  1771 
auf  14  fl.  81  kr.  hinauf. 

1770  14      20        3      aO  1771       16      40        2      36 

1772  7      20        1      48 

1773  >  12  40  1  30  «Dieser  Herbst  war  so  klein  das 
zu  Statt  und  Land  die  juchart  reben  eine  in  die  ander 
gerechnet  kaum  1  Saum  Weta  gab.  Der  Trauben  Blü- 
het wäre  zu  nass.» 

tT74  10  20  1  15  «Den  10.  Sept.  um  41/4  Uhr  Abends 
ward  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  weit  herum  ver- 
spUhrtj» 
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kr.                  Jahr        fl.       kr.        11.    .   kr. 

1775 

5 

40 

1 

—                1776        6      —        1      20 

1777 

9 

— 

1 

30 

1778 

5 

20 

1 

30  «  Den  8.  July  auf  den  Abend  kam 

ein  filrchterliches  ungewitter  mit  entsetzlichem  Platz- 
regen, es  wMhrete  bis  nach  Mitternacht ;  der  Rhein  ward 
fast  dick  trüb,  und  brachte  Häuser,  Scheunen,  Haus- 
rath,  etc.  (In  der  gleichen  Nacht  wurde  auch  KUssnacht 
bei  Zürich  verwüstet).  —  Den  15.  August  um  Mitter- 
nacht käme  ohnvermuthet  ein  schröckliches  Donner* 
Wetter  mit  entsetzlich  dichtem  Hagel.» 

1770  13  —  1  4  «Den  26.  April  starke  Gefröhre. 
Den  14.  September  noch  ein  betrübtes  Hagelwetter.» 

1780        9      40        1        8  1781        4      48        1      12 

1782        6      40        1       30  1783        7      —        1       — 

1784  6—14  «Dise  zwey  letzter«  Jahre  gäbe  es 
recht  gute  Weine.    Gott  seye  darfür  gedanket.» 

1785  7  —  1  36  ccWare  gar  ein  später  Jahrgang, 
gäbe  roeistes  sauren  Wein.i> 

1786  14  —  1  30-  « Es  gäbe  manche  Juchart  Reben 
kaum  1  bis  2  Eimer  Wein,  nnd  wäre  doch  nicht  extra  gut.» 

1787  11      —        1      30 

1788  7  —  2  —  aDises  wäre  ein  durchaus  geseg- 
netes Jahr,  es  gäbe  gar  vieles  obst  und  viel  und  guten 
Wein.  Man  hat  vor  Michaeli  (29.  Sept.)  angefangen 
wUmleii.» 


1789 

11       - 

2 

30 

1790 

11 

-        1      36 

1791 

11      — 

1 

20 

1792 

10 

-        1      40 

1793 

18      — 

2 

— 

[R.  Wolf.] 
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CliFonlb,  der  in  der  Schweiz   beobachteten  Natur- 
erscheinungen von  Mai  bis  Dezember  1857* 

1.  Erdbeben.*) 

JuU  19/20.  In  Chur  ziemlich  heftiges  Erdbeben  von 
slarkenh  Geriiusch  begleitet.  20.  In  Solothurn  und  Umge- 
bung Vormittags  ein  leichtes  Erdbeben. 

August  28*  Im  Unler-Engad  in  (Tarasp,  Steinberg, 
Fettau)  nach  Mitternacht  ein  so  starkes  Erdbeben,  dass  die 
Hlluser  vom  Fundamente  bis  zur  First  erkrachten  und  die  Leute 
in  den  Betten  heftig  geschaukelt  wurden.  27  auf  den  28.  In 
der  Nacht  in  Genf  ziemlich  heftige  Erderschütterung. 

September  6.  Vormittags  llV«  Uhr  in  Egiisau  ein  ziemlich 
starkes  Erdbeben. 

2.  ErdBchlipfe  und  Bergstünse. 

August  24.  ßetrttchüiche  Ablösungen  vom  Felsberge.  Ein- 
zelne FelsstUcke  rollten  bis  in  das  Dorf.  27.  Wieder  einige 
Bewegungen  in  den  zerspalteten  Felsmassen  des  Felsberges. 
Einzelne  Steine  fallen  herunter. 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

4.  Waaserbewegnng. 

Mal  1.  Die  Pf^fTersqueile  ist  jetzt  schon  so  hoch  gestie- 
gen, dass  sie  wtihrend  des  letzten  Sommers  nie  höher  stand. 

Juni  11.  Von  Muhlau  bis  zum  Birridamm  (Aargau)  ist  die 
Reuss  ausgetreten  und  hat  hunderte  von  Jucharten  Land  ver- 
wüstet. 

Juli  7.  Eine  Wasserhose  durchlief  Morgens  zwischen  4 
und  5  Uhr  den  Genfersee  zwischen  Montreux  und  St.  Gingolph. 
Sie  bildete  eine  sehr  dichte,  spiralförmig  sich  bewegende  Wolke 
in  Gestalt  eines  umgestürzten  unten  abgestumpften  Conus.  Die 
auf  dem  Wasser  aufstehende  Grundfläche  schien  eine  Masse 


*)   lieber  die  im  Wallis  beobachteten  Erdstösse  s.  Pag.  l5i— 103. 
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Wastfer  auCzuziebeo^  Daa  imposante  Phänomen  war  eine  halbe 
Stunde  lang  sichlbar. 

DexeMber  17.  Ueberall  kleiner  Wasserstand.  Die  ScbafT- 
bauser  Dampfschiife  können  nur  noch  bis  Stein  fahren. 

5.    Witterung. 

Mal  9.  Ein  heftiges  Gewitter  verursacht  bedeutenden  Scha- 
den im  Kleltgau.  Der  ßlilz  schlägt  in  die  KirchthUrme  von 
Sachsein  und  Kerns  ehoe  zu  zUnden.  10.  Gewitter.  Abends 
7  Uhr  wurde  auf  der  Strasse  zwischen  Adlikon  und  Dielstorf 
(Zürich)  ein  Rind  vom  Blitz  erschlagen.  Das  Kind  lag  auf  dem 
Eüoken  mit  auseinander  geworfenen  Gliedmassen  und  rück- 
wärts gebäumlem  Kopfe,  wie  bei  in  den  heftigsten  Konvul- 
sionen Verstorbenen.  Die  Augen  waren  gebrochen,  das  Gesicht 
geröibet»  der  Mund  von  Bhit  und  Sehleim  Uberffiessend.  Die 
Kleider  und  die  Haut  von  der  rechten  Schuller  bis  zur  HUfte 
hinab  verkohlt,  am  intensivsten  an  der  Schultor.  Beide  Schuhe 
lagen  zerrissen  neben  der  Leiche  auf  der  Strasse,  der  linke 
Fuss  zeigte  einen  blutigen  Riss  vom  Risten  bis  zwischen  die 
Zehen.  Die  Strasse  war  an  dieser  Stelle  beckenartig  ausge- 
wUbll.  Kopf  und  Haare  und  ttbrige  Kö'rpertheile  blieben  un- 
versehrt. 17.  In  Eschenz  (Thurgau)  wurde  ein  lajähriges 
Müdchen  vom  Blitze  erschlagen,  während  zwei  jUngere  Ge- 
schwister, deren  eines  die  Erschlagene  an  der  Hand,  das  an- 
dere am  Arme  hielt,  unverletzt  blieben.  33.  Zwischen  4  und 
5  Uhr  Abends  fiel  ein  Alles  verwüstender  Hagel  in  Aire^la- 
Yille.  Am  niichsten  Morgen  lagen  die  Körner  noch  da  wie 
Haufen  von  Kieselsteinen.  25.  Die  Bernhardinstrasse  ist 
lUr  Räderfuhrwerke  wieder  fahrbar. 

^nl  14.  Eft)  Reif  wie  eine  Eisrinde  bedeckte  heute  früh 
das  Einsiedler  Alpcnthal  und  machte  die  Pflanzen  erfrieren. 
Selbst  an  sonnigen  Abhängen,  wo  man  sonst  nie  Reif  wahr- 
geDoromen  (1) ,  hat  er  geschadet.  Auf  der  Höhe  des  Eizel  sol- 
len sogar  die  Fenster  der  Schlafkammer  eines  Bauernhauses 
beschlagen  haben.   20.  Heftiges  Gewitter  mit  Siurm  und  Hage] 
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wUthete  20  Minuten  in  der  Umgegend  von  Freiburg.  In  der 
Stadt  wurden  viele  Fensterscheiben  eingeschlagen. 

Juli  1.  Bei  Amden  (Wallensee)  schlug  der  Blitz  in  einen 
Nussbaum.  unter  welchem  vier  Personen  sassen.  Alle  waren 
sogleich  wie  todt.  kamen  aber  bald  wieder  zu  sich,  am  spä- 
testen ein  alter  Mann,  der  dem  Stamme  zunächst  sass.  Fast 
jeder  beklagte  sich  über  Schmerz  an  der  rechten  Seite  ^  einige 
Über  heftige  Uebelkeit,  innerliche  Hitze  und  Lähmung,  die  erst 
nach  etwa  drei  Viertelstunden  zu  weichen  begann.  Einem 
Manne  wurde  der  Schuhriemen  aus  dem  Schuh  gerissen  und 
inwendig  das  Leder  zerrissen.  Ebenso  einer  Frau  und  dieser 
yberdiess  eine  Tabaksdose,  die  sie  in  der  Tasche  trug,  durch- 
löchert  und  3  Thaler  ausgeschmolzen.  3.  Zwischen  Dänikoii 
und  Schdnenwerd  (Aargan)  schlug  der  Blitz  in  die  Telegra- 
phenleilung,  die  er  auf  eine  ziemliche  Strecke  nebst  mehreren 
Stangen  zerstörte.  Auf  den  Bureau's  in  Aaran  und  Ölten  fühlte 
man  den  Schlag  sehr  gut,  jedoch  ohne  Beschädigungen  wahr- 
zunehmen. 21.  Ein  heftiges  Gewitter  mit  Hagel  vernichtet  im 
Seethal e  (Aargau)  die  Feldfrilchte.  24.  In  den  Urkantonen 
häufige  Gewitter,  in  der  Ostschweiz  anhaltende  TrockenheK 
und  Hitze.  In  Schwyz  fielen  an  diesem  Tage  Hagelkörner  bis 
auf  *A  Pfund  Gewicht.  28.  Heftiges  Gewitter  mit  Hagel  in 
Chur,  der  aber  nur  unbedeutenden  Schaden  verursachte.  Da- 
gegen entwurzelte  der  Wind  eine  beträchtliche  Anzahl  Obst- 
bäume. 

Aogost  4.  Der  Blitz  schlägt  in  ein  Haus  auf  den  Bergen 
am  Lac  d'Oro^ne  (Freiburg).  Eine  Anzahl  weidendes  Vieh 
getödtet.  8.  Abwechselnd  wohlthätige  Gewitterregen  in  Gla- 
rus,  welche  die  tropische  Hitze  angenehm  kühlen.  9.  Abends 
5  Uhr  heftiges  Hagelwetter  in  Hirslanden  und  Riesbach 
(Zürich).  Man  fand  bis  nach  4  Tagen  noch  Hagelsteine  am 
Boden  lie^n.  12.  Heftiger  Sturm  in  Burgdorf  (Bern),  der 
viele  Bäume  entwurzelte  und  zerbrach. 

September  2.  Blitzschlag  in  Rapper8chweil4  Uhr  frilh 
bei  völliger  Windstille.  Er  zerfetzte  im  Momente  mehrere  Pap- 
peln und  setzte  eine  Scheune  in  Brand.    Auf  dem  Meienberge 
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sdilug  er  in  ein  Haus.  Der  Vater  stand  am  Fenster,  die  Mut- 
ter nShte  dicht  an  einem  andern.  Der  Strahl  zerschmetterte 
das  Fenstergesimse,  kaum  1  Fuss  weit  von  der  Mutter  entfernt, 
ein  Theil  der  Sph'tter  zerriss  ihr  den  Rock.  In  der  Nebenkammer 
fuhr  der  Blitz  auf  beiden  Seiten  der  Bettstatt  herum,  in  welcher 
die  Kinder  liegen  unversehrt  blieben.  Vater  und  Mutter  blie- 
ben eine  Zeit  lang  betäubt  und  sprachunfi<hig.  Letzlere  hatte 
ein  Gefühl,  als  wäre  ein  glühender  Körper  über  ihre  Hüfte  und 
das  Bein  gestreift  und  als  müsste  sie  ersticken.  Beim  Einschla- 
gen des  Blitzes  wurden  alle  Fensterscheiben  des  Hauses  zer- 
trümmert. 

Oetober  9.  Die  Höhen  des  Jura  sind  schon  mit  Schnee 
bedeckt  (Solothurn).  Dagegen  wurde  am  7.  noch  der  Mont- 
blanc bestiegen. 

B3he  der  Nlederselüii^e  In  Zftiieh. 
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12 
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17 

4,50 
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— 

Aug. 

25 
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Sept. 

i 
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2r 

3.24 

4 

6,30 

7 

8,19 
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Nov. 


11 

12,15 

15 

11.70 
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0,90 

57,42 

9 

12,15 

22 

9.90 

26 

12.15 

34.20 

25 

6,75 

28 

20,29 

27,^ 
4.59  Dez.        29        18i,5. 


6.  Optisolie  ErBcheinungeiL 

September  11.    Morgens  und  Abends  von  Gllbniscb  zum 
Wiggis  hinüber  Regenbogen  von  aeUener  Praebi. 
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7.  Fenermeteare.*) 

Mal  15.  In  Frauenfelrl  wurde  9  Uhr  Abends  ein  im  bliiu- 
liehen  Lichte  glänzendes  Meteor  beobachtet.  E?  bewegte  sich 
in  nördlicher  Richtung  fort  und  zerplatzte  ohne  Knall.  Zur 
nHmtichen  Zeit  sah  man  in  Bern  ein  Meteor,  das,  zuerst  von  der 
Grösse  des  Abendsterns,  dann  rasch  zunehmend,  in  bläulichem 
Lichte  glänzend  und  einen  Schweif  von  gleicher  Färbung,  in 
welchem  rothe  Funken  sprühten,  nach  sich  ziehend,  dann  io 
waldiger  Anhöhe  verschwindend,  den  Horizont  prächtig  erleuch- 
tete. Nach  2  —  3  Minuten  ertönte  ein  ferner,  dumpfer  Knall 
und  die  Erscheinung  verschwand.  25.  Ein  Meteor  von  ziem- 
licher Grösse  fiel  nach  einem  Gewitter  bei  dem  Schlachlhause 
von  Carouge  (Genf)  auf  die  Erde. 

Dezember  18.  In  Glarus  und  St.  Gallen  9  Uhr  Abends 
prachtvolles  Meteor  am  westlichen  Horizont  mit  glänzend  weis- 
sem Lichte  und  Auswerfen  von  Feuergarben.  Nach  wenigen 
Sekunden  verschwand  es  spurlos. 

8.  Eraohemniigen  in  der  Fflansenwelt. 

Juni  7.  Bei  Brugg  werden  reife  Kirschen  gepflückt. 
29.  Schon  verflossenes  Jahr  wurde  über  eine  Krankheit  der  Ler- 
chen gegenüber  von  Ritten  geklagt.  Ihre  Nadeln  röthen  sich 
und  seJiea  wie  geröstet  aus.  Eben  dasselbe  wurde  letztes  Jahr 
in  den  Lerchen  Wäldern  im  Ober-Engadin  wahrgenommen. 

Jalt  18.  In  Thal  (Sl.  Gallen)  finden  sich  an  einer  Reb- 
lauhe  schon  mehrere  reife  blaue  Trauben.  Ebenso  am  rechten 
Vier  des  ZUrichsees.  20.  In  den  Weinbergen  von  Winter- 
thur  haust  der  Brenner.  Viele  Reben  sind  schon  ganz  ent- 
blätterL 

Augast  9.  Auf  frisch  angebauten ,  wohl  cultivirten  Korn- 
feldern im  Unter-Engadin  bemerkt  man  oft  bei  schönem  Wetter 
Morgens  beim  Aufthauen  einen  sonderbaren  Geruch  von  flüch- 
tigen Salzen   und  Oelen,   wahrscheinlich  von  Mineralquellen 


*)     Ueber  SterMschnopp««  t.  Pag.  88-89. 
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ferürsacbt.  IS.  in  Vispertinen  (Waliis)  ist  die  Weinlese 
schon  zu  Ende. 

Septendier  3.  In  Waden  seh  weil  steht  in  angelegtem 
Lande  am  See  neben  einem  fruchttragenden  ApfelbUumchen  ein 
in  voller  BlUlhe  stehendes.  13.  Vor  dem  Aeschenthor  in  Ba- 
sel stehen  mehrere  Kastanienbäume  in  frischer  BFlithe.  20.  In 
der  Umgebung  von  Basel  blühen  Obstbttume  nicht  nur  zum 
zweiten  sondern  sogar  zum  dritten  Male,  so  dass  reife  und  halb- 
reife Aepfel  neben  frischen  BlUthen  stehen.  Auch  ein  Wein- 
stock,  der  schon  zweimal  Früchte  trug,  hat  wieder  Bfüthon. 
21.  In  Zürich  blühen  in  einem  Garten  zum  zweiten  Mal  Alpen- 
rosen. 39.  In  Kartoffelfeldern  bei  L e i  m  b  a  c  h.  welche  anf  frisch 
aufgebroohenom  Waldboden  stehen,  finden  sith  bei  der  Lese 
hxufig  Giftschwämme.    Phallus  impudicus. 

Oet«ber  2.  Auch  in  Basel  findet  srich  ein  Strauch  Alpen- 
rosen, der  zum  zweiten  Mal  in  lliesem  Jahre  voTikomnien  ent- 
wickelte Blüihen  tragt.  In  Puschlav  schöner  Tabak.  Noch 
Qicht  ausgewachsene  Blatter  messen  16"  Breite  und  13'^Llfnge. 
lo  den  äfTefHliohen  Anlagen  in  Prauenfeld  tragen  die  Man- 
delbaome  die  schi^nsten  Früchte. 

BloTeariier  2.  Im  Aargau  gibt  es  blühende  Rosen,  Veil- 
ebeo,  Reseda,  Erdbeeren  und  auch  reife.  15.  Vom  Uetliberg 
her  kommien  reife  Erdbeeren  nach  Zürich. 

9.    Erscheinimgen  in  der  Thierweli 

Hat  4.  Im  Bezirk  Sargans  haben  Ziegen  und  Schafe  die 
sogen.  Raudekrankheit.  10.  In  Feiben  (Thurgau)  ist  die Lun- 
gensäuche  ausgebrochen.  18.  In  Kerns,  Samen  und  Lun- 
gern herrschen  die  Masern.  50  —  60  Rinder  sind  denselben 
erlegen.   Auch  Erwachsene  wurden  von  der  Krankheit  ergrifTen. 

Jual  26*  In  den  Minen  von  Belmont  (Waat)  wurden 
wohl  cooservirie  Ueberreste  eines  VierAlsslers  gefunden,  An- 
thracolfaerium  magnum,  im  pacbydermos  von  der  Form  des 
Hippopotamus.  28.  In  Baden  und  Umgebung  findet  sich  eine 
Raupe  in  den  blühenden  Trauben,  welche  die  Jungen  Samen 
umspinnt  und  die  BlUthenstempel  abfrisst.    Sie  zersttirt  in  drei 
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Tagen  eine  Traabe.    in  grossen  Trauben  findet  man  oft  3—4 
Raupen. 

Juli  29.  In  Bern  herrscht  namentlich  unter  den  Kindern 
die  Ruhr. 

August  1.  Die  Stumme  der  Ulmen  bei  der  Bastion  in 
Genf  sind  mit  Bienen  und  Wespen  ganz  bedeckt,  welche  wahr- 
scheinlieh  von  der  grossen  Trockenheit  und  DUrre  leidend  dort 
Nahrung  suchen.  12.  In  Blind ten  wird  das  Vieh  von  einer 
Krankheit  befallen,  der  es  schon  nach  einigen  Stunden  unier 
Zuckungen  erliegt.  Oft  tritt  vorher  noch  eine  Fusslähmung  ein. 
13.  In  Baselland  grassirt  das  Nervenfieber  bedeutend. 

September  4.  Bei  Genf  wurde  der  kürzlich  abgeschnilr- 
tene  Hafer  gehoben  und  einen  halben  Kilometer  weil  fortge* 
tragen  und  zerstreut.  Es  war  windstill,  daher  wird  diese  Er- 
scheinung elektrischer  Anziehung  zugeschrieben.  14.  In  der 
Gegend^von  Leuzingen  (B^rn)  zeigen  sich  lebendige  Mai- 
käfer. 

November  4.  Im  Unter-Engadin  ist  ein  Bär.  erlegt 
worden.    Im  Ganzen  während  des  Spätjahres  deren  7. 

Desember  1.  In  den  höhern  Gegenden  von  St.  Galjen 
und  Appenzell  fiel  der  erste  Schnee  massenhaft.  9.  In 
Engelberg  ist  der  Alpenstich  ausgebrochen.  Es  liegen  etwa 
50  Personen  krank,  wovon  bis  jelzt  7  gestorben.  23.  In 
Sc  ha  ms  und  Misox  (BUndten)  ist  man  auch  auf  Wölfe  ge- 
stossen.  (1)    29.    In  Richterschweil  fliegen  Maikäfer.  (1) 

|H.  Hofaieitter.] 


Berichtigung. 


In  Heft  I. ,  pag.  35 ,  Zeile  3  sind  zwischen  bedeutet  und 
leleht  an  die  Worte  bu  machen  habe  einzuschalten. 

Pag.  36  ist  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  noch  die  Zeile  bei«- 
zufügen :  Htaiaeh  sind  die  Satze  in  §.  3  pag.  73  m  beuvthetten. 
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lieber  die  Gewitter 

und  andere  damit  verwandte  meteorologische 
Erscheinungen  im  indischen  Archipel. 

Von 
H.  ZoUinger  in  Java. 


firster   Aboehnltt. 

Einleitung. 

§.  I.  Es  ist  eine  Schrift,  die  ich  oft  und  immer 
mit  demselben  Vergnügen  gelesen:  Arago's  ,^- 
handlang  über  das  Gewitter.^  Ich  weiss  nicht,  was 
ich  darin  mehr  bewundern  soll,  die  Einfachheit  und 
Sicherheit  der  Methode,  oder  die  Folgerichtigkeit  der 
Schlüsse  und  der  Feststellung  allgemeiner  Resultate; 
ob  die  Genauigkeit  und  Klarheit  des  Ausdrucks,  oder 
die  angekünstelte  natürliche  Sprache  und  viele  aus- 
gezeichnete Eigenschaften  mehr,  die  das  prunklose 
Sdiriftchen  zieren.  Freilich  sagte  mu*  einst  ein  wacke* 
Ter  Seeoffizier:  ^Was  finden  Sie  denn  an  dem  Zeug? 
Das  versteht  ja  ein  jeder  Matrose.^  Ich  wusste  ihm 
nidits  za  antworten  als:  Gerade  da  sitzt's;  ich  wette, 
wenn  Sie  es  geschrieben  hätten,  Hesse  sich  das  Gleiche 
nicht  davon  sagen!  Und  wirklich,  dem  Manne  wollte 
es  nicht  gefallen,  dass  so  alle  Hypothesen  fehlten, 
alles  grossartige  Umsichwerfen  mit  positiver  und  ne- 
in. B.  3  13 
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gativer  Elektrizität  und  dergleichen  mehr,  wie  es  je- 
nen Uebergelehrten  geht,  die  in  nenester  Zeit  Arago 
unter  die  glänzenden  Mittelmässigkeiten  einreihten, 
weil  er  so  oft  das  Fundament  der  Wörter,  ,,denen 
die  Begriffe  fehlen^,  das  Gerüste  der  Formeln  und  der 
weithin  glänzenden  Schlüsse,  bei  Seite  lässt.  Er  ist 
und  bleibt  ein  Muster  naturwüchsiger,  ächter,  erqui- 
ckender Popularität,  wie  wir  m  Deutschland  immer 
noch  keinen  Schriftsteller  besitzen,  so  sehr  das  Ha- 
schen nach  Popularität  an  die  Tagesordnung  gehonunen 
ist.  Die  Deutschen  aber  meinen  stets,  man  müsse  vor 
Allem  aus  auFs  Rühren  sich  verlegen  und  wiegen  sich 
zMrischen  herabstimmender  Sentimentalität  und  ge- 
schraubtem Enfthistasmas.  Arago  wird  nur  da  warm, 
wo  er  für  das  verkannte  Verdienst  in  die  Schranken 
tritt,  oder  für  unabhfingig  gesinnte  Männer,  die  dem 
Hasse  der  Mächt^en  dieser  Erde  preisgegeben  waren. 
Oenug  hievon,  sein  Büchlein  war  der  erste  Anstosg, 
dass  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Indien  mich 
fleissig  mit  der  Erscheinung  der  Gewitter  beschäftigte, 
die  in  den  Tropen  manche  Eigenthümlichketten  dar- 
bieten, wie  sie  in  den  nördlicheren  Breiten  ganz  oder 
doch  tbeilweise  unbekannt  sind.  Arago  selbst  bedauert 
den  lückenhaften  Stoff,  der  ihm  in  dieser  Richtung  va 
Gebote  stand.  Die  Lückenhaftigkeit  geht  so  weit,  dass 
ans  den  Tropenländem  kaum  eine  Beobachtungsreihe 
vorhanden  war,  die  mehr  als  ein  Jahr  umfiasste  I  Wohl 
finden  sich  auch  in  den  Tropenländem  gelehrte  Ge- 
sellschaften;  aber  über  Sanskrit  und  Kawi,  Pali  und 
Hindostani,  und  wie  die  a  und  i  alle  heissen,  kommt 
man  selten  an  die  gemeine  Wirklichkeit,  und  die  we- 
nig zahlreichen  meteorologischen  Mittheilungen  sind  so 
fragmentarischer  Art,   dass  sie  kaum  unter  einander 
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Yoteipfl  werdes  können.  Hier  im  indischen  Archipel 
war  in  den  Jal^en  1830  und  40  der  grosse  Beförderer 
solcher  BeobachtangeD  Generalmajor  Van  derWyk, 
a^st  ein  eifriger  Arbeiter  in  diesem  Gebiete.  Was 
aas  den  Massen  des  Materials  geworden  ist,  das  er 
angehäuft  hatte ,  mag  der  Himmel  wissen ;  ich  weiss 
YOD  keiner  Heraus^^^  oder  Bearbeitung.  Aach  die 
Regierang  seigte  gnten  Willen  nnd  Hess  ausgeseich- 
■ete  Instnimente  nach  Indien  kommen,  die  sie  aus- 
tbeUte,  besonders  an  das  Personal  des  Medizinaldlen-^ 
8tes.  Allein  auch  die  Frucht  dieser  Bemühungen  ist 
grösstentheiis  terra  incognita.  Was  das  Licht  sah,  ist 
dem  königlichen  Institut  in  Amsterdam  zu  danken. 
Man  hätte  mm  denken  sollen,  dass  die  sonst  so  rüh- 
rige natorforschende  Gesellschaft  in  Batavia  die  Sache 
EU  einer  Lebensaufgabe  machen  würde,  um  so  mehr, 
als  ihre  Mitglieder  über  den  ganzen  Archipel  zerstreut 
sind.  Mit  nichten;  sie  thut  so  viel  wie  nichts  in  der 
Richtottg,  und  die  Direktion  hat  Anregungen  dieser 
Art  von  der  Hand  gewiesen.  Stets  macht  sich  die 
Furcht  geltend,  als  ob  ftir  ein  System  zusammenhän- 
gender Beobachtungen  Instrumente  erforderlich  wären , 
die  das  Mass  der  Geldkräfte  der  Gesellschaft  weit 
übersteigen.  Die  Sache  hat  ihre  Richtigkeit;  allein 
wenn  das  Beste  nicht  zu  erreichen  ist,  warum  das 
Gute  nicht  anstreben?  Es  ist  so  viel  zu  thun,  dass 
auch  das  Wenige,  was  ohne  kostspieligen  Apparat 
zu  thun  ist,  in  den  Tropenländern  noch  von  unschätz- 
barem Werthe  sein  kann.  Wer  hat  nicht  seinen  Ther- 
Biometer  in  Indien ;  und  wer  würde  nicht  lieber  einen 
guten  statt  eines  schlechten  kaufen,  wenn  ihm  dazu 
Gelegenheit  gegeben  würde?  Mit  einem  guten  ge- 
prüften Maximum-  und  Minimum -Thermometer  liesse 
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sich  schon  Vieles  machen.  Wer  bedarf  besonderer 
Instrumente,  wenigstens  8  Hauptrichtnngen  der  Winde 
zu  unterscheiden?  Was  wissen  wir  hier  von  dem 
Anfang  und  Ende  der  West-  und  Ostmussons  in  den 
verschiedenen  Landestheilen ,  selbst  der  einzigen  Insel 
Java?  Bedarf  es  Instrumente,  die  Zahl  der  Regen-- 
tage  und  Gewitter  aufzuzeichnen,  die  Richtung  der 
letztern,  die  begleitenden  Nebenumsände  ?  Hat  man 
irgendwo  Mittheilungen  über  den  Eintritt  der  Blüthezeit 
und  Fruchtreife  der  verschiedenen  Kulturpflanzen,  die 
so  gut  wie  in  Europa  den  Wechsel  der  Jahreszeiten 
andeuten  können  ?  Was  ist  über  den  Verlauf  des  Thier- 
lebens,  soweit  es  von  atmosphärischen  Zuständen 
abhängt,  bekannt?  Siehe  da  Dinge,  die  selbst  ein 
„Matrose^  beobachten  könnte,  wie  mein  guter  See- 
offizier sagen  würde.  Wie  sollte  sich  also  eine  na- 
turforschende Gesellschaft  nicht  damit  befassen  können, 
durch  eine  passende  Instruktion  den  Leuten  unter  die 
Arme  zu  greifen!  Wer  es  in  ihren  Abhandlungen 
aber  doch  gethan  hat ,  das  ist  ebenfalls  ein  Seeoffizier, 
der  auch  von  Maury  um  seiner  Arbeiteii  willen  sehr 
günstig  hervorgehobene  Lieutenant  zur  See  Jansen. 
Er  verdient  dafür  den  wärmsten  Dank.  —  Für  meine 
nachfolgenden  Mittheilungen  habe  ich  mich  lange  und 
leider  meist  fruchtlos  nach  Stoff  umgeschaut.  Ein  Theil 
der  mitgetheilten  Beobachtungen  musste  von  vorne* 
herein  beseitigt  werden,  weil  sie  den  Stempel  der 
„Unmöglichkeit^  an  der  Stirne  trugen;  andere  benutzte 
ich  nicht,  weil  ich  höchst  gerechtfertigte  Zweifel  über 
deren  Richtigkeit  hegen  musste.  Ich  kenne  aus  ei- 
gener Anschauung  die  Weise,  wie  viele  Herren  Aerzte 
hier  solche  Beobachtungen  treiben  oder  treiben  lassen. 
Ich  sah  es  selbst  mit  an,  wie  Einige  aus  ihnen  nach 
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einer  Abwesenheit  von  8 ,  14 ,  21 ,  ja  selbst  30  Tagen 
ans  dem  Stegreife  ausfüllten,  wie  Andere  die  Beob- 
achtungen durch  Mischlinge  oder  gar  javansche  Be- 
(fienten  Beobachtungen  machen  lassen ,  die  von  einem 
Instrumente  nicht  mehr  Yerständniss  haben,  als  der 
erste  beste  Tagelöhner  in  Europa ,  ja  noch  weit  we- 
niger. Zuweilen  freilich  verrichten  solche  dienstbare 
Geister  die  Arbeit  besser  als  der  gemächliche  Ge- 
bieter, wenn  es  aueh  nur  auf  höchst  mechanische 
Weise  geschieht.  Es  ist  wirklich  wahr ,  dass  man  die 
Lokalitäten  und  Persönlichkeiten  kennen  muss,  um  zu 
wissen,  ob  man  sich  der  Beobachtungen  bedienen 
kann  oder  nicht.  Unter  den  Beobachtungsorten,  welche 
das  meiste  Vertrauen  verdienen,  sind  in  erster  Linie 
SU  nennen:  Batavia,  Buitenzorg  und  Surabaja.  Nach- 
dem ich  so  nach  allen  Seiten  mein  „Herz  geleert^, 
um  mit  dem  Schweizerworte  zu  sprechen,  kann  ich 
am  so  froher  an  meine  Arbeit  gehen,  ohne  zu  fürch- 
ten ,  bei  jedem  Schritte  zu  straucheln. 

§.  2.  Meine  Beobachtungen,  mehr  statistischer 
Natur,  werden  sich  vorzugsweise  auf  die  Zahl  der 
Gewitter  und  Regentage  beziehen.  Jene,  als  kleine 
Ergänzung  zu  dem,  was  Arago  gewünscht  hat  und 
nicht  besass.  Diese,  als  enge  damit  zusammenhängende 
Erscheinung.  Dass  ich  als  reisender  Sammler  einst 
die  Regenmengen  nicht  messen  konnte ,  spricht  von 
selbst;  aber  genau  beobachtete  ich  die  Zahl  der  Re- 
gentage, die  Zeit  und  Zahl  der  Regenfälle.  Nach  dem, 
was  der  jüngere  Decandolle  mit  grossem  Rechte 
hierüber  in  seiner  botanischen  Geographie  sagt,  könnte 
leb  mich  enthalten,  hierüber  noch  ein  Wort  weiter 
zu  sagen.  Indess  mag  ein  Beispiel  am  meisten  zur 
Erläoterang  beitragen. 
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Wir  können  uns  gar  leicht  in  einem  Monat 
einen  Regentag  denken,  an  welchem  80  Millimeter 
Wasser  gefallen  sind,  während  ein  anderer  Monat 
mit  20  Regentagen  auch  nur  80  Milluneter  gefallenes 
Regenwasser  hat.  Dass  die  absolute  Menge  des  letz- 
tem in  einem  solchen  Falle  über  die  Witterung  der 
beiden  Monate  keinen  Aufschluss  mehr  gibt,  das  spricht 
von  selbst,  und  dass  mit  Beziehung  auf  yiele  Erschein 
nungen  des  Pflan^enlebens  die  Zahl  der  Regentage 
mehr  Aufsdiluss  geben  wird,  das  folgt  hieraus  eb^i- 
falls  sehr  natärlich.  So  hat  diess  Jahr  sonderbarer 
Weise  gezählt: 

der  Oktober  18  Regentage  und  352  i    Millimeter 
der  Februar  28  Regentage  und  350  f  Regenwasser. 

Das  Ma»mum  des  letztern  Monates  im  Tage  betrag 
53  Millimeter,  im  Oktober  73  Millimeter. 

Im  August  sind  an  10  Tagen  6  Millimeter  gefal- 
len, also  0,6  Miiliiiieter  per  Tag.  Im  Oktober  an 
18  Tagen  352  Millimeter,  also  19,55  per  Tag.  Man 
sieht  hieraus,  welch  einen  wichtigen  Faktor  auch  die 
Zahl  der  Regentage  bilden  muss.  Im  Allgemeinen 
freilich  stimmt  ajuch  die  gefallene  Regenmasse  mit  der 
Zahl  der  Regentage  übereia^  d.  h.  sie  verhält  sich 
der  letzteren  proporzional.  Dass  aber  hierin  grosse 
Abweichungen  vorkommen  können,  das  beweist  uns 
das  obige  Beispiel.  Erst  seit  ich  nun  einen  eigenen 
Wohnsitz  habe,  wird  es  mir  MU)h  möglich,  die  Regen-- 
mengen  zu  messen.  Stets  ist  nur  di^  als  Regenfall 
aufgezeichnet,  was  am  Beobachtungsorte  selbst  ge- 
fallen ist,  das  aber,  wie  wenig  es  dann  auch  sein 
möge.  Indessen  merke  ich  mir  diejenigen  Fälle  ^  die 
keine  messbare  Regenmenge   erzeugen.    S^  zählt 
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derea  der  oben  erwilmte  Anguat  drei.  Ebenso  ist 
als  Gewittor  bimt  dMjeiiige  ao^ezeichiiet,  was  ttber 
dem  Beoba^tBBgsorte  seibat  als  Gewitterwolke  hin^ 
weggesQgen  ist. 

Weitere  Erl&itenuige&  werden  sicii  im  Verlaufe 
an  geeigneter  Stelle  finden. 


Zweiter  Abschnttt. 

Von    den   Jahreszeiten. 

§.  1.  Wenn  wir  Jemand  fragen^  der  einten 
Scbidunterricfat  genossen  bat,  wie  es  stehe  mit  den 
Jahreszeiten  in  den  Tropenländem,  so  werden  wir 
die  Antwort  hören:  Es  gibt  dort  deren  nur  zwei; 
die  trockene  Jahresaeit,  welche  nnser  Sommer  ist, 
und  die  Reg^izeit,  welche  unsem  Winter  ersetzt.  — 
So  haben  wir  es  in  vielen  Schul-  und  Lehrbftehem,, 
ja  sogar  in  Kampe's  Robinson  gelesen,  und  es  ist  da- 
her natürlich,  dass  wir  daran  glauben.  Allein  so  alt 
der  Glaube  ist,  und  so  wohlbegründet  er  scheint,  so 
ist  doch  manches  gerechte  Bedenken  dagegen  anzn- 
fiihren,  so  dass  wir  erst  noch  die  Frage  erörtern 
Bäss^»,  wie  yiete  Jahreszeiten  gibt  es  denn  eigentlich 
in  den  Tropenbindern  und  welchen  Jahreszeiten  der 
n&rdichen  Breiten  entsprechen  sie?  Bei  der  Beant- 
wortung werde  ich  indessen  nur  den  indischen  Archi- 
pel im  Auge  behalten.  Behub  meiner  Erörterung 
Miss  ich  emmal  alles  Ernstes  die  Frage  Toraussen- 
den:  wie  viele  Jahreszeiten  haben  wir  denn  eigentlich 
m  den  gemiss^n  Regionen  Europa's,  zu  Banse  im 
liehea  Vaterhuide?  Man  wird  mich  verwundert  an- 
schauen und,  wenn  man  mich  einer  Antwort  würdigt, 
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unwillig  ausrufen:  vier!  Ich  habe  Nichts  dagegen , 
wenn  dann  nur  bei  der  Unterscheidung  der  Jahres- 
zeiten in  den  Tropenländern  die  gleichen  Kriterien 
auch  geltend  gemacht  werden  dürfen;  dann  wird  man 
auch  dort  vier  Jahreszeiten  unterscheiden  müssen. 
Ist  jenes  aber  nicht  der  Fall,  so  müssen  wir  auch 
zugeben,  dass  die  nördlichen  Länder  ebenfalls  nor 
zwei  Jahreszeiten  haben,  eine  warme  und  eine 
kalte,  wie  wir  für  die  ersten  unterscheiden  eine 
trockene  und  eine  nasse.  In  der  That,  die  Grän- 
zen  zwischen  Winter  und  Frühling  einerseits  und  von 
Herbst  und  Winter  anderseits  sind  leicht  anzugeben. . 
Der  Unterschied  ist  in  die  Augen  feilend  und  mit  ei* 
ner  übergrossen  Menge  von  Erscheinungen  des  Thier- 
und  Pflanzenlebens  so  innig  verbunden,  dass  uns  kein 
Zweifel  bleiben  kann,  wann  die  kalte  Jahreszeit  z.  B. 
beginnt  und  endet.  Anders  verhält  es  sich  mit  Früh- 
ling und  Sommer,  mit  Sommer  und  Herbst.  Dass  die 
astronomischen  Jahreszeiten  nicht  stets  mit  den  phy- 
sischen zusammenfallen ,  ist  bekannt  genug.  Wo  aber 
ein  sicheres  Kennzeichen  hernehmen,  woran  diese 
drei  Jahreszeiten  sich  scharf  unterscheiden  Hessen? 
Die  Temperatur  nimmt  allmälig  zu  und  wieder  ab, 
und  kein  Sprung  bildet  eine  scharfe  Gränze  zwischen 
den  drei  Jahreszeiten.  Wohl  hat  man  von  einer 
Blüthen-  und  Früchtezeit  gesprochen  und  sogar  Blü- 
then-  und  Früchtemonate  darnach  benannt.  Allein  wo 
ist  eine  Gränze  des  Blühens  zu  ziehen  zwischen  dem- 
jenigen des  Kornelkirschbaumes ,  der  Haselnuss,  bis 
zu  demjenigen  der  Galtha  palustris,  der  Aster,  der 
Chrysanthemum  u.  A.?  Wo  die  Gränze  zwischen  der 
Fruchtreife  der  Kirschen  und  Erdbeeren  einerseits, 
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und  der  Spätbirnen,  der  Mispeln  und  Schlehen,   der 
Sorbus  Ancuparia  anderseits? 

Ganz  so  verhält  es  sich  nun  mit  den  Jahreszeiten 
hier  im  indischen  Archipel.  Strikt  genommen  haben 
wir  deren  auch  nur  zwei,  die  trockne  und  die 
nasse;  allein  auch  hier  existiren  Perioden  des  lieber- 
ganges,  die  uns  erlauben  würden,  vier  Jahreszeiten 
zu  unterscheiden,  mit  demselben  Rechte  wie  in  Eu- 
ropa. (<}  Es  sind  aber  nicht  die  Temperaturverhält- 
nisse, welche  die  unterscheidenden  Kennzeichen  der 
Jahreszeiten  bilden,  sondern  die  Feuchtigkeitsverhält- 
nisse und  die  Richtung  der  Winde ,  d.  h.  die  Art  des 
Mussons.  (2) 

§.  2.  Nehmen  wir  wirklich  nur  zwei  Jahreszei- 
ten, die  obgenannten,  an,  so  müssen  wir  uns  geste- 
hen,  dass  sie  im  Wärmegrade  wenig  von  einander 
abweichen.  Eines  ist  sicher,  dass  nämlich  der  tro- 
ckene Müssen  die  grössern  Extreme  in  den  Tempera- 
turen aufzuweisen  hat,  als  der  nasse  Müssen  oder  die 
Regenzeit;  ob  aber  nach  den  mittleren  Temperaturen 
die  eine  oder  andere  Jahreszeit  die  wärmere  oder 
kältere  sei,  das  ist  wenigstens  für  den  indischen  Ar- 
chipel noch  gar  nicht  ausgemacht.  Das  wäre  doch 
eine  würdige  Aufgabe  für  eine  naturforschende  Ge- 
seilschaft hier  zu  Lande. 

Herr  Apotheker-Major  Maier  hat  folgende  Mittel 
der  Temperaturen  zu  Batavia  von  den  Jahren  1846 
bis  1848  veröiTentlicht,  denen  ich  diejenigen  von  Ro- 
godjampi  vom  1.  Januar  bis  Ende  Dezember  1857 
zur  Seite  stelle. 
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Batavia. 

Bogodjampi. 

Januar     .... 

25,61 

26,16 

Februar  . 

25,65 

25^98 

Mära  .    . 

.      26,34 

25,98 

Aprü  .    . 

.    .      26,78 

25,77    . 

Mai     . 

.      26,5e 

25,27 

Juni    . 

.      26,39 

23,82 

JuU     . 

.    .      26,- 

^44 

Auguat 

.    .      26,41 

23,92 

Septenri^er 

.      26,11 

25,52 

October  . 

.      26,27 

26,a7 

November 

.    .      26,27 

26,38 

Dezember 

.    .      25,86 
.      26,19 

Mittlere  Jahrestempertfur 

25,31 

6  Monate  Regenzeit,  Januar 

bis 

April,  November  und  Dezml 

>er. 

Monate  XU-V     .... 

.      26,085 

25,92 

6  Monate  der  trockenen  Z 

eit. 

Mai  bis  Oktbr.  Monate  VI- 

-XI     26,29 

24,70 

Untersc 

hie 

d:' 

+  0,105 

-  1,22 

wi  welehe  die  trockene  Jahreszeit  in  Batavia  wärmer , 
in  Rogo^jampi  kälter  ist. 

Es  ist  möglich,  dass  Batavia  weniger  kalte  Nächte 
bat,  als  Rogodjampi,  das  nur  drei  Stunden  vom  ho- 
hen Gebirge  entfernt  ist,  Batavia  dagegen  dreizehn. 
Ferner  vermuthe  ich,  dass  die  Weise  der  Beobach- 
tung auch  noch  etwas  zur  Vernachlässigung  der  nied- 
rigsten Temperaturen  beigetragen  hat  (um  6  und 
V«10  Uhr  Morgens,  2?,  3^2,  6?  und  V2IO  Uhr 
Abends),  in  welchem  Falle  die  trockene  Jahreszeit 
eher  eine  etwas  niedrigere  Temperatur  aufweisen 
könnte.    Wie  dem  auch  sei,   das  Maximum  fällt  im- 
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«er  noch  in  4ie  Reg^naeit,  den  Monat  April.  In 
Rogodjampi  zeigt  die  Regenzeit  ^  hier  die  Honate  De- 
zember bis  und  mit  Mai,  eine  1,22  höhere  Tempera- 
tur als  die  trockne  Jahreszeit,  hier  Juni  bis  und  mit 
November. 

Viel  bedeutsamer  ist  die  Betrachtung  der  Extreme. 
Nehmen  wir  zur  Yergleichung  die  Monate  Februar 
und  September,  jenen  den  Mittelpunkt  der  nassen, 
diesen  der  trocknen  Jahreszeit  bildend,   dann  finden 
wir  einen  Unterschied  vom  tiefsten  Minimum  bis  höch- 
sten Maximum 
im  Februar     .    .     .    22,4—29,95  von    6,85^  C, 
im  September     .     .    17,7— S3         «    15,8      « 
in  d.  trock*  Jahreszeit  15,0 — 33  «    16,0      « 

in  der  Regenzeit     .    1835—32         «    13,5      « 
oder  an  einem  und  demselben  Tage: 
im  Februar     .    .    .  23,65-^29,95    «      6,3      « 
im  September      .    .    21,7—33,0      «11,3      « 
im  August      .    .    .    15,9  -  28,5      a    12,6      « 
Dies  Verhalten  der  Temperaturextreme  ist  in  er- 
ster Linie  einer  der  unterscheidenden  Charaktere  der 
beiden  Jahreszeiten;   die  trockene  hat  tiefere  Minima 
und  höhere  Maxima. 

Die  nasse  hat  höhere  Minima  und  tiefere  Maxima, 
und  vorläufig  nach  meiner  Ansicht  eine  etwas  höhere 
Temperatur.  (3) 

§.  3.  Das  zweite  charakteristische  Kennzeichen 
ist  das  der  herrschenden  Winde,  ka  westlichen  Theile 
des  Archipels  wehen  während  der  trockenen  Jahres^ 
«eit  SlIdMtwinde,  d.  h.  der  Mgenannte  Ostmusson 
bringt  4i»  trockene  Jakresz^. 

WäkreBd  der  nassen  Jahreszett,  d.  h.  dem  hier 
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sogenannten  Westmusson ,  herrschen  die  NW- Winde 
oder  die  Winde  des  NW-Mnssons. 

Oestlich  von  Celebes  nnd  Timor  tritt  gerade  das 
entgegengesetzte  Verhältniss  ein.  Der  SO-Musson 
bringt  dort  die  nasse,  der  NW-Musson  die  trockne 
Jahreszeit.  Wo  aber  die  wirliliche  Grenzlinie  dieses 
sonderbaren  Wechseis  durchgeht,  und  wie  breit  die 
Zone  der  Umkehr  sein  mag,  das  wissen  wir  auch 
noch  immer  nicht. 

Das  dritte  nnd  wichtigste  Unterscheidungszeichen 
von  dem  der  Name  der  beiden  Jahreszeiten  hergenom- 
men ist,  besteht  im  Masse  der  atmosphärischen  Nie- 
derschläge, d.  h.  in  der  Masse  des  gefallenen  Regens; 
denn  andere  Niederschläge  sind  ausser  dem  Thau  höchst 
selten.  In  8  Jahren  habe  ich  nur  einmal  Hagel  ge- 
sehen, und  die  Jüngern  Eingebornen  kannten  damals 
das  Phänomen  gar  nicht.  Vorläufig  gebe  ich  hier  als 
Beleg  bloss  an,  dass  Batavia  nach  Tromp  während 
22  Jahren  folgende  Regentage  zählt : 

trockene  Jabresieit.  nassQ  Jahreszeit. 

Batavia  48,5  98,5 

Buitenzorg  (16  Jahre)  86,4  117 

Surabaja  (7  Jahre)  24,4  94,7 

Rogodjampi  (14  Monate)  83,5  117 

242,8  427,2 

Gemittelte  Zahl  60,7  106,8 

Ueber  die  Masse  des  gefallenen  Regenwassers 
finde  ich  leider  zu  wenig  bedeutsame  Angaben,  als 
dass  ich  sie  hier  beifiigen  möchte.  Beobachtungen 
über  nahezu  den  ganzen  westlichen  Archipel,  von 
Lampong  auf  Sumatra  bis  Boni  auf  Celebes  und  Bari 
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auf  Plores  ergeben  mir  von  1845  bis  Jali  1848  für  den 
trockenen,  für  den  nassen  Müssen 

die  Zahlen  von  72,7  137,3 

und  76,7  133,3 

wenn  man  die  Regenzeit,  wie  es  yielletcht  richtiger 
ist,  erst  mit  dem  Monat  Dezember  ihren  Anfang  neh* 
men  lässt. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Jahreszeiten  im 
Thier-  und  Pflanzenleben  hervorbringen,  sind  in  Eu- 
ropa die  Kennzeichen,  nach  welchen  im  täglichen  Le- 
ben die  Jahreszeiten,  ihr  Anfang  und  Ende,  am  ge^ 
wohnlichsten  unterschieden  werden.  Sie  sind  in  den 
meisten  Fällen  die  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Wir- 
kungen der  Temperaturverhältnisse,  der  Wärme  und 
Kälte.  Veränderungen  der  Art  fehlen  hier  durchaus 
nicht;  sie  sind  aber  eine  Wirkung  des  Masses  der 
Niederschläge  in  der  Atmosphäre,  der  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit,  und  die 

1.  letztere  wirkt  auf  das  organische  Leben,  wie 
die  Wärme  in  den  nördlichen  Breiten; 

2.  die  Trockenheit  umgekehrt  wie  die  Kälte  da- 
selbst; 

3.  die  Regenzeit  entspricht  unserer  Sommerzeit, 
die  trockene  Jahreszeit  unserm  Winter  und  nicht  um- 
gekehrt, wie  man  das  schon  von  früher  Jugend  auf 
zu  lernen  pflegt. 

Diese  Behauptungen  habe  ich  nun  noch  zu  recht- 
fertigen. 

§.  4.  Betrachten  wir  zuerst  die  Einwirkung  auf 
das  Thierleben  und  zwar  der  höhern  Thierklassen , 
so  ist  hier  der  Wechsel  nicht  so  auffallend  und  durch- 
greifend, wie  bei  uns  im  Norden.    Ein  Winterschlaf 
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ilor  Säugethiere  existirt  nicbt,  wie  wir  ihn  dort  in- 
den,  und  von  eigentlichen  Zugvögeln  oder  von  wah- 
ren Strichvögeln  kann  auch  keine  Rede  sein.  Uebri- 
gens  möchte  ich  mich  hier  nicht  mit  allzu  kategori- 
schen Behauptungen  hervorwagen,  da  nach  allen 
Richtungen  äusserst  wenig  Beobachtungen  angestellt 
sind.  Man  bemerkt  in  gewissen  Jahreszeiten,  dass 
die  Pteropus-Arten  oder  fliegenden  Hunde  allabendlich 
ihren  Flug  nach  dem  Innern  von  der  Küste  aus  be- 
ginnen und  am  folgenden  Morgen  dahin  zurückkehren. 
Es  geschieht  dies  im  Ostmusson.  Es  hängt  dies  wol 
mit  der  Ernährung  zusammen.  Vermuthlich  suchen 
diese  Dämmerungsthiere  Früchte  auf,  die  sie  dann- 
zumal  an  der  Küste  nicht  finden,  während,  sie  zum 
Tagesschlafe  dahin  zurückkehren,  wo  sie  oft  so  zahl^ 
reich  an  den  Bäumen  hängen,  dass  man  kaum  vom 
Laube  mehr  etwas  gewahr  wird.  Unter  den  Vögeln 
finden  wir  besonders  die  Stelzvögel  wandernd,  am 
meisten  die  Reiher,  insbesondere  die  äusserst  zahl- 
reichen weissen,  die  intimen  Freunde  der  BülFel,  welche 
sich,  so  wie  die  Schnepfen,  mit  dem  Anfange  der 
Regenzeit  täglich  vom  Strande  aus  über  die  Ebene 
bis  in's  Gebirge  verbreiten  und  Abends  in  grossen 
Flügen  wieder  zurückkehren.  Auch  hier  spielt  die 
Ernährung  die  Hauptrolle.  Mit  dem  anbrechenden  Re- 
gen öffnen  die  überschwemmten  und  ungepflügten 
Felder  ihre  Vorrathskammern ,  und  es  wimmelt  von 
Fröschen,  Süsswasserschnecken ,  Insekten  und  Insek- 
tenlarven in  dem  Schlamme,  was  jene  Vögel  herbei- 
zieht. Es  bleibt  dies  immerhin  eine  mittelbare  Folge 
des  Wechsels  der  Jahreszeiten.  Schon  bedeutsamer 
wird  er  für  die  Klasse  der  Reptilien.  Alexander  von 
Humbolt  erzählt  uns  in  seinen  „Steppen  und  Wüsten,^ 
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wie  selbst  Boe's  Hnd  Alligatoren  in  den  Steppen  von 
Söd-Amerika  wfiiirend  der  trockenen  Jabreszeit  im 
Sdilamme  erstarrt  liegen,  also  ^Winterschlaf^  halten, 
Irs  sie  das  Rollen  des  Donners  darans  zu  nenem  Le* 
ben  mft.  So  weit  geht  es  hier  nicht.  Unsere  rie- 
sigen Pythonschlangen  and  gefrässigen  Kaiman  finden 
stets  Wasser  nnd  Uferland  genng,  um  sich  einer 
geregelten  Lebensthätigkeit  erifk*eaen  zu  können.  In* 
dess  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  hier  Schlan* 
gen  während  der  Regenzeit  häufiger  zum  Vorschein 
kommen  als  während  der  trockenen  Jahreszeit,  was 
dso  voraussetzen  lässt,  dass  sie  sich  während  der 
trockenen  Jahreszeit  irgendwo  schlummernd  verbor- 
gen haken.  Entschieden  aber  gilt  das  Erscheinen  mit 
der  Regenzeit  f&r  viele  Batrachier,  die  wenigstens 
während  der  trockenen  Jahreszeit  sich  sdiweigsam 
verhalten,  indess  sie  in  der  nassen  Jahreszeit  uns  mit 
ihren  nachziehen  Konzerten  plagen ,  die  sie  nur  dann 
einen  Augenblick  einstellen ,  wenn  eine  heftige  elek- 
tische Entladung,  Blitz  und  Donner  erzeugend,  be- 
vorsteht. Ich  muss  hier  auch  für  das  Nachfolgende 
eine  Ausnahme  machen,  für  die  Strandgegenden,  be- 
sonders die  Strandsümpfe,  die  Ufer  der  Flüsse  und 
Kanäle,  die  Städte,  die  von  zahlreichen  Wassergräben 
umgeben  oder  durchschnitten  sind,  wie  z.  B.  Batavia, 
Sarabaja,  Palembang,  Pon^anak,  Banjermassm  u.  s  w. 
Da  ist  inmitten  der  Sümpfe,  Kanäle  und  ihrer  Ufer 
wenig  Unterbrechung  im  Leben  der  Wasserthiere  be- 
merkbar, während  dies  wol  der  Fall  ist  bei  trockenen 
Libiderstrecken  mit  tief  eingeschnittenen  Bächen  und 
Plttssen.  Höchst  merkwürdig  ist  das  Verhalten  der 
Landschnecken,  die  uns  ganz  ihren  Lebenslauf  im  Nor- 
den zmrttckrufen.    Kaum  ist  irgendwo  eine  zur  Zeit 
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des  Ostmussons  lebend  über  der  Erde  za  finden.  Sie 
graben  sich  sämmtlich  in  die  Erde  ein  oder  verstecken 
sich  in  die  Ritzen  der  Baumrinde.  Wo  es  der  Cha- 
rakter der  Gattung  mit  sich  bringt ,  da  haben  sie  ihren 
Deckel  wie  bei  uns  im  Winter.  Ich  habe  Herrn  Pro- 
fessor A.  Mausson  in  Zürich  hierüber  ausführliche 
Mittheilungen  gemacht,  so  dass  ich  hier  kurz  sein  kann. 
Kaum  aber  ist  die  Erde  gut  durchweicht,  so  zeigen 
sich  auch  diese  Anhänger  des  bedachtsamen  Fort- 
schrittes. 

Wenden  wir  uns  zur  Insektenwelt,  so  werden 
die  Anzeichen  massenhaft,  dass  mit  der  Regenzeit  der 
Sommer  herankommt.  Ich  bin  kein  Entomologe,  und 
kann  also  auch  nicht  in  Details  eintreten.  Indess  ge- 
nügen hier  die  charakteristischen  Erscheinungen,  die 
sich  so  kundgeben,  dass  wir  sie  Nachts  bei  der  Lampe 
trinkend,  rauchend,  sitzend,  lesend,  schreibend  be- 
obachten können,  ohne  Entomologe  zu  sein,  und  ich 
brauche  nicht  zu  sagen,  welch'  unermesslich ,  un- 
nennbar freundliches  Feld  für  die  Beobachtung  hierin 
noch  oiFen  bleibt. 

Im  Allgemeinen  stören  uns  die  Insekten  während 
der  trockenen  Jahreszeit  wenig,  wenn  wir  Abends 
behn  Schein  der  Lampe  arbeiten.  Höchstens  drängen 
sich  einige  kleine  Orthopteren  herbei,  die  mehr  täp- 
pisch als  lästig  sind.  Zu  ihnen  gesellen  sich  winzige 
Hemipteren  mit  glänzenden  Farben,  kosmopolitische 
und  nie  rastende  Fliegen ,  Motten  in  grosser  Zahl  und 
von  der  grösten  Farbenpracht.  Aeusserst  selten  da- 
gegen sind  im  indischen  Archipel  die  grossen  Nacht- 
schmetterlinge. Sobald  aber  die  ersten  Regen  fallen, 
wird  alles  lebendig  und  zwar  so,  dass  oft  alle  Arbeit 
beim  Lichte,  selbst  das  Lesen  unmöglil^h  wird.    Wir 
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haben  im  Norden  von  einem  solchen  Leben  der  In- 
sektenwelt nach  Zahl  und  Menge  gar  keinen  BegrUF. 
Erst  stellen  sich  die  Muskiten  ein ,  die  uns  in  der  tro- 
ckenen Jahreszeit  in  Ruhe  gelassen,  freilich  nicht  etwa 
längs  der  Ufer  der  grossen  Flüsse  und  Sümpfe.  Ihnen 
folgen  die  Termiten  so  massenhaft,  dass  ihr  Erschei- 
nen unsere  Vorstellungskraft  übersteigt.  {^)  Das  Ende 
des  Octobers  brachte  uns  diess  Jahr  schwere  Regen- 
güsse. Am  Abend  des  22.  Octobers  stellte  sich  der 
erste  Termitenschwarm  ein.  Nach  einigen  schönen 
Tagen  im  Anfang  des  Novembers  zeigte  sich  am  9. 
November  der  zweite  Schwärm,  dem  ein  heftiges  Ge- 
witter vorangegangen  war.  Am  5.  und  6.  November 
hörte  ich  wilde  Bienen  schwärmen.  Den  10.  Novem- 
ber folgten  unzählige  Fiorfliegen,  die  uns  das  Schrei- 
ben^ unmöglich  machten. 

Zu  diesen  geselligen  Erscheinungen  kommen  nun 
andere  in  Menge,  die  vereinzelt  sind  und  doch  durch 
ihre  Gesammtheit  den  deutlichsten  Beweis  eines  neu 
erwachten  Insektenlebens  liefern  Da  kommen  plötz^ 
lieh,  wider  die  Gewohnheit  der  europäischen  Arten, 
Maulwurfsgrillen  herbei,  die  in  verzweifelten  Sprün- 
gen selbst  die  Betten  aufsuchen.  Die  grössern  Arten 
der  gewöhnlichen  Grillen  sind  seltener.  Laubkäfer,  (^) 
Cetonien  und  Coccinellen  zeugen  für  reich  erwachtes 
Blüthenleben.  Die  Ameisen  fliegen  wie  die  Termiten, 
wenigstens  in  vermehrten  Massen ;  die  Motten  sengen 
sieh  die  Flügel,  als  hätten  sie  eine  Karnevalszeit  durch- 
zomachen,  während  die  Lampyris  die  magische  Be- 
leuchtung dazu  liefern,  und  fast  keine  Ordnung  ist, 
die  nicht  ihre  erhöhte  Lebensthätigkeit  durch  Reprä- 
sentanten nachwiese.  Von  allen  scheinen  die  Hemi- 
pteren  sich  am  besten  mit  der  trockenen  Jahreszeit 
.  ».  14 
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ZU  vertragen.  Die  Wanzen  verheeren  BIttthen  und 
Früchte  der  Malvazeen,  die  Tettigonien  die  der  Kaffe- 
gärten  gerade  am  meisten  zu  dieser  Jahreszeit.  Wie 
sich  der  Verlauf  der  Verwandlungen  zu  demjenigen 
der  Jahreszeiten  verhalte,  das  ist  noch  ein  gänzlich 
unbekanntes  Feld  der  Forschung. 

§.  5.  Wenden  wir  uns  zur  Pflanzenweit,  so  tref- 
fen wir  dieselben  wechselverkündenden  Erscheinun- 
gen in  erhöhtem  und  entscheidenderem  Massstabe. 
Bekannter  Massen  ist  der  Abfall  der  Blätter  von  den 
Bäumen  nicht  ein  einmaliger,  sondern  ein  andauern- 
der, allmäliger.  Einzelne  Bäume  machen  indess  da- 
von eine  Ausnahme  und  werfen  mit  einem  Male  ihr 
Laub  ab.  Dies  geschieht  stets  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit, während  welcher  also  diese  Bäume  entblät- 
tert dastehen,  wie  bei  uns  im  Winter.  Aber  nur  eine 
Art  tritt  wälderweise  auf  und  fällt  dadurch  als  phy- 
siognomische  Erscheinung  in's  Auge ;  es  ist  dies  der 
berühmte  Tekbaum ,  die  Tectonia  grandis  L.  Die  an- 
dern kommen  dagegen  nicht  gesellig  vor  und  bleiben 
dadurch  auch  weniger  beachtet,  so  der  Wollbaum 
(Eriodendron  anfractuosum  D.  C.),  die  mächtigen 
Randu-Bäume  (Salmalia  malabarica),  einige  Sterculia- 
Arten,  die  Evia,  der  Kellorbaum  (Moringa  ptery- 
gosperma)  u.  s.  f.  {^)  Aber  gerade  dann,  wenn  der 
Blätterschmuck  entbricht,  brechen  die  Blüthen  hervor 
und  gegen  das  Ende  des  Ostmussons  sind  diese  Bäume 
mit  Früchten  behangen.  Herrlich  und  sonderbar  zu- 
gleich ist  der  Anblick  einer  der  riesigen  Randu-Bäume, 
wenn  er  über  und  über  mit  den  feuerfarbenen  gros- 
sen BIttthen  bedeckt  ist.  Andere  entblättern  sich  nicht 
plötzlich  und  nicht  völlig,  sondern  zeigen  ein  spär- 
liches,.  kränkliches  oder  doch  gealtertes  Laub,  meist 
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von  danklerer  Farbe  ^  so  z.  B.  die  vielen  Erythrina 
(Dadap-Bäome),  die  Tamarinden,  welche  die  anbre- 
chenden Regen  wieder  in  das  freundlichste  Grttn  klei- 
den, das  ganz  dem  lieblichen  Grün  der  jungen  Bu- 
cfaenzweige  gleicht.  Der  Farben  Wechsel  unseres  Herb- 
stes ist  unbekannt,  und  die  Blätter  fallen  stets  grün 
vom  Baume.  (7) 

In  zweiter  Linie  wenden  wir  uns  zur  Blüthe- 
ond  Früefatezeit  der  Pflanzenweit,  deren  Eintritt  und 
Ende  für  unsere  Jahreszeiten  so  bedeutsam  ist.  Wir 
Bttssen  hier  drei  grosse  Abtheilungen  in  der  Pflanzen- 
welt unterscheiden,  solche,  die  immer  blühen  und 
Früchte  bringen,  wie  die  Kokos-  und  Betelpalmen, 
der  Muskatbaum,  die  Pisang,  von  denen  stets  blühende 
und  fruktifizirende  St&cke  vorhanden  sind ,  deren  je- 
der nur  ein  Mal  sein  Blühen*  und  Fruchtleben  durch- 
läuft, gar  viele  Solanum  und  Capsicum,  die  Rosen, 
das  geliebkoste  Jasminium  Sambae  (Malatti-Blume), 
der  Ananas,  der  Kananga-Baom  u.  a.  m. 

Eine  zweite  Kategorie  hat  zwei  Mal  jährlich  ihre 
Blütben-  und  Fruchtzeit  und  dann  stets  mit  Anfang 
der  Regenzeit  die  eine,  mit  Ende  derselben  die  an- 
dere. Hieher  gehören  manche  der  Aroideen,  z.  B. 
die  aasgerüchigen  Amorpbophjftllus  campannlalus ,  die 
wenigen  Alangieen,  die  Unona  discolor,  viele  Ascle- 
piadeen  und  Apocyreen  u.  s.  f.  Obst  gehört  beinahe 
gar  nicht  in  diese  Klasse,  dagegen  der  KalTee  in  be- 
schränktem Sinne.  (^) 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  die  Pflanzen,  welche 
nur  ein  Mal  des  Jahres  blühen  und  Früchte  bringen, 
wie  die  meisten  Obstsorten,  so  die  Mangostan,  die 
Manga,  die  Anonen,  die  Citronen,  Pomeranzen  und 
Panpefanus,  die  in's  Aeosserste  gepriesenen  und  für 
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Andere  gänzlich  ungeniessbaren  Durian,  die  Artocar- 
pus-Arten,  die  Früchte  der  meisten  Ficiis,  die  vielen 
Djambu^Arten  (Jambosa,  die  tropischen  Aepfel  und 
Birnen  9  wenn  auch  mit  Steinen  statt  Kernen  verse- 
hen), der  Neikenbaum,  die  Moringa,  Parkia,  Juga 
u.  a,  m.  Die  meisten  dieser  Pflanzen  blühen  während 
der  Regenzeit  und  fangen  mit  ihrem  Ende  an,  die 
Früchte  zu  reifen,  so  besonders  die  Arten  der  Ge- 
schlechter,' Cissus,  Anona,  der  Tamarindenbaum,  wäh- 
rend Mangifera  und  Garcinia  sich  nmgekehrt  verhalten. 
Die  Unzahl  der  Orchideen  blüht  fast  ausschtiesslÜDh 
nur  während  der  Regenzeit. 

Von  noch  grösserem  Gewicht  ist  aber  der  Ge- 
treidebau. Die  Geh*eideart,  deren  Bedeutsamkeit  die 
aller  andern  Kultuppftanzen  weit  übersteigt,  ist  der 
Reis ,  auf  wenigen  Inseln  der  Mais.  (9)  Hirse  und  Wai- 
zen  kommen  eigentlich  gar  nicht  in  Betrachtung,  90 
untergeordnet  sind  sie.  Der  Mais  gedeiht  das  gan^e 
Jahr  hindurch  und  fordert  nur  2V2  bis  S'/s  Monat  zur 
Reife.  Freilich  gedeiht  auch  der  Mais  am  besten,  wenn 
er  in  der  Regenzeit  gesäet  wird  und  mit  Anfang  der 
trockenen  Jahreszeit  reifen  kannr  Der  Reisbau  da- 
gegen hängt  gänzlich  vom  Verlaufe  der  Jahreszeiten 
ab.  Offenbar  steht  der  Reis  unserem  Sommergetreide 
gleich,  da  er  nur  120—160  Tage  zur  Reife  bedarf , 
je  nach  der  Abart  und  der  Höhe  der  Region  des  An- 
baues. In  der  Ebene  wird  eine  zweifache  Ernte  mög- 
lich, aber  schon  von  1000  Fuss  Höhe  an  nicht  mehr, 
und  Bataten,  Gurken,  Mais  u.  dgl.  ersetzen  zuweilen 
die  zweite  Ernte.  Wo  indess  künstliche  Bewässerung 
nicht  angewendet  werden  kann,  da  wird  eine  zweite 
Reisernte  unmöglich,  und  wo  nur  eine  statt  findet, 
da  ist  sie  gänzlich  vom  Regen  abhängig.    Sobald  dieser 
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eintritt,  so  beginnt  die  Säezeit,  die  Felder  bleiben 
unter  Wasser,  bis  die  BlOthe  vorüber  ist,  und  mit  dem 
Ende  der  Regenzeit  kommt  die  Reife  nnd  die  fröb^ 
liehe  Ernte  herangezogen,  die  doch  wohl  die  Neige 
des  Sommers  bedeutet.  Während  der  trockenen  Jah- 
reszeit liegen  die  Felder  brach,  und  nur  noch  Pferde 
and  Rindvieh  treiben  sich  darauf  umher,  die  Halmen 
abzuweiden ,  welche  nach  der  Weise  des  Landes  ste~ 
hen  bleiben,  da  nur  die  Rispe  abgeschnitten  wird. 

So  lehren  uns  die  organischen  Erscheinungen 
deutlich  genug,  dass  in  der  Tropen  weit  die  Feuch- 
tigkeit der  gewaltige,  belebende  Faktor  ist,  der  mit 
der  wenig  wechsehiden  Wärme  insbesondere  das  Pflan^ 
zenreich  beherrscht,  und  die  letztere  tritt  durch  lieber* 
mass  nur  da  vernichtend  oder  störend  auf,  wo  sie 
nicht  mit  Feuchtigkeit  gepaart  geht.  Gewisse  Pflan- 
zen, ja  ganze  Familien  gedeihen  indess  am  freudigsten 
gerade  zur  trockensten  Jahreszeit.  Da  stehen  insbe-* 
sondere  voran,  CappaddesB,  die  nach  dem  Osten  hin 
an  Zahl  zunehmen,  und  Capparis,  Polanisia,  Cadaba 
aufweisen,  die  im  Westen  Java's,  auf  Sumatra  und 
den  umliegenden  Inseln  nicht  mehr  zu  finden  sind, 
während  die  Feucht^keit  liebenden  und  erzeugenden 
Nepenthes  mit  ihren  gefällten  Bechern  nach  dem  Osten 
an  Zahl  abnehmen.  Gerade  jene  Gewächse  blühen 
und  fimktifiziren  zur  trockenen  Jahreszeit,  so  auch 
die  dann  besonders  freudig  grünen  Melia,  Azadirachta, 
die  wenigen  Gactus,  Stadmannia,  die  herrliche  Spa^ 
thodea  gigantea  und  andere  wenn  auch  nicht  beson- 
ders zahlreiche  Bäume,  worunter  besonders  manche 
Aurantiaceie. 

$.  6.  Der  Eintritt  der  Jahreszeiten  ist  grossen 
Schwankungen  unterworfen,  wie  bei  uns  auch,  und 


Digitized  by 


Google 


214  ZoUIhger,  aber  die  Gewitter. 

je  nach  der  geographischen  Länge  der  Inseln  wech- 
selt er  ebenfalls.  Ganz  hn  Westen  ist  der  Unterschied 
zwischen  den  Jahreszeiten  fast  ganz  verwischt,  so 
auf  Sumatra  und  den  Inseln  der  Strasse  von  Malakka , 
etwas  weniger  schon  im  westlichen  Java,  und  stets 
mehr  im  Gebirge  als  am  Strande.  Je  weiter  nach 
Osten,  desto  schroffer  vdrd  der  Gegensatz,  desto  spä* 
ter  der  Eintritt  der  Regienzeit.  Das  Reifen  der  Han-^ 
gostanfrUchte  gibt  so  ziemlich  den  Massstab  dieses  rück* 
gängigen  Eintrittes.  Als  ich  1855  mit  der  Landmail 
von  Europa  kam,  fanden  wir  den  16.  September  auf 
Pulo  Pinang  und  einige  Tage  später  zu  Singapore 
reife  Mangustan.  Ende  September  waren  sie  zu  Bq- 
tavia  und  Buitenzorg  noch  nicht  zu  finden,  wol  aber 
fldt  Anfang  November.  Im  Januar  1856  brachte  man 
sie  aus  Kediri  und  Madinn  nach  Surabaja  (112^  48' 
ösü.  Länge  von  Gr.),  im  Februar  zu  Banjuwangi 
(114^  26'  östl.  L.),  wohin  sie  von  BaR  gekommen 
waren.  Batavia  (106®  50'  östl.  L.)  umi  Buitenzorgr 
haben  den  mittleren  Eintritt  der  Regenzeit  im  Novem- 
ber; in  Banjuwangi  dürfte  er  erst  gegen  Ende  De- 
zember seinen  mitderen  Anfang  nehmen,  («o)  Wenn 
es  sich  überhaupt  um  Feststellung  der  Regenzeit  inr 
indischen  Archipel  handelt,  möchte  ich  sie  lieher  vom 
Dezember  datiren  bis  und  mit  Mai,  -und  zwar  auch 
noch  darum,  weil  dann  Sommersanfang  mit  unserem 
Winteranfang  und  der'südKche  Winteranfang,  d.  h. 
die  trockene  Jahreszeit,  mit  Juni,  also  mit  unserem 
Sommeranfang  zusammenfällt,  den  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen vpn  den  Jahreszeiten  in  der  nördlichen  and 
südlichen  Erdhälfte  gemäss ;  denn  Java  und  die  klei- 
nen Sundainseln  liegen  alle  südlich  vom  Aeqäator. 
Oestlich  von  Celebes  nnd  Timor  wird  dann  freilich  da$ 
Yerhältniss  gerade  umgekehrt. 
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Zum  Schlüsse  der  langen  Erörterung  nun  noch 
die  Bemerkung,  dass  sich,  wie  früher  schon  gesagt, 
auch  hier  vier  Jahreszeiten  unterscheiden  Hessen,  so 
gut  wie  in  Europa:  eine  nasse,  eine  trockene  und  zwei 
des  Ueberganges.  Diese  beiden  zeichnen  sich  aus 
durch  viele  Windstillen  und  dazwischen  heftige  Winde, 
dem  Charakter  der  Aequinoctialzeit  gemäss;  durch 
wechselnde  Winde,  die.  dabei  die  grosse  Drehung  von 
Ost  nach  West  und  umgekehrt  durchmachen,  bald  durch 
Nord,  bald  durch  Süd,  je  nach  Jahreszeit  und  der 
geographischen  Länge;  durch  eine  grosse  Zahl  Ge- 
witter im  Verbal tniss  zur  Zahl  der  Regentage;  und 
endlich  dadurch,  dass  dannzumal  die  Ostwinde  zu- 
weüeii  Regen,  die  Westwinde  zuweilen  schöne  Tage 
anbringen.  Hiemit  hängen  dann  auch  die  Uebergänge 
im  Leben  der  organischen  Wesen  zusammen.  Früh- 
lingsanfang fiele  dann  auf  Ende  September,  Herbst- 
anfang auf  Ende  März  I  Die  eigentlijchen  Uebergangs- 
monate  sind  April  und  Oktober,  die  unmittelbar  auf 
die  Aeqoiiioetien  folgen.  Weiter  will  ich  diesen  Ge- 
danken nicht  verfolgen;  es  genügt,  die  Analogie  mit 
unsera  Jahreszeiten  aügedeutet  und  vielleicht  hie  und 
da  eine  richtigere  Anschauung  hervorgerufen  zu  ha- 
ben, als  sie  bis  dahin  gäng  und  gebe  war. 

Dritter  Abschnitt. 

Von  den  Gewittern  und  den  damit  verbundenen 
Erscheinungen. 

§  1.  Es  ist  natürlich  nicht  meine  Sache,  hier 
über  die  Gewitter  im  Allgemeinen  irgendwie  einzu- 
treten, nachdem  Kämtz,  Arago  und  so  viele  Andere 
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in  dieser  Binsieht  alles  Wünschbare  gesagt  haben. 
Meine  Aufgabe  ist  vielmehr;  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Gewittererscheinungen  in  den  Tropenländern  und 
im  indischen  Archipel  insbesondere  hervorzuheben, 
das  Abweichende  von  der  allgemeinen  Erscheinung 
nachzuweisen 9  oder  das  Gesetzmässige  aufzusuchen, 
wo  es  vielleicht  in  höherm  Masse  hervortritt,  als  in 
andern  Regionen  der  Erdoberfiäche.  Ich  setze  die 
Erscheinung  der  gemässigten  Regionen  als  das  Be- 
kannte voraus  und  betrachte  dies  als  den  Massstab  der 
Vergleichung,  welche  das  Wesen  meiner  ganzen  Dar- 
stellung bildet. 

Nach  meinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  be- 
zeichne ich  die  Gesammthett  der  Gewittererscheinangen 
in  der  Tropenwelt 
als  mannigfaltiger  seinem. Wesen, 
D    beschränkter  seiner  räumlichen  Ausbreitang, 
9    häufiger  und  regelmässiger  seiner  zeitli- 
chen Erscheinung  nach. 

Es  liegt  mir  nun  ob,  diese  Behauptungen  zu  er- 
läutern, zu  beweisen  und  alle  hierauf  bezügHdiett 
Beobachtungen  in  meinem  Bereiche  zu  sichten  und  zu 
sammeln. 

§.  2.  Gehen  wir  über  zu  seinem  Wesen,  d.  h^ 
zu  der  Gesammtheit  der  Erscheinungen,  welche  bei 
dem  Verlaufe  eines  Gewitters  beojbacbtet  werden  kön- 
nen, so  müssen  wir  ins  Auge  fassen  gerade  die  Ge- 
sammtheit der  Erscheinungen  selbst,  die  zusammen- 
wirken und  gleichsam  die  Physiognomie  des  Gewitters 
bilden;  die  konstituirenden  Wolken  insbesondere, 
ihre  Bildung  und  Umbildung,  den  begleitenden  Blitz 
und  Donner,  die  Einwirkung  der  Winde,  die  zu- 
fälligen Neben  um  stände,  wohin  ich  z.  B.  zähle  die 
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schadlicben  Wirkungen  des  Blitzes  durch  das  Ein- 
sclilagen,  den  Hagel  und  AehnUches,  was  mit  ei^ 
nem  Gewitter  verbunden  sein  kann ,  aber  ntcbt  noth- 
wendig  damit  verbunden  sein  muss.  Nach  der  we- 
sentltcben  Erschemung  des  Gewitters  werde  ich  we- 
nig Mühe  haben,  meine  Behauptung  zu  erweisen,  ^ass 
dieselbe  in  den  Tropeeiändern  eine  mannigMtigere 
sei,  als  in  den  gemässigten  Regionen  der  Erde,  und 
ich  könnte  beifügen,  eine  weit  ausgeprägtere  und  in- 
dividuellere Physiognomie  besitze ,  als  in  den  ietztern« 
leb  wende  mich  auch  selbstverständlich  erst  zu  der 
Physiognomik  des  Gewitters. 

§.  3.  Wer  kennt  nicht  den  regelmässigen  Ver- 
lauf ^nes  Gewitters  bei  uns.  der  gleichsam  als  Typus 
der  Mehrzahl  der  Gewitter  dienen  kann !  Die  Bildung 
der  Kumuli,  die  wie  goldene  Gebn*ge  im  Azur  des 
Himmels  sich  auftbürmen,  i(nmer  höher  und  höher 
steigen,  aber  dann  sich  auch  in  der  Höhe  langem 
ausgleichen  und  verdauen,  während  ihr  Fuss  in  die 
dunkeln  Stratuswolken  sich  taucht.  Wenn  diese  zum 
Segen-  oder  unheilspendenden  Sehleier  sich  je  länger 
je  mehr  ausbreiten,  wird. ihr  vorderer  Rand  zum  grauen 
Wall,  der  die  BliUe  zu  entsenden  beginnt*  Es  vcüt 
der  Donner  in  majestätischen,  schwellenden  Akkorden. 
Ueberschreitet  der  Wolkenwall  den  Zenitb,  so  ist 
^das  Gewitter  da^,  wie  wir  sagen.  Die  Winde  jagen 
denselben  mit  Eile  vorwärts,  d^  Regen  fällt  in  Strö- 
men, die  elektrischen  Entladungen  erreichen  ihr  Ma- 
ximum und  nehmen  in  dem  Masse  ab,  als  die  Wol- 
kendecke sich  über  das  ganze  Firmament  ausbreitet. 
Zuletzt  zerreist  der  Wolkenschleier  oder  erhebt  sich 
mit  dem  hintern  Rand  so  Weit  über  den  Horizont, 
dass  derselbe  sich  scharf  in  dem  dunkelblauen  Gewölbe 
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abzeichnet  und  die  freandlichen  erwärmenden  Sonnen«- 
strahlen  ungehindert  auf  die  erquickte  Erde  nieder- 
scheinen können,  während  gegeiTüber  der  bunte  Bo- 
gen des  Friedens  unter  der  dunkeln  Decke  sich  auf- 
baut. —  Es  ist  eine  Woge  des  Ausgleichungspro- 
zesses im  Luftmeer  über  uns  hingezogen. 

Nicht  so  hier  im  indischen  Archipel.  Ein  alige- 
meiner Typus  der  Form  ist  gar  nicht  herauszufinden^ 
und  der  soeben  gezeichnete  ist  nicht  das  Bild  des  ge- 
wöhnlichen Verlaufes  oder  auch  nur  der  Mehrzahl  der 
Gewitter.  Sie  bilden  sich  weder  so  langsam,  noch 
so  stätig,  noch  so  regelmässig  ihrer  Mehrzahl  nach. 
Wenn  auch  eine  Erscheinung ,  wie  die  in  kurzen  Zü- 
gen beschriebene,  weder  unbekannt  noch  selten  ist, 
so  yerdankt  sie  ihre  Entstehung  doch  mehr  den  sel- 
tenern seitlichen  Strömungen,  und  zeigt  sich  häufiger 
auf  dem  Meere ,  wo  ein  ganz  oder  theilweise  freier 
Horizont  vergönnt,  die  ganze  Erscheinung  von  An- 
fang an  zu  beobachten.  Viel  häufiger  bilden  jsich  die 
Gewitter  aus  Wolken,  die  gar  nicht  am  Horizonte 
angestiegen  sind,  sondern  über  Wäldern,  Sümpfen, 
Flüssen  sich  erhoben,  von  allerlei  Strömungen  zit- 
t^nd  bin  und  her  getrieben  werden,  endlich  in  gros- 
sen Höbcfn  sich  verdichten,  vereinigen  und  dann  zor 
Gewitterwolke  zusammenpacken.  Eben  so  häufig  bat 
diese  die  scharfen  Ränder  gar  nicht,  eondern  löst  sich 
in  zerisisene,  nebelartige  Flecken  auf,  die  ein  leich- 
tes Spiel  der  Winde  sind,  hier  sich  ablösen,  dort  sich 
anschmiegen.  Selten  ist  der  Himmel  darüber  rein. 
Längs  dem  Gebirge  ziehen  sich  riesige  Haufenwolken ; 
in  der  Höhe  irren  langgestreckte  Schichten  Wölkchen, 
dte  beim  Aufsteigen  in  Cirrhi  sich  verwandeln,  beim 
Senken  in  Cumuli  sich  verdichten  und  zuweilen  die 
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Gewitterwolken  vermehren  helfen.  Ist  auch  der  Him-- 
mel  rand  um  diese  hin  unbewöllit ,  so  sieht  sein  Blau 
doch  so  graulich,  so  verwaschen  aus,  dass  die  Wol- 
ken um  so  weniger  scharf  sich  abheben,  als  die  Menge 
des  diffhsen  Lichtes  dunkle  Färbungen  schwächt,  oder 
sogar  unmöglich  macht. 

Oft  sieht  man  plötzKeh  eine  Wolke  ausammenflies- 
sen,  ans  der  dann  einige  Schläge  sich  entladen,  einige 
Mtnaten  lang  ein  kleiner  Strichregen  fidlt,  und  welche 
nach  kurser  Zeit  wieder  verschwindet.  Ebenso  schnell 
wie  die  Bädung  kann  aber  auch  die  Auflösung  der 
Gewitterwolken  erfoigea,  so  dass  zuweilen  der  er- 
staunte Zuschauer  niefat  weiss,  wohin  die  drohenden 
Gestalten  kamen,  die  in  einzelnen  Cumuli  auseinander 
gefthren  sind  und  endlich  ganz  verschwinden  oder  in 
neuen  kondensirenden  Strömungen  aufs  Neue  hervor-- 
treten.  Seitliche  wie  «ufoteigenie  Luftströmungen  kön- 
Ben  bei  ilnrer  Fortbewegung  in  kältere  Räume  hinein« 
geratken,  worauf  aisbald  die  Wolkenbildung  beginnt, 
aber  anch  mit  ihren  Gebilden  endet,  wenn  das  Ent-* 
g^^gesetzte  gesehieht.  Das  Letztere  ereignet  sich 
häufig,  wenn  die  Wolken  sicji  vom  Gebirge  ablösen 
and  über. die  stärker- erwärmte  Ebene  getrieben  wer- 
den. Das  Ei*stere  bemerkt  man  häufig  aber  den  gros*- 
sea  FhiMlhal^n,  in  den  Gebirgspässen  ^  Kesseln  --* 
aad  Thilem,  ttber  denen  gewöhnlich  eine  erkältete 
Luftsäule  mbt.  Uebrigens  werde  ieh  auf  die  Entsteh 
hang  der  Gewitter  noch  insdresondere  xmröckkommen. 

Dem  ganzen  ftaasern  Wesen  nach  können  wh* 
^  Klassen  unterscheiden : 

1.  Diejen^en,  welche  sich  vollständig  dem  Ty*- 
pos  der  Gewitter  der  gemässigten  Zone  anscUiessen , 
vom  Horizonte  aufsteigen,  ^inen  Wall  von  Cnmoli 
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um  sidi  haben,  der  allmälig  conzentmeh  sich  au0- 
breitet. 

2.  An  diese  schhessen  sich  am  nächsten  die  Ge-* 
birgsgewiUer  an,  welche  sich  um  einen  der  Berge 
ring-  oder  segmentförmig  erheben,  zuerst  als  Schieb-- 
tenwolken,  dann  als  Cumulo-Strati ,  bis  sie  endlieh 
vom  Gebirge  sich  ablösen  und  mit  einer  vorgescho- 
benen Spitze  von  Ilaufenwolken  über  die  Tiefländer 
vorrücken.  Zuweilen  freilich  bleiben  sie  am  oder  in 
Gebirge  hängen  oder  treiben  sich  wie  verzaubert  an 
seinen  Abhängen  hin  und  vdeder,  auf  und  nieder. 

3.  Die  dritte  Klasse  umfasst  die  Gewitter,  die  weit 
über  dem  Horizonte  aus  einzelnen  Wölkchen  zusam- 
menfliessen ,  höchst  wechselnde  fiegränzung  und  nir- 
gends scharf  ausgesprochene  Ränder  haben,  soodera  in 
nebelartige  Streun  nnd  Flocken  auszulaufen  scheinen. 

Wie  zwischen  den  WolkenGprmen,  so  finden  wir 
auch  zwischen  den  Formen  der  Gewittererscheinim-e* 
gen  alle  möglichen  Uebergangsformen ,  und  meine 
Eintheilung  soll  keine  Klassifikation  sein,  sondern  Mos 
ein  Hülfamittel,  die  Erscheinungen  auf  wenige  deut- 
liche Bilder  zurüd^zuführen. 

§.  4.  Wenden  wir  uns  min  zu  denjenigen  Er- 
scheinungen, welche  bei  einem  Gewitter  so  machte 
auf  unsere  Sinne  wirken,  und  zwar  in  erster  Linie 
vk  derjenige,  welche  unser  Gesichtsorgafn  so  heftig 
affizirt,  zuweiien  sogar  durch  die  vorangehenden  elek- 
trischen Spannungen  unstr  Nervensystem  auf  unmit« 
telbare  Weise,  wie  ich  es  an  mir  selber  oft  beobachtet 
habe,  berührt.  Ich  spreche  selbstverständlich  vo» 
Blitze,  der  von  den  lätesten  Zeiten  her  alle  Vbiker 
jeder  KMungsstufe  mit  ehrfurchtsvoller  oder  banger, 
ättgrtticher  Bewunderung  erfüllt  hat.    Arago  theilt 
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die  Blitze  in  drei  Klassen^  die  ächten  oder  Ziksak* 
blitze,  die  Blitzscheine  und  Blitzkngeln.  Ich 
scUieese  mich  dieser  Eintheilung  an,  da  sie  in  den 
Tropen  noch  mit  viel  grösserm  Rechte  gemacht  wer- 
den kann  und  wende  mich  sogleich  zu  denjenigen  der 
ersten  Klasse.  Sie  sbid  ebenfalls  schon  in  den  alte* 
Sien  Zeiten  als  die  eigentlichen  Blitze  betrachtet 
worden  und  als  solche  in  die  Symbolik  der  Religionen 
uad  in  die  Darstellungen ,  der  Kunst  übergegangen. 
Ich  habe  dem,  was  Arago  hierüber  sagt,  wenig  bei- 
zufügen; denn  auch  in  den  Tropenländern  habe  ich 
zwei-  und  drei-  und  mehrtheilige ,  sowie  auch  rück- 
löofige,  wenn  man  sie  so  nennen  darf.  Blitze  beob- 
achtet. Eine  EigentbömUcfakeit  aber  fällt  dem  aufmerk-* 
Samen  Beobachter  bald  auf,  dass  nämlich  diese  Art 
Blitze  weitaus  fai  den  meisten  FäUen  senkrecht  auf 
dem  Horizonte  sieb  entwickelt,  sobald  man  nur  das 
Gewitter  in  tieferer  Stellung  sich  gegeaäber  hat,  also 
bei  den  Gewittern  der  ersten  Klasse,  bei  denen  auch 
ZflLzakblitze  weitaus  am  häufigsten  sich  izeigen. 

lieber  Intensität  des  Lidites  lassen  sich  natürlich 
nicht  leicht  Vergleichungen  anstellen;  es  lässt  sich 
nnr  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  die  Blitze  über- 
haupt bei  heftigen  Gewittern  in  Tropenländem  sieh 
schneller  feigen,  als  in  den  nördlichem  Gegenden. 

Die  Blitz^cheine  sind  weit  häufiger  als  bei  uns; 
ich  betrachte  sie  ab  eine  dem  Wetterleuchten  analoge 
Erscheinung.  Auch  das  letztere  ist  hier  ein  sehr  ge- 
wi^nliches  Phänomen  und  besonders  auf  offener  See, 
wenn  irg^idwo  Land  in  der  Nähe,  aber  noch  nicht 
sichtbar  ist«  Das  Gemeinsame  der  Blitzscheine  und 
des  Wetterleuchtens  ist  wol  darin  gelegen  9  dass  bei 
beiden,  zwischen  dem  Beobachter  und  dem  unmittel- 
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baren  Eotwicklunggrauine  des  Blitzes,  ein  Hindemi» 
sich  befindet ,  welches  die  direkte  oder  ungeschwäehte 
Fortpflanzung  des  Lichtes  aufhebt.  Bei  den  ersten 
besteht  dies  Hinderniss  in  einer  Wolke,  die  entweder 
so  dicht  ist,  dass  bald  nur  an  ihren  Rändern  das 
Licht  durchscheint,  bald  über  dieselben  hinaus  einen 
hellen  Sehein  verbreitet,  oder  die  ganze  Wolke  helle 
erscheint,  wenn  sie  weniger  dicht  ist.  Bei  dem  letz- 
tem ist  das  Hinderniss  die  undurchsichtige  Erde  oder 
die  See  selbst,  so  dass  der  Widerschein  mir  in  den 
höhern  Schichten  wahrgenommen  wird.  Es  fragt  sich 
noch,  ob  nicht  alle  direkt  sichtbaren  Blitze  wirkliche 
Zikzakblitze  oder  Blitzkugeln  seien  und  nur  die  soeben 
erwähnten  Verhältnisse  Schuld  daran  seien,  dass  wir 
nicht  die  einen  oder  andern  wurklich  wahrnehmen. 

Trotz  des  vornehmen  Wegläugnens  einiger  Me- 
teorologen muss  ich  doch  bekennen,  dass  ich  wirk- 
lich Blitze  über  der  Wolkendecke,  wie  unter  der- 
selben gesehen  habe,  ohne  je  in  meiner  Jugendzeit  viel 
im  Gebirge  verweilt  zu  haben.  So  durchschritt  ich  nait 
meinen  Mitzögiingen  im  Jahre  1836  am  Rigi  ein  Ge- 
witter und  wir  sahen  vom  Staffel  aus  zu  wiederhol- 
ten Malen  Blitze  nnter  und  über  der  Wolkendecke 
hinfahren.  Wenn  es  selten  geschieht,  so  liegt  ver- 
muthlich  der  Grund  mehr  darin,  dass  das  reichliche 
Licht,  das  über  der  Wolkendecke  verbreitet  ist,  die 
Wahrnehmung  erschwert  oder  gänzlich  unmöglich 
macht.  Am  27.  August  1844  durchschritt  ich  ein  Ge- 
witter am  Berge  Waliran  auf  Java  und  sah  die  Blitse 
erst  über  mir,  dann  um  mich  her  und  endlich  einige 
wenige  auch  anter  mir  beim  fallenden  Abend,  als  ohne- 
hin der  im  Westen  vor  mir  liegende  Berg  das  direkte 
Sonnenlicht  ausschloss.    Dieselbe  Beobachtung  machte 
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ich  in  den  engen  imd  dunkeln  Klüften  des  Salak  ond 
des  Tengger-Gebirges,  worauf  ich  zuiiickkommen 
werde. 

Gans  natürlich  reiht  sich  die  Beantwortung  auf 
die  Frage  Arago's  hieran:  ob  es  Gewitter  gebe  mit 
Donner  ohne  BlitK.  Schon  er  bejaht  die  Frage  und 
weist  darauf  hin ,  wie  der  Fall  in  den  Tropenländern 
(Rio  Janeiro,  Patna)  viel  häufiger  sei  als  in  den  ge^ 
mässigten  Zonen,  jedoch  ohne  auf  die  Ursache  ein- 
xutreten.  Ich  darf  ruhig  sagen,  dass  der  Fall  ein 
sehr  gewöhnUcher  ist,  und  dies  um  so  mehr,  je  hö- 
her die  Sonne  am  Horizonte  steht.  Ich  glaube,  dass 
die  Ursache  keine  andere  ist  als  gerade  die  Menge 
des  direkten  oder  diffusen  Sonnenlichtes,  welches  in 
der  Atmosphäre  verbreitet  ist.  Die  Sonne  kann  dem 
Gewitter  gegenüber  oder  Kur  Seite  stehen,  und  dann 
mnsa  die  Wolke  sehr  dunkel  oder  der  Blitz  höchst 
intensiv  sein,  wenn  sein  Licht  noch  wahrnehmbar  sein 
soll.  Selbst  wenn  lichte  oder  dichtere  Wolken  vor 
der  Sonne  treiben,  reicht  häufig  in  der  Tropenwelt 
das  diffuse  Licht  vor  vier  Uhr  Abends  hin ,  die  Wir- 
kung des  Blitzes  zu  paralysiren.  Das  Alles  gilt,  von 
entfernteren  Gewittern  in  noch  weit  höherm  Masse, 
als  von  denjenigen,  die  über  dem  Beobachtungsorte 
selbst  btnzii^en.  Ich  habe  in  den  10  letzten  Monaten 
von  1856  unter  31  Gewittern  26  beobachtet,  in  1857 
unter  40  in  dieser  Richtung  beobachteten  11,  im  Ja-* 
niiar  1858  unter  16  noch  7,  bei  welchen  der  Blitz 
nicht  sichtbar  wurde.  Bei  Nacht  dürfte  wol  kaum 
gedenkbar  sein ,  dass  Donnerschläge  ohne  Blitze  vor- 
kommen. Das  Zaiüenverhältniss  für  die  fernem  Ge- 
witter würde  sich  noch  ganz  anders  herausstellen, 
d.  h.  es  würden  noch  weit  mehr  Gewitter  als  scheinbar 
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blitolose  sich  ergeben.  Wir  haben  in  der  Nacht  am 
Wetterleuchten  gerade  die  entgegengesetzte  Erschei- 
nung :  ferne  Gewitter  mit  Blitzen  ohne  Donner ,  weil 
derselbe  nicht  mehr  bis  zu  unserm  Ohre  gelangt. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  von  selbst,  dass 
Gewitter  der  zweiten  Klasse  am  häufigsten  ohne  sicht- 
bare Blitze  vorkommen  werden.  Dass  sie  in  der  That 
doch  vorhanden  sind,  das  beweist  der  Umstand,  dass 
auch  sogenannte  „Schlöge^  fallen ,  bei  denen  das  Licht 
des  Blitzes  nicht  wahrgenommen  wird. 

Die  Blitz  kugeln  scheinen  in  allen  Zonen  sehr 
selten  zu  sein ,  und  ich  erinnere  mich  in  meinem  Le- 
ben nur  einer  solchen,  die  mir  aber  aus  der  Jugend- 
zeit her  in  lebendigster  Erinnerung  geblieben  ist,  so 
dass  ich  die  Erscheinung  noch  deutlich  zu  beschreiben 
vermag,  wenn  ich  auch  kein  Datum  angeben  kann. 
Wir  hatten  kurz  zuvor  unser  neues  Schulhaus  in 
Feuerthalen  bezogen,  das  damals  noch  freie  Aus- 
sicht nach  West  und  Süden  darbot.  An  einem  Som- 
merabend zwischen  3  und  4  Uhr  zog  ein  schweres 
Gewitter  von  WSW  heran ,  und  einer  der  Blitze  zog 
unser  aller  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  kam  schein- 
bar gegen  die  Ecke  des  Schulhauses  gezogen,  wie 
ein  Meteor,  das  einen  Schweif,  aber  mit  röthlichem 
Lichte ,  nach  sich  sdileppte.  Daraus  entwickelte  sich 
eine  grosse  Feuerkugel  von  violett-rosigem  Liebte 
und  gross  wie  der  Mond  bei  seinem  Aufgange,  die 
sich  wie  ein  Feuerrad  mit  grosser  Schnelligkeit  um 
sich  selbst  zu  drehen,  sonst  aber  stille  zu  stehen 
schien.  Mit  einem  Male  sprang  sie,  Blitzfunken  sprü- 
hend und  von  einem  schrecklichen  Donnerschlage  be- 
gleitet, auseinander,  und  es  zeigte  sich  nachher,  dass 
der  Blitz  bei  diesem  Schlage  einen  nahen  alten  Birn- 
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baanr  zerschmettert  hatte.  Während  meines  Aufent- 
haltes in  den  Trepenländern  habe  ich  keine  ähnliche 
Erscheinung  mehr  gesehen,  ohne  dass  ich  indess  an 
ihrem  Vorkommen  zweifle,  wenigstens  nach  Andeu- 
tungen der  Eingebornen  zu  urtheilen. 

§.  5.  Der  lärmende  Geselle  des  Blitzes,  der 
Donner,  ist  gerade  das,  worüber  sich  weit  weniger 
sagen  lässt,  als  über  die  stille  und  gefährliche  ^so 
schnell  schreitende^  Macht,  die  wir  soeben  betrachtet 
haben.  Schallverhältnisse  überhaupt  sind  ja  kaum  zu 
beschreiben  und  erheischen  stets  des  bildlichen  und 
vergleichenden  Ausdrucks,  wenn  wir  die  Vorstellung 
derselben  lebendig  machen  wollen.  Vielleicht  Hesse 
sich  durch  Farben  ein  Bild  hervorrufen,  wenn  wir 
nicht  immer  wieder  bei  der  blossen  Intensität  stehen 
bleiben  müssten,  und  das  Wie  der  Erscheinung  auch 
dabei  nicht  immer  wieder  verloren  gehen  müsste.  Für 
eine  annähernd  bildliche  Darstellung  würden  aber  mög- 
lieber Weise  die  An-  und  Abschwellungszeichen  der 
Musik  ausreichen.  Sicher  ist,  dass  ich  mich  sehr  kurz 
fassen  kann ,  weil  mir  keine  andere  Möglichkeit  übrig 
bleibt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Don- 
ner in  den  Tropengegenden  zuweilen  eine  Heftigkeit 
erreicht,  die  nach  höhern  Breiten  hin  unbekannt  ist 
und  zwar  nicht  vermöge  der  Verstärkung  durch  das 
Echo,  sondern  durch  wirkliche  Stärke  in  sich  selbst. 
Im  Gegentheil,  die  durchgängig  kegelförmige  Bildung 
der  vulkanischen  Berge  im  indischen  Archipel  dürfte 
eher  eine  zerstreuende  als  eine  sammelnde  Wirkung 
hierin  ausüben,  welche  letztere  z.  B.  bei  der  geschlos- 
senen Thalbildung  der  Schweiz  so  mächtig  und  erha- 
ben sich  kundgeben  kann.  Es  fragt  sidi  überdiess 
noch,  ob  nicht  auch  die  dichte  Pflanzendecke  der  Ur- 
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Wälder  und  d«€i  gewaltige  Rauschen  des  fallenden  Re- 
gens eine  paralysirende  Wirkung  auf  die  Stärke  des 
Schalles  ausübe.  Dennoch  weiss  ich,  dass  z.  B.  zu 
Buitenzorg  im  solid  gebauten  Palaste  des  General- 
Gouverneurs  ob  den  Donnerschlägen  nicht  nur  die  Fen- 
sler erklirrten ,  sondern  auch  die  Hängelampen  in  ihren 
Hacken,  gerade  wie  dies  der  Fall  war  bei  dem  Aus- 
bruche des  Berges  Klut  auf  Java  im  Jahr  1846  in 
dem  200  Palen  weit  entfernten  Besuki  (ein  Pal  ==  4800 
rheinl.  Fuss).  Allein  es  ist  nicht  sowohl  die  Stärke, 
als  vielmehr  das  Unstäte,  Launenhafte,  Zerrissene  der 
Schläge,  das  uns  am  Donner  hier  zu  Lande  so  sehr 
auffällt  und  wohl  auch  erschreckt.  In  den  meisten 
Fällen  ist  der  Donner  bei  uns  im  Norden  eine  ziem- 
lich gleichmässig  verlaufende  Woge,  sei  es,  dass  sie 
erst  rasch  anwächst  und  dann  langsam  und  mtgestä- 
tisch  verflutet 9  oder  dass  sie  mit  der  höchsten  Kraft 
beginnt  und  allmälig  das  diminuendo  bis  zum  Erster- 
ben durchläuft.  Wir  können  das  durch  folgende  Zei- 
chen gar  wohl  ausdrücken. 

===*  oder  <  :=:=*  . 
So  regelmässig  verläuft  aber  der  Donner  hier 
selten.  Gewöhnlich  beginnt  er  mit  einem  heftigen 
Schlage ,  vermindert  in  Stärke  unter  heftigen  Zuckun- 
gen, raflft  sich  gleichsam  zu  neuen  Schlägen  auf  und 
schreckt  uns  zuweilen  am  heftigsten,  wenn  wir  ihn 
schon  für  nahezu  erloschen  erachten.  Häufig  ist  er 
nicht  das  erhabene  Rollen,  das  uns  wie  Musik  in'a 
Ohr  tönt,  sondern  ein  wildes,  bizarres  Schmettern, 
das  dem  stossweisen  Brüllen  des  erzürnten  und  käm- 
pfenden Tigers  zu  vergleichen  wäre ,  während  jenes 
Rollen  dem  Zorne  des  ergrimmten  Löwen  zu  entstam- 
men scheint.    Kein  Schlag  scheint  dem  andern  zu  glei- 
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ehen,  imd  wir  könoten  mit  den  bereits  gebrauchten 
Zeichen  eiae  Masse  von  entsprechenden  Reihen  kom-* 
poniren.  Es  möge  indess  ein  sehwacher  Versuch 
genikgen. 

So  und  auf  viele  hundert  andere  Weisen  äussert 
sich  die  grollende  Stimme  des  kämpfenden  Luftmeeres. 
Vtas  heimatliche  Rollen  bemerkt  man  um  so  mehr,  je 
weiter  die  Gewitter  entfernt  sind,  und  nicht  selten 
fragt  man  sich,  ob  es  über  der  Erde  oder  unter  der- 
selben erschalle,  da  auch  die  vielen  Vulkane  ihre 
Stimme  ebenso  heftig  oder  noch  weit  schrecklicher, 
wenn  auch  nicht  so  häufig ,  und  in  ihrer  Entwicklung 
auf  ganz  ähnliche  Weise  hören  lai^sen. 

§.6.  Die  Winde,  welche  so  häufig  die  Ge- 
witter begleiten  und  dabei  eine  oft  vorherrschende 
Kraft  entwickeln ,  zeigen  im  indischen  Archipel  weder 
besonders  auffallende  Erscheinungen,  noch  erlangen 
sie  jene  furchtbare  Heftigkeit,  die  den  Gewitterstür- 
men von  Bourbon,  den  Antillen  und  der  chine- 
sischen See  eigen  ist.  Java  wenigstens  bietet  in 
dieser  Beziehung  durchaus  nichts  Ungewöhnliches  dar. 
Dass  natürlich  die  Richtung  der  Gewitter  von  den  herr- 
schenden Winden  bedingt  ist,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung. Es  gilt  darum  als  Gesetz,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Gewitter  aus  derjenigen  Himmelsgegend 
kommt,  aus  der  der  herrschende  Wind  weht,  und 
ebenso  aus  derjenigen  Himmelsgegend  die  meisten  Ge- 
witter, aus  welcher  die  Regen  winde  wehen,  in  der 
mittlem  R^on  aus  NW,  in  der  östlichen  aus  SO 
und  in  der  nordwestlichen  aus  NO.  Indess  ist  es  eine 
charakteristische  Erscheinung  der  Uebergangsjahres- 
zelten,  dass  häufig  Gewitter  aus  einer  dem  herrschen- 
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den  Winde  entgegengesetzten  Richtung  kommen.  Es 
ist  dies  leicht  zu  begreifen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
vorzüglich  zu  dieser  Zeit  zwei  entgegengesetzte  Wind- 
strömungen über  einander  wehen ,  was  uns  nicht  nur 
die  Streichung  der  Wolken  deutlich  zeugt,  sondern 
noch  mehr  die  Richtung  der  Dampf*-  und  Rauchsäu- 
len, welche  den  thätigen  Vulkanen  entsteigen,  los- 
besondere hat  mich  der  fast  12000  Fuss  hohe  Semiru 
oft  hierüber  belehrt,  dessen  mächtige  Ausbruchsäulen 
(Rauch,  Asche,  Sand  und  Gesteine)  höchst  selten  in 
der  Richtung  forttreiben,  nach  welcher  in  den  tiefern 
Regionen  die  Winde  streichen,  sondern  fast  immer 
in  einer  90  bis  180  Grade  davon  abweichenden.  Noch 
heute  sah  ich  über  dem  9500  Fuss  hohen  Raun  die 
Dampfsäule  nach  SW.  ziehen,  während  wir  W-Winde 
hatten.  (Den  7.  Februar  1858.) 

So  ist  auch  bei  dem  furchtbaren  Ausbruche  des 
Tambora  im  Jahre  1815  die  Asche  viel  weiter  in 
westlicher  Richtung  getragen  worden  als  in  östlicher, 
obschon  Mitte  April  im  W.,  wenigstens  in  den  untern 
Regionen,  noch  die  W-Winde  vorherrschten,  wäh- 
rend in  den  höhern  der  SO- Wind  bereits  durchgebro- 
chen war  und  jene  WirkuQg  hervorrief.  Noch  auf- 
fallender war  die  Erscheinung  beim  Ausbruche  des 
Berges  Guntur  am  25.  November  1843,  bei  welchem 
die  Asche  nach  NW.  getragen  wurde,  weit  über  Bui- 
tenzorg  hinaus,  wo  schon  Westwinde  eingetreten 
waren.  An  der  SO-Seite  des  Berges  fiel  gar  keine 
Asche  I  Ganz  iähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gewitter. 
Der  aufsteigende  Luflstrom  führt  die  Dflhste  in  die 
Ilöhe ,  welche  sich  dann  in  den  obern  Regionen  kon- 
densiren,  an  der  Gränze  der  verschiedenen  Strömun- 
gen zu  Gewittern  ausbilden  und  bald  mit  dem  obern 


Digitized  by 


Google 


Zollinger,  über  die  Gewitter.  229 

Lnnstroffie  nach  W.  bald  nach  0.  ziehen ,  während 
tiefer  der  entgegengesetzte  Wind  herrscht.  So  ge*- 
schieht  es  dann  •  dass  wir  bei  Westwind  östliche ,  bei 
Ostwind  westliche  Gewitter  haben  können. 

Ich  habe  mich  bereits  über  die  Heftigkeit  der 
Winde  ausgesprochen  und  komipe  darauf  zurück.  Ge- 
witterwinde richten  verhältnissmässig  im  indischen  Ar- 
chipel wenig  Schaden  an.  Wol  lesen  wir  in  den  öf- 
fetttlichen  Blättern,  wie  der  Sturm  Hütten  umgeweht, 
Bäume  umgeworfen  und  in  den  Zuckerfeldern  und 
Kaffeepfianzungen  Schaden  angerichtet  habe.  Allein 
das  sieht  in  der  Nähe  beschaut  so  schrecklich  nicht 
aus.  Javansehe  Hütten  aus  Bambu  gebaut  und  mit 
Gras  bedeckt  umzuwehen ,  dazu  gehört  eben  kein  ge-* 
waltiger  Sturm;  dazu  reicht  jede  gute  Bise  oder  jeder 
gute  Föhn  der  Sehweizerseen  hin.  Auch  bei  uns  legt 
der  Wind,  wenn  er  von  schweren  RegengUssiBn  be- 
gleitet ist,  das  üppige  Getreide  darnieder,  wie  viel 
leichter  also  noch  die  schwanken  Zuckerrohre,  die 
12  und  mehr  Fuss  Höhe  erreichen  können.  In  den 
Kaifepflanzungen  endMch  sind  überall  die  sehattenge*« 
benden  Bäume  Ery thrina-Arten ,  deren  Holz  das  un- 
tauglichste, leichteste 7  brüchigste  ist,  das  ich  kenne, 
gm^  dem  unbegreiflich  schnellen  Wüchse  des  Baumes 
geoiäss.  Man  muss  sich  daher  um  so  weniger  darüber 
wundern,  wenn  sie  im  Sturme  zu  Hunderten  dahin- 
stttrzen,  als  sie  zugleich  von  Insektenlarven  häufig 
nach  allen  Richtungen  so  durchbohrt  sind,  dass  man 
sie  mit  geringer  Kraft  selbst  zu  stürzen  vermag.  Die 
Kaifeebänme  leiden  dann  vielmehr  in  Folge  der  stür- 
zenden Bäume,  als  unmittelbar  vom  Winde  selbst. 
Auch  die  riesigen,  herrlichen  Ficus  sind  in  dieser  Be- 
ziehung gefährliche  Nachbarn.    Noch  beute  erhielt  ich 
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einen  Brief,  in  welchem  mir  ein  genauer  Berichter- 
statter sagt :  ^Wir  hatten  vor  ein  Paar  Tagen  ein  Ge- 
witter mit  Regen,  wie  ich  ihn  in  meinem  Leben  nie 
gesehen  habe.*  Herr  N.  setzte  an  jenem  Tage  ge- 
rade über  die  Meerenge,  welche  Snrabaja  von  der 
Insel  Madura  trennt,  und  statt  Vi  —  l  Stunde  hatte 
er  3  Stunden  zur  Ueberfahrt  nöthig.  Es  scheint,  das» 
das  Gewitter  um  8  Uhr  Morgens  über  die  Rhede  von 
Surabaja  hinzog,  ohne  besondere  Heftigkeit  zu  besi- 
tzen. Aber  wie  Virgil  sagt:  „vires  acquirtt  eundo^ 
■m  3  Uhr  Mittags  langte  es  bei  uns  an  (J:  40  See- 
meilen von  Snrabaja  entfernt)  und  hatte  seine  höchste 
Stärke  erreicht.  Die  Regentropfen  schienen  horizon- 
tal zu  treiben  und  dennoch  ging  Alles  vorüber,  ohne 
Schaden  anzurichten.^ 

Eigentliche  Orkane  suchen  den  indischen  Archi- 
pel nicht  hehn.  Die  Regionen  derselben  liegen  nörd- 
licher und  südlicher.  Dort  nach  der  Seite  der  chine- 
sischen See,  wo  die  Typhon  zu  Hause  sind,  und 
im  bengalischen  Meerbusen  —  hier  noch  weiter 
^restlich  in  den  Gewässern  von  Bourbon  und  Mau- 
ritius. 

OertKche  Elrscheinungen  der  Art  in  ganz  be- 
schränktem Räume  sind  indess  nidit  unbekannt,  wie 
2.  B.  nördlich  von  Buitenzorg  eine  kleine  Strecke 
häufig  verheerenden  Wirbelwinden  ausgesetzt  ist,  die 
Gegend  um  die  Poststationen  Tjiloar  und  Tjibinong 
nämlich.  Woher  diese  Eigenthttmlicltkeit  rührt,  wage 
ich  nicht  anzugeben,  mache  indess  darauf  aufmerk- 
sam, dass  gerade  hier  gar  oft  die  See-  und  Gebirgs- 
winde  auf  einander  treffen.  Auch  wäre  gedenkbar, 
dass  hier  die  Konvergenzpunkte  südöstlicher  und  süd- 
westlicher GelHTgswinde  sich  befinden,   die  aus  dem 
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sidlicb  und  ziemlich  nahe  gelegenen  Gebirge  in  die 
Ebene  sich  ergiessen. 

Dass  in  den  arcbipelagischen  Binnenmeeren  viele 
Schiffe  eine  Beute  der  Stürme  werden,  ersehen  wir 
ebenfalls  nicht  aus  den  öiTentlichen  Blättern ,  und  man 
kann  dieselben  vergleichungsweise  als  ruhige  und  si*^ 
chere  bezeichnen,  saweit  es  sich  um  Unglüclisfälle 
handelt,  die  von  sturmbewegter  See  herrühren.  Eine 
Menge  anderer  Ursachen  wirken  viel  verderblicher 
ein  als  die  Gewitterstürme  selbst. 

§.  7.  Eigentlich  sind  schon  die  Orkane  eine 
jener  begleitenden  Nebenerscheinungen,  welche  ich 
auch  abgesond^  hätte  betrachten  können,  würde  sich 
siebt  das  Bezügliche  so  natürlich  an  das  über  die  Winde 
zu  Sagende  anschliessen. 

Als  das  zunächst  Liegende  wenden  wir  uns  zu 
dem  „Einschlagen  des  Blitzes.^  Wenn  die  Zahl 
der  jährlichen  Gewitter  in  Frankreich  17  '/g  und  die 
Zahl  der  vom  Blitze  Getödteten  72  beträgt,  so  bin  ich 
überzeugt,  dass  der  Blitz  hier  weniger  gefährlich  ist 
und  so  viele  Leute  nicht  getödtet  werden.  Nach  die- 
sem Verhältniss  bei  92,5  jährlichen  Gevattern  und 
2S00  geogr.  O  Meilen  Oberfläche  würde  die  mittlero 
Zahl  der  vom  Blitze  Erschlagenen  auf  Java  jährlich 
87  Personen  betragen  müssen,  was  sicherlich  nicht 
der  Fall  ist.  Zwar  liegen  durchaus  keine  statistischen 
Angaben  vor ;  allein  die  Berichte  der  öffentlichen  Blät- 
ter, die  iran  in  fünf  verschiedenen  Städten  Jav7s  er- 
scheinen, ergeben  eine  solche  grosse  Zahl  durchaus 
nicht,  wenn  auch  nicht  alle  vorkommenden  Fälle  ver- 
öffentlicht werden.  Ebenso  ist  die  Zahl  der  Feuers- 
brünste  äusserst  gering,  welche  dem  Blitze  ihre  Ent- 
stehung verdanken.    Zwar  brannten  eine  Zeit  lang 
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auifallend  viele  Tabakscheunen  ab,  wie  es  hiess,  voon 
Blitze  entzündet;  allein  das  war  der  Fall,  so  lange 
der  Tabak  niedrig  im  Preise  stand  und  keine  Käufer 
fand.  Und  wir  dürfen  zur  Zeit  noch  nicht  voraus- 
setzen, dass  der  Blitz  sich  nach  den  Marktpreisen  der 
Kolonial-Produkte  richte.  Seit  der  Tabak  grössern 
Gewinn  liefert,  scheint  er  seine  Anziehungskraft  auf 
den  Blitz  in  hohem  Masse  eingebüsst  zu  haben. 

Worin  die  relativ  geringere  Gefährlichkeit  liegen 
mag,  das  wüsste  ich  nicht  zu  erklären.  Vielleicbt 
dass  die  grosse  Zahl  hoher  Bäume  in  einer  für  Men- 
schen und  ihre  Wohnungen  schirmenden  Weise  ein- 
wirkt. Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  hier  xu 
Lande  die  Elektrometer  in  den  meisten  Fällen  ihren 
Dienst  versagen,  wie  ich  dies  bei  Herrn  Dr.  Onnen 
in  Buitenzorg  oft  Gelegenheit  hatte  zu  beobachten. 
Vermuthlich  ist  die  übergrosse  Feuchtigkeit  das  para- 
lysirende  Agens.  Eine  besondere  Anziehungskraft 
auf  den  Blitz  scheinen  die  Kokosbämne  auszuüben. 
Siehe  hierüber:  Le  Du  Ix,  De  Calappusboooien  als 
natuurlyke  afleiders  van  den  bliksem  beschouwd  en 
verdeedigd.  (Verhandelingen  van  het  Bataviaasch 
Genootschap  voor  Künsten  en  Wetenschappen  V. 
7  —  40.)  Leider  bewegt  sich  diese  Abhandlung  we- 
niger in  Aufzählung  von  Thatsachen  und  iu  theoreti- 
scher Erklärung  der  Erscheinung,  welche  erst  nach- 
h*äglich  und  gleichsam  vorübergehend  in's  Auge  ge- 
fasst  wird.  Interessant  ist  folgende  Mittheäung  aus 
Zeylon,  die  der  Verfasser  von  einem  Prediger  er- 
hielt: „Einzelne  Fälle  Hessen  zerrissene  Kokosbäume 
zurück;  andere  zeigten  ihre  verheerende  Kraft  dadurch, 
dass  sie  die  Bäume  gänzlich  über  den  Haufen  warfen, 
noch  andere  hatten  den  Blitz  aufgefangen  und  längs 


Digitized  by 


Google 


Zollinger,  über  die  Gewitter.  2S8 

der  Rinde  (?)  geleitet,  ohne  den  Baum  zu  beschädi- 
gen. Andere  Falle  sind  aus  Zeyion  bekannt,  bei 
welchen  der  Kokosbaum  scheinbar  unbeschädigt  blieb, 
nach  einigen  Tagen  indess  verwelkte ,  und  beim  Um- 
hauen zeigte  sich ,  dass  der  Baum  von  der  Spitze  bis 
zur  Wurzel  vfie  durchbohrt  war."  Es  kommen  wol 
zwei  ganz  verschiedene  Fälle  vor :  beim  ersten  nimmt 
der  Blitz  seinen  Weg  durch  die  spitzige,  mächtige  End- 
knospe, die  mehrere  Fuss  hoch  den  Baum  krönt,  und 
dann  ist  der  Tod  des  Baumes  die  schnelle  und  un- 
vermeidliche Folge ;  oder  er  durchzieht  den  Stamm , 
nachdem  er  durch  die  Spitze  der  Fidern  in  die  Blätter 
getreten  ist,  und  scheint  dann  mehr  in  den  äussern 
Schichten  des  Stammes  zu  wirken,  wobei  der  Baum 
am  Leben  bleiben  kann.  So  hat  am  %  Januar  1858 
ein  Blitzschlag  in  der  Nähe  meines  Wohnsitzes  drei 
Eokosbäume  getroffen.  Der  eine  davon  erwies  sich 
schon  am  zweiten  Tage  darnach  als  völlig  lodt,  wäh- 
rend die  beiden  andern  bis  zur  Stunde  (25.  Januar) 
den  obern  Theii  ihrer  grttnen  Krone  bewahrt  haben 
and  nur  die  untern  Blätter  versengt  schienen,  so  dass 
beide  Bäume  am  Leben  bleiben  werden.  In  Buiten- 
zorg  hat  der  Blitz  seit  30  Jahren  nach  und  nach  fast 
alle  Kokosbäume  getüdtet ,  die  rund  um  die  Wohnung 
des  Hortulanus  wuchsen,  und  man  ist  seit  längerer 
Zeit  beschäftigt,  916  durch  schätzenden  Nachwuchs 
zu  ersetzen.  Ausnahmsweise  ist  gerade  die  Anhöhe , 
auf  welcher  jene  Wohnung  erbaut  ist,  der  botani- 
sche Garten  und  die  Gegend  des  hochgelegenen  Stadt- 
theiles  den  verheerenden  Wirkungen  des  Blitzes  in 
hohem  Masse  ausgesetzt.  So  ersehe  ich  aus  den  da-r 
selbst  angestellten  Beobachtungen,  dass  im  April  1842 
durch  einen  Blitzschlag   drei   erwachsene   Personen 
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vom  BUtze  getödtet  und  zwei  Kinder  verwundet  wur- 
den. Ein  späterer  Fall,  gerade  zur  Zeit,  da  keine 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  wenn  ich  nicht  irre, 
im  März  1845,  war  noch  schrecklicher.  Auf  dem 
schmalen  Fusssteige ,  der  vom  Bazar  nach  dem  Flusse 
Tjilicoong  fährt,  wurden  an  einem  Markttage  zwei 
Menschen  vom  Blitze  erschlagen.  Die  Menge  sam- 
melte sich  um  die  Leichen ,  und  S  Minuten  später  wur- 
den an  derselben  Stelle  noch  fünf  Personen  vom  BKtze 
getödtet  oder  verwundet.  Ein  panischer  Schrecken 
trieb  die  Menge  auseinander,  so  dass  die  Leichen  län- 
gere Zeit  liegen  blieben.  Am  31.  Oktober  desselben 
Jahres  wurden  im  Hirscbparke  des  botanischen  Gar- 
tens drei  Hirsche  und  ein  Mann  getödtet.  Einen  zwei- 
ten Fall,  wo  der  Blitz  gleich  wieder  auf  dieselbe  Stelle 
fiel,  theilte  mir  der  Kapitän  der  Chinesen  von  Bui- 
tenzorg  mit,  der  das  Ereigniss  zu  Gunung  Sindur 
mitangesehen  hatte.  Während  eines  Gewitters  hielt 
ein  Javane  in  einer  Kaffee-  und  Fmchtbude  stille. 
Während  er  zuwartend  dasass,  schlug  der  Blitz  einen 
der  beiden  Büffel  nieder,  die  er  vor  seinen  Karren 
gespannt  hatte.  Er  eilte  hinaus,  um  sich  nach  dem 
gefallenen  Büffel  umzusehen,  als  ein  zweiter  Schlag 
ihn  selbst  tödtete ,  ehe  er  mit  seinem  Rettungsversuche 
zu  Ende  war. 

Bei  dem  oben  bereits  erwähnten  Gewitter  vom 
2.  Januar  1858  wurden  niehHiur  jene  drei  Kokosbinme 
getroffen,  sondern  ein  zweiter  Blitzstrahl  traf  einen 
andern  Baum ;  em  dritter  verwundete  in  einem  Hause 
zwei  Kinder,  und  ein  vierter  endlich  4ödtete  auf  den 
nahen  Reisfeldern  ein  Pferd. 

§.  8.  Ich  habe  nun  noch  des, Hagels  zu  er-» 
wähnen ,  in  den  nördlichen  Ländern  vom  Landmanne 
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noch  mehr  gefilrcbtet^  als  der  Blitz  selbst,  in  den 
Tropenländern  eine  fast  ganz  unbekannte  Erscheinung. 
In  den  Beobachtungen  von  Buitenzorg  finde  ich 
zweimal  Hagel  erwähnt,  zwischen  den  Jahren  1841 
md  1857,  nämlich  im  Oktober  1842  und  am  30.  Ok- 
tober 1846.  Ich  selbst  habe  Hagel  fallen  sehen  im 
Jahre  1843  anf  dem  Landgute  zu  Tjikoya  {±  200Fuss 
über  dem  Meere  und  39  Palen  südwestlich  von  Ba- 
tavia}.  Der  Hagel  fiel  nur  während  etwa  3  Minuten, 
aber  in  ziemlicher  Menge.  Die  gross ten  Körner  bat-* 
ten  etwa  die  Grösse  einer  Bohne.  Das  Erstaunen 
der  Eingebornen  bewies  zur  Genüge ,  wie  ungewöhn- 
lich die  Erscheinung  für  sie  war.  Auch  bezeugten 
mir  die  Jüngern  Leute ,  dass  sie  zum  ersten  Male  in 
ihrem  Leben  so  Etwas  mitang^ehen  und  erlebt  hät- 
ten. Das  Datum  kann  ich  leider  nicht  angeben,  da 
mein  meteorologisches  Journal  vom  18.  Oktober  1842 
bis  März  1844  verloren  gegangen  ist.  Ebenfalls  im 
Oktober  1842  hatte  es  aoch  zu  Tjikandi,  einige 
Stunden  nördlich  von  Tjikoya,  gehagelt. 

Wie  wir  sehen,  haben  die  wenigen  Hagelfälie, 
die  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind,  alle  im  Monat 
Oktober  satt  gefenden ,  der  auch  als  einer  der  gewit- 
terhsftesten  des  ganaien  Jahres  betrachtet  werden  kann» 

§.  9.  Für  alle  folgenden  Erörterungen  dürfte  es 
am  besten  sein,  mein  statistisches  Material  vorange- 
hen zu  lassen  und  darauf  zu  verweisen ,  während  ich 
sonst  bestäncßg  Thatsaohen  voranssetzen  mUsste, 
weidie  dem  Leser  unbeJcannt  wären. 

Sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Verhält- 
nisse als  das  vorhandene  Material  muss  ich  drei  Re- 
gionen im  indischen  Archipel  unterscheiden,  eine  west- 
Kche,  mittlere  und  östliche. 
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Die  erste  liegt  an  der  Gränze  der  archipelagi- 
sehen  mit  den  indischen,  festländischen  Mussons;  da-« 
her  eine  grosse  Gleichmässigkeit  des  Klimas  und  eine 
weniger  strenge  Scheidung  der  Jahreszeiten.  In  diese 
Region  hinein  gehört  die  Insel  Sumatra,  die  Halb- 
insel Malakka  und  die  Strasse  gleichen  Namens  mit 
den  darin  zerstreuten  Inseln.  Das  Material,  welches 
ich  über  diese  Regipnen  besitze,  ist  beinahe  gleich 
Null.  Die  englischen  Beobachtungen  in  der  Strasse 
von  Malakka  (Singapore  und  P.  Pimang)  spre- 
chen gar  nicht  einmal  über  die  Gewittererscheinungen. 

Die  zweite,  mittlere  Region,  auf  die  meine  ei- 
genen Beobachtungen  ausschliesslich  sich  beziehen, 
ist  die  Region  des  Zusammentreffens  der  Regenzeit  mit 
den  NW-  und  der  trockenen  Zeit  mit  den  SO- Win- 
den, der  deutlich  geschiedenen  Jahreszeiten  und  dieje- 
nige, aus  welcher  das  meiste  Material  zu  Gebote  steht. 

Freilich  ist  das  weite  Rorneo  mit  andern  weiter 
nördlich  und  weiter  östlich  gelegenen  Inseln  immer 
noch  eine  unausgebeutete  Region.  Die  Menschen  su- 
chen dort  wol  nach  Diamanten,  aber  nicht  nach  dem 
Stein  der  Weisen.  Selbst  Java,  der  Sitz  und  Aus- 
gangspunkt aller  Forscher  und  Forschungen,  bietet 
noch  immer  ein  höchst  ungenügendes  meteorologisclies 
Bild,  auch  wenn  alles  Gesammelte  zusammengestellt 
werden  könnte. 

Die  dritte,  östliche  Region  umfasst  die  Länder 
und  Meere,  in  welchen  die  trockene  Jahreszeit  durch 
Westwinde,  die  Regenzeit  durch  die  SO- Winde  her- 
beigeführt wird ,  die  Jahreszeiten  scharf  geschieden , 
die  Gränzen  mit  der  vorigen,  sowie  die  Uebergangs- 
erscbeinungen  noch  nicht  einmal  gehörig  nachgewie- 
sen sind.    Das  Material  zur  Charakterisirung  dieser 
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Region  ist  kaum  reicher  als  dasjenige  der  ersten ,  und 
ich  bin  im  Augenblick  noch  nicht  im  Stande,  irgend 
eine  ganze  Jahresreihe  von  Beobachtungen  in  meinen 
literarischen  Hülfsmitteln  aufzufinden. 

Ich  beginne  daher  auch  mit  der  mittlem  Region, 
die  ich  von  den  Lampong  auf  Sumatra,  bis  zum 
Westende  von  Flor  es,  der  Insel  Salajer  und  der 
Ostküste  von  Süd-Celebes  (Boni)  durchreist  habe 
und  verbinde  mit  den  statistischen  Angaben  über  die 
Gewitter  diejenigen  über  die  Anzahl  der  Regentage, 
die  Masse  des  gefallenen  Regen wassers,  das  Verhält* 
niss  der  herrschenden  Winde  und  der  Temperatur, 
Potenzen,  welche  doch  alle  wieder  bei  der  Bildung 
der  Gewitter  mitwirken ,  oder  gleichzeitig  in  die  Er- 
scheinung treten. 

Zunöchst  sende  ich  eine  Zusammenstellung  der 
Beobachtungen  über  die  Zahl  der  Gewitter  und  Re- 
gentage voran ,  welche  nahezu  die  ganze  mittlere  Re- 
gion nmfasst  und  daher  ein  annäherndes  Bild  dersel- 
ben gibt,  wiewohl  die  Anzahl  der  Jahre  nicht  hin- 
reichend ist,  eine  sichere  Mittelzahl  zu  gewähren. 
An  die  Beobachtungen  von  1845  bis  1848  reihe  ich 
diejenigen  von  1855  bis  Ende  1857  an,  ein  Zeitraum, 
den  ich  bald  im  westlichen,  bald  im  östlichen  Java, 
bald  auf  Madura  und  bald  auf  Balie  zugebracht,  so 
dass  ich  statt  3  Jahre  und  7  Monate  nun  eine  Be- 
obachtungsreihe von  6  Jahren  bieten  kann.  Die  Zahlen 
für  die  Monate  August  bis  Dezember  1855  sind  Mittel- 
zahlen aus  Beobachtungen  von  West-  und  Ost- Java 
(Buitenzorg  und  Surabaja).  Statt  der  Benennun- 
gen der  Monate  werde  ich  um  der  Kürze  willen  häufig 
nur  eine  entsprechende  römische  Zahl  setzen ,  welche 
die  Stelle  des  Monates  in  der  Reihe  des  ganzen  Jah- 
res bezeichnet. 
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Setzen  wir  aas  Gründen,  die  ich  früher  entwi- 
ckelt habe,  den  Anfang  der  trockenen  Jahreszeil  auf 
den  Juni  und  den  der  Regenzeit  auf  den  Dezember, 
so  ergibt  sich  als  Verhältniss  für  die  Gewitter  in  den 
beiden  Jahreszeiten: 

für  die  trockene  Jahreszeit  die  Zahl  von  186  Gewittern 
oder  jährlich  von  31        „ 

für  die  Regenzeit  von  61  (V2)  yy 

Die  Tafel  II,  welche  die  Regentage  und  Regen- 
falle unter  ganz  ähnlichen  Vei*hältnissen  angibt,  zeigt 
folgende  Verhältnisse: 

Regentage    jährlich 

für  die  trockene  Jahreszeit    454         76 
für  die  Regenzeit  755        126 

RegenräUe    jährlich 

für  die  trockene  Jahreszeit    547       109,4 
für  die  Regenzeit  1083      216,6 

Unter  den  Regenfällen  verstehe  ich  den  Zeitab- 
schnitt, während  dessen  am  Vormittag,  Nachmittag 
und  in  der  Nacht  Regen  gefallen  ist.  Hat  es  also 
24  Stunden  ununterbrochen  durchgeregnet,  so  erscheint 
der  Tag  3  Mal  unter  den  Regenfällen  eingetragen, 
and  diese  geben  daher  schon  eine  Nähere  Andeutung 
über  die  Masse  des  gefallenen  Regen wassers. 
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Buitenzorg  (Bogor  der  Eingebornen)  ist  einer 
der  Beobachtungsorle ,  woher  wir  die  meisten  und 
besten  Beobachtungen  besitzen,  welche  unter  Zusieht 
der  dortigen  Aerzle  angestellt  werden.  Es  liegt  862 
rhein.  Fuss  oder  270,6  M.  über  dem  Meere.  Nach 
emander  haben  die  Herren  Dr.  Onnen,  Rozenboom, 
Swaving,  Swart  die  Leitung  unter  sich  gehabt, 
und  dem  liberalen  Sinn  des  ersten  und  letzten  der 
genannten  Herren  verdanke  ich  die  freie  Benutzung 
des  IHaterials,  bei  dessen  Zusamenstellung  ich  dem 
Apothekergehülfen  Herrn  VanGelden  viel  Dank  ver- 
schuldigt bin.  Ein  Theil  der  Beobachtungen  ist  vom 
k&nigtichen  Institut  in  Amsterdam  veröiFentlicht  worden. 

Die  mittlere  Temperatur  wird  von  Herrn  Dr.  Ort- 
nen  auf  24,7°  C.  berechnet.  Die  Beobachtungsreibe 
der  Gewitter,  welche  wir  von  Buitenzorg  besitzen, 
ist  weitaas  die  umfassendste,  die  ich  aus  der  Tropen- 
zone kenne.  Arago  kannte  nur  eine  Reihe  von 
6  Jahren,  diejenige  von  Rio  Janeiro;  alle  übrigen 
sind  nur  einjährige,  während  die  nachfolgende  über 
17  Jahre  sich  erstreckt,  von  denen  11  vollständig  er- 
scheinen. Ich  habe  auch  die  unvollständigen  Reihen 
in  Tafel  III  and  IV  au^nommen,  weil  dadurch  eine 
grössere  Anzahl  von  Monaten  mit  in  Berechnung  fällt. 
Die  unvollständigen  Reihen  ergänzte  ich  entweder 
durch  die  gewonnenen  Mittelzahlen  oder  auf  anderm 
Wege  um  so  zahlreichere  Jahresihittel  in  die  Berech- 
nung ziehen  zu  können.  Dergestalt  aufgefundene 
Jahresmittel  habe  ich  als  berechnete  von  den  aus- 
schliesslich durch  Beobachtung  gefundenen  ausge- 
schieden. 

111.  B.    3.  16 
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—  wenn  alle  Monate  auf  ein  gleiches  Verhältniss  von 
30  Tagen  reduzirt  werden.  Beim  Februar  sind  die 
5  Schalttage  mit  in  Rechnung  gezogen,  indem  der 
Monat  während  der  ganzen  Periode  zu  28,22  Tagen 
angenommen  wurde. 

Wird  der  Westmusson,  wie  es  für  West- Java 
vfelleicht  passender  ist,  angesetzt  auf  die  Monate  No- 
vember, Dezember,  Januar  bis  und  mit  April,  so  er- 
gibt sich  für  den 

ein  MinimDm,  Maximom,  Mittel  von 

Westmusson   78  (1849)       121  (1834)       98  Tagen 
Ostmusson       16  (1850)         70  (1837)       44  Tagen; 
wenn  dagegen  von  Dezember  bis  und  mit  Mai,  ergäben 
Westmusson   75       .  122  95  Tage 

Ostmusson      26       '  73  47  Tage. 

Als  mittlere  Temperatur  hat  Herr  Apotheker- 
Major  Maser  1846—1848  ermittelt  26,19^  Beobachtun- 
gen an  Thermometern,  die  6'  tief  in  den  Grund  ein- 
gesenkt waren,  ergeben  dagegen  die  vermutblich 
richtigere  Grösse  von  27,1°  C. 

Diese  Beobachtungen  sind  unter  Leitung  des  Hrn. 
Tromp,  Chef  des  Bauwesens,  angestellt  worden  und 
aufgenommen  in  „het  Sydschrifl  der  natuurkundige 
Vereeniging^,  DeeU.  p.  465.  Zu  bemerken  ist,  dass 
nur  diejenigen  Tage  als  Regentage  aufgezeichnet  wur- 
den, an  weichen  kein  Begiessen  der  ölFentlicben  Wege 
nöthig  war.  Die  Zahl  könnte  also  zu  klein  scheinen. 
Der  Uebeistand  wird  einigermassen  ausgeglichen  da- 
durch, dass  der  ganze  sehr  bedeutende  Umfang  der 
Stadt  mit  in  Berechnung  gezogen  ist  und  nicht  nur 
die  Nähe  des  Wohnsitzes  von  Herrn  Tromp  selbst. 

Aus  Mittel-Java  sind  mir  leider  so  gut  wie  keine 
Beobachtungen  zu  Gebote  gestanden.    Herr  Apotheker 
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A.  Waitz  hat  im  Indischen  Magazyn  van  £.  de  Wal 
1845  p,  209 -.214  van  Nr.  5  und  6  und  p.  218-229 
van  Nr.  7  und  8  einige  psycbrometrische  Beobach- 
tangen  herausgegeben ,  die  zu  Samarang  (0.  L.  von 
Greenw.  110^  28'  80"  und  6°  57'  20"  S.  Br.)  und  im 
August  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Septembers  1844 
auf  dem  Landgute  Medini  (3400'  über  dem  Meere) 
angestellt  sind.  Das  Wenige,  was  darin  für  meine 
Zwecke  brauchbar  ist,  stelle  ich  hier  zusammen. 
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Dem  Herrn  Apotheker  Kreyenberg  verdanke 
ich  folgende  Angaben  aus  Surabaja  (112^  48'  0.  L. 
von  Greenw.  7^  18'  S.  Br.) 
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Tafel  XIV.  .  ^ 

Templeratiir  za  Rogo^lampte  1857. 


Mi 

a  i  m  u  m. 

M  d  t  i  m  u  m. , 

HilUece 

Monat. 

• 

Tem- 

Tief- 

Mitt- 

Hoch- 

Tief- 

Mitt- 

Hdcb- 

pertftur. 

stei.. 

leres. 

stes. 

stes.  ' 

leres. 

stes« 

I. 

18.50 

23.f9 

24,80 

26.80 

2ff.53 

3%00 
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2S.67 
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^.05- 
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3<]|,15 

:  25,98 

IV. 
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24.70 
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28,38 
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25.77 

V. 
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.22.51 

25,50 

26,55 

28,03 

281,50 

25.27 

VI. 

16,50 

20,*e 

23.40 

26,50 

27,34 

2415 

23.8^ 

VII. 

16.50 
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21,10 

? 

28.00 

t 

22,41 

VIII. 

15.00 

19,10 

22,80 

28,00 

28,87 

30,00 

23.92 

rx. 

17.70 

21,83 

24.00 

25,50 

29.21 

3.ioo 

25.5g 

X. 

20,95 

2$.45 

25.50 

27,80 

29,1'0 

30.00 

26,27 
26,2j 

XI. 

19,50 

22,76 

24,65 

26.60 

29.77 

3d,60 
3l)00 

XII. 

21,90 

23.55 

25,00 

27,10 

29.22 

26.38 

Jahr. 

15      . 

22.06 

25,50 

25,i>0 

^.67 

33.00 

25.31 

Ost- 

15 

20.84 

25,50 

25.50 

28,71 

33.00 

24,7* 

West- 

musson. 

18,5 

23457 

.25.50 

26,10 

28,63 

3*00 

26.00 

Banjuwangie  liegt  114^  26'  O.  L.  vonl  Greeavt. 
8^  la'  S.  Br. 

Sukaradja,  wo  die  Beobaclitungen  iib  Februar 
1856  gemacht  wurdeii,  liegt  260  Fuss  über  dem  Meere 
und  9000  Fus^  weiter  westlich.  Litjin  (vom  a.  März 
bis  17.  August  1856]|  liegt  1857  Fuss  (432,$  M.)  ttb«r 
dem  Meere  und  ±  Si  engl.  Meile»  westlich  von  Bani- 
juwangie.  . 

Rogodjampie,  wo  die  Beobachtungen  am  IS. 
August  1856  begonnen,  liegt  270  Fuss  aber  dein 
Meere,  ±  8  engl.  Meüen  hn  S.  von  Banjuwangte-wid 
±  i^/i  engl.  Meilen  vom  Straiule  entfernt. 
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Bemerkungen 
aber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Gletscherfrage 


von  Frof.  A.  Movssom« 


1)  Die  relative  Bewegung. 
Es  ist  das  Verdienst  der  Hrrn.  Agassiz,  Forbes 
und  Seh la ginweit,  durch  bestimmte  Messungen  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  der  Oletscher  nicht  nur  als 
ganze  Masse  sich  verschiebt,  sondern  zwischen 
seinen  Theilen  relative  Bewegungen  hat,  so  dass 
zwei  derselben  je  nach  den  Umständen  zu  oder  von 
einander  rücken  können. 

Die  Art  aber,  wie  im  Ganzen  die  Theile  sich 
relativ  bewegen,  ist  kein  Eigenthum  des  Gletscher- 
eises allein,  sondern  wiederholt  sich,  in  angemessenen 
Schranken  des  Druckes  und  Gefälles,  und  mit  Ab- 
weichungen der  Zeit  und  Geschwindigkeit,  bei  jeder 
aus  beweglichen  Theilen  besiehenden  Masse: 
Beim  Wasser,  bei  abfliessender  Lava,  bei  einem 
Schlammstrome,  einem  weichen  Teige,  bei  sich  setzen- 
dem Schnee,  selbst  bei  einer  aus  losen  Körnern  oder 
Brocken  gebildeten  Masse,  einer  Aufschüttung  von 
Getreidekörnern,  einer  Sand-  und  Schuttanhänfung 
u.  s.  f.  Ich  rede  hierbei  nicht  von  der  frontalen 
Bewegung,  noch  von  der  gleichzeitigen  Totalver- 
schiebung, die  oft  ganz  fehlt,  sondern  von  der 
relativen  Bewegung  der  nachrückenden  Theile. 
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Diese  Seite  der  Bewegung  ist  daher  unabhängig 
von  der  Natur  der  Beweglichkeit  oder  von  dem 
innern  Mechanismus  derBewegung;  die  ein- 
zige Bedingung  bewegUcher  Theile  muss  zu  ihrer 
Eriilärung  genügen. 

Bisher  untersuchte  man  die  relative  Bewegung 
einer  Reihe  auf  einer  Querlinie  liegender  Punkte ;  es 
ergab  sich,  dass  die  mittleren  p^arallel  und  gleich 
fortrücken ,  diejenigen  seitwärts  mehr  und  mehr 
zurückbleiben  und  divergiren  wie  Fig.  1  zeigt. 
Zieht  man  die  Totatbewegung,  d.  h.  die  Verschiebung 
der  Gesammtmasse,  welche  auch  von  dem  abgelösten 
Rande  gelheilt  wird,  ab,  so  erhtit  man  Fig.  2,  die 
relativen  Bewegungen. 

Fig.  1.  Vig.  %. 


Wenn  hierbei  das  Viereck  a  später  za  a'  wird, 
so  hat  sich  dasselbe  tranversal  (senkrecht  mar 
Richtung  des  Fortschreitens)  gedehnt,  die  Seite  a  ist 
zu  a'  geworden;  im  longitudinalen  Stmie  (in  der 
Richtung  des  Fortschreitens)  verkürzt,  ß  wurde  zu 
ß'.  Hr.  Tyndall  hat  diese  Veränderung  durch  die 
Umformwig  sichtbar  gemacht,  welche  auf  -fliessendem 
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Bemerkangen  ülier  die  Gletsoherfrage.  ^1 

Sehlanun  gezeiobnete  Kreise  bei  der  Fortbewegung 
erlitten.  Die  Verkürzungen  und  Verlängerungen  der 
Durcbmesser  entsprechen  dann  der  Veränderung  im 
Sinne  ß  und  a.  Wohl  hat  jeder  Physiker  in  diesen 
Veränderungen  eine  Wirkung  des  Druckes,  gewisser- 
massen  ein  Br^itd rücken  der  Masse  gesehen. 

So  verhält  es  sich  in  einem  gteichmäSsigen 
Bette.  Natürlich  aber  tritt  die  transversale  Ausbrei- 
tung (in  dem  obigen  Sinne  genommen)  gegenüber  der 
longitudinalen  Verkürzung  noch  aufTailender  hervor, 
wenn  das  Bett  siöh  erweitert  oder  das  Gefälle 
sich  vermindert,  was  beides  die  Vorwärtsbewegung 
verlangsamt;  während  umgekehrt  Verengungen  und 
Geßillsvermehrungen  das  Viereck  a  schmäler  und 
länger  machen. 

Wir  glauben  nicht,  dass  Hr.  Tyndall  diesen 
Vorstellungen  über  die  Bewegung  im  Ganzen 
etwas  wesentlich  Neues  beigefügt  habe;  nur  wendet 
er  sie  auf  eine  ebenso  einfache  als  überzeugende 
Weise  auf  die  Entstehung  gewisser  Schmutzzonen 
an.  die  an  der  kuchenartigen  Ausbreitung  des  Rhone- 
Gletschers  peripherisch  oder  transversal  herumlau- 
fen. Bei  vermelirtem  Gefälle  oder  sich  verengendem 
Bette  müssen  natürlich  die  Schmutzzonen  dieses 
Ursprunges  longitudinal  werden. 

2)  Die  Richtung  der  Spalten,  in  Massen  von 
geringer  Verschiebbarkeit  und  starkem  Zusammenhang, 
hängt  gleichfalls  nur  von  den  allgemeinen  Be- 
wegungserscheinungen ab  und  nicht  von  dem  Innern 
Mechanismus  der  Bewegung.  Natürlich  klaffen  die 
Theile  nach  der  Richtung  von  einander,  nach  der  sie 
aus   einander  gerückt  werden;   die  Spalte,   eine 
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Reihenfolge  aus  eioaDder  reissender  Theile,  bildet 
sifCh  loogitudinal,  im  Sinne  des  Fortschreitens.  In 
der  Mitte  des  Gletschers,  wo  die  Theile  sich  parallel 
bewegen,  fehlen  in  der  Regel  Spalten,  nach  der  Mitte 
wachsen  sie  im  Verhältniss  wie  die  Viereckseiten  a 
(Fig.  %  sich  vergrössern.  Selbst  an  einer  siik  ver- 
schiebenden Trümmermasse  erkennt  man  diese  Ten- 
denz: im  Sinne  der  Bewegung  liegen  die  Theil« 
gedrängt  an  einander,  im  transversalen  Sinne  zeigen 
sie  vielfache  Lücken  und  Trennungen.  Wenn  eine 
dnctile  Bleimasse,  in  Einer  Richtung  gepresst,  kuchen- 
artig  sich  ausbreitet  und  an  der  Peripherie  radical 
aufspringt,  so  ist  das  immer  dieselbe  Erscheinung. 

Bei  einer  solchen  Bewegung  der  Masse,  in  Folge 
deren  die  Vierecke  a  sich  in  der  Richtung  des  Fort- 
schreitens verlängern,  im  transversalen  verkürzen, 
entwickeln  sich  transversale  und  nicht  mehr  lon«- 
gitudinale  Spalten.  Immer  jedoch  wird  vorausgesetzt, 
dass  nicht  besondere  Unregelmässigkeiten  der  Glet- 
scherbettes die  Spannungen  und "  Risse  des  Eises 
veranlassen. 

Auch  aus  diesen  Erscheinungen  lassen  sich  direkt 
wohl  keine  Folgerungen  über  die  Natur  der  Be- 
weglichkeit ableiten,  welche  eben  den  Cardinai- 
punkt  der  Gletscherfrage  bildet. 

3)  Die  Natur  der  Beweglichkeit. 

Um,  weitergehend,  die  beiden  Thatsachen,  dass 
die  Theilchen  relativ  beweglich  sind  und  die 
Gletschermasse  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
bildet,  in  Verbindung  zu  setzen,  hat  man  zuerst  an 
eine  Beweglichkeit  in  der  Art  einer  stets  zusammen- 
hängenden viscosen  Flüssigkeit  gedacht.    Man 
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muss  sieh  hierbei  über  denSom  des  Wortes  Vis- 
cosität  verstäadigen.  Das  Wesentliche  des  Begriffes 
bleibt  wohl  eine  Yerschiebbarkeit  der  kleinsten 
Theilohen  ohne  Trennung  derselben. 

So  definirt,  bestdit  zwischen  der  Viscosität 
einer  eigenäichen  Flüssigkeit  nnd  der  Ductililiät 
eines  Hetalles  nur  ein  stnfenweiser,  kein  wesent^ 
lieber  Untersehted;  denn  es  lassen  sieh  alle  mög- 
lichen Uebergänge  zwischen  dem«  einen  nnd  dem 
andern  Znstande  beobachten.  Nor  die  zur  Umstellang 
undVerschiebnng  derThellchen  erforderlichen- Kräfte, 
so  wie  der  Spielranm  und  die  nftthige  Zeit  der  Um*- 
steDong  weichen  ab. 

Wenn  eine  Bleikugel  mit  rundem  Hohlräume  durch 
Druck  platt  und  letzterer  zu  einem  flachen  SphftroXde 
wird,  so  kann  diess,  bei  Erhritung  der  Stetige 
keit  der  Masse,  nicht  anders  geschehen,  als  indem 
die  kleinsten  Theilchen  sich  an  einander  verschon 
ben  und  neue  Gleichgewichtslagen  gefmden  haben. 
Jedermann  nennt  diess  Duc  tili  tat.  Ganz  dieselbe 
Veränderung  aber  mass  mit  dem  innem  Gletscher- 
eise vorgegangen  sein,  in  welchem  die  runden  Luft-^ 
bläsehen  sich  zu  Linsen,  ja  zu  runden  fitechen 
Scheibchen  abgeplattet  haben.  Es  ist  daher  kein 
Zweifel,  dass  auch  das  Eis  im  strengen  Wortsinne 
dnctil  ist,  allerdings  vielleicht  nur  bei  einer  Tem-* 
peratur,  die,  wie  im  Innern  des  Gletschers,  nahe 
genau  0  ist  und  unter  der  Wirkung  lange  dau- 
ernden Druckes.  Die  letzlere  Bedingung  nament- 
lich lässt  sich  bei  Versuchen  im  Kleinen  nicht  er&llen; 
der  Druck  wirkt  zu  heftig  auf  einzelne  Stellen  und 
die  Hasse  springt,  ohne  dass  Bläschen  sich  bleibend 
umgestalten. 

III.  B.    3.  IS 
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Ich  glaube  übrigens  die  meiaten  Phyaiker,  Agas- 
sis und  Forbes  nicht  ausgenommen,  haben  die  Be- 
weglichkeit des  Gletsch^s  nicht  eigentiich,  wenigstens 
nicht  ausschliesslich  einw  wahren  Viscosität 
oder  Ductilität  zogescbridiien.  Die  Worte  Vis- 
cosität, Ductilitftt,  Semifluidität,  Plasticitfit 
wurden  eben  gebraucht,  als  die  Fri^e  der  relativen 
Bewegungen  im  Vordergrunde  stand  und  die  Ana-* 
togie  jener  allgemeinen  Bewegungserscheinungen  mit 
denen  einer  zähen  Flüssigkeit  in  die  Augen  sprang* 
Aber  neben  de«  Gedanken  an  eine  Beweglichkeit 
der  kleinsten  Theilchen,  —  die  akh  nach  dem 
Gesagten  nicht  vollständig  leugnen  iässt,  —  wurde 
aietä  als  das  vorwaltende  Moment  derjenige  einer 
Beweglichkeit  in  Folge  einer  mehr  oder  wraiger  ent-* 
wickelten  durchgreifenden  Z er  theilung  festgehaiten. 
fiugi  isietzte  lefaitere  in  Verbindung  mU  der  inneni 
fiornentwicklHng)  Agassiz  betrachtete  sie  als  ver- 
anlasst durch  den  letzten  breitgeq[«etschten  Luftinhalt 
dM  filetsohers,  Forbes  als  eine  Wirkung  der  un- 
gleioben  Bewegung  benachbarter  Eisschichten,  Rendn 
endLich  als  eine  Erscfadnung  der  Zermaimung  (tasse- 
ment).  IMe  relative  Bewegung  und  Umstellnng 
grösserer  Partien  und  Brocken,  womit  der 
Einfloss  der  Feuchtigkeit  und  mittelbar  der  Witterung 
auf  das  Fortschreiten  4eB  Gletschers  in  Beziehung 
gesetzt  wurde,  zieht  sich  als  ein  Haiqibnoment  durch 
die  meisten  nenern  Gletschertheorlen. 

4)  Die  RegeneretioB  des  Eises.  —  Damit 
freilich  ist  das  Verhalten  des  Gletschers  nidit  volN 
ständiji^  erklärt.  Eine  Zertheilmig,  durch  die  secn^ 
läre  Bewegung  des  nämlichen  Eises  fortgesetzt. 
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mitoste  am  Ende  eine  yoUstAndige  Aufhebung  der 
Innern  Verbindung,  eine  Auflösung  in  Grus  und 
Brocken  zur  Folge  haben,  wäre  nicht  ein  entgegen- 
gesetzter Prozess  wirksam,  der  die  vorübergebend 
getrennten  Theile  immer  wieder  zu  einem  zusam- 
menhängenden Körper  verbände,  als  welchen  sich 
der  Gletscher  bis  zum  Ende  darstellt. 

Man  hatte  bisher  nur  in  zwei  Fällen  auf  die 
Regeneration  des  Gletschereises  geachtet. 
Erstens  sah  man  zwei  Gletscherarme  sich  durch  und 
durch  in  Einen  Stamm  vereinigen  und  ihre  individu'*- 
eilen  Bewegungen  allmälig  in  ein  gemeinsame^  Be- 
wegungsgesetz auflösen.  So  z.  B.  verbinden  sidi 
der  Vorder-  und  Hinteraargletscher,  unter  den  ge- 
hobenen Mittelmorainen  durch,  zu  einem  einzigen 
Eiskörper.  Zweitens  wusste  man,  dass  am  Fusse 
eines  Gletscherbruches  die  getrennten  Trttmmer  unter 
dem  Einflüsse  der  Witterung,  d.  h.  durch  ein  Zerfal- 
len in  Kömer,  ein  Ausfällen  der  Lücken,  eine  Durch- 
tränkung mit  Wasser,  endlich  durch  Wiedergefrieren 
zu  einer  ebenso  compacten  Eismasse  wie  oberhalb 
des  Bruches  verwadisen.  Vor  Hrn.  Tyndall  hatte 
aber  Niemand  diesen  Wiederherstellungsprozess 
eis  einen  nothwendigen,  beständigen  und  durch- 
greifenden aufgefiisst,  nodi  weniger  die  Bedingun- 
gen angegeben,  unter  denen  er  eintritt 

Idi  betrachte  die  Anwendung  der  Paraday'- 
sehen  und  TyndalTi^cSen  Versuche  Über  die  Umfor* 
mung  der  Eisstücke  auf  den  Gletscher  im  Grossen 
als  einen  der  allerwichtigsten  Fortschritte  zur  Lösung 
der  GJetscherfrage,  als  das  einzige  Hittäl,  die  beiden 
Thatsachen  A&r  steten  Zertheilung  und  Zermal** 
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miiDg  and  des  fortdauernden  Zasammenhangs  ge- 
hörig zu  vermitteln. 

5)  Die  Erscheinung  des  Verwachsens  ist 
nicht  allein  mit  Rücksicht  auf  den  Gletscher,  sondern 
vom  physikalischen  Standpunkte  von  hohem  Interesse. 

Schlagin  weit  hatte  bereits  durch  Anwendung 
der  hydraulischen  Presse,  unter  Entweichen  von  Was- 
ser, lockern  Schnee  zu  dichtem  Eise  comprimirt. 
Auch  war  der  Druck  mehrfach  als  ein  wesentlicher 
Factor  bei  der  Eisbildung  in  der  Tiefe  des  Gletschers 
bezeichnet  worden.  Allein  erst  aus  den  neuern  Ver- 
suchen der  englischen  Physiker  ergab  sich  die  ein- 
fache Thatsache,  dass  es  genüge,  Eisstücke  mit 
nassen  Flächen  in  genaue  Berührung  zu  setzen, 
um  ihr  Zusammenwachsen  zu  bevnrken.  Die  Wasser- 
schicht  oder  Wasserhaut,  welche  in  einer  Luft 
überO^'G.  an  der  freien  Oberfläche  flüssig  bleibt, 
gefriert,  wenn  sie  zwischen  zwei  Eisstncke 
eingeschlossen  ist,  wo  ihre  Temperatur  tiefer  ste^ 
als  bei  einseitiger  Berührung  mit  wärmerer  Luft. 
Ohne  Wasserhaut,  in  kalter  Luft  unter  0,  scheint 
4as  Verwachsen  nicht  zu  erfolgen  und  es  zeigen  sich 
einfach  die  Wirkungen  der  gewöhnlichen  Adhäsion. 

Verwandelt  man  durch  Druck  ein  Eisstück  in 
eine  ebenso  dichte  Eismasse  von  anderer  beliebiger 
Form,  so  lassen  sich  dabei  drei  Vorgänge  unterschei- 
den: eine  Zermalmung,  d.  h.  mannigfache  Tren- 
nungen in  Folge  der  Ungleichheit  des  Druckes  auf 
verschiedene  Stellen,  ein  Zusammenschieben  der 
grössern  und  kleinern  Brocken,  in  Stellungen,  welche 
der  mitgetheilten  Form  besser  entsprechen,  endlich 
ein  gleichzeitig  fortschreitendes  Verkitten   der 


Digitized  by 


Google 


Bemerkongett  ober  die  GleUeherfrage.  277 

getrennten  Theile  zu  einer  homogenen  Masse  — 
welche  zugleich  die  günstigste  Vertheilung  des  Druckes 
darbietet. 

6)  Das  Gefrieren  in  Capillarräumen. 

Das  Gefrieren  des  Wassers  in  engen  Räumen 
z^igt  auffallende  Abweichungen.  Lässt  man  enge 
Röhren  unter  0,7  liiltim.  Weite ,  in  der  Mitte  mit 
einer  Wassersäule  von  einiger  Länge  versehen  und 
an  den  Enden  zur  Hinderung  der  Verdampfung  mit 
Siegellack  verschlossen,  horizontal  Tage  und  wochen-* 
lang  der  kalten  Luft  (bis  —  6  und  7^  G.)  ausgesetzt,  so 
gefHeren  sie  nicht,  selbst  nicht,  wenn  man  durch 
kleine  ScUäge  das  Rohr  erschüttert.  Weitere  Röhren 
von  1  Millim,  und  mehr  gefrieren  in  jeder  Nacht, 
wobei  die  Eissäule  sich  nach  tiem  bekannten  Verhält-* 
nissse  von  Vio  bis  V9  ausdehnt.  —  Schon  eine  Wasser- 
scfaicht  zwischen  Spiegelplatten  widersteht  dem  Ge- 
frieren, wenn  die  letztern  durch  Schrauben  hinläng- 
lich genähert  werden,  während  das  einfache  Gewicht 
einer  aufgelegten  Platte  in  kalter  Nacht  die  Entstehung 
ies  Eises  oft  nicht  zu  hindern  vermag. 

Man  erhält  so  unter  dem  Einfluss  der  Adhäsion 
die  Erscheinung  des  lieber  fr  ierens,  welche  man 
sonst  durch  vollkommene  Ruhe,  unter  Abhaltung  der 
Erschütterungen  des  Bodens  und  der  Bewegungen 
der  Luft,  zu  beobachten  gewohnt  ist.  Man  muss  sich 
denken ,  dass  die  Wassertheilchen  zunächst  unter 
O^C.  zweier  Gleichgewichtszustände  fähig  shid,  eines 
flüssigen,  in  welchen)  sie  mit  ganz  unregelmässigen 
Stellungen  durch  einander  liegen,  und  eines  festen, 
entsprechend  den  von  den  Cohäsionskräften  vorge-* 
schriebenen    gleichartigsten    und    stabilsten    Lagen. 
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Jener  Zustand,  bei  Temperaturen  über  O''  der  einzig 
mögliche,  wird  unter  diesem  Puncte  zu  einem  labi*« 
len,  den  sehr  geringe  relative  Umstellungen  der 
Theilchen  bereits  aufheben,  da  dieselben  dann,  eines 
das  andere  nach  sich  isiehend,  von  der  Umwälzung  in 
die  günstigste  Stellung  ergriffen  werden  und  krystal- 
Usiren.  In  den  obigen  Fällen  scheint  nun  die  Adhäsion 
der  glatten  und  reinen  Glaswände  in  dem  engen  Räume 
dahin  zu  wirken,  die  Theilchen  in  den  UBgeordneten 
Stellungen  des  flüssigen  Zustandes  festzuhalten^ 
ihre  Umstellung  zu  hindern. 

Dieser  schützende  Einfluss  hört  aber  zum  Theil  auf, 
wenn  das  Wasser  der  Röhre  am  Ende  mit  äusserem 
Eise  in  Berührung  sieht.  Verticaie  oder  schiefe  Röh** 
ren,  die  unten  in  ein  Gefiäss  mit  gefirierendem  Wasser 
tauchen,  oder  horizontale,  deren  Wassersäule  am  Ende 
als  Tropfen  hervortritt  und  dort  gefriert,  hindern 
die  Eisbildung  nicht  mehr  so  vollständig.  In  einer 
einzigen  Nacht  von  —  5"*  C  froren  alle  Röhren  über 
0,3  und  zwar  ohne  zu  zerspringen.  Letzteres  erklärt 
sich  nach  dem  bekannten  Grundsatze,  dass  überhaupl 
Gefässe  nicht  zerspringen,  wenn  die  Eisbildung  vom 
Grunde  derselben  gegen  die  freie  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit hin,  und  nicht  umgekehrt,  fortschreitet.  Das 
Gefrieren  in  der  engen  Röhre  rührt  von  einem  Einfluss 
der  gesetzlich  geordneten  Theilchen  des  äussern  Eises 
auf  die  noch  ungeordneten  der  Flüssigkeit  her.  Die 
Macht  gleichartiger  Krystalle  um  als  Ansatzpunkte  zu 
wirken,  d.  h.  um  die  Krystallisation  neuer  Theilchen 
zu  bestimmen,  ist  ohnehin  bekannt  genug  und  vermag 
Ins  zu  einer  gewissen  Enge  der  Röhren,  den  ent- 
gegengesetzten Einfluss  der  Gapillarität  und  Adhäsion 
zu  überwinden. 
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Beider  Wasserbaot  zwischen  Eis  wirdvollatid» 
jede  Uebersehmelzung  unmöglich  sein  und  das 
Wasser  abweichend  icon  dem  Verhalten  an  der  Ober- 
flache des  Eises  eder  zwischen  Glas,  nothwendig:  immer 
gefrieren.  Denn  ersteiis  ist  die  Temperatur  in  dem 
engen  Ramn  zwischen  zwei  Ekfstücken  nothwendig  0"", 
während  diess  in  wärmerer  Lnft  an  der  äussern  Eis-* 
Oberfläche  mcht  streng  der  Fall  sein  kann ;  und  zwei-*- 
lens  wirkt  nicht  nur  kein  flinderniss  gegen  (fie  Um-* 
Stellung  der  Theilcben,  sondern  die  Wände  selbst  geben 
Ton  beiden  Seiten  (njcht  nur  einseitig,  wie  oberfläch-* 
Keh)  die  stärkstmöglichste  Anregung  dazu.  Je  schwerer 
ins  Gefrieren  in  einem  engen  Glasraume,  desto  leichter 
muss  es  in  räem  engen  Eisraume  vor  sich  geben. 

7)  Der  Ursprung  des  Verkittungswassers* 

Woher  aber  soll  im  Innern  der  Eismasse,  zumal 
im  Innern  des  Ungeheuern  Gletscherkörpers  die  Fench-^ 
tigkeit  kommen,  welche  zur  sofortigen  Vereisung  der 
aus  der  Zerdrttckung  entstehenden  Theile  erforderlich 
ist?  Eine  Schmelzung  durch  eingestralte  oder  von 
Auasen  hereingeleitete  Wärme,  wie  sie  von  Herrn 
Tyndall  an  der  Oberfläche  jeder  Lücke  und  Pore  des 
den  Sonnenstralen  ausgesetzten  Eises  nachgewiesen 
worden,  kann  es  nicht;  die  Tiefe,  zu  welcher  solche 
Wärme  gelangt,  ist  viel  zu  gering.  Die  Hrn.  Tyn- 
dall und  Huxley  geben  keine  Antwort  auf  jene 
Frage,  obgleich  ihre  schönen  Versuche  über  die  Unw 
formong  von  dichtem  Eise  zu  dichtem  Eise,  wie  mir 
seheint,  eine  solche  einschliessen. 

Wenn  man  bei  einer  Temperatur,  die  wenig  über 
0  steht,  ein  vollkommen  klares  glasiges  Eisstück,  etwa 
von  60  Millim.  nach  jeder  Seite,  imter  einer  starken 
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hydraulischen  Presse  zerdrückt^  was  anfangs  mit 
schwachem  Krachen,  später  mit  einem  eigenthümlichen 
Aechzen  geschieht,  und  den  Druck  fortwirken  lässt, 
bis  eine  zusammenhängende  Platte  von  8—10  Millim. 
Dicke  entsteht,  —  die  allerdings  in  unsern  Versuchen 
immer  matt  und  trübe  war,  —  so  entweicht  eine  Menge 
Wassers,  die  mit  den  äussern  erwärmenden  Ursachen 
in  keinem  Verhältnisse  steht,  ja  dem  Gewichte  der 
entstandenen  Eisplatte  gleichkommen  kann.  Wer  den 
auffallenden  Versuch  sieht,  wird  sich  kaum  der  lieber- 
zeugung  erwehren,  dass  ein  grosser  Theil  der  Schmel- 
znng,  statt  das  Resultat  äusserer  Erwärmung  zu 
sein,  als  eine  Wirkung  der  auf  das  Eis  ausgeübten 
mechanischen  Arbeit  gedeutet  werden  muss. 

Berücksichtigt  man,  dass  der  umgestaltete  Theil 
des  festen  Eises  wieder  ganz  ähnliches  dichtes  Eis 
ist  wie  das  ursprüngliche  und  auch  die  nämliche  Tem- 
peratur 0""  besitzt,  so  repräsentirt  derselbe  keinerlei 
mechanische  oder  thermische  Arbeit ,  denn  die  Wir- 
kungen der  Trennungen  der  Theilchen  werden  durdi 
diejenigen  ihrer  Wiedervereinigung  compensirt.  Die 
ganze  mechanische  Arbeit  muss  daher,  so  wenigstens 
möchte  man  im  Sinne  der  schönen  Wärmetheorie  der 
Herren  Thomson  und  Clansius  schliessen,  —  in 
Wärme  sich  umgewandelt  haben  und  zur  Schmelzung 
eines  andern  Theiles  Eis  verwendet  worden  sein.  Die 
Schmelzungswärme  des  vollständig  gesammelten  Was- 
sers müsste,  verglichen  mit  der  mechanischen  Arbeit 
der  Presse,  auf  das  nämliche  gegenseitige  Aequiv  a- 
lent  führen,  das  bereits  übereinstimmend  ausder  Gom- 
pression  der  Gase  und  der  Wärmeentwicklung  durch 
Reibung  ermittelt  worden  ist. 

Mir  scheint  es  nach  diesen  und  andern  Versuchen 
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keifiem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Zermalmung 
des  Eises  durch  Druck  stets  yon  einer  Wasser- 
büdung  begleitet  ist,  welche  alle  aus  dem  Zerdrücken 
des  Eises  enstehenden  Trennungen  benetzt  und  die 
zusammengepressten  Theile  sofort  wieder  verkittet. 
Es  bedarf  keines  Nachweises,  dass  dieser  Vorgang 
nothwendig  auf  den  Gletscher  seine  Anwendung  findet, 
so  dass  derselbe  ein  merkwürdiges  Beispiel  darstellen 
würde^  wie  selbst  die  Kraft  der  S  ch  wer  e,  die  einzige 
ursprünglich  bewegende  Kraft  des  Gletschers,  sich 
gross»ntbeils  in  Wärme  umsetzen  kaian. 

8)  Die  Durchtränkung  des  Gletschers. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Veränderungen 
des  Eises,  bei  Versuchen  mit  der  hydraulischen  Presse 
m  kurzer  Zeit  zu  Ende  gebracht,  im  riesenmässigen 
Gletscherkörper,  langsam  aber  stetig  vor  sich  gehen, 
daher  die  Wiedervereinigung  an  jeder  Stelle  unmit^ 
telbar  und  augenblicklich  der  Trennung  folgt; 
femer,  dass  ein  grosser  Theil  der  mechanischen  Wir- 
kung de^  Schwere  auf  ein  massenhaftes  Ver^ 
schieben  des  Gletschers  verwendet  wird  und  Reibun- 
gen veranlasst,  deren  Wärme  nur  an  der  Grenzfläche, 
nicht  im  Innern  zur  Schmelzung  einwirkt. 

Nichtsdestoweniger,  wenn  das  Innere  des  Glet- 
schers s  t  r  e  n  g  auf  O''  steht  und  auf  O''  bleibt,  sieht 
man  nicht  ein,  wie  das  Schmelzwasser  der  mechani- 
schen Arbeit,  so  gering  an  Menge  und  vertheilt  es  sein 
mag,  wieder  verschwinden  kann.  Hat  sich  dasselbe 
gebildet  und  gefriert,  so  entwickelt  es  nothwendig  eii| 
gleiches  Quantum  Wärme,  als  es  zu  seiner  Entstehung 
bedurfte,  und  andere,  der  Kryslallisation  weniger  gün- 
stige, nach  ihrer  Struktur  geneigtere  Stellen  werden 
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zur  Schmelzung^  gelangen.  Wo  das  kleine  Wärme- 
übermass,  wie  in  iialten  Nächten,  nahe  der  Oberflädie 
nach  Aussen  entweichen  kann,  mnss  das  Eis  notii- 
wendig  zu  einer  ganz  dichten  festen  Masse  werden. 
Pör  das  Innere  hingegen  ist  die  durchgreifende 
Vereisung  nicht  evident  und  man  sieht  nicht  ein,  wie 
das  dnrch  die  Arbeit  direct  oder  indirect  gel^dete 
Wasser  anders  als  fiüssig  fortbestehen  kann,  an  Stel^ 
ten  natürlich,  die  dem  Wiedergefrieren  am  wenigsten 
gflnstig  sind. 

Eine  auch  noch  so  schwache  Durchtrinkung 
des  Innern  Gletschers,  wie  sie  Hr^  Agassiz  aus- 
schliesslich und  in  viel  stärkerem  Masse  von  Aussen 
ableitete,  scheint  daher  eine  nothwendige  Folge  der 
mechanischen  Wärmetheorie.  Sie  zieht  hinwieder  das 
Dasein  von  Lücken  irgend  einer  Art  voraus,  in  denen 
das  gebildete  Wasser  verweilt  oder  durch  welche  es 
absickert.  Wäre  irgend  eine  Ursache  zu  finden,  welche 
das  Innere  der  Eismasse  um  rin  Minimum  unter  0^ 
erhielte,  so  würde  die  obige  Schlussfolge  von  selbst 
wegfallen  und  die  Annahme  einer  wasserfreien  Eis- 
masse ganz  gerechtfertigt  sein.  Eine  solche  Ursache 
wüsste  ich  nicht  anzugeben. 

9)  Die  Haarspalten. 

Ich  berühre  damit  die  Frage  der  Haarspalten , 
deren  Dasein  früher  schon  Hugi,  nach  einem  frucht- 
losen Infiltrationsversuche,  der  eine  ganze  Nacht  dau- 
erte, geleugnet  und  neuerdings  wieder  Huxley  mil 
scheinbar  schlagenden  Gründen  widerlegt  hat. 

Nach  diesen  Versuchen  "kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den ,  das  ein  grosser  Theil  des  Gletschers  aus  Eis 
besteht,  das,  selbst  bei  geringer  Dicke,  keine  farbige 
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Plüstdgkeit  durohltest.  Und  doch,  weim  man  die 
mehrere  Meter  des  inneren  Eises  umfassenden  gross- 
artigen Versndie  der  Herren  Agassii  und  Sehlag* 
in  weit  näher  betrachtet,  namenttich  die  Bewegung 
der  Flüssigkeit  an  den  Wänden  geschützter  Stellen, 
kann  man  sieh  mit  der  gegebenen  Erklärung  einzelner 
zufölliger  Risse,  die  oben  und  unten  in  eine  ober- 
fläehliche  Schicht  enden,  nicht  zufrieden  steilen. 
Der  Gegensatz  zwischen  dem  ron  äussern  Agentien 
zertheilten  oberflächlichen  Eise,  in  welchem  die  Infil- 
trationen sich  rasch  nach  allen  Seiten  verbreiten,  und 
dem  weit  weniger  zertheilten  innem  Eise,  wiu*  des 
gedachten  Physikern  vollkommen  bekannt,  die  Grenze 
bis  zu  welcher  die  starke  Zertheilung  eindringt  genau, 
und  zwar  vermuthlidi  in  Folge  der  Jahreszeit  oder 
Witterung  tiefer  als  bei  den  Huxley'schen  Beobach*' 
tungen,  nachgewiesen  und  als  diejmige  gedeutet  wor^ 
den,  bis  zu  welcher  die  Temperaturveränderungelt 
kalter  Nächte  eindringen  mögen.  Wenn  je,  mö(^to 
man  glauben,  hatte  man  es  bei  mehreren  jener  Fil- 
trationsversuche, mit  dem  wahren  Innern  Eise  zu 
thun,  ebenso  gut  als  bei  Bedeckung  mit  einem  blossen 
Stein. 

Ob  nicht  beiden  Thatsachen  in  gewissem  Umfange 
ein  Recht  zukömmt?  —  Hält  man  die  beiden  Vorstel- 
hingen  der  Wiederverkittung  und  der  mechanischen 
Wärmeentwickelung  fest,  so  begreift  es  sich,  dass 
grosse  Hassen  des  Gletschers,  jene  nämlich,  in  denen 
eben  keine  relativen  Bewegungen  erfolgen,  dicht  und 
fest  gefroren  sein  können.  So  wird  es  auch  an  allen 
der  Oberiläche  nahen  Stellen  der  Fall  sein,  welche 
von  äussern  auflösenden  Einflüssen  geschätzt  oder 
durch  Einwirkung  kalter  Nächte,  den  Wärmeübefsobusa 
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der  Arbeit  nach  Aussen  verlieren  können.  Namentlich 
kann  die  oberflächliche  Verdunstnng  dazn  beitragen. 
Wo  hingegen  der  Gletscher  stärker  arbeitet,  ttinss 
flüssiges  Wasser  sich  bilden  und  an  den  Stellen  sich 
finden,  wo  die  Schmelzung  am  leicht  eisten  vor  sich 
geht.  Dass  das  scheinbar  gleichartige  Eis  unter  dem 
Einfluss  von  Wärme  und  Sonne  in  K&rner  zerfollt, 
beweist  jedenfalls,  dass  es  Stellen  ungleicher  innerer  Go- 
häsion  und  ungleicher  Schmelzbarkeit  enthält,  welche  die 
Masse  als  ein  Netzwerk  durchsetzen.  Es  scheint  natür-^ 
lieh  das  Wasser  der  mechanischen  Arbeit  in  einem,  je 
nach  seiner  Menge,  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Complex  solcher  etwas  leichter  schmelzbaren  Stellen 
zu  suchen.  In  dem  einen  TheUe  des  Gletschers,  wo 
geringe  Arbeit,  mag  sich  der  Complex  auf  einzelne 
unregelmässige  Lücken,  die  Wasserkammern  des  Hrn. 
Huxley,  beschränken,  in  andern  mag  er  mehr  Zu- 
sammenhang gewinnen  und,  obgleich  andern  Ursprunges 
und  mit  anderer  Deutung  das  frühere  System  der  Haar- 
spatten darstellen,  welches  die  bisherigen  Physiker 
annahmen.  Dass  von  jenen  Lücken  jene  am  längsten 
fortbestehen,  welche  zufällig  in  Verbindung  stehen, 
ihr  eignes  Wasser  verlieren  oder  äusserem  Schmelz- 
wasser zum  Durchgang  dienen,  begreift  sich  leicht. 
Ihre  Unregelmässigkeit  lässt  sie  aber  nicht  mit  Spalten 
verwechseln,  welche,  auch  bei  der  Feinheit  eines 
Haares,  stets  in  Flächen  nach  bestimmten  von  der 
Bewegung  vorgeschriebenen  Richtungen  das  Eis 
durchsetzen. 

10)  Die  Bläschen,  von  denen  das  meiste  Eis 
durchstrent  ist,  bieten  allerdings  dem  Schmelzwasser  der 
mechanischen  Arbeit  ncrch  einen  andern  Sammelraum. 
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Siod  die  schönen  Beobachtungen  des  Herrn  Huxley, 
dass  die  oft  sehr  zahlreichen,  oft  auch  plattgedrückten 
Bläschen  auch  im  tiefen,  von  allem  Eindringen 
äusserer  Wärme  geschützten  Gletscher  Wasser 
enthalten,  richtig,  so  muss  auch  die  Schmelznngs- 
wärme  (fieses  Wassers  aus  dem  Innern  stammen  und 
findet  seine  einfache  Erklärung  eben  in  der  Wärme  der 
mechanischen  Arbeit.  Denn  mit  Grund  ist  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden,  dass  wahrscheinlich  ober- 
flächliche Eistheilchen ,  wie  an  den  Wänden  der 
Bläschen,  in  Folge  leichterer  Beweglichkeit  durch  eine 
etwas  geringere  Wärme  schmelzen,  als  welche  zur 
Aufhebung  der  Cohäsion  des  dichten  Eises  erforder- 
lich ist,  eine  Wärme,  die  vom  Eise  geleitet,  erst  an 
dessen  Begrenzung,  nämlich  an  den  Blasenwänden, 
Schmelzung  bewirken  würde. 

Man  könnte  versucht  sein,  auch  den  Ursprung  der 
Bläschen  in  Frage  zu  stellen.  Alle  bisherigen  Forscher 
betrachten  diese  regelmässigen  hohlen  Räume  als 
den  letzten  Ueberrest  des  Ungeheuern  Luftinhaltes  des 
Firnschnees  und  Firnwassers.  Es  könnte  aber  ein 
leerer  Raum  neben  dem  Wasserinhalte  einfach  dadurch 
entstehen,  dass  das  Schmelzwasser  einen  kleinem 
Raum  einnimmt  als  das  Eis,  woraus  es  sich  gebildet 
In  letzterm  Falle  müsste  aber  der  Hohhraum  luftleer 
sein  und  ein  ganz  bestimmtes  Verhältniss  von  V9  zum 
Wasserinhalte  haben.  Beides  bestätigt  sich  nicht:  der 
Wasserinhalt  ist  ein  sehr  veränderlicher  und  dess^i 
Erzeugung  kann  daher  den  kleinen  Blasenraum  nur 
vergrössert,  nicht  vollständig  hervorgebracht  haben. 
Wenn  dieselbe  Unabhängigkeit  der  Grösse  der  Höhlung 
vom  Wasserinbalte  auch  bei  den  Wasserkammern 
gefunden  wird,  so  können  auch  diese  keine  unmittel- 
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bare  eiifacbe  und  reine  Wirkung  der  Sciuneisang  sein; 
entweder  sind  sie  aus  einer  Vereinigung  zufMIig  nahe-* 
liegender  Bläschen  entstanden ,  zwischen  denen  die 
Trennungswand  geschmolzen  ist,  oder  sind  ein  lieber* 
rest  eines  vollständigen  Netzwerkes,  das  einen  Theil 
seines  Wassers  verloren  und  sich  wieder  durch  theil* 
weises  Verwachsen  in  gesonderte  Höhlen  umge* 
staltet  hat.  Beobachtungen  über  die  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  des  Gletschereises  an  der  Firn* 
grenze,  in  verschiedenen  Tiefen  und  verschiedenen 
Stellen  relativer  Bewegungsthätigkeit  sollten  darüber 
entscheiden  können. 


Ich  schliesse  diese  Bemerkungen  ohne  die  wicl^ 
tige  Frage  der  Bandstruktur  zu  beritfiren.  Sie  scheint 
mir,  trotz  der  neuen  Thatsachen,  die  ihr  zugeflossen, 
noch  immer  nicht  spruchreif.  Selbst  die  obigen  Aiki* 
einandersetzungen  gebe  ich  nicht  als  eine  erwiesene 
Theorie,  sondern  als  einen  blossen  Versuch,  die  neuen 
und  ¥^chtigen  Beobachtungen  der  englischen  Physiker 
mit  den  idtem  Thatsachen  in  Verladung  zu  setzen, 
und  die  ganze  Gletscherfrage  vom  Standpunkte  der 
neuem  Physik  zu  beleuchten.  VieUeidit  wird  man* 
eher  Reisende  dadurch  auf  die  Punkte  geleitet,  die 
^oter  nähern  Prüfung  besonders  werth  sind. 

Kurz  zusammengefiasst,  scheint  mir  die  folgende 
Vorstellung  über  den  Vorgang  der  Gletscherbewegung 
der  jetzigen  Stufe  unserer  Kenntnisse  am  besten  zu 
geniigen. 

1)  Die  Schwere  verschiebt  den  Gletscher  thelis 
als  Gimzes,  theils  relativ  in  seinen  ^zelnen  Tbeiien, 
wobei  die  relativen  Verschiebungen  und  die  entstehen* 
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den  Trennungen  den  aUgemeinen  Gesetoen  aller  sol- 
chen Bewegungen  gehorchen. 

2)  Das  Eis  hat  unter  angemessenen  Umständen 
eine  wahre  IXuctiUtiit,  aber  die  relativen  Bewegungen 
scheinen  weniger  von  dieser,  als  von  einer  Art 
innerer  Zertheihing  in  grössere  oder  kleinere  Theile 
dur<)h  Druck,  eine  Art  Zermalmung,  herzurühren. 

3)  Diese  Theile,  von  Feuchtigkeit  durchdrungen 
und  dicht  aneinander  liegend,  verwachsen  wieder,  wie 
sie  entstehen,  indem  die  Wärme  der  mechanischen 
Arbeit  das  Verkittungswasser  liefert. 

4)  Wo  das  Eis  wenig  arbeitet,  vereist  die  Masse 
bis  auf  einen  geringen  Wasserrückstand  vollständig. 
So  auch  gegen  die  Oberiäche  hin,  wo  die  Wärme 
der  mechawehen  Arbeit  durch  äussere  Kälte  oder 
Verdunstung  entweichen  kann.  Wo  im  Innern  Ari)ett 
erfolgt,  muss  auch  Wasser  sich  finden. 

5}  Dies  Wasser  bildet  sich  an  den  leichtest 
schmelzbaren  Stellen  des  Eises  und  befindet  sich  da- 
her vorzüglich  in  den  vorhandenen  Blasen  und  Kam- 
mern des  Eises.  Dass  erstere  ihren  Ursprung  nicht 
der  Schmelzung  allein  verdanken,  scheint  erwiesen; 
das»  auch  letztere  nicht,  scheint  wahrscheinlich. 


Notizen. 


Resultat  der  ehemUieheii  ÜBtemieliaiig  des  Sehlnsnaeher 
Sehwefelwassers  von  Prof«  Belley  und  Fr.  Sehweiier,  Assi- 
stent am  gleichen  chemischen  Laborftiorium. 

A.  Temperatur  am  16.  August  1SS7    28,5^  Gels. 

.,30.  Nov.       1857    34,8°     ,, 
,.2.  Dez.      1857    34.7^     ,. 

B.  Spezifisches  Gewicht  bei  11^  G.  1.0032  bas  1.0023. 
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C.  Gasförmige  Bestandtheile : 

1.  Kohlensäure  im  Ganzen  im  Lilre  Wasser  0,9304 
Grammes, 

nach  Abzug  der  an  Basen,  gebundenen  (siehe 
unten)  0,16544  Grammes. 

Dies  heträ^gt  bei  O''  Gels.  83.836  Gub.-Gentr.  freie 
Kohlensäure. 

Für  die  Temperatur  der  Quelle  (28,5°  C.)  92,55 
Ciib.-Centr. 
Löwig  fand :  94,522  C.-C.  Kohlensäure. 

2.  Schwefelwasserstoffgas : 

a.  Bestimmung  von  einer  am  10.  August  vorgenom- 
menen Füllung;  Mittel  von  zwei  gut  zutreffenden 
Bestimmungen  0,05145  Grammes. 

Dies  betragt  bei  0<^  G.  33,247  G.-G.  Schwefei- 
wassersioflgas,  und  fUr  die  Temperatur  der  Quelle 
(28,5<*  C.)  36.705  C.-C. 

b.  Der  Unterschied  zwischen  der  angegebenen  Quan- 
tität des  Schwefelwasserstoffgases  und  der  von  Lö- 
wig bestimmten  veranlasste  zu  einer  zweiten  Bestim- 
mung. Füllung  in  der  Mitte  Januar  1858  vorgenom- 
men, Mittel  aus  zwei  Bestimmungen :  0,09145  Grm. 
Schwefelwasserstoffgas. 

Dies  beträgt  für  0°  Gels.  59,095  C.-C  Schwefel- 
wasserstoffgas und  für  die  Temperatur  der  Quelle 
(28.5<>  C.)  65.2417  C.-C 
Löwig  fand:  63,554  C.-C.  Schwefelwasserstoffgas. 

D.  Feste  Bestandtheile: 

Rückstand  der  Abdampfung  nach  dem  Trocknen  in 
einer  Temperatur  von  120®  C. 
Bestimmung   L  2,774  Grammes. 
Bestimmung  ü.  2,769        ,, 

Mittel    2,771  Grammes  im  Lit.  Wasser. 

Aus  der  mit  jedem  einzelnen  Bestand theil  zweimal  vorge- 
nommenen quantitativen  Bestimmung  der  im  Wasser  gelösten 
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metallischen   und  nichtmetallischen  Stoffe  berechnet  sich  die 

nachfolgende  Zusammensetzung:.  * 
Ein  LitFe  Wasser  enthalt: 

nach  Bollejr,  nach  Löwig. 

Schwefelsaures  Kali  0,0805  Gr.  ~  Gr. 
Schwefelsaures  Natron  1,2863  ,,  0,160  ,, 
Schwefelsaurer  Kalk  0,1571  ,,  0,850  ,. 
Chlorcalcium  0,7144  ,,  —  ,, 
Chlormagnesium  0,1406  ,,  —  ,, 
Magnesia  0,0836  ,,  —  ,, 
Kohlensaure  Magnesia  0,0042  ,,  0,011  ,, 
Kohlensaurer  Kalk  0,1426  ,,  0,180  , 
Eisenoxydul  0,0011  ,,  — 
Thonerde  0,0103  ,,  0,008  „ 
Kieselerde  0,0128  ,,  0,015  ,, 
Chlornatrium  —  ,,  0,870  ,, 
Chlorkalium  u.  Chlor- 
ammonium —  ,y  0,011  ,, 
Schwefelsaure  Bittererde  —  , ,  0.357  , , 
2.6425  Gr.  2,471  Gr. 


Barn.  Eflinger,  Sltiu  ae  Progressus  Cometae  obserrati 
Baalleae  A.  1664.  Die  7.  Decemb.  hör.  4.  mat.  observatus 
non  longe  a  tropico  Capricomi  versus  merid.  in  5  Libr»,  in 
eadem  fere  iinea  recta  cum  spica  Virginis  et  capite  Corvi. 

Die  10.  hör.  5.  matut.  in  1  Libr»,  denuo  in  eadem  fere 
recta  cum  spica  Virginis  et  capite  Corvi. 

Die  16.  bor.  5.  matut.  prope  malum  navis  circa  1^  Virginis 
in  eadem  fere  recta  rursus  cum  spica  Virginis  et  capite  Corvi. 

Diebus  sequentibus  ob  coalum  nubilosum  non  venit  in  con- 
spectum. 

Die  21.  bor.  10.  post  merid.  apparuit  rursus  in  2°  Gemi- 
norum. 

Die  22.  hör.  7.  post  mer.  locum  habuit  in  Eridano,  22^ 
Tauri. 

Die  23.  bor.  7.  post  mer.  distabat  ab  oculo  Tauri  3^  et  ä 
lucida  Bigel  22^  30'.  « 

Die  25.  bor.  7.  post  merid.  apparuit  in  lO^.Tauri  in  aquatore. 

Ul.  B.    8.  19  . 
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Die  27.  hör.  7.  post  merid.  in  7^  Tauri  in  mandibula  CetL 
1665.    Die  2.  Januahi  apparuit  in  1^  Tauri  infra  Ecclipt. 
lat.  merid.  1^. 

Et  hac  obiter  in  dies  observare  atque  notare  licuit.  Si 
calculus  accuratior  et  obseruationes  exactiores  ab  astrologis 
nostris  prodierint,  sine  morä  communicabimus,  uti  easdem«  unk 
cum  prognostico,  propediem  k  Cmo.  D.  D.  Megerlino  noslro 
exspectamus.  [R.  Wolf.] 


Haohrichten  aus  Jaaina  (Epirus). 

I.  Tenelelinlss  der  von  Herbst  1856  bis  FrfUiltng  1858 
yerspürten  Erdbeben.  —  Gern  hätte  ich  dieser  kleinen  Mitthei- 
lung einige  nShere  Notizen  über  die  habituellen  Stossgebiete 
in  Epirus  und  Albanien  beigeAlgt.  Aber  es  war  mir  bei  der 
Unwissenheit  der  hiesigen  Bevölkerung ,  der  auch  jeder  Sinn 
ftlr  Naturbeobachtung  abgeht,  geradezu  unmöglich  zu  sichern 
Daten  über  solche  stattgefundene  Ereignisse  zu  gelangen.  So 
z.  B.  gelang  es  mir  nur  nach  grösster  MUhe,  das  Monatsdatum  des 
Erdbebens,  das  die  Stadt  Berat  zum  Theil  verwüstete  und  in 
vergleichsweise  noch  jüngste  Zeit  f^llt,  zu  erfragen;  über 
eine  furchtbare  Catastrophe,  in  der  vor  25  oder  30  Jahren  das 
2  Stunden  südöstlich  von  Leskowik  gelegene  Dorf  Glyna  mit 
Haus  und  Menschen  in  einen  sich  öflnenden  Erdspalt  versank, 
vermag  man  mir  nicht  einmal  annähernd  die  Jahreszahl  anzu- 
geben. Dadurch  entmuthigt,  bin  ich  genöthigt,  mich  mit  der 
AufeShlung  der  während  meines  hiesigen  Aufenthaltes  selbst 
beobachteten  Erderschütterungen  zu  begnügen,  der  ich  aber 
noch  einige  Worte  vorausschicken  muss.  Das  Jahr  1857,  wo  in 
Janina  relatif  zahlreiche  Erdstösse  stattfanden ,  war  fbr  die 
ganze  Türkei ,  wie  speziell  (Ür  Epirus  ein  aussergewöhnliches 
zu  nennen.  Einem  äusserst  nassen ,  regnerischen  Winter 
1856/57  —  nur  einmal  traten  in  Mitte  Februar  1857  während 
zwei  Nächten  leichte  Fröste  ein,  sowie  ein  einziger  Schneefall  — 
folgte  ein  ebenso  «asser,  regenreicher  und  im  VerhäHniss  sehr 
1(ühler  Frühling  und  Sommer;  erst  Anfangs  November  fing 
der  Himmel  an  constant  seine  südliche  blaue  Farbe  zu  zeigen, 
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aber  schon  gemischt  mit  nordischer  Kdte ;  —  dass  hierauf  ein 
für  Sudeuropa  aussergewöhnlich  strenger  Winter  erfolgte,  ist 
bekannt.  Nach  den  Aussagen  älterer  Janinisten  soll  das  Jahr 
1828  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  verflossenen  gehabt  haben; 
auch  ersteres  war  von  einem  nassen  kühlen  Sommer  und  von 
häufigen  Erdersch&tterungen  begleitet;  so  sollen  dazumarl  in 
Paramythia,  einem  14  Stunden  südöstlich  von  Janina  liegenden 
Flecken,  am  27.  a.  St.  (1828)  durch  einen  heftigen  Erdstoss 
viele  Häuser  eingestürzt  und  Erschütterungen  während  ^der 
folgenden  sechs  Wochen  fast  täglich  (auch  in  Janina)  wahrge- 
DoAimen  worden  sein. 

Den  nachstehenden  sismischen  Beobachtungen  füge  ich 
zugleich  einige  der  damals  notirten  starkem  Gewitter  und 
Ilagelschläge  bei: 

1696. 

12.  October.  Um  ca.  3  Uhr  Morgens  oder  genauer  9 
Stunden  10  Minuten  nach  dem  Sonnenuntergang  vom  Uten 
wurden  ca.  10-^12  kurzaufeinanderfolgende,  ungefähr  1  Se- 
kunde dauernde,  heftige  Erdsttfsse  verspürt,  die  ziemlich  deut- 
lich von  SO.  nach  NW.  verliefen  ond  von  stai*kem  Rassebi  be- 
gleitet waren.  Das  letztere  glich  ungefähr  dem  Lärm  und 
Getöse,  dos  eine  auf  dem  Strassenpflaster  umherziehende 
Batterie  Kanonen  verursacht«  Die  Hunde  stiessen  ein  klägli- 
ches Geheul  aus,  und  auch  die  Hühner  bezeugten  durch  aller- 
lei ungewohnte  Laute  in  dem  Schlaf  ihre  Unruhe.  Das  Wetter 
war  den  vorhergehenden  und  folgenden  Tag  schön  und  klar. 
Ausser  dem  Einfallen  von  einigem  alten  Gemäuer  und  Rissen 
in  Hausmauern  wurde  kein  Schaden  verursacht.  Nach  den 
eingezogenen  Erkundigungen  wurde  derselbe  Stoss  zu  ungefohr 
derselben  Zeit  in  Epirus  noch  an  folgenden  Punkten  wahrge- 
nommen:  Zitza,  Argyrocastro,  Lveskowik,  Paramy- 
thia,  Arta  und  Preweza;  femer  auf  den  jonischen  Inseln 
Gorfu  und  St,  Maura,  besonders  heftig  auf  der  letztem, 
während  man  auf  dem  Meere ,  2—3  Meilen  entfernt  von  der 
Rüste,  nichts  verspürt  haben  will.  (In  gleicher  Zeit  das  grosse 
Erdbeben  von  Candia,  Kairo  etc.) 
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1857. 

28ter  Januar.  Zwei  schwache  kurz  aufeioaiiderfolgende 
Erdstösse  1  Stunde' 15  Minuten  vor  Sonnenuntergang.  Die 
Richtung  nicht  wahrnehmbar.    Bedeckter  Himmel. 

3ter  Februar.  Eine  ziemlich  schwache  ca.  1  Sekunde 
dauernde  schaukelnde  Erdbewegung  von  SO.  nach  NW.,  3 
Stunden  nach  Sonnenuntergang. 

2ter  April.  Um  c.  5Vt  UhrMoi^.  ein  schwacher  Erdstoss» 
ohne  bestimmte  Richtung;  eine  halbe  Stunde  später  ein  zweiter. 

9t er  Juni.  V«  Stund  vor  Sonnenuntergang  ein  schwacher 
Erdstoss. 

23ter  Juni.    Nachts  von  8—11  Uhr  heftiges  Gewitter. 

Iter  August.  Gewitter,  Hagelschlag  und  gegen  Abend 
ein  kleines  Erdbeben  in  Zitza.*) 

7ter  August.  iVt  Stunden  vor  Sonnenuntei^ang  ein 
kleiner  schwacher  Erdstoss,  5  Minuten  später  eiQ  zweiter  ebenso 
unbedeutender. 

18ter  August.  Am  Nachmittag  starkes  Gewitter  und 
Hageischlag  mit  eigrossen  Steinen  in  Zitza,  der  in  den  Wein- 
bergen und  Maisfeldem  kein  Blatt  noch  Zweig  verschont  Hess ; 
selbst  viele  Schafe,  von  den  Steinen  getroffen,  wurden  getifdtet. 
Gleiche  Verwüstungen  richtete  der  Hagel  in  den  naheliegenden 
Dt^rfern:  Rayko,  Burdaz  und  Suli  an. 

lOter  October.  Von  Tagesanbruch  an  bis  Mittemacht 
tobte  so  zu  sagen  ununterbrochen  ein  ftirchteriiches  Gewitter 
iiber  Janina ,  von  diluvianischem  Regen  begleitet« 

14ter  November.  2^/$  Stunden  vor  Sonnenuntergang 
zwei  heftige  Erdstdsse  von  S.  nach  N.  (?)  streichend.  Schöne 
Witterung. 

40  Minuten  vor  Sonnenuntergang  4  schwache  kurz  auf- 
einanderfolgende Stösse. 

iVt  Stunden  nach  Sonnenuntergang  ein  schwacher  Stoss. 

3  Stunden  10  Minuten  nach  Sonnenuntergang  eine  schwache 
Bewegung. 

*)  Zitia  liegt  ca.  5  Stunden  NW.  von  Janina.  Das  Dorf  ist 
dorch  seine  fcböne  Lage  and  ein  darauf  beztigliebef  Gedicht  von 
Lord  Bjron  berühmt. 
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'  4  Standen  15  Minuten  nach  Sonnenuntergang  ein  heftiger 
und  deutlich  verticaler  Stoss.  Ich  war  gerade  an  einem  Tische 
sehreibend  und  wurde  so  unwillkilhrlich  in  die  Höhe  gehoben, 
dass  ich  denselben  umwarf.  Das  Haus  erzitterte  auf  höchst 
honeimliche  Weise,  so  dass  ich  fdr  gut  fand,  das  Heil  im 
Freien  zu  suchen. 

5  Stunden  25  Minuten  nach  Sonnenuntergang,  also  ca.  um 
Mitternacht  wieder  eine  ebenfalls  heAige  Ton  mehreren  Schwin- 
gungen begleitete  Erschütterung. 

TVt  Stunden  nach  Sonnenuntergang  noch  eine  schwache 
Bewegung. 

An  diesem  erdbebenreichen  Tage  oder  Nacht  wurden  merk- 
würdiger Weise  keine  erheblichen  Beschädigungen  angerich- 
tet. Von  Rasseln  waren  die  Erschütterungen  diesmal  nicht 
begleitet;  nur  die  Hunde  heulten  in  ihrer  gewohnten  Weise 
nach  jedem  Schlage. 

15ter  Dezember.  Eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenunter- 
gang ziemlich  heftige  schaukelnde  Erdbewegung.  NO.-Wind 
und  klarer  Himmel. 

27ter  Dezember.  1  Stunde  50  Minuten  vor  Sonnen- 
untergang eine  heftige  schaukelnde  Erdbewegung  von  SO.  nach 
NW.  (?).    Klarer  Himmel. 

1858. 

ISterJanuar.  V*  Stunde  vor  Sonnenuntergang  eine  sehr 
schwache  aber  doch  leicht  bemerkbare  Erschütterung. 

Von  dem  Erdbeben,  das  am  27.  Februar  das  mittlere  Grie- 
chenland heimsuchte  und  Korinth  von  Grund  aus  zerstörte, 
wurde  in  Janina  nicht  das  Geringste  verspUrt. 

Es  ist  auffallend  und  wohl  nicht  so  ganz  zuf^IKg,  dass  von 
diesen  17  durch  grössere  Intervalle  von  Vt  bis  1  Stunde  getrenn- 
ten Stössen.  die  auf  10  Tage  fielen,  der  grösste  Theil  kurz  vor 
oder  nach  Sonnenuntergang  stattfand.    Es  erfolgten  nVmlich: 
Um  Sonnenaufgang  2  Stösse 

Von  Sonnenaufgang  bis  Nachmittag  0     „ 

Von  2  Stunden  vor,  bis  Sonnenuntergang  8  ,, 
Von  Sonnenuntergang  bis  Mittemacht  5  ,, 
Von  Mittemacht  bis  Sonnenaufgang  2     „ 
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U.    lIeteor«logt8«lie  Beabaektunf^  Ttn  Jairaar  bis  April 

1858.  —  Dem  io  den  beigegebenen  Tafeln  enthaltenen  Material 
füge  ich  noch  folgende  Notizen  bei.  Am  Morgen  des  7.  Marz 
zeigten  sich  an  den  umliegenden  Bergen  Janina's  die  gewöhn- 
lichen Morgennebel,  der  Himmel  war  mit  einem  feinen,  gleich- 
fUrmigen,  nichts  Aüssergewdhnliches  zeigenden  Dmist  Uberzo-^ 
gen.  Der  Letztere  nahm  aber  von  Stunde  zu  Stunde  unter 
einem  sanften  SW.-Wind  an  Intensität  zu,  so  dass  die  nahe- 
liegenden Berge  nicht  mehr  sichtbar  blieben,  und  dass  nach 
circa  3  Stunden  die  roattdurchschimmemde  Sonne  allen  beschie- 
nenen Gegenstanden,  z.  B.  Bäumen,  Hausern  ein  merkwürdiges 
aschenfarbiges  Aussehen  gab.  Die  Tauschung  war  so  voll- 
standig,  dass  ich  mehrere  Male  in  den  Garten  ging,  die  Baume 
und  die  Erde  betastete,  in  der  Meinung,  es  bedecke  sie  eine 
dünne  Schichte  Asche.  Nachher  durch  eine  Migraine  Air  einige 
Stunden  ans  Zimmer  gefesselt,  erhielt  ich  erst  gegen  Nachmit- 
tag die  Nachricht,  dass  um  circa  4  Stunden  20  Minuten  nach 
Sonnenaufgang  wahrend  circa  10  Minuten  ein  trüber  Regen 
gelallen  sei,  der  mit  Seifenwasser  die  grösste  Aehnlichkoit 
^habt  haben  soll.  Alle  Personen,  die  ich  Über  dieses  Phäno- 
men befragte,  und  in  welcher  Sprache  sie  sich  auch  ausdrü- 
cken mochten,  kamen  darin  Uberein,  diesen  trüben  Regen  mit 
Seifenwasser  zu  vergleichen.  Nich  diesem  Niederschlag  ver- 
schwand der  Dunst  ganzlich  und  machte  Schichtwolken  Platz, 
aus  denen  sich  kurz  nach. Mittag  ein  gewöhnlicher  Regen  er- 
goss.  Eine  Quantität,  jenes  Regenwassers  selbst  aufzufangen 
und  zu  einer  Analyse  nach  Zürich  zu  senden,  war  mir  aus 
oben  erwähnten  Umstanden  unmöglich  und  dasjenige,  das  ich 
in  den  Fassern  vorfand,  welche  man  unter  die  Dachtraufen 
stellt,  war  durch  fremde  Beslandtheile ,  Algen  etc.  so  verun- 
reinigt, dass  es  sich  nicht  wohl  zu  einer  chemischen  oder 
mikroskopischen  Analyse  geeignet  hatte.  Einige  Zeit  nachher 
erfuhr  ich  aus  griechischen  Lokalblättern,  dass  in  der  ersten 
Woche  März  (das  Datum  ist  nicht  genau  angegeben)  in  der 
Umgegend  von  Lepanto  ein  blutrother  Regen  gefallen  sei. 
Wenn  uns  auch  keine  weitem  Angaben  zu  Gebote  stehen, 
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drangt  sich  doch  die  Yermuthun^i;  auf,  dass  diese  zwei  Phäno- 
mene (Lepanto  liegt  von  Janina  c.  32<-35  Stunden  entfernt) 
miteinander  im  Zusammenhang  stehen  und  vielleicht  einige 
Analogie  mit  dem  rotben  Schnee  unserer  Alpen  darbieten 
könnten.  Wir  wissen,  dass  die  hellrothe  Farbe  der  organischen 
Masse  des  letztern  nach  einiger  Zeit  in  eine  graue  oder  grau-» 
braune  übei^ehe.  Wäre  es  nun  nicht  mdglich,  dass  jene  Sub- 
stanz, die  in  Lepanto  als  Blutregen  erschienen  ist,  auf  ihrem  Wege 
durch  Epirus  durch  Regen  oder  andere  atmosphärische  Einflüsse 
eine  Zersetzung  erlitten  hätte  und  sich  in  Janina  als  seifen- 
wasserartigen  Regen  niedergeschlagen  hat?  Doch  diese  Ver- 
muthung  mUsste  durch  mikroskopische  Untersuchungen  bewie- 
sen werden. 

Bei  diesem  Anlasse  mag  noch  am  Platze  sein  zu  erwähnen, 
dass  vor  zwei  Jahren  im  PrUhjahr  1856  in  Janina  ein  schwarz- 
grüner Regen  gefallen  sein  soll.  Diese  Angabe  wird  mir  von 
so  ehrenhaften  und  zum  Theil  gebildeten  Männern  erzählt, 
dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  an  ihrer  Richtigkeit  zu  zwei- 
feln. So  theilte  mir  Hr.  Bertrand,  der  hiesige  französische 
Vice-Consul,  mit,  dass  er  dazumal  den  Regen  in  einer  Por- 
zellanschale aufgefangen  habe,  dass  das  Wasser  desselben  eine 
schöne  grUne  Farbe  besessen,  dass  aber  nach  Yerfluss  von 
drei  Tagen  die  Farbe  sich  geändert  und  in  ein  schmutziges 
Grauschwarz  Übergegangen  sei.  .  [A.  Schläfli.] 
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Jan. 

Therm.  Ceotig. 

Wind. 

Witterung  bei 

Tag. 

Mioima. 

Max. 

Sonnenaafg. 

MItUg. 

Sonminterg. 

1 

-    4.0 

-h  2.5 

N.  1 

•ehr  schön 

sehr  schön 

sehr  schön 

% 

-    3,5 

+  ^,5 

N.  1 

fcbön 

sehr  schön 

sehr  schön 

3 

-  M 

-h  1,8 

N.  1 

schön 

sehr  schön 

sehr  scbön 

4 

—   3.8 

-H2,6 

NO.  1  -  2. 

schön 

sehr  schön 

sehr  scbön 

5 

-    3.H 

-h  1.5 

NO.  1 

schön 

sehr  schön 

sehr  schön 

6 

-   3.6 

0« 

NO.  1 

schön 

sehr  schön 

sehr  schön 

7 

—    3.0 

-   1,0 

NO.  1-2 

schön 

sehr  schön 

sehr  schön 

8 

-    2.5 

-h  3.8 

NO.  1-2 

schön 

sich  bedeck. 

bedeckt«) 

9 

-    1.5 

—  1.0 

NO.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

10 

—   1,8 

-  0.5 

NNO.   1-2 

bedeckt    . 

bedeckt 

bedeckt 

11 

—    3,5 

—  1.0 

N.  1-2 

schön 

schön 

schön 

12 

-    2,5 

-  1,8 

N.  1-2 

schön 

schön 

schön 

13 

-*   3,0 

—  2,0 

NO.  1 

schön 

schön 

schön*) 

14 

-    3,2 

^  1.0 

NO.  1-2 

schön 

schön 

schön 

15 

-    3.1 

V  1.5 

N.  1—2 

schön 

schön 

schön 

16 

-    3,2 

-    1.8 

NO.  1-2 

schön 

schön 

schön 

17 

-    3.5 

-  2,8 

NO.  1 

schön,  danst. 

sich  bedeck. 

bedeckt 

18 

-    3.2 

+  3,1 

SO.  3 

bedeckt 

bedeckt 

Schnee^) 

19 

-    3.5 

—  3,0 

SO.  3 

bedeckt 

sich  aufheit. 

schön  3) 

20 

-    2,8 

—  2.0 

NNO.  1-2 

schön 

schön 

schön 

21 

+    23 

H-  3.5 

NO.  1 

Regen 

Regen 

Regen 

22 

+    1.5 

-h  3.2 

NO.  1 

Regen 

bedeckt 

Regen 

23 

-     2.0 

-   0.5 

NNO.    1-2 

sich  aufheit. 

schön 

schön 

24 

-    3,0 

-4-2,8 

0.  1-2 

schön 

schön 

schön     , 

25 

-    3,5 

H-  0,8 

NO.  1 

schön 

schön 

schön 

26 

-    3.5 

-   1.2 

NNO.  1 

schön 

schön 

schön 

27 

-   4.2 

-  2.2 

NO.  1-2 

schön 

schön 

schön 

28 

—   4.5 

-   1.8 

NO.  1 

schön 

schön 

schön 

29 

—   5.0 

-  3,1 

NO.  1-2 

schön    . 

schön 

schön 

30 

^   0,5 

-  6,0 

NNO.  1 

schön 

schön 

schön«) 

31 

-  10.2 

-  7.5 

NO.  1 

schön,  dunst. 

schön,  dunst. 

schön 

1-10 

-   3,16 

-H  1.12 

Mittel  to 

m    Iten  bis  loten. 

11-20 

-    3.15 

-  0,08 

Mittel  10 

m  Uten  bis  20sten. 

21-31 

—  3,74 

—  0,09 

Mittel  To 

m  21sten  bis  31sten. 

1-31 

—  3.35 

—  0.35 

Mittel  im 

1  Monat.    Mittel  beider  -   1 

1,85. 

1)  In  der  Nacht  ron  8.  auf  deo  9.  fiel  In  dleten  Wloter  18n7  auf  58  dter  erste  Scbn« 
in  Janhia  c.  2"  hoch.  —  2)  Den  19.  eine  Viertelstunde  vor  Sonnenantergang  sehr  schwaclwr 
Brdstott;  Richtung  nicht  wahrnehmbar.  —  3)  Dieter  SO.-Stam  dauerte  ron  Morgens  Arth 
des  18.  bis  an  Abend  tob  19.  nnunterforocben  fort;  er  war  to  bellte,  daat  die  Ifloser  In  den 
Fagen  enitterten.  Biwne  gebeagt  oder  ausgeritaeB  wurden.  —  4)  Der  | 
tugelroren. 


'  grteste  Tbeil  tohi  See 
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Febr. 

Therm.  Genig. 

k 

Witterung  bei 

• — ^ — -^^ — 

Wiod. 

^       ^       ^ 

^         >-^ 

Tag. 

Minima. 

Max. 

Sonnenaofg. 

Mittag. 

Sonnnnlerg. 

1 

-1Ö,> 

-.3,5 

N.  1 

fchön 

schön 

schön 

2 

-h    1,0 

-♦-    3,8 

NO.  1-8 

Scbiieegestöb. 

Regen 

Regen 

3 

+   0.Ö 

-4-   3,5 

NO.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt«) 

-   4,8 

—   1.5 

NO.  1 

bedecitt 

bedeckt 

bedeckt 

—   3.2 

—    1.6 

NO.  1 

SCbÖD 

schön 

schön 

+    1,2 

+    2.8 

NO.  1-2 

bedeci£t 

bedeckt 

bedeckt 

—   1.8 

+   0.5 

N.  1-2 

ftcbön 

schön 

schön 

—    3.0 

-    1,0 

0.  1-2 

schön 

schön 

schön 

-    3,5 

-    1.5 

NO.  1 

acbön 

schön 

schön 

-    2,5 

—    1.0 

NO.  1 

schön 

schön 

schön 

-    1,0 

-H   7,5 

NO.  1-2 

schön 

schön' 

schön 

-    3.1 

+    4,2 

NO.  1-2 

schön,  dunst. 

schön 

schön 

+   0,5 

-H    3,8 

0.  1-2 

bedeci£l 

Schnee 

bedeckt 

-    i3 

+    2,0 

NO.  1-2 

bedeei£t 

Schnee 

Schnee^) 

-1-   2.0 

-h    7,6 

NO.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

+   6,5 

+  11,8 

NNW.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

+    4.5 

-H    7,0 

NO   1-2 

Nebel 

Regen 

bedeckt 

-H    2,2 

+    8.5 

NNO.  1 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

-H    1,5 

+   4.5 

NO.  1-2 

bedeckt 

Re^en 

Regen 

90 

+    1,8 

-t-    6,5 

N.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

bedeckt 

21 

+    3.0 

+   6.9 

N-  1-2 

Regen 

bedeckt 

bedeckt^) 

92 

H-    3,8 

+    7.0 

N.  1-2 

bedeckt 

bedeckt 

sich  aufheit. 

23 

+   0,3 

-h    5.5 

NO.  1-2 

schön 

schön 

schön,  im 
NW.-stratus 

24 

—   0.5 

+    0.2 

NO.  1 

Schnee 

Schnee 

bedeckt 

25 

—   0.8 

+    1.3 

N.  1-2 

Schnee 

bedeckt 

Schnee 

SO 

0.5 

+    1.5 

N.  1-2 

bedeckt 

Sehnee 

bedeckt«) 

n 

—   0,2 

+   5,8 

N.  1-4 

sich  aufheit. 

schön,  dornet. 

schön 

28 

-    0.3 

-t-   7,9 

N.  1-2 

schön,  danst 

sich  bedeck. 

Regen 

1-10 

—  2.66 

-t-  0.06 

Mittel  To 

m    Iten  bis  1 

Oten. 

11-20 

+  1.31 

+  5,33 

Mittel  vo 

m  Uten  bis  S 

Kosten. 

21-28 

4-  0.60 

+  4,51 

Mittel  TO 

m  2l8ten  bis 

28sten. 

1-28 

-  0,25 

-4-  3,63 

Mittel  im 

Monat.    Milt 

el  beider  -4-  1 

,69. 

1)    TlMawetter.  —  2)  Circa  2"  hoeh.   —  3)  Der  See  Ton  Kit  belkeit  —  4)  Ueber  1' 
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Notizen. 


März. 

Tag. 

Th 
Min 

erra. 

Centig. 

Wind. 

Witterung  bei 

iina. 

Max. 

Soiinenaofi^. 

Mittair- 

Sonnunterg. 

1 

+ 

ö,0 

+    5,5 

SO.  1-2 

Regen 

Reg.  u.  Schnee 

Regen  1) 

2 

-K 

3.5 

-»-11.5 

NO-  1 

Nebel 

bedeckt 

sich  aufheit.') 

3 

H- 

3,8 

H-12,9 

NO.  1-2 

bedeckt 

Yeränderlich 

bedeckt 

4 

+ 

4,1 

-Hl3,t 

NO.  1 

schön,  f.  dnst. 

Regen 

Regen 

5 

-+- 

4,9 

-HIO.O 

SO.  1 

Regen 

Regen 

Regen      ' 

6 

+ 

7,4 

4-12,2 

SO.  1-2 

Regen 

sich  aufheit 

schön  3) 

7 

-hio,i 

4-15,6 

SW.  1 

Nebel 

Regen 

veränderl.*) 

8 

-h 

6,5 

+  n,o 

NW.  1—2 

Regen 

sich  aufheit. 

sehr  schön 

9 

+ 

3,9 

-H10,0 

NO.  1 

bedeckt 

veränderlich 

Regen 

10 

-f- 

«,1 

+    9.9 

N.  1-  2 

bedeckt 

Regen 

veränderlich 

11 

-h 

5,8 

4-10,2 

N.  1-2 

bedeckt 

Regen 

bedeckt 

12 

-h 

6,0 

-fn,Ö 

SW.  1 

bedeckt 

Yeränderlich 

bedeckt 

13 

-H 

7,2 

4-    8,8 

SW.  1 

Regen 

Regen 

Regen 

14 

+ 

3.8 

-h    5,1 

W.  1—2 

Regen 

Regen 

Regen  ^) 

15 

-h 

1.6 

-h    8,8 

W.  1 

sich  aufbeit 

bedeckt 

Regen 

16 

-h 

6.2 

-h    9.8 

SO.  2-3 

Regen 

bedeckt 

Regent) 

17 

+ 

9,6 

4-10,9 

SO.  2-3 

bedeckt 

▼eränderlich 

verändert.  7) 

18 

-h 

6,1 

H-IM 

W.  1 

sehr  schön 

sehr  schön 

schönt) 

19 

+ 

2,9 

+  14,6 

W. 

sehr  schön 

schön 

schön,  im 
U.-cirrl 

20 

-f- 

3,8 

-hl4,l 

w. 

schön,  dunst. 

sich  bedeck. 

bedeckt^) 

21 

+ 

3,0 

4-17.8 

w. 

sehr  schön 
sehr  schön 

schön,  im 
SW.-stratus 

schön 

22 



0,6 

4-«t2 

w. 

schön 

schön 

schön 

23 

-H 

2,P 

-hl3.5 

w. 

schön,  cumul. 

schön W) 

24 

+ 

2,5 

4-15,9 

w. 

schön 

schön 

schön,  im 
O.-stratns 

25 

-¥• 

4.1 

-hl6,5 

'*w: 

schön ,  dunst. 

schön,  im  N.- 
u.  O.-stratus 

schön,  im 
N.stratus 

26 

+ 

8,0 

-t-H.l 

W.  1-2 

bedeckt 

stark  bewölkt 

Regen") 

27 

+ 

6,2 

-H16.0 

W.  1-2 

sehr  schön 

sich  bewölk. 

sehr  schön 

28 

-H 

4,9 

4-15.9 

W.  1 

sehr  schön 

sich  bewölk. 

bedeckt 

29 

-H 

9,8 

4-17.9 

W.  1 

bedeckt 

schön,  s.  dnst. 

schön,  im 
SW.-Stratos 

30 

-f 

8,5 

-t-16.6 

W.  1 

bedeckt 

schön,  dunst. 

schön,  klar 

31 

■h 

9,9 

+  16,0 

W.  1 

▼eränderlich 

schön,  dunst. 

schön,  klar 

1—10 

-+- 

5.53 

4-1M7 

Mittel  to 

m     Itcn  bis  lOten. 

11—20 

+  5,30 

-H  f  0,90 

Mittel  vo 

m  Uten  bis  20sten. 

21-31 

-h 

5,30 

+  14.40 

Mittel  yo 

m  2l8ten  bis  Sisten. 

1— :n 

4- 

5,38 

4-1i,i6 

Mittel  im 

Monat.     Mittel  beider  -f-  ^ 

,77. 

1)  Am  Morgen  kleines  Gewitter.  —  3  Die  ersten  Mauerbienen  und  Mnctoglosss  (Tag- 
sphinx) gesehen  —  3)  Am  Morgen  starkes  Gewitter.  Morgenrotb.  —  4)  Am  7.  merkwArdlger 
Hochnebel  oder  Dunst  und  c.  4  Standen  20  Minuten  nach  »Sonnenaufgang  wibrend  c.  10  Min. 
trüber  Hegen  (vd  die  betreffende  I9ote).  —  ft)  Die  Störche  angekommen.  —  6)  StArmlscb. 
I)  StBrmlsch.  —  8)  Die  ersten  Bienen,  Citronen-Fttchs-Fftiter,  Miegen,  Eidechsen.  DleFrteche 
qnaken.  —  »)  Am  Nachmittag  kleiner  Regen.  —  10)  Morgenroth.  —  II)  Die  Mandelbtame  hi 
schönster  BIfltbe. 
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AprU. 

Tag. 

Therm. 
MiniiDr 

Cenlig. 
Max. 

Wind. 

Sonnenaufg. 

Witterung  be 

i 
Sonnunterg. 

t 

+   7,8 

-+-15,9 

SW.  1 

sebr  schön 

veränderlich 

verändert.  *) 

2 

9,8 

10,1 

SW.  1-2 

Regen 

bedeckt 

Regen 

3 

8,2 

15.1 

SW.  1 

sieh  aurheit. 

Regop 

▼eränderl.2) 

1 

8/2 

18,9 

SW.  1 

veränderlich 

schön 

schön,  im 
SO.-stratus 

5 

8,5 

18.2 

SW.  1-2 

sehr  schön 

schön,  cirri 

schön  3) 

e 

7.1 

19.5 

SW.  1 

sehr  schön 

schön 

schön 

7 

10.8 

13,0 

S.  1 

Eegeo 

Regen 

reränderl.«) 

8 

7,5 

18,6 

S.  1 

schön 

schön 

schön 

• 

9.2 

19,1 

S.  1-2 

schön 

yeränderlich 

schön 

10 

9,9 

21.6 

S.  1 

schön,  dunst. 

sehr  dunstig 

sehr  dunstig 

11 

16.2 

22,0 

S.  1-3. 

schön,  dun«t. 

sehr  dunstig 

sich  bedeck. 

12 

11.5 

16.1 

NW.  1-3 

Regen 

veränderlich 

schön  ^) 

13 

-  8,0 

18.9 

SW.  1 

feränderlicb 

veränderlich 

schön^) 

14 

7,9 

18,8 

SW.  1-2 

sehr  schön 

schön,  cirri 

schön,  im 
NW.-stratus  ^) 

15 

9,2 

15,9 

NW  1 

schön,  dunst. 

Regen 

Regen  8) 

16 

9.5 

lO.O 

N.  2-3 

schön 

schön 

schön  9) 

17 

6,8 

10,5 

NO.  2  -3 

schön 

schön 

schön  iO) 

18 

8.2 

18,5 

W.  1-2 

sehr  schön 

schön 

schön,  im 
0  -stratus 

19 

9  9 
10.2 

18,2 

W.  1 

sehr  schön 

schön,  im  N.- 
stratus 

verändert,  i^) 

SO 

10,1 

20.6 

W.  1 

schön 

veränderlich 

veränderl.  «2) 

91 

20.8 

W.  1 

schön,  dunst. 

schön 

schön 

^ 

10,2 

2-2,5 

W.  1 

schön,  dunst 

schön,  dunst. 

schön,  im 
N.-stratui 

n 

12,8 

22,9 

N.  2-3 

schön,  dunst. 

schön 

schön 

u 

9,9 

17,8 

N.o.S.1-2 

schön,  dünst. 

schön 

schön 

25 

9,1 

22.1 

S.  1 

sehr  schön 

schön 

schön 

26 

10,0 

22.8 

S.  1 

sehr  schön 

schön,  cirri 

schön 

27 

12,5 

23,0 

S.  1 

schön,  dunst. 

schön 

schön,  im 
SW.-stratus 

28   • 

11,6 

22,0 

S.  1 

bedeckt 

veränderlich 

veränderl.  13) 

29 

15,0 

23,2 

S.  1 

sehr  schön 

schön,  im  SO.- 
slratus 

veränderl.  1*) 

30 

12.1 

23,5 

S.  1 

sehr  schön 

schön 

schön 

1-1Ü 

-h    H.70 

H-  17.0n 

Mittel  vom     lleu  bis  loten. 

11--20 

-h    9.54 

-h  16.95 

Mittel  Tom  lUen  bis  20cten. 

21-31« 

-»-11.33 

-h  22.06 

Mittel  Tom  2l8len  bis  30sten. 

l~»i) 

4-    9,86 

4-  1H,67^     Mittel  im  Monat.     Mitlei  beiiler  -H  li.2H. 

1)  Schwalbeo;  Aowlseii,  Fledena&iise.  -  «i)  Dte  Pflaumenbaume  in  schOoster  Bllthe. 
9)  Am  5.  April  3  Stund.  tO  Minut.  nach  Sonnenuntergang  xienilich  starker  Erdstoax  von  N. 
jack  8.  •Creiebend.  —  4)  Am  7.  April  5  Viertelstunden  vor  Sonnenuntergang  sebr  achwacher 
Erd<tos9  obne  bestimmte  Richtung  —  9i  Am  Morsen  Rietel.  —  6i  Am  Nacbmlttag  kleiner 
Hegea  —  7)  In  der  Feme  ein  kleines  Gewitter.  —  8)  Mittags  Gewitter.  —  9)  Stfirmisch. 
Auf  dem  Mltscbkell  wieder  Scbnee  gefallen.  -  10)  Starmisch.  —  11)  Nachmittags  Regen  and 
HieaeL  —  13)  Machniit  ags  starkes  Gewitter  und  PlaUregen ;  Regenbrgen.  —  13)  Nachmittags 
UaiMS  Gewitter  ond  Regenguss.  —  14)  Nachmittags  Gewitter  and  Regengass.  ^^ 
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Literariiclie  Kotisen  über  Bücher.  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreflen : 

1)  Frlehe-Joset  et  F.  J.  Montandon.  Synopsis  de  la  Flore 
du  Jura  septentrional  et  du  Sundgau.   B^Ie  1657.  8. 

2)  F.  de  Tsehudl.  Le  roonde  des  Alpes  ou  Description  pit- 
toresque  des  montagnes  de  la  Suisse.  Trad.  de  Fallemand 
sur  la  3.  Edition  par  0.  Bourrit.    T.  I.  et  II. 

3)  BIbl.  unlTersellet  1857,  D^embrei  1838  JaiiTtert  Plan- 
tamoiir.  Sur  F^poque  des  premiöres  et  des  demiöres 
g^l6es.  —  A.  Favre.  Notice  sur  la  geologie  des  bases  de  la 
montagne  du  Mole  en  Savoie  (Extr.  des  materiaux  pour  la 
Paläontologie  Suisse  publice  par  Mr.  Pictet.).  —  B.  Studer. 
Observations  sur  les  Alpes  centrnles  de  la  Suisse  (Über 
die  Gotthardmineralien,  aus  dem  Bulletin  Soc.  G^ol.  France. 
T.  XIY.  p.  287).  —  Pletet,  Notice  sur  les  poissons  des 
terrains  cretac^s  de^la  Suisse  et  de  la  Savoie.  -  Boger, 
Operations  trigonoroetriques  au  Grand  St.  Bernard. 

4)  Leonhard  und  Broim  Jahrbneh.  1857.  Nr.  VII.  J.  C. 
Deicke.  Uebersicht  der  Molasse-Formation  zwischen  den 
Alpen  der  Ost-Schweiz  und  dem  Ostrande  das  Schwarz* 
Waldes. 

5)  Revae  Suisse  1858.  Jan.   E.  Desor.    Les  sources  du  Jura. 

6)  Von  der  Naturfofsehenden  Gesellsehalt  des  Kantons  Thur- 
fau  soll  ein  erster  Jahresbericht  erschienen  sein. 

7)  BQttheUuiifeii  der  Naturforsehenden  Gesellsehalt  In  Bern, 
Nr.  399- 410t  Brunner,  Prüfung  der  Milch.  —Koch,  me- 
teorologische Beobachtungen  in  Bern ,  Burgdorf  und  Saa- 
nen  vom  Dezember  1856  bis  Mai  1857.  —  Schinz,  Über  das 
Polar-Planimeter  von  Prof.  Amsler  in  Schaffhausen;  er 
bestimmt  damit  unter  Anderm  die  Fläche  des  Thunersee's 
nach  der  von  Scheuermann  gestochenen  Karte  des  Bemer- 
oberlandes  zu  12350  Schweizerjucharten,  die  des  Brienzer- 
sees  zu  7900.  -  Müller,  aräometrische  MilchprUfung. 

8)  Biindtneriselies  Monatsblatt,  Januar  bis  M&rs  1858.  Es 
enthalt  die  von  Herrn  C.  G.  firügger  veranstalteten  und 
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gesammelteD  meteorologischen  BeobachtuDgen  in  BUndten 
vom  Dezember  1857  bis  Februar  1858,  .—  als  Folge  der 
früher  von  ihm  in  der  Bttndtner  Zeitung  veröffentlichten 
Berichte.  —  Auch  Herr  Dr.  Zschokke  in  Aarau  setzt  seine 
schon  mehr  erwähnten  monatlichen  Witterungsübersichten 
regelmässig  fort. 
9)  BuUetln  de  la  SocI^6  Ya«doüie.  Nr.  42:  Gonin,  expe- 
riences  faites  ä  Yverdon  sur  la  r^sistance  des  gr^s  de  la 
Moli^re.  —  Ph.  Delaharpe ,  'sur  les  Ch^loniens  de  la  Mol- 
lasse vaudoise. 

10)  Covp-d'oell  sur  les  travaux  de  la  Soei^t^  Jurasslenne 
d*<iiMilatloii,  pendant  Taan^e  1856.  Vontuiruf  1857 
In  8«  Enthält  unter  Anderm :  Gressly ,  coupe  g^ologique 
du  tunnel  des  Logos.  — •  Bonanomi,  tableau  des  animaux 
vertebres  du  val  de  Delömont.  —  Thurman,  appel  aux 
botanistes  et  geologues  relativement  aux  causes  de  l*in- 
fluence  des  roches  sous-jacentes  sur  la  dispersion  des 
espöces  de  plantes.  —  Kopp,  notice  sur  les  hautes  eaux 
des  lacs  de  Neuchätel ,  de  Bienne  et  de  Morat., 

11)  Topofraphisehe  Karte  des  Kantons  ZQrleli.  Blatt  31. 
Richtersweil. 

12)  R.  Wolf,  Biographien  lur  Knlturgesehlehte  der  Seh  weis. 
Erster Cyelus.  Zariehl858ln8.  Enthält  ausfahrliche Biogra- 
phien von  Heinrich  Glarean,  Konrad  Gessner,  Kaspar  Wolf. 
JoostBürgi,  Mathias  Hirzgarter,  Rud.  von  Graffenried,  Job. 
Baptist  Cysat,  Jak.  Rosius,  Jak.  Bernoulli,  Jak.  Ftfsi,  Job. 
Jakob  Scbeuchzer,  Barthol.  Micheli  *du  Crest,  Thomas 
Spleiss,  Johannes  Gessner,  Nikiaus  Blauner,  Barbara  Rein- 
hart. Samuel  Wyttenbach ,  Simon  Lhuilier ,  Johannes  Feer 
und  Daniel  Huber.  Ausserdem  sind  zahlreiche  kleinere 
biographische  Notizen  eingeschaltet,  von  denen  z.  B.  fol- 
gende namhaft  gemacht  werden  mögen:  Benedict  Aretius, 
Josias  Simmler,  Johannes  Wolf,  Johann  Jakob  Ammann, 
Jobannes  Hcynlin ,  Wilhelm  Fs^bricius ,  Kaspar  Schmutz , 
J.  Gringalet,  Elisabeth  von  W^aldkirch,  Nikolaus  Bernoulli, 
Ji^hann  Kaspar  Fäsi,  Salomon  HoUinger,  Johannes  Scheuch- 
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zer,  Samuel  Henzi,  Stephan  Spleiss,  Tobias  Hollander, 
Johannes  Müller,  Salomon  Schinz»  Andreas  Wirz,  David 
Breitinger,  Joh.  Heinrich  Waser,  Nikiaus  Engelhard,  Joh. 
Georg  Tralles , '  Rud.  Schärer,  Ludwig  NeCker,  Ludwig 
Bertrand,  Hans  Konrad  Vögelin,  Johann  Jakob  Huber, 
Ludwig  Wenz,  etc.  etc.,  —  einer  Menge  bibliographischer 
Notizen  nicht  einmal  zu  gedenken. 

13)  Verhandlungen  deraUgem.  seh  weis.  Gesellsehaft  fQr  ge« 
sammte  Natnrwlgsensehaften  bei  Ihrer  Versammlung  In 
Trogen  am  17.«  18.  und  19.  August  1S57.  42.  Versamm- 
lung. Trogen  1858  In  8.  Sie  enthalten  ausser  der  Eröff- 
nungsrede des  Herrn  Landaromann  Zellweger,  den  Verhand- 
lungen, denBerichten der  Kantonalgesellschaften  etc.:  Theo- 
bald,  Geognost.  Beobachtungen  Über  einen  Theil  des  untern 
Engadins.  —  Heer,  Über  die  Wallnussbäume.  —  Milnch, 
über  einige  Teichrosen.  —  K.  Mayer.  Versuch  einer  neuen 
KlassiGcation  der  Tertiärgebilde  Europa's.  Femer  einen 
Nekrolog  von  Dr.  Kaspar  Streiff  von  Glarus. 

14)  Berieht  über  die  sehwelz.  Industrieausstellung  In  Bern 
vom  Jahr  1857.  Enthält  einen  Bericht  über  die  Schweiz. 
Mineralwasser  von  Prof.  Bolley. 

15)  Zlegler,  M*  Karte  des  Kantons  Zürich  im  Masstabe 
von  yi25ooo. 

16)  Sehwels,  polyteehn.  Zeltsehrlfl,  Bd.  m.  1l858:  Cul- 
mann,  C.   Die  Correctiou  der  JuragewSsser,  mit  Plänen. 

[J.  J.  Siegfried.] 


Stemsehnuppenbeebaehtungen  Im  Winter  1857  auf  1858. 

Die  SternschnuppenzUhlungen  wurden  auch  von  October  1857 
bis  und  mit  März  1858  möglichst  regelmässig  fortgesetzt,  und 
Herr  Koch  in  Bern  hatte  wieder  die  Güte  mich  bei  denselben 
zu  secundiren.  Es  ergaben  sich  folgende  viertelstündliche 
Zahlen : 

October  1857:  Vtam4.;  %am5.;  VtamS.;  Vt amll.; 
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%  am  ISL  ;  Vi  am  15. :  »/i  am  16. ;  »A  am  18. ;  V»  am  22. ;  %  am 
SM.;  Vs  am  25.    Mittel  1.9. 

November  1857:  Vs  am  5.;  Va  am  6.;  Va  am  7.;  y^am 
11.;  Vf  am  12.;  Vs  am  13.;  »/a  am  14;  y^  am  15.   Mittel  1,8. 

Dezember  1857:  %  am  6.;  y»  am  8.;  Vi  am  16.;  Vi 
am  IT;  */i  am  18.;  Vi  am  23.;  V«  am  29.    Mittel  1,9. 

Januar  1858:  Vi  am  7.;  Vi  am  8.;  V«  am  9.;  'ViamlO.; 
«Vi  am  11.;  Vi  am  12;  V2  am  14.;  ^/s  am  15.;  "/a  am  17.;  Vi 
em  18;  Vi  am  19.;  V«  am  24.;  Vi  am  26. ;  V«  am  28.  Mit- 
tel 2,4. 

Februar  1858:  Va  am  3.;  V«  am  5.;  Vi  am  7.;  Vs  am 
8.;  Vi  am  9.;  Vi  am  13.;  *V3  am  15.;  Va  am  17.    Mittel  2,1. 

März  1858:  Vi  am  9.;  V.  am  10.;  Vi  am  11.;  "/;  am  17.; 
Vi  am  19. ;  V2  am  20. ;  Vi  am  21. ;  Vi  am  22. ;  Vi  am  23. ;  Va 
am  24.;  Vi  am  27.    Mittel  0,9. 

Es  mag  wiederholt  werden,  dass  die  Zähler  der  mitgetheil- 
ten  Brüche  die  wirklich  gesehenen  Sternschnuppen ,  die  Nen- 
ner die  Beobachtungsviertelstunden  zählen,  und  dass  jede 
Beobachtung  ohne  Ausnahme  von  Einem  Beobachter  gemacht 
wurde,  *«  ferner,  dass  die  Monatmittel  Mittel  der  Tagesmittel 
sind.  [R.  Wolf.] 


Engel  an  Fr.  B.  WUd,  B^rn  9.  Febr*  1779:  Si  j'ai  eu  du 
plaisir  de  recevoir  directement  de  vos  nouvelles ,  j'en  ai  eu 
encore  plus  de  chagrin  ne  voyant  pas  apparence  ä  pouvoir 
satisfaire  aux  demandes  que  vous  me  faites  au  nom  de  Mr. 
Parmentier  et  aux  circonstances  qui  en  sont  cause.  Les  voici : 
Mon  grand  4ge,  accompagne  de  diverses  maladies,  souvent 
douloureuses,  et  qui  me  mettent  au  non  plus,  m'emp^chent  de 
iravailler,  et  on  m'accable  de  plus  en  plus  de  demandes  sur 
des  objets  divers,  et  tous  exigeant  des  peines  immenses.  De- 
puis  50  ans  j'ai  travaille  ä  des  m^moires  g^ographiques ;  en 
1765  je  me  laissai  persuader  d'en  faire  imprimer  en  franfais ; 
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les  libraires  de  France  eo  ^tant  jaloux  firent  leur  possible  pour 
les  supprimer ,  tandis  que  ceux  d'AlIemagDe  el  du  Nord  s'en 
chargerent,  les  firent  traduire«  et  obtinrent  de  moi  une  augmen- 
tation  d'un  tiers,  et  ensuite  un  second  volume;  les  scavans  en 
France,  Angleterre,  Hollande  en  apprenant  tout  ceci  insisi^rent 
pour  que  je  donnasse  un  supplöment  aussi  en  fran^ais.  Depuis 
que  Mr.  Tschi6feli  et  moi  avons  ^tabli  la  soci^t^  ^conomique 
nous  TouHons  ne  l'^tre  pas  seulement  par  le  nom ,  et  je  m'y 
appliquai  airec  un  soin  infini  surtout  ä  Echallens,  ensuite  k 
Nyon.  Mon  principe!  objet  fut  U  culture  des  pommes  de  terre, 
principalement  pour  remedier  ä  la  disette,  lorsqu'elle  commen^ 
ä  se  manifester  d^s  Tan  1769.  Cet  article  seul  exigea  toutes 
les  peines ,  soins  et  döpenses  imaginables ;  j'en  fis  publier  les 
succ^s  et  instruetions  en  diverses  brochures,  surtout  en  1772 
et  dans  les  deux  langues,  qui  ont  paru  en  plus  de  1000  exem- 
plaircs;  soit  par  souscriplion,  sott  en  les  distribuant  gratis  tant 
dans  notre  pays  qu*au  dehors.  Mon  d6sir  d*^tre  utile  se  con- 
servera ,  s'il  plaft  ä  Dieu ,  jusqu'au  dernier  soupir. 


C.  H58chel  an  Fr.  B.  Wttd,  Angsbnrf  3.  Jan.  1784 :  Vor 

ungefähr  3  Monaten  besuchten  mich  2  Engländer,  welche  mit 
Coocks  die  Reise  um  die  Welt  gemacht  haben,  und  sahen 
unter  Anderm  meine  Hadleys  Octanten,  die  in  der  Arbeit  wa- 
ren, und  deren  2  nach  Strassburg  bestellet  sind.  Die  Einrich- 
tung mit  der  Libelle  als  Horizont  gefiel  ihnen  ganz  besonders 
wohl,  und  haben  deren  alle  minutissima  fast  mit  den  Augen 
durchstochen.  Ich  wies  ihnen  noch  ein  und  andere  Dinge  als 
z.  E.  das  Observ.  portatile  deren  sie  in  England  auch  machen ; 
sie  konten  es  aber  nicht  bergen  und  gaben  ihren  Beyfall,  das 
ein  und  andres  besser  als  an  der  Englischen  Manier  angeord- 
net sey.  Ich  zeigte  Ihnen  noch  andere  Dinge,  die  sie  so  vor- 
witzig machten,  dass  sie  die  Werkzeuge  zu  sehen  verlangten, 
womit  sie  gemacht  werden,  welches  ich  aber  nicht  anders  ab- 
lehnen konnte,   als  dass  ich  Ihnen  in  Bart  hinein  sagte:   Die 
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Herren  Engländer  spielen  die  GrosmUtige  Nation ,  sagen  und 
entdecken  aber  niemanden  etwas  wenn  es  nicht  mit  etlichen 
100  Pf.  Sterl.  bezahlet  wird.  Sie  krUmmten-  das  Maul  und 
klopften  mich  auf  die  Achsel.  [R.  Wolf.] 


Chronik  der  In  der  Schweiz  beobachteten  Natur- 
erfteheiniingen  ^on  Januar  Ms  Marc  1858. 

h    Erdbeben. 

Januar  27.  Erdstoss  in  Hedingen  (nähere  ^Angaben 
fehlen)  und  im  Entlebuch. 

Febraar  5.  Früh  4V2  Uhr  in  Aarau  zwei  Erdstö'sse 
0-W.  Ebenso  in  Wädenschweil,  Sitten,  Chaud-de- 
Fonds,  Locie,  Bern,  Rougemont  (hier  Abd.  5*^  ^weiter). 
12.  Früh  2**  verspürte  man  an  vielen  Orten  im  Kt.  Thurgau 
eine  ErderschUtterung,  ebenso  in  Stein  und  Stammheim. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstirse. 

3.  Schnee-  nnd  Eisbewegimg. 

Januar  23.  Bei  Obstalden  (Glarus)  wurde  ein  Mann 
durch  eine  Lawine  verschüttet. 

MJkn  11.  Lauwinenstürze  im  Simmenthai.  15.  Bei 
Hatzingen  (Glarus)  Schneelauwine  von  30'  Höhe  und  am 
16.  eine  andere  bei  Engi,  dabei  zwei  Knaben  verunglückt. 

4.  Wasserbewegong. 

Januar  20.  Ueberall  bedeutender  Wassermangel.  In  La 
Chaud-de-Fonds  fliesst  nur  noch  eme  Quelle  «La  Ronde». 
Die  Leute  kommen  zu  derselben  aus  Entfernungen  von  IV2 
Stunden,  um  Wasser  zu  schöpfen.  In  Locarno  sind  die 
meisten  Brunnen  ausgetrocknet.  Der  Wasserstand  des  Boden- 
sees ist  V2  Fuss  liefer  als  derjenige  von  1762 ,  der  bisher 
niedrigste. 

111.  B.   3.  20 
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Februar  2.  In  Biel  stehen  die  Mühlen  still.  10.  In  der 
Limmal  hei  Baden  und  im  Bette  des  Doubs  bei  Brenets 
kommen  neue  Thermalquellen  zum  Vorschein.  21.  Der  Rhei  n- 
fall  ist  fast  ausgetrocknet.  24.  In  der  Reuss  bei  Ltixem 
kommen  Steine  zum  Vorschein  mit  den  Jahreszahlen  1008 
und  1600. 

6.    Witterung. 

Januar  31.  Auf  den  Neuenburger  Bergen  sinkt  die 
Temperatur  bis  ~  25°  R. 

Februar  21.  Starker  Schneefall  in  Zürich  etwa  30 Stun- 
den lan^  bis  15  Zoll  Höhe. 

Man.  Gotthard.  Während  des  ganzen  Winters  geringe 
Kulte.  Der  Schneestand  sank  bis  19.  MHrz  auf  3  Fuss.  22.  All- 
mttliges  Schmelzen  des  Schnees  in  Bündten.  25.  Erstes 
Gewitter  1858  Über  Aarau  bis  Baden  uhd  über  Diessen- 
hofen  bis  Arbon.  weiter  südlicher  bloss  Regen.  27.  Der 
obere  Theil  des  Untersees  ist  wieder  schiflfbar.  Ende  März 
war  der  Boden  des  Avers-Thales  (6070  Fuss  über  Meer) 
zwar  lief  gefroren  aber  schneefrei» 

Nlederschl&ge. 


Januar         10 

9,00 

Schnee. 

Februar         5 

3,60 

>} 

—         21  und  22 

28,35 

1 1 

März              4 

5,85 

Regen,  Schnee. 

—                 9 

9,00 

1« 

—          14  und  15 

19,80 

1* 

—               25 

1,80 
77,40 

Regen.     . 

6.    OptischeB. 

7.    Fenermeteore.') 

Jannar  10.    Ab.  9^  ein 

Meteor 

von  SO,  nach  N 

*]    Für  Sternschnuppen  Tcri.'le.'cbe  die  vorhergehende  Notiz. 
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hend  und  spurlos  verschwindend,  wird  in  Zürich,  Frauen- 
feld,  St.  Gallen,  Aarau,  Schwyz,  Bern  beobachtet. 
Herr  Prof.  Ulrich  konnte  die  Erscheinung  in  ZUrich  etwa  3 
Sekunden  Ycrfolgen  und  deutlich  rothe,  blaue  und  gelbe  Fär- 
bung unterscheiden,  roth  als  die  intensivste.  27.  Nachm.  3** 
wurde  in  Aargau  und  den  angrenzenden  Kantonen  Luzern, 
Bern,  auch  vom  Rigi  aus  eine  meteorartige  Erscheinung  be- 
merkt. In  Birrwy  I  (Aargau)  hörte  man  einen  Knall  und  gleich 
darauf  einen  atärkern,  dem  ein  starkes»  mehrere  Sekunden 
anhaltendes  Getöse,  ähnlich  dem  Rpllen  des  Donners,  folgte. 
In  Affoltern  (ZUrich)  wird  der  Knall  verglichen  mit  dem 
Explodiren  eines  PuWerthurmes  in  einer  Entfernung  von  etwa 
15  Stunden.  Dem  Auge  wurde  nichts  sichtbar.  Der  Himmel 
war  trüb. 

Februar  7.  In  Chur  beobachtete  man  Abds.  5  Uhr  ein 
Meteor  in  Gestalt  einer  Feuerkugel.  9.  Im  Haar d  bei  ZUrith 
sah  man  zwischen  5  und  6  Uhr  eine  meteorarlige  Lufterschei- 
nung, die  ungewöhnlich  lange  anhielt  und  erst  mit  dem  An- 
brechen des  Tages  verschwand.  14.  Abends  nach  4  Uhr 
wurde  in  Stäfa  eine  Leuchtkugel  gesehen,  die  von  S.  nach 
N.  sich  bewegte.  Trotz  des  schönsten  Sonnenscheines  konnte 
sie  wahrgenommen  werden. 

Nachtrag.  Das  Meteor  vom  15.  Mal  1857  wurde  auch  in  Biel 
beobachtet.  Wir  verdanken  diese  Angabe  Hrn.  Ffr.  Haller  in  Biel. 
Er  sah  8  Uhr  10  Minuten  Abends  in  der  Dämmrung  nach 
Osten  hin  eine  prächtige  gelbliche,  helleuchtende  Kugel,  schein- 
bar zwischen  Biel  und  Bözingen  sich  langsam  bewegend  nie- 
derlassen. Hr.  Haller  vergleicht  die  Grösse  und  Geschwindigkeit 
der  Kugel  mit  derjenigen  einer  Cbaudelle  Bomaine.  Die  Kugel 
verschwand ,  ehe  sie  die  First  eines  die  Aussicht  nach  Bözin- 
gen und  Solothum  verdeckenden  Hauses  erreicht  hatte.  Ein 
Geräusch  konnte  beim  Verschwinden  nicht  mit  Sicherheit  wahr- 
genommen werden.  Es  scheint  diese  Erscheinung  eine  von 
der  pag.  190  mitgetheillen  verschiedene  gewesen  zu  sein. 
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8.  InoIieinuig«ii  ia  der  Pflamenw^ 

9.  Ersoheiniingen  in  der  Thierwelt 

Januar  16.  Der  Borkenkäfer  Afagt  an  im  Thurgau  die 
Wälder  zu  verheeren.  Er  wird  bis  Kalkrain  hin  beobachtet. 
Bei  Frauenfeld  dagegen  zeigt  sich  ein  anderes  Insekt  in  den 
Wäldern  (Hylesinus).  24.  Im  Boden see  MH  das  frühzeitige 
Erscheinen  der  Fische  aus  den  Tiefen  des  Sees  und  der  Man- 
gel an  Schnee-  und  Eisvögebi  auf.  Bade  Janaar  mid  Anfangs 
Februar  wurden  drei  Fischotter  gefangen  ,  die  beiden  letztem 
zusammen  47  S*  an  Gewicht. 

Februar  3.  Bei  Ölten  ^gen  sich  ungewöhnlich  viele 
Fische  in  der  halbzugefromen  Aare.  Sie  wandern  gemein- 
schaftlich zu  Tausenden.  In  Zürich  tritt  die  Grippe  auf. 
5.  Der  Borkenkäfer  tritt  auch  in  BUndten,  Aargau,  am 
ao.  in  der  mittlem  Schweiz  im  Berner  Seeland  und  an 
den  südlichen  Juraabhängen  auf.  13.  In  Genf  regiert 
der  Typhus  ziemlich  stark. 

Mftrs  27.  In  Ermatingen  wurden  in  einem  Netze  etwa 
300  Ztr.  Fische  (Brachsraen)  gefangen,  deren  Werth  auf  3000  Fr. 
angegeben  wird. 

[H.  Hofmeislef.] 
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üeber  die  Gewitter 

und  andere  damit  verwandte  meteorologische 
Erscheinungen  im  indischen  Archipel. 

Von 
H.  ZoUinger  in  Java. 


(ForUelzQDg  and  Schloss.) 

$.  10.  Gehen  wir  nun  über  zu  den  räumlichen 
Verhältnissen  der  Gewitter  und  damit  zusammenhän- 
genden Erscheinungen,  so  haben  wir  in's  Auge  zu 
fassen  die  Gewitter  selbst  nach  ihrem  extensiven 
Wesen  und  ihrer  Vertheilnng  über  die  verschiedenen 
Räumücfakeiten.  In  erster  Beziehung  ist  in  die  Augen 
fallend,  wie  die  Gewitter  mit  Rücksicht  auf  die  Räum- 
lichkeiten, die  sie  durchlaufen,  hinter  denjenigen  der 
höhern  Breitengrade  in  Ausbreitung  zurückbleiben. 
Jene  Landgewitter,  wenn  ich  einen  Gegensatz  mit 
Strichgewittem  machen  darf,  wie  man  ihn  zwischen 
Land-  und  Strichregen  macht,  die,  sei  es  in  die 
Länge  oder  Breite,  ganz  weite  Länderstrecken  über- 
ziehen und  verheeren ,  sind  fast  unbekannt.  Nie  habe 
ich  in  den  tropischen  Gegenden  ein  Gewitter  beob- 
achtet, oder  von  einem  solchen  gehört  oder  gelesen, 
wie  dasjenige,  das  am  13.  Juli  1788  Frankreich,  Bel- 
gien und  Holland  überzog,  oder  auch  nur  jene,  die 
un  Jahr  18S4  im  schweizerfechen  Gebirge  die  grossen 

III.B.    4.  21 
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Verheerungen  anrichteten,  im  Jahr  1841  im  französi- 
schen Jura;  sondern  stets  fand  ich  sie  lottaler,  be- 
schränkter, selbst  auf  dem  Meere,  —  wo  doch  ihrem 
Vorrücken  keine  Terrainhiödemis5e:im  Wege  stehen. 
Die  intensive  Seite  herrscht  im  Allgemeinen  weit 
über  die  extensive  vor.  Schon  früher  bemerkte  ich, 
wie  ofl  sogar  eine  einzelne  Wolke,  die  man  von  al- 
len Seiten  begränzt  sieht,  sich  zum  förmlichen  Ge- 
witter ausbildet,  dem  ein  ganz  schmt^er  Regenstreifen 
entspricht,  welcher  wie  ein  Wolkenschalten  über  die 
Gegend  dahineilt.  Und  doch  sind  es  oft  diese  isolirten 
Wolken,  welche  die  unerwartetsten,  heftigsten  und 
vernichtendsten  Schläge  entsenden.  Es  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung,  zwei  und  sogar  drei  Ge- 
witt^  über  dem  Horizonte  zu  sehen,  von  denen  je- 
des seine  eigene  Bahn  durchschreitet,  die  sich  dann 
zuweilen  zu  eigentlichen  Landgewittent  vereinigen; 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  nicht.  Wie  oft 
sahen  wir  von  Gadok,  am  Fusse  des  Salak,  in 
±  1600  Fuss  Höhe  dem  Gewitterspiele  über  der  wei- 
ten nördlichen  Ebene  und  über  dem  Meere  zu ,  wönn 
an  gewitterhdften  Tagen  der  Uebergangszeiten  ein- 
zelne Gewitterwolken  zerstreut  hie  und  da  über  der 
Ebene  weilten,  bald  sich  schieden,  bald  sich  zn  vet^ 
einigen  schienen,  und  nach  uAten  in  graue,  tertisBene 
Streifen  sieb  auflösten,  als  ob  der  Regen  nicht  aus- 
reiche, die  Erde  zu  erreichen.  Ebenso  interessant 
ist  es,  dem  regen  atmosphärischen  Leben  auf  dem 
Meere  zuzusehen,  wo  man  indess  über  die  Lage, 
Richtung  und  die  Entfernung  der  Gewitter  riel  mehr 
im  Unsichern  bleibt.  Wie  oft  glaubt  man  beim  Reisen 
auf  Java  in's  schrecklichste,  weitum  verbreitete  Ge« 
witter  bineingerathen  zu  sein,  und  ist  erstatnt,  nach 
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halbstäiidigesi  Ritte  vfieiet  auf  der  trockensten  Strasse 
sich  XU  sehen.  Lph  erinnere  mich  noch  gar  wohl,  wie 
ich  eines  Nacfamtltags  beim  Ritte  von  Rata  via  nach 
Tjikoya  5  Mal  durph  Gewitter  bindurchritt,  und  eben 
so  oft  meine  Kleider  mir  an  der  mehr  stechenden  als 
brennenden  Sonne  auf  dem  Leibe  trockneten,  nicht 
ohne  üble  Nachwehen  für  die  Gesundheit,  indem  schon 
am  folgenden  Tag  dqs . Wephselfieber  sjcti  einstellte. 

Weit  wichtiger  sind  nun  die  räumlichen  Verholt- 
nisse  der  Gewitter  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verüieilung 
über  die  einzelnen  Länder,  Inseln  und  Terraingrup- 
pen; allein  leider  ist  hier  das  Material  noch  viel  zu 
mangelhaft.  Aus  der  ersten  und  dritten  Region  muss 
ich  aus  Mangel  an  vorhandenen  Reobachtungen  gänz- 
lich absehen  und  mich  mit  meinen  Erörterungen  ein- 
zig auf  die  mittlere  jaya-sundaische  Region  beschrän- 
ken ,  und  auch  hier  muss  ich  Manches  als  blosse  Ver- 
muthong  aussprechein  und  einer  spätem  Zeit  die  Prü- 
fung solcher  empirischen  Eindi-äcke  überlassen ;  denn 
als  für  immer  fest  begründet  kann  und  will  ich  Vieles 
dessen,  was  folgt,  nicht  geben.  Auch  verbinde  ich 
hier  in  den  meisten  Fällen  das,  was  Gewitter  und 
Regentage  betriift,  da  ein  gewisser  Parallelismus  nicht 
zu  verkennen  ist,  wenn  auch  die  Gesetze  für  die  Fre- 
quenz und  Vertheilung,  wie  wir  später  sehen  werden, 
nicht  durchaus  zusammenfallen. 

Als  erstes  vermuthliches  Gesetz  stelle  ich  4en 
Satz  auf,  dass  innerhalb  der  mittleren  Region 
Gewitter-  und  Regentage  in  der  westlichen 
Hälfte  zahlreicher  seien,  als  in  der  östlichen 
und  dass  sich  dieses  Gesetz  auf  der  Insel  Java 
für  sich  allein  wiederholt.  Ganz  entscheidend 
werden  nicht  nur  langjährige  Reihen  von  Reobach- 
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tungen  Aber  die  Zahl  der  Regen-  und  Oewittertage 
sein,  sondern  insbesondere  auch  über  die  Hasse  des 
gefallenen  Regenwassers,  was  Alles  zur  Zeit  noch 
fehlt;  wir  haben  nur  Indizien  und  können  kaum  ein 
•Zeugen verhör  einleiten. 

Grössere  Reihen  für  den  östlichen  Theit  der  mitt-* 
leren  Region  haben  wir  nicht. 

Die  Vergleichung  von  Tafel  1  und  HI  zeigt,  dass 
die  Mittelzahl  der  Region  bezüglich  der  Gewitter  weit 
unter  derjenigen  Buitenzorgs  zurückbleibt,  da  jene 
92,5,  diese  160  ist!  Indess  muss  hier  bemerkt  wer- 
den, dass  ich  oft  die  Regenzeit  im  Westen,  d.  h.  ge- 
rade zu  Buitenzorg  zubrachte,  während  mich  die 
trockene  Jahreszeit  nach  dem  Osten  führte.  Der  Un- 
terschied in  der  Zahl  der  Regentage  ist  schon  viel 
geringer;  denn  fiir  die  ganze  Region  erhielt  ich  201, 
für  Buitenzorg  206.  Nehmen  wir  für  die  letztern 
zwei  gleich  hoch  gelegene  Ortschaften,  Buitenzorg 
im  Westen  und  Bondowosso  im  Osten  von  Java, 
so  hatte  jenes  von  Juli  1845  bis  Junr  1846  die  grosse 
Zahl  von  238  Regentagen  und  dieses  nur  149 1  Ver- 
gleichende Blicke  auf  die  Zahl  der  Gewitter  werden 
fast  unmöglich,  weil  wir  nur  längere  Beobachtungen 
von  Buitenzorg  und  Surabaja  besitzen,  diese  un- 
zuverlässig sind  und  zu  niedrige  Angaben  enthalten, 
jene  so  exzeptionelle  Resultate  geben,  die  in  lokalen 
Verhältnissen  gegründet  sind,  dass  sie  kaum  als  Aus- 
gangspunkt für  eine  Vergleichung  dienen  können. 
Einige  Blicke  auf  diese  Verhältnisse  dürften  doch  nicht 
ohne  Interesse  sein.  Im  Jahr  1846  hielt  ich  mich  vom 
24.  Juni  bis  zum  13.  September  auf  und  bei  den  Inseln 
Bali  und  Lombok  auf.    Ich  beobachtete  daselbst 
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Regentage  (davon  ganx  fchwache).  Gewitter. 

25  16  2 

Baitenzorg  hatte 

inzwischen  .    .      36  —  27 

Batavia      .    •     .      15  —  ? 

wobei  nicht  vergessen  werden  muas,  daas  in  Bata- 
via die  schwachen  Regen  nicht  gezahlt  sind  und  da* 
her  ftir  die  östlichen  Inseln  nur  neun  Regentage  übrig 
bleiben,  die  in  Rechnung  fallen  würden.  Im  Jahre 
1847  weSte  ich  vom  1.  Juni  bis  31.  Dezember  in  den 
Regtonen  östlich  von  Java,  insbesondere  auf  Gel e- 
bes,  Salajer,  Bima  und  Sum^bava.  Ich  beob* 
achtete  in  den  Monaten  Juni  bis  Oktober  daselbst 

Begentage  (davon  sehwache).  ClrewUter. 

86  16  13 

In  Buitenzorg  zu     j      ^g  _  ^^ 

derselben  Zeit        ) 
Batavia  .    .     .    ,    .      39  ~  ? 

Juni  bis  Dezember: 
östliche  Region      .    .     70  24  25 

Batavia 67  ?  ? 

wo  bei  letzterer  Station  wieder  die  schwachen  Re- 
gentage nicht  mitgezählt  sind. 

Vergleichen  wir  mit  Beziehung  auf  die  Zahl  der 
Regentage  * 

Im  Westeo:     1850.  1851.  1852.  1853.  1854.  1855.  1856.  1857. 
Buitenzorg       196      238     212      167      167     157     188      196 
Batavia  112     —       —       —       —       —       ——    — 

Im  Osleo  V.  Java : 

Sorabaja  119      162     13i      108     101      85       123      — 

BanJQwangi       157     — '       —       —       —       —       —       — 

Laad  lanjaw.     r-      —       —       —       —       *-       208     201 

MiUelzahlen  aus  Tafel  IL  202  «ad  aas  Tafel  XVIU.  175. 
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Wer  übrigens  Java  je  betreten  oder  vollends 
längere  Zeit  dort  geweilt  hat,  dem  drängen  sich  die 
Gegensätze  zwischen  Ost  und  West  sogleich  auf; 
schon  die  Vegetation  scheint  ein  treues  Bild  derselben 
zu  sein.  Im  Westen  bis  zu  den  Bergen  Merbabu 
und  Merapi  hin  herrschen  die  dichten  Laubwaldungen 
vor,  wo  eine  Urbarmachung  noch  nicht  begonnen  hat. 
Im  Osten  vom  Berge  Lawu  an  und  weiter  hin  über 
Java  hinaus  (bis  zum  Tambora)  treten  die  lichten 
Nadelholzwaldungen  auf,  vorherrschend  aus  Casuarinli 
Junghuhniana  et  Leschenaultiana  Mig.  zusammenge^ 
setzt.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Bewaldung  and 
Klima  macht  sich  deutlich  geltend;  allein  es  ist  der 
Ort  nicht,  um  hier  auf  botanisches  Detail  aufmerksam 
zu  machen.  Ich  muss  dag  auf  bessere  Gelegenheit 
verschieben.  (*^) 

Geographische  und  physisch-geologische  Agen- 
zien dürften  die  Grundursachen  dieser  Gegensätze  sein. 
Zu  einer  gründlichen  Erörterung  gehören  überdiess  viel 
zahlreichere  Beobachtungen  als  ich  sie  jetzt  besitze. 

Das  zweite  Gesetz,  das  sich  mit  der  Zeit  deutlich 
herausstellen  dürfte,  ist  wol:  dass  das  Gebirge  im 
Gegensatze  zur  Ebene  und  das  Innere  im  Ge- 
gensatze zum  Strande  reichlichere  Gewitter 
und  zahlreichere  Regentage  hat. 

Mit  Beziehung  auf  den  ersten  Theil  des  Satzes 
verweise  ich  vorzüglich  auf  die  Beobachtungen  in 
Buitenzorg  und  Batavia,  jenes  mit  206  Regenta- 
gen jährlich,  dieses  mit  142,  wobei  das  Verhältniss 
der  Gewitter  wol  dasselbe  sein  dürfte. 

Banjuwaiigi  dicht  am  Strande  hatte  vom  1.  Ja-* 
nuar  bis  30.  Juni  1857:   Regentage  79,  Gewitter  70; 
Rogodjampi  5  Palea  lafideiawttrts   107        id.       56; 
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allein  leteteres  He^  wieder  ferner  vom  Gebirge  als 
Banjnwangi)  wober  dann  aiicb  vermntblieb  die  ge^r 
ringere  Zabl  der  Gewitter  berrüfart,  die  wie  Gewässer 
auf  die  Bildung  der  letstern  offenbar  den  grössten  Ein^r 
fluss  ausüben. 

Wie  oft  schaut  man  in  B ata  via  nicht  sehnsüch-^ 
tig  nach  Buitenzorg  hinauf,  wenn  dort  in  der  tro-r 
ckenen  Jahreszeit  Himmel  und  Erde  za  glühen  schei** 
nen,  diese  von  weiten  Spalten  klafft,  und  auf  den  ver-^ 
sengten  Grasflächen  Staub  aufwirbelt,  hier  aber  längs 
den  Gebirgen  dunkle  Wolken  ziehen  und  fest  allabend- 
lich den  erquickenden  Regen  über  die  Fluren  ausgies* 
sen.  Wie  leben  Seele  und  Laib  auf,  wenn  man  bin«t 
aufkommt  nach  Buitenzorg,  und  schon  zwei  Post^ 
Stationen  zuvor  frisches  Grün  wahrnimmt  and  endlich 
südlich  vom  Tjiliwong  Alles  zeigt,  dass  noch  in  der 
Nacbt  ein  segnendes  Gewitter  die  organische  Welt 
neu  belebt  hat. 

Ganz  so  war  auch  das  Verhältniss  zwischen  Tji- 
koya  und  Jasinga,  die  statt .13  nur  3  Stunden  aus- 
einander liegen,  jenes  in  der  Ebene  SW.  von  Ba* 
tavia,  dieses  im  Gebirge  NW*  von  Buitenzorg» 
Wir  hatten  dort  oft  wochenlang  weder  Gewitter  noch 
Rege«)  während  beide  in  der  Nähe  von  uqd  in  Ja^ 
singa  um  die  zwei  oder  drei  Ta^e,.  selbst  zur  tro- 
ckensten Jahreszeit,  zu  erblicken  waren.  Auch  hier, 
zu  Rogodjampi,  sehen  wir  oft  ah  den'2— S  Stun- 
den entfernten  Bergen  die  Gewitter  sich  entlasten 
und  zuweilen  bjs  in  die  Nähe  herabsteigen,  ohne  dass 
sie  sich  vom  Gebirge  losreissen  und  über  die  Ebene 
auszubreiten  vermöchten. 

§.  lt.  Es  folgt  nun  die  Erörterung  der  zeitli- 
chen Ercheinungs weise  der  Gewitter-  und  Regenfalle, 
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und  zwar  suiiflehst  ihres  VerhäUnkis^  en  den  Tages-* 
selten.  Schon  ein  oberflächlicher  Bück  auf  das  sta- 
tistische Material  genügt,  um  %n  zeigen,  wie  über- 
wiegend die  Gewitter  zwischen  Mittag  und  Abend 
6  Uhr  eintreten,  es  folgt  dann  in  der  Menge  der  Zeit- 
raum von  Abends  6  Uhr  bis  Mitternacht  und  am  sel- 
tensten sind  wohl  die  Gewitter  von  Morgens  6  Uhr 
bis  Mittags  12  Uhr.  (Bei  meinen  Beobachtungen  zähle 
ich  die  Stunden  durchlaufend  von  Morgens  1  Uhr  bis 
Mitternachts  um  12  Uhr,  und  bezeichne  sie  mit  den 
entsprechenden  Ziffern  1—24,  hierin  von  Kämtz  ab- 
weichend, der  Mittags  zu  zählen  beginnt,  wodurch 
der  bürgerliche  Tag  nur  zur  Hälfte  mit  seiner  Stun- 
denreihe zusammenfällt,  ein  offenbarer  Uebelstand: 
Wollte  man  den  physischen  Tag  von  dem  bürgerfa'chen 
trennen,  so  wäre  weitaus  besser,  Morgens  6  Uhr, 
oder  wie  die  Italiener  und  orientalischen  Vdlfcer, 
Abends  6  Uhr  mit  Zählen  zu  beginnen.) 

Tafel  I  ergibt  im  Mittel  10  Morgengewitter  auf 
79  der  übrigen  Tageszeiten.  Das  Verbtttniss  ist  also 
10  :  79,  oder  1  :  7,9.  Theilen  wir  den  Rest  der  Zeit 
von  Mittags  12  Uhr  bis  zum  nächsten  Morgen  um 
6  Uhr  auch  noch  in  drei  gleiche  Zeiträume  von  je 
6  Stunden,  so  bleibt  das  Yerhältniss  noch  stets 

10  :  26,8  oder  1  :  2,63 
Tafel  X  und  XI  ergeben  für  Rogodjampi 

JMorgen-        Mittag-        Nacbt- Gewitter. 


1^6      .    . 

.     .        & 

67 

15 

1857      .    . 

.    .        4 

67 

10 

MU^I    .    . 

.     .        4,5 

67 

12,5 

w       .     . 

.    .        1       : 

14,5 

:     2,7 
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Für  die  Verbältnisse  der  Regenfftlle : 

1856  .    .      Morgen  69,    Mittag  132,  Nacbt  115. 

1857  .    .          „       92,       ,       110,  „       87.. 
Mittel.    .          9       80,5      „       121,  „      101. 

Die  Masse  des  über  Tag  gefallenen  Regens  ver-' 
hält  sich  nach  Tafel  XII  in  Rogodjarapi  %\x  der  über 
Nacht  gefallenen  wie  666  :  117,5  ->  1  :  1,7 
Tafel  XVU  a  ergibt  Tür  die  Gewitter 


14 

41 

15 

also 

1 

:    2,9 

:    1,07 

XVU  b  für  die  Regeafülle 

25 

54 

41 

= 

1 

:    2,76 

:    1,63 

Diese  Zahlen  genttgen,  zu  zeigen,  dass  die  Ge- 
witter und  Niederschläge  einen  grossen  Ausgleichungs- 
prozess  haben,  dessen  Wogeohöbe  (wenn  er  unter 
dem  Bilde  einer  grossen  Wellenbewegung  darge«- 
stellt  würde)  zwischen  12  Uhr  Mittags  und  6  Uhr 
Abends  nnd  dessen  Wogenliefe  zwischen  6  Uhr  Mor- 
gens und  12  Uhr  Mittags  liegt.  Der  Beginn  der  gröss- 
ten  Mehrzahl  der  Gewitter  dürfte  woi  zwischen  3  und 
6  Uhr  Abends  liegen,  also  dem  Maximum  der  Tem- 
peratnr  anf  dem  Fasse  folgen*  Hier  ist  nun  auch  der 
Ort,  über  den  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Witterung 
zu  sfirechen  und  —  sich  vor  den  Augen  der  gelehr- 
ten Welt  gründlich  lächerlich  zu  machen;  denn  wer 
von  sowas  noch  träumen  kann,  der  gehört  unter  die 
Mondsüchtigen,  nur  —  sonderbarer  Weise  —  die 
Mondsüchtigen  selber  nicht,  die  für  immer  abgeschafft 
sind.  Es  gab  eäie  Zeit,  da  es  gleichsam  als  ein  Zei- 
chen eines  gelehrten  und  vorurtbeilsfreien  Geistes 
galt,  ^en  Volksglauben  zu  verlachen  und  darum  als 
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Unsinn  und  Unmöglichkeit  zu  erklären ,  eben  well  es 
ein  Volksglaube  sei.  Es  hat  freilich  eine  Zeit  der 
Umkehr  begonnen,  und  man  fängt  an  zu  finden ,. dass 
^hinter  diesem  und  jenem  Volksglauben  etwas  stecke.^ 
Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  eine  Einwirkung  des  Mon- 
des auf  die  Witterung  einmal  zu  den  bewiesenen 
Thatsdchen  gehören  wird.  Aber  wie  das  Gesetz  der 
Barometeroszillationen  am  deutlichsten  in  der  Tropen- 
welt hervortritt  und  hier  zuerst  nachgewiesen  wurde, 
so  glaube  ich,  wird  auch  der  Einfluss  des  Mondes 
auf  das  Fluthen  des  Luftmeeres  zuerst  in  den  Tro- 
penländern erkannt  und  nachgewiesen  werden.  Wa- 
rum diess  Ebben  und  Fluthen  in  der  oberen,  leich- 
tern Flüssigkeit  nicht  stattfinden  sollte,  wenn  es 
bei  der  untern,  schwerern  stattfindet,  ist  schon 
a  priori  nicht  zu  begreifen.  Man  hat.  eben  in  der  Irre 
umhergetappt  und  den  Einfluss  des  Mondes  da  gesucht, 
wo  er  entweder  gar  nicht  besteht,  oder  zut*  Zeit  f&r 
das  Messen  noch  nicht  zugänglich  ist. 

Genaue  und  langjährige  Beobachtungen  werden 
lehren,  dass  wir  in  der  Atmosphäre  tägliche  Ebbe  und 
Fluth  haben,  wie  unregelmässig  und  verborgen  oder 
örtlich  raocfifizirt  si6  auch  sein  mögen,  und  ferner, 
dass  auch  in  der  Atmosphäre  förmliche  Springfluthen 
und  niedrigste  Ebben  vorkommen.  Der  Volksglaube 
sagt  hier  so  gut  wie  in  Europa ,  dass  mit  dem  dritten 
Tag  „Neu"-  und  Vollmond  der  Wechsel  der  Wit- 
terung sich  entscheidet,  wenn  ein  solcher  überhaupt 
stattfinden  soll.  Er  nimmt  also  an ,  der  Wechsel  trete 
am  dritten  Tag  des  Monats  ein,  wenn  am  ersten  Neu- 
oder  Vollmond  gewesen  ist.  Besonders  glauben  die 
Seefahrer  im  indischen  Archipel  fest  an  diese  Regel. 
Ich  selbst  habe  mich  zuweilen  bei  meinen  Land-  Und 
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Seetouren  darnach  gerichtet  und  fast  {mmer  woU  dabei 
befunden. 

Wir  wissen  nan,  dass  die  stäritsten  Fluthen  und 
Ebben  36  Stunden  nach  dem  Mondwechsel  eintreten , 
also  erst  am  dritten  Tag,  wenn  nm  8  ühr  Abends  am 
ersten  Neumond  oder  Vollmond  eintritt.  Der  Volks- 
glaube kommt  am  Ende  darauf  zurück,  dass  wie  bei  den 
Meeresfluthen  so  auch  in  der  Atmosphäre  etwa  36  Stun- 
den nach  dem  Mondwechsel  ein  Maximum  gewisser 
Witterungszustände  stattfindet,  das  sich  von  da  an 
wendet,  so  dass  ein  Wechsel  der  Wilterung  sich  da- 
bei in  irgend  einer  Richtung  von  selbst  ergeben  muss. 

Wie  deutlich  diess  Fluthen  in  der  Atmosphäre  in 
den  Tropenländern  werden  kann,  das  habe  ich  ganz 
neulich  auf  eine  schlagende  Weise  beobachCer.  Wir 
sind  im  Januar,  also  im  Herzen  der  Regenzeit.  Mao 
durchgehe  nun  die  folgenden  Beobachtungen : 

Mond-  Refei^-  Regen«    Ge-      MiUlere    Wind- 

phase, tage,    masse.  witter.  Riebtang.  Stärke. 

24-31  Dezember.     J 
letztes  Viertel  31,      7      lOr"    6     WSW,   2,7*) 
XII;  Vollmond      ) 

6*13.  Jaji.  1 

Neamond  und  6.    84   «    &      WNW.  0,7 

letztes  Viertel      ) 

'ML'viertel       I     *      '''>''      SW.     6,7 
Sl>28.  Jan.  ) 

aweites  Viertel     !     7    114  „    6      WNW.  2,5 


VoUm. 


9    V  icrw9i       / 

21.  Jan.    I 


*]    Wobei  10  ycrschiedene  Grade  der  Stirke  angenommen  find 
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Den  14.  war  Nenmond  mit  492  Tbetien  Regen ^)  W.  2 
„    15.    ^         ^  «     80       „  „       SW-  2 

^    16.    ^         «  ^     45       «  „    SSW.  6 

^    17.    n         ^  n     -       ^  ^      SW.  7 

Wir  sehen  also,  dass  die  schroffe  Aenderung  den 
16.  eintrat,  ^am  dritten  Tage  Neumond.^  Ebenso, 
wenn  auch  weniger  scharf  hervortretend,  begann  die 
trockene  Periode  am  ].  Januar,  diess  Mal  am  zwei- 
ten Tag  Vollmond  mit  SSO. —5,  während  den  zwei- 
ten Westwinde  und  Stillen  sich  einstellten. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  in  gewissen  Perioden 
ein  Vorrücken  der  Gewitter  der  Art,  dass  ihr  Er- 
scheinen täglich  um  1  —2  Stunden  später  eintritt.  Zu- 
letzt machen  sie  dann  mit  einem  Male  einen  grossen 
Sprung  vorwärts,  was  gewöhnlich  so  geschieht,  dass 
eines  Tages  zwei  Gewitter  in  einem  Zwischenräume 
von  6  —  12  Stunden  sich  folgen,  indem  auf  eine  Reihe 
Mittagsgewilter  eine  solche  von  nächtlichen  und  abend- 
lichen Gewittern  eintritt,  oder  auch  umgekehrt.  Hier 
aber  gehört  eine  lange  Reihe  sehr  genauer  Beob- 
achtungen ^azu ,  nmp  durch  die  verdeckenden  Schwan-^ 
kungen,  welche  durch  so  viele  mitwirkende  Kräfte 
hervorgerufen  werden,  zum  Gesetze  durchzudringen , 
wetqhes  darin  bestehen  dürfte:  dass  die.  Zeit  des 
täglichen  Eintrittes  der  Gewitter  und  Regen- 
güsse modifizirt  wird,  indem  atmosphärische 
Fluthen  und  Ebben  entweder  beschlennigend 
oder  verzögernd  einwirken.  Nur  die  Zeit  und 
ein  ausgedel^ntes  Material  werden  entscheiden,  ob  und 
wie  weit  meine  Annahme  gegründet  sei. 

§.  12.  Auch  das  Verhältniss  der  Gewitter  und 
Regenfälie  zu  den  Jahreszeiten  müssen  wir  in's  Ange 
fassen.  Das  statistische  Material  ergibt  uns  a«  den 
verschiedenen  Tafeln  für  die  Gewitter  folgende  Reihen: 

*)  Gab.  Centimeler  im  Regenmetter. 
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Nach  doa  ersten  Mitteln  faUt  das  Maxjffiuni  in  de^n 
Monat  Januar,  das  Minimam  in  beiden  in  den  August; 
nach  den  »weiten  dagegen  jenes  in  den  Februar. 

Nach  den  zweiten  Mitteln,  denjenigen,  wo  die 
Moaate  alle  auf  30  Tage  reduasirt  sind,  fällt  also  dag 
Maximum  der  Gewitter  sowohl  als  der  Regentage  in 
den  Monat  Februar,  das  Minimum  in  den  August. 

Die  Zaiü  der  Gewitter  beträgt,  wie  wir  sehen, 
im  Westfflusson  nahezu  das  Doppelte  derjenigen  im 
Ostmusson,  ebenso  die  der  Regentage. 

Das  Maximum  und  Minimum  der  entgegengesetzten 
Jahreszeiten  fallt  in  ihren  letzten  Monat,  diejenigen 
der  Uebergangsjahreszeiten  je  in  ihren  ersten.  Bui* 
tenzorg  hat  für  die  Gewitter  2  Maxima  (April  und 
Oktober)  und  2  Minima  (Februar  und  Juli),  jene  bei- 
den im  Herzen  der  Uebergangsjahreszeiten,  diese  zwei 
im  Herzen  des  West-  und  Ostmusson.  Die  Regen- 
tage dagegen  zeigen  nur  ein  Maximum  und  Minimum, 
und  wir  sehen  also,  dass  die  beiden  Erscheinungen 
nicht  absolut  zusamenfallen.  Die  Maxima  der  Gewitter 
fallen  auf  die  Monate,  welche  auf  die  Aequinohzien 
folgen,  d.  h.  auf  die  Zeit,  da  die  stark  erwärmten 
Luftsäulen  mit  den  nachrückenden  kältern  am  inten«- 
sivsten  und  mit  den  grössten  Temperaturunterschieden 
zusammentreffen. 

Die  Zahl  der  Regentage  zeigt  im  westlichen  Java, 
woher  wir  die  längsten  Beobachtungsreihen  besitzen, 
eine  kleine  Erhöhung  für  den  Monat  Juli,  Auch  in 
Surabaja  ist  sie  bemerkbar,  wiewohl  erst  im  Monat 
August.  Vielleicht  werden  spätere  Beobachtungen 
diese  Abweichung  als  eine  allgemeine  und  mit  Bezie^ 
hung  auf  den  Monat  gleicbmässige  konstatiren.  Höchst 
merkwürdig  ist  die  Erscheinung,  dass  Buitenzorg 
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in  16  Jahren  nur  einen  Monat  ohne  Gewftter  aufzu- 
weisen hat,  den  Juli  des  Jahres  18S5 1  Dagegen  sind 
gewitteriose  Monate  im  Osten  Java's  gar  nicht  selten. 

Im  Jahr  1855  finden  wir  in  Surabaja  s.  B.  während 
5  Monaten  kein  Gewitter  aufgezeichnet,  was  wenig- 
stens fUr  August  und  September  seine  Gültigkeit  ha- 
ben muss,  da  alsdann  auch  kein  Regen  gefallen  ist; 
ebenso  wenig  während  4  Monaten  in  1850,  während 
Juli,  September  und  Oktober  1854. 

Batavia  zeigt  in  22  Jahren  nur  4  Monate  gänz- 
lich ohne  Regen,  davon  3  —  Juli,  September  und 
Oktober  —  in  1833.  Es  ist  dnselbst  während  dieser 
Zeit  nur  ein  Tag  ohne  allen  Regen  geblieben,  näm- 
lich der  2.  Oktober. 

Ebenso  weist  nur  ein  Monat  daselbst  alle  Tage 
als  Regentage  auf:  der  Februar  1830,  was  in  Bui- 
tenzorg  seit  1841  mit  keinem  Monate  stattgefunden 
hat,  während  dessen  Beobachtungen  angestellt  wurden. 

in  Rogodjampi  zeigt  der  Februar  von  1857 
dieselbe  Erscheinung,  d.  h.  alle  Tage  als  Regentage. 
Die  Tage,  an  welchen  es  in  Batavia  am  öftersten 
geregnet  hat,  ist.  der  12.  Februar,  nämlich  19  Mal, 
in  22  Jahren,  ebenso  19.  und  22.  Januar. 

Bemerkens werth  ist  noch,  dass  zu  Batavia  die 
Zahl  der  Regentage  abzunehmen  scheint.  Von  1829 
bfe  und  mit  1839  belauft  sich  ihre  Zahl  auf  1662.  Von 
1840  bis  und  mit  1850  auf  1468;  in  der  ersten  Periode 
also  151  per  Jahr,  in  der  zweiten  nur  133  per  Jahr. 
Differenz  jährliche  18  Regentage. 

Stellen  wir  die  gleiche  Probe  an  mit  16jährigen 
Beobachtungen  in  Buitenzorg,  wobei  diejenigen 
von  1841  und  1845  in  ein  Jahr  zusammengefasst  sind, 
so  erhalten  wir  für  die  Jahre 
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1842  bis  1849       =       1707  Regenlage, 
1850  bis  1857       =       1521         ^ 
m  der  ersten  Periode  also    =         218  per  Jahr, 
in  der  zweiten    „  =         190  „      ,, 

DiSi^enK,  jährliche  23  Regentage, 
wogegen  freilich  die  Beobachtungen  eine  fast  unbe- 
greiBiche  Vermehrung  der  gefallenen  Menge  Regen- 
wasser nachweisen,  geradezu  eine  Verdoppelung,  so 
dass  ich  beinahe  an  eine  Störung  des  Resultates  der 
Beobachtungen  denken  möchte. 

Die  Gewitter  zeigen  in  Buitenzorg  eine  ganz 
analoge  Abnahme. 

Die  Periode  von  1841-1849  zählt  1332  derselben, 
diejenige  von  1850-1857    „    1168 

die  erste  also  jährlich  166 

die  zweite  dagegen  146 

Difibrenz  jährlich  20 ! 

Was  das  Verhällniss  der  Gewitter  uAd  Nieder- 
schläge der  verschiedenen  Jahreszeiten  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Archipels  betrifft,  so  scheint 
das  Gesetz  zu  gelten:  dass  der  Gegensatz  zwi- 
schen der  nassen  und  trockenen  Jahreszeit 
um  so  deutlicher  ausgesprochen  ist  und  um 
so  schärfer  hervortritt,  je 

1)  weiter   wir   von   Westen  nach  Osten 
vorrücken. 

2)  an  der  Küste  und  in  der  Ebene  schärfer 
und  deutlicher  als  im  Gebirge. 

Die  dritte ,  östliche  Region  föUt  hier  indessen  ganz 
ausser  Berücksichtigung.  Zur  Bestätigung  füge  ich 
bei,  was  Veth  in  seiner  Abhandlung  über  Timor  sagt 
(Gids.  Mei.  1855.  pag.  554),  aus  welcher  sich  ergibt, 
dass  auch  das  westliche  Timor  mit  Beziehung  auf 

lU.  B.   4.  _  22 
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klimatische  Verhältnisse  zur  mittlerem  Region  gehört. 
Er  sagt:  ^Man  unterscheidet  zwar  auch  hier  zwei 
Jahreszeilen ;  aber  der  Unterschied  zwiseh^i  beiden 
ist  auf  Timor  viel  stärker  in  die  Augen  fallend.  Währ» 
rend  des  Ostmussons,  von  Mai  bis  Oktober,  fällt  bis- 
weilen kein  Tropfen  Regen;  besonders  längs  der  Küste 
ist  die  Erde  wie  versengt ,  und  das  Gras  zuweilen  so 
roth  und  dürr,  dass  die  Einwohner  gendthigt  sind, 
ihr  Vieh  nach  den  milder  von  der  Natur  behandelten 
Thälern  überzubringen.  Es  findet  ein  Stillstand  in  der 
Entwicklung  des  Pflanzenreichs  statt,  und  viele  Bäume 
verlieren  ihr  Laub.  Besonders  stehen  die  Malaleuca- 
A|*len  mit  ihren  weissen  Stämmen  fast  blätterlos  da, 
gegen  welche  dann  andere,  grüableibendo  Bäume  und 
Sträucher  sich  scharf  abheben;  und  es  bildet  ein  ei- 
genthümliches  Gesicht,  wenn  der  eine  zweier  nahe 
beisammenliegenden  Hügel  mit  entblätterten,  der  an- 
dere mit  grün  belaubten  Bäumen  bedeckt  ist.  Viele 
Bergbäche,  die  im  Westmusson  zu  wilden  Berggewäs- 
sern anschwellen,  sind  im  Ostmusson  theilweu^e  oder 
ganz  ausgetrocknet.  Die  Alittagssonne  verbreitet  eine 
unerträgliche  Hitze,  so  dass  der  Thermometer  im  Schat- 
ten auf  35^  und  an  der  Sonne  auf  52^  C.  steigt.  Der 
Einwohner  sehnt  sich  darum  feurig  nach  dem  Novem- 
ber. Die  erste  dunkle  Wolke,  die  sich  am  Himmel 
zeigt,  verehrt  er  wie  eine  Gottheit,  und  die  ersten 
Regentropfen  begrüsst  er  mit  Musik  und  Tanz.  Merk- 
würdig ist  die  Veränderung,  die  schon  nach  wenigen 
Regengüssen  sich  kund  gibt.  Der  Anblick  des  Erd- 
reichs wird  wie  durch  einen  Zauberschlag  verändert« 
Ein  herrlich  dunkelgrüner  Grasteppich  bedeckt  nach  we- 
nigen Tagen  den  Boden;  die  Fluren  schmücken  sich 
in  unglaublich  kurzer  Zeit  mit  Blumen  and  die  Berge 
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nut  woblriechenden  Kräutern*  Und  aneh  die  Thiere 
frenen  sich  der  veijüngten  Schöpfung ,  und  erneutes 
Leben  thetit  sich  zahllosen  Geschöpfen  mit.  Ein  Tag 
bringt  MiMieDen  Insekten  hervor,  um  Theil  zu  nehmen 
am  Aufers tehnngsFeste  der  Natur,  ^ 

Diese  yerkttrzte  Schilderung  gilt  fast  buchstäblich 
auch  für  die  Inseln  Bima  und  Sumbawa,  wie  ich 
diess  des  nähern  gezeigt,  in  der  Beschreibung  der 
Reise  aber  diese  Inseln. 

Schon  die  Ueberstcht  des  gefallenen  Regenwassers 
zu  Singapore  zeigt,  dass  dort  eine  eigentliche  Schei- 
dung in  eine  trockene  und  nasse  Jahreszeit  fast  un- 
rnj^hch  ist.  Das  Minimum  und  Maximum  liegen  unmit- 
telbar beisammen :  Dezember  und  Januar,  ebenso  März 
und  April,  September  und  Oktober.    Wir  finden  für 
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Interessant  ist  auch  die  Erscheinung,  dass  sowohl 
bei  Gewittern  als  Regentagen  eine  gewisse  Periodizi- 
tät der  Ab- und  Zunahme  sich  geltend  zu  machen  scheint, 
was  auch  einem  Beobachter  inPuloPinang  sich  be- 
merkbar gemacht  hat.  Logan  sagt  nämlich  in  seiner 
„Sketch  of  the  physical  Geography  and  Geology  on 
the  Malay  peninsula.  ^  Journ.  of  the  Indian  Archip. 
1848  p.  110.  darüber  folgendes  : 

„Unsere  Erfahrungen  in  der  Strasse  Malakka 
sind  erst  von  kurzer  Zeitdauer;  allein  sie  leiten  zu  der 
Annahme,  dass  ausserordentlich  trockene  Jahrgünge 
um  die  5  oder  6  Jahre  zu  Pulo  Pin  an g  wiederkehren. 
Im  Jahr  1816  hielt  die  Trockenheit  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Regentages  vom  2.  Januar  bis  27.  Fe- 
bruar an,  also  56  Tage.  Von  1821—1822  dauerte  sie 
4  Monate.  Eine  andere  hielt  von  Mitte  Dezember  1842 
bis  Mitte  März  1843  an.^  ^ 

Die  Uebersicht  der  Gewitter  von  Buitenzorg 
zeigt  uns  von  1845,  oder,  da  dies  nur  ein  berechne- 
tes Jahr  ist,  von  1846  an  folgende  R^ihe: 

191    188    169    156    142 
von  1851  an  188    185    172    153      78 

von  1851  an  ist  238  212  167  167  157  die  ent- 
sprechende Reihe  der  Regentage;  die  letztere  macht 
sich  auch  in  Surabaja  geltend  mit  folgenden  Zahlen: 

162    134    108    101      85 
während  diejenige  der  Gewitter 

42      41      37      43      29 
eine  Ablenkung  zeigt,  welche  sich  auch  bemerkbar 
macht  in  Buitenzorg  in  der  Reihe  von  1846  bis  1850 : 
222    225    216    216    196 

Indess  sind  gerade  in  dieser  Reihe  drei  blos  be- 
rechnete Grössen,  so  dass  die  eigentliche  Beobach- 
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tongsr^he  vielleicbt  solche  Ausweichangen  nicht  zei** 
gen  würde. 

Die  Reihen  von  Bätavia  ergeben : 
von  1829  an       170    169    132    139    111 
von  1835  an       182    142    164    183    115 
wobei  also  die  zwei  trockensten  Jahre  je  nach  5  Jah- 
ren sich  folgten. 

Von  1839  an        155    161    121    112 
von  1843  an        158    158    124    124 
von  1847  an        145    136    117    112 
wobei  eine  yierjährige  Wiederkehr  der  trockensten 
Jahrgänge  sich  ergibt. 

Die  trockenen  Jahre  1833  und  1842  bis  1843  fallen 
also  mit  der  ähnlichen  Erscheinung  zu  Pulo  Pinang 
zusammen.  Auch  hierüber  müssen  wir  noch  viel  tei^ 
oberes  Material  besitzen,  ehe  wir  denken  können, 
das  Gesetz  einer  periodischen  Wiederkehr  auffinden 
und  feststellen  zu  können. 

§.  13.  Es  bleibt  mir  noch  ein  Wort  zu  sprechen 
über  die  Entstehung  der  Gewitter.  Niemand  wird  von 
mir  eine  Lösung  der  Frage  erwarten  oder  verlangen. 
Ich  begnüge  mich  damit,  die  Erscheinungen  zu  durch- 
gehen, welche  damit  direkte  oder  indirekte  zusammen- 
hängen und  vielleicht  auch  hierin  wieder  deutlicher 
sprechen  als  analoge  Erscheinungen  in  höhern  Breiten. 
AUmälig  hat  sich  mir  im  Laufe  meiner  Reisen  der 
Gedanke  aufgedrängt,  dass  zur  Entstehung  eines  Ge- 
witters das^  Zusammenstossen  zweier  Wolkenschichten 
nöthig  ist,  die  verschiedene  Temperaturen  besitzen, 
oder  doch  einer  Wolkenschichte  mit  einer  Luftströmung, 
die  einen  verschiedenen  Temperatur-  und  Sättigungs- 
grad der  Feuchtigkeit  besitzt.  Das  Letztere,  d.  h.  die 
verschiedene  Entfernung  vom  Sättigungspunkte,  liegt 
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eigentlich  schon  in  ersterem  eingeschlossen,  oder  ist 
eine  nothwendige  Folge  desselben. 

Mit  Recht  liaben  die  Physiker  die  aufsteigen- 
den tind  seitlichen  Strömungen  unterschieden. 

Indess  sind  diese  Benennungen  nicht  erschöpfend ; 
allein  es  hält  schwer,  sie  durch  deutsche  zu  ersetzen, 
welche  genau  den  ganzen  Begriff  ausdrücken,  um  den 
es  sich  handelt,  ^ir  haben  nämlich  ebensowohl  fal- 
lende als  steigende  Strömungen,  und  bei  den  seit- 
lichen Strömungen  ist  es  ein  wesentlicher  Unterschied, 
ob  dieselben  nebeneinander  hingleiten ,  wenn  auch  na- 
türlich in  entgegengesetzten  Richtungen,  oder  ob  sie 
unter  bestimmten  Winkeln  auf  einander  treffen.  Es 
scheint  mir  schon  bezeichnender,  wenn  wir  verticale 
uiid  horizontale  Strömungen  unterscheiden,  wiewol 
ich  nicht  verkenne,  dass  insbesondere  gegen  letzte 
Benennung  auch  wieder  gerechte  Bedenken  eingewen- 
det werden  können.  Es  gibt  zwischen  beiden  Strö- 
mungen so  viel  Uebergangsverbindungen ,  als  wir  uns 
überhaupt  zwischen  0^  und  90°  eines  Winkels  TheWd 
denken  wollen,  und  man  könnte  seitlich  steigende* 
und  seitlich  fallende  Strömungen  unterscheiden, 
wie  sie  in  den  Gebu*gen  so  häufig  vorkommen. 

Dadurch,  dass  eine  Luftströmung  mit  einer  andern 
von  verschiedener  Temperatur  zusammenstösst,  ent- 
steht noch  kein  Gewitter,  sondern  höchstens  eine  Wol*^ 
kenbildung  oder  auch  die  Auflösung  einer  .Wolken- 
schichte. Es  scheint  beinahe,  als  ob  das  Aufeinander- 
treffen zweier  Wolkenschichten  zur  Bildung  eines  Ge- 
witters nothwendig  sei,  obschon  es  auch  genügen  kann, 
wenn  eine  Wolke,  die  dem  Sättigungspunkte  nahe  steht, 
in  eine  Strömung  von  bedeutend  niedrigerer  Tempe- 
ratur hineingeräth.  Die  pfötzliche  Gondensation  bis  zum 
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Sättignngsponkte  raft  dann  zuweilen  in  Verbindung  mit 
der  hydrometeorischen  Entladung  auch  die  elekterische, 
d.  h.  das  Gewitter  hervor. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Art  der  Entstehung  durfte 
wol  die  Wirkung  der  verticalen  und  seitlichen  Strö- 
mungen ganz  die  gleiche  sein.  Der  Unterschied  liegt 
vorzttgiich  darin,  dass  die  durch  erstere  hervorgeru- 
fenen Gewitter  viel  örtlicher  und  beschränkter  und  weit 
mehr  den  örtlichen  Einflüssen  ausgesetzt  sind  als  letz- 
tere. Die  gewaltigsten  Gewitter  der  Tropenwelt  ver*^ 
danken  ihr  Entstehen  wol  dem  Kampfe  seitlicher  Strö- 
mungen, und  gerade  darum  sind  auch  die  Gewitter  nach, 
den  Aequiuokzien  so  zahlreich,  weil  dann  der  eigent- 
liche Kampf  der  einander  verdrängenden  Mussonswinde 
beginnt,  oder  besser  gesagt,  seinen  Höhepunkt  erreicht. 

Wie  exzeptionell  aucli  die  Menge  der  Gewitter- 
reihen in  Buitenzorg  sein  mag,  es  ist  immerhin  das 
Resultat  dieser  längsten  Reihe  der  Beobachtungen  wol 
doch^  der  eigentUche  Ausdruck  der  Gesammterschei- 
nung  im  indischen  Archipel. 

Das  Majdmum  gegen  das  Ende  der  trockenen 
Jahreszeit  —  des  Winters,  würden  wir  in  Europa  sa- 
gen müssen  —  wird  Niemand  frappiren,  wol  aber  das 
zweite  Minimum  im  Februar.  Und  doch  scheint  mir 
dies  so  gesetzmässig  als  jenes.  Der  Februar  ist  ja 
,  der  Mittelpunkt  der  nassen  Jahreszeit.  Der  Kampf  des 
NW-Mussons  mit  dem  SO-Musson  hat  geendet,  der 
neue  noch  nicht  begonnen,  und  so  ist  es  höchst  na- 
türlich, dass  die  Mehrzahl  der  Gewitter  wegföllt,  welche 
den  seitlichen  Strömungen  vorzugsweise  ihr  Dasein 
verdanken. 

Nach  der  ersten  Reihe  der  Mittel  fällt  das  Ma- 
ximum der  Gewitter  zu  Buitenzorg  in  den  .Oktober, 
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nach  der  auf  gleiche  Monate  reduzirten  Reihe  in  den 
November,  so  dass  wir  ruhig  das  Haximom  auf  Ende 
Oktober  bis  Anfang  November  setzen  dürfen,  wfih-* 
rend  das  zweite  Maximum  entschieden  in  den  April 
fällt.  Auch  das  scheint  mir  ein  streng  gesetzmässiges 
Phänomen. 

Buitenzorg  liegt  auf  südlicher  Brette.  Die  Sonne 
passirt  also  seinen  Zenith  früher,  wenn  ^ie  aus  Sü-^ 
den  zurückkehrt,  als  im  Spätjahr,  wenn  sie  von  Nor** 
den  kommt.  Darum  folgt  im  Frühjahre  das  Maximum 
der  Gevatter  schneller  auf  das  Aequindczium  als  im 
Spätjahre,  und  es  löst  sich  hier  also  eine  scheinbare 
Unregelmässigkeit  bei  tieferer  Ueberlegung  in  die 
schönste  Gesetzmässigkeit  auf.  Längere  Beobachtung* 
gen  werden  vermuthlich  auch  für  die  andern  Lokali- 
täten von  den  bisherigen  .noch  vielfach  abweichende 
Erfahrungen  geben.  Auch  zeigt  sich  hier,  dass  die 
berichtigten  Monatsmittel  ihre  volle  Berechtigung  ha- 
ben und  bei  zweifelhaften  Fällen  die  Entscheidung 
richtiger  geben  als  die  beobachtete  Reihe.  Es  tritt 
ja  das  Maximum  der  Gewitter  nach  der  erstem  im 
November  (15  —  19)  etwa  um  so  viel  später  ein,  als 
die  Sonne  mehr  Zeit  nöthig  hat,  imi  durch  den  Zenith 
von  Buitenzorg  zu  gehen  als  durch  den  des  Aequa- 
lors. 

Zuerst  wurde  ich  aufmerksam  auf  die  Gewitter- 
bildung im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  als  ich 
1843  im  November  die  enge  und  tiefe  Kluft  des  Tja-* 
pus  im  Berge  Salak  durchzog.  {Hier  können  mH 
der  Lage  des  Berges  und  der  Richtung  der  Kluft  wil-* 
len  nur  Nord-  oder  Süd-Winde  wehen.  Während 
meines  Zuges  w^hte  gewöhnlich  des  Morgens  der  Nord- 
vrind  und  des  Nachmittags  der  Südwind. 
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Der  Wechsel  findet  statt  auf  dieselbe  Weise  und 
diorch  dieselben  Ursachen  hervorgerofen,  wie  zwischen 
Land-  und  See- Winden.  Die  erstea  Wolken  bildeten 
sich  frühe  um  die  Gipfel  des  Berges.  Um  10  Uhr 
fingen  Wolken  aus  der  Ebene  an  aufsusteigen,  nach- 
dem die  stärkere  Erwärmung  des  Grundes  eine  ver- 
mehrte Ausdünstung  und  die  niedrigere  Temperatur  in 
der  Höhe  die  Verdichtung  der  Dünste  verursacht  hat- 
ten. So  kam  es,  dass  ich  mich  den  dritten  und  vier- 
ten Tag«  längere  Zeit  zwischen  ^iner  untern  und  obern 
Wolkenscbichte  befand.  Begreiflich  ist  nun,  dass  die 
Sättigung  in  den  hohem  Schichten  früher  eintritt ,  weil 
dort  die  Abkühlung  am  raschesten  vor  sich  geht ;  darum 
begann  der  Regen  stets  aus  den  höhern  Schichten  und 
zwar  schon  um  12  Uhr,  aber  ohne  je  von  Donner  und 
Blitz  begleitet  zu  sein.  Die  Wolken  trieben  dabei  aus 
Süden  in  die  Tiefe  nieder.  Zu  gleicher  Zeit  führte 
der  Nordwind  die  untern  Wolken  in  die  Hübe.  In  dem 
Augenblicke,  da  die  beiden  Schichten  aufeinander  tra- 
fen, nahm  erst  das  Gewitter  seinen  AnEang ,  und  der 
feine  nebelartige  Regen  wandelte  sich  plötzlich  in  ei- 
nen heftigen  Platzregen  um.  Dieselben  Vorgänge  be- 
obadhtete  ich  aufs  Neue  in  den  Klüften  des  Teng- 
ger- Gebirges  am  4.  bis  9.  November  1844  zu  Ge- 
bok  Klakkä  und  zu  Ngadisarie  (Ende  desselben 
Mona|s)  in  6000'  Höbe,  während  die  Beboachtungen 
in  der  Kluft  von  Gebok  Klakka  und  des  Tjapus 
zwischen  3  und  5000'  Höhe  angestellt  wurden.  Am 
erstem  Orte  wohnte  ich  eines  Abends  spät  dem  Kampfe 
der  beiden  Strömmigen  bei ,  die  in  der  tiefen  Schlucht 
einander  anfand  nieder  drängten.  Es  war,  als  ob  die 
Erde  in  Feuer  stehe,  und  durch  die  SpaUen  des  schwan- 
ken Bretterhauses  scUen^  sich  die  Blitze  förmlich  vfiß 


Digitized  by 


Google 


I 

3B4  ZoUfnger,  über  die  Gewitter. 

Ströme  zu  ergiessen.  In  solchen  Klüften  kenn  endlich 
ein  Gewitter  so  lange  hängen  bleiben,  bis  eine  der 
beiden  Strömungen  die  Oberhand  behält,  worauf  die 
elektrischen  Entladungen  ein  Ende  nehmen  und  das 
Ganze  mit  einem  heftigen  Regengusse  schliesst. 

Auf  ähnliche  Weise  kann  man  auch  dem  Kampfe 
der  seitlichen  Strömungen  im  Gebirge  zusehen.  Nicht 
selten  hängt  und  entlastet  sich  eine  Regenwolke  an 
d^n  Bergen ,  ohne  von  Blitz  und  Donner  (gegleitet  zu 
sein ;  sobald  aber  eine  zweite  Wolke  unter  irgend  wel-* 
chem  Winkel  mit  der  ersten  zusammenstösst,  so  be- 
ginnt auch  ein  eigentliches  Gewitter. 

So  kann  man  bisweilen  bemerken ,  dass  eine  Re- 
genwolke ruhig  über  den  Beobachtungsort  hinwegzieht 
und  kurze  Zeit  hernach  zur  Gewitterwolke  wird^  so-^ 
bald  sie  auf  andere  vertikale  oder  horizontale  Strö* 
mung  trifft.  Es  scheint  mir  also  wahrscheinlich,  dass 
das  Gewitter  das  Ergebniss  eines  Konden-* 
sationsprozesses  ist.  Je  grösser  die  Verschie- 
denheit in  der  Temperatur  der  kämpfenden  Strömun- 
gen, desto  rascher  die  Bildung  des  Gewitters  und  desto 
intenser  sein  ganzer  Verlauf.  Die  frei  werdende 
Elektrizität  könnte  dann  gar  wohl  Reibungselektrizität 
sein,  deren  Entwicklung  in  neuester  Zeit  ja  auch  beim 
Durchströn^n  des  Dampfes  durch  enge  Röhren  nach- 
gewiesen worden  ist 

Wenn  die  Bildung  des  Hagels  eine  so  höchst  sel- 
tene ist  in  den  Tropenländern,  so  liegt  dies  wol  darin, 
dass  auch  selbst  die  höchsten  Strömungen  eine  solche 
niedrige  Temperatur  selten  besitzen,  welche  ein  Ge- 
frieren ^s  Niederschlages  zuliesse  oder  bedingte. 

Ich  beschränke  mich  auf  dies  Wenige,  nm  mich 
nicht  auf  das  grosse,  aber  unsichere  Feld  dör  Hypo- 
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tbesen  zu  begeben ,  und  werfe  blos  noch  einen  Blick 
auf  die  exzeptionelle  Zahl  der  Gewitter  zu  Buiten- 
sorg,  die  sich  von  selbst  aas  den  mitgetheilten  Ueber- 
sichten  ergibt.  Die  nahen  Gebirge  mit  ihren  dichten 
Urwaldungen  tragen  natürlich  das  Ihrige  zur  Venneh- 
rang  der  Gewitter  bei.  Allein  es  gibt  der  Orte  auf 
Java  nodi  viele,  wo  diese  Bedingungen  sich  vorfin- 
den, ohne  darum  so  reich  an  Gewittern  zu  sein  wie 
Bnitenzorg.  Ich  erinnere  z.  B.  nur  an  das- gleich 
hoch  gelegene  Bondowosso  im  Osten ,  wo  ringsum 
hohe  Gebirge  mit  schönen  Waldungen  wie  im  Kranze 
-  sich  lagern.  Freilich  so  wasserreich  wie  der  Salak 
ist  nkht  leicht  ein  Gebirge.  An  seinem  nördlichea 
Fusse  von  Gadok  bis  Tjibining  durchschreftet  man 
nicht  weniger  als  18  Thalrinnen,  in  denen  zur  Re- 
genzeit ebenso  viele  Bäche  und  Flüsse  niederrauschen, 
^ine  herrliche  Vegetation  ist  seit  30  Jahren  die  un- 
erschöpfliche Fundgrube  aller  Botimiker,  die  im  Wes-* 
ten  von  Java  geforscht  haben.  Die  Kluft  des  Tjapus 
z.  B.  ö&ete  mir  in  dieser  Richtung  wieder  eine  ganz 
neue  Welt.  Eine  solche  Pflanzendecke  kann  darum 
auch  mit  Recht  mit  einem  Schwämme  vergüöhen  yirer- 
den,  der  die  atmosphärische  Feuchtigkeit  einsaugt,  sie 
aber-  seinerseits  auch  wieder  erzeugt.  Ja,  die  Moos- 
polster  in  den  Felswänden  sind  sogar  Sciiwämme  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  die  selbst  in  der  trockenen 
Jahreszeit  noch  von  Feuchtigkeit  triefen.  Vor  allem 
aus  ist  es  ausser  den  Dicranum-Arten  und  hygros- 
kopischen Farren  die  herrliche  Bartramia  gigantea 
Schwäg. ,  die  fnssdicke,  weiche,  glänzendgelbüche 
Polster  bildet,  die  stets  von  Wasser  durchzogen  sind. 
Die  Richtung  der  Gebirgszüge  trägt  aber  ebenso 
viel  bei,,  die  Gewitter  nach  Buitenzorg  zu  lenken. 
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Nach  Norden  ist  es  offen.  Diejenigen  aber,  welche 
in  NW.  und  W.  sich  bilden,  wälzen  sich  längs  den 
Gebirgeir  hin  und  ziehen  so  über  Buitenzorg  hin* 
weg,  sobald  sie  einmal  vom  Salak  sich  losreissen 
können.  Auf  ähnliche  Weise  zwingt  das  östliche  Ge- 
birge die  östlichen  und  nordöstlichen  Gewitter  an  sei-* 
nen  nördlichen  Abhängen  hinzuziehen,  bis  sie  eben- 
lalls  den  grossen  buitenzorgschen  Halbkessel  erreichen. 
Zwei  Gebirgssättel  bilden  überdies  noch  leitende  Tridi* 
ter,  der  eine  zwischen  Salak  und  Pangerango  im 
SW.,  der  andere  zwischen  den  Ausläufern  des  Me- 
gamendung  (^dem  Wolkenstauer ^)  und  dem  Ge- 
birge von  Krawang.  So  ist  Buitenzorg  gleichsam 
der  Brennpunkt  vieler  konvergirenden  Strömungen, 
und  darin  dürfte  eine  Hauptursache  der  zahlreichen 
Gewitter  daselbst  gelegen  sein. 

Vermuthlich  wirkt  aber  noch  eine  ganz  lokale  Ur- 
sache jnit,  die  Terrandieschaffenheit  der  Gegend  an 
sich  selbst.  Der  grössere  Theil  des  Ortes  liegt  auf 
der  Höhe  eines  Rückens,  der  im  Westen  vom  Fluss- 
thale  des  Tjidani  und  im  Osten  von  demjenigen  des 
Tjiliwong  begränzt  ist.  Der  Bergrücken  selbst  ist 
viel  kahler  und  der  Sonne  weit  mehr  ausgesetzt  als 
die  Flussthäler  mit  ihrer  üppigen  Vegetation.  Daher 
bildet  sich  wol  täglich  über  jenem  ein  rasch  aufetei-^ 
gender  Strom,  während  über  den  reissenden  Berg- 
gewässern kühlere  Luftsäulen  ruhen.  Zur  GtersteUung 
des  Gleichgewichtes  entstehen  dann  beiderseits  seitliche 
Strömungen  nach  der  Mitte  der  über  dem  Bergrücken 
aufsteigenden  Luftsäule,  wo  sie  auf  einander  treffen 
müssen,  und  somit  dne  Veranlassung  zu  reichlicher 
Gewitterbildung  gegeben  ist. 
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a  Thal  des  TjiliwoDg.  —  6  Höbe  Ton  Baitenxorg. 
e  Tbtl  des  Tjidani.  —  d  Fuss  des  Salak. 

Gerade  die  schmälste  Stelle  zwischen  den  beiden 
Flüssen  (nur  noch  450  Meter  breit),  d.  h.  die  Gegend 
der  chinesischen  Stadt,  des  Marktes,  des  botanischen 
Gartens  u.  s.  w.  ist  diejenige ,  die  den  Verheernngen 
des  Blitzes  auch  am  meisten  ausgesetzt  ist. 

Streichen  Wolken  quer  über  die  bezeichneten 
Flussthäler  hm,  so  gerathen  sie  stets  in  zwei  kühlere 
Strömongen  und  sind  auf  diese  Weise  einer  Konden- 
sation ausgesetzt,  die  ich  gerade  als  eine  Banptursache 
der  Gewitter  betrachte.  Es  vereinen  sich  also  all- 
gemeine sowohl  als  lokale  Bedingungen  in  Menge, 
um  in  Buitenzorg  je  um  den  andern  Tag  ein  Ge- 
witter hervorzurufen.  Häufig  treien  ihrer  zwei  oder 
mehrere  zusammen ,  und  dann  zeigt  sich  die  Erschei- 
nung in  ihrer  ganzen  Majestät.  Ich  habe  bereits  von 
einem  Gewitter  gesprochen,  das  selbst  die  Grundfesten 
des  Palastes  erbeben  machte.  Es  war  diess  im  März 
1846 ,  und  nie  werde  ich  das  grossartige  Phänomen 
jenes  Abaids  vergessen.  Drei  Gewitter  wälzten  sich 
heran,  von  SQ.,  SW.  und  W.  Um  halb  5  Uhr  Abends 
begann  ihr  Kampf,  der  bis  T^achts  10  Uhr  anhielt.  Es 
war  der  erhabenste  Kampf,  den  ich  je  in  der  Natur 
mitangeschaut.  Das  Wort  des  Mensdien  ist  zu  arm 
und  zu  schwach,  um  einen  solehen  Streit  der  himm- 
lischen Mächte  zu  beschreiben.  .Wir  waren  unser 
Viele  im  Hotel  beisammen;  allein  es  befiel  auch  den 
Unverzagtesten  ein  Bangen,  und  auch  dieMuthwilligsten 
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legten  sich  ein  ehrbieliges  Schweigen  aaf  vor  dieser 
Allgewalt  der  kämpfenden  Elementarkräfte.  Es  gab 
Viertelstunden,  da  kein  Blitz  mehr  von  dem  andern 
zu  unterscheiden,  kein  Donnerschlag  mehr  von  dem 
andern  durch  Pausen  getrennt  war^  und  oft  unterschie- 
den wir  zwei  gleichzeitige  Donnerschläge,  weil  die 
eigenthümliche  Art  des  Schalles  jeden  deutlich  wahr- 
nehmen Hess.  Dazwischen  heulte  der  Sturm,  und  die 
Sturzfluthen  des  Regens  prasselten  wie  Hagel  auf  die 
dünnen  Bretterwände  des  Gebäudes  nieder.  Nur  wer 
die  Sache  mitangeschaut  hat,  der  kann  sich  eine  rich- 
tige Vorstellung  einer  solchen  Naturerscheinung  ma- 
chen. Ebenso  schön  grollte  ein  ähnlicher  Kampf  über 
S am a rang,  als  ich  im  August  1856  von  Batavia  nach 
Surabaja  reiste  und  wir  bei  eingebrochener  Nacht  mit 
dem  Dampfboot  auf  der  Rhede  angelangt  waren.  Da 
galten  die  Worte  Ariels  in  Shakespeare's  Sturm: 

—    —    —  „Ich  enterte  das  Schiff 
Des  Königs;  jetzt  am  Schnabel,  jezt  am  Bauch, 
Auf  dem  Verdeck,  in  jeglichar  Kajüte 
Flammt  ich  Entsetzen;  bald  zertheilfr'  ich  mich 
Und  brannt'  an  vielen  Stellen;  auf  dem  Mast, 
An  Stang  und  Bugspriet  flammt'  ich  abgesondert, 
Floss  dann  in  eins.    Zeus  Bhtze,  die  Verkünder 
Des  schreckbaren  Donnerschlags,  sind  schneller  nicht 
Und  Blickentrinnender.    Das  Feur,  die  Stösse 
Von  schweflichtem  Gekrach,  sie  stürmten. 
Schien's,  auf  den  gewaltigen  Neptun  und  machten 
Erbeben  seine  kühnen  Wogen,  ja 
Den  fnrchtbarn  Dreizack  wanken.^ 
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Vierter  Absclmitt. 

§.  1.    Erläuternde  Anmerkungen  zum 
zweiten  Abschnitt. 

1)  Wirklich  spricht  man  hier  auch  noch  von  zwei 
Uebergangsjahreszeiten,  die  ^ Ken te ring, ^  d.  h.  die 
Zeit  des  Wechsels,  des  Umschlages  genannt  werden 
und  dem  Frühling  und  Herbst  entsprechen. 

2)  Ich  gebrauche  diese  uralte  Bezeichnung,  die 
man  nun  hie  und  da,  warum  weiss  ich  nicht,  mit  dem 
Worte  Monsun  ersetzen  will.  Sprachkundige  sagten 
mir,  das  Wort  Müssen  stamme  ab  vom  arabischen 
Wort  Musim,  wie  denn  auch  die  Malajen  wirklich 
sagen  Musim  kring  (die  trockene  Jahreszeit}  und 
Musim  udjan  (die  Regenzeit}. 

^}  Ich  habe  auf  Bim a  die  Regenzeit  nicht  zu- 
gebracht und  kann  daher  keine  Vergleichung  der  beiden 
Jahreszeiten  daselbst  anstellen;  dagegen  zeigen  die 
BeobachtongeB  aus  der  trockene»  Jahreszeit,  dass 
dort  die  Extreme  noch  bedeutender  sind,  was  ver- 
muthlich  meine  Ansicht  über  das  Verhältniss  der  bei- 
den Jahreszeiten  noch  in  h<>herem  Masse  bestätigen 
würde,  als  selbst  die  Beobachtungen  von  Rogo- 
djampi.  Ich  habe  die  Maxima  und  Minima  für  31  Tage 
aus  den  Monaten  Juli  und  August  zusammengestellt, 
nicht  etwa  besonders  ausgesucht ,  sondern  nacheinan- 
der diejenigen  gewählt,  welche  ich  beobachtet,  sei 
es  9  als  ich  mich  an  der  Küste  oder  unter  einer  Höhe 
von  250  Fuss  über  dem  Meere  befand.  Alle  Beob- 
achUingsorte  liegen  am  Tusso  oder  doch  in  dichter 
Nähe  der  Gebirge  von  3—5000'  Höbe. 
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Die  31  Tage  ergeben  eine  miülere  Temperatur  von  .  26,48^ 

ein  miiüeres  Mioimum  von 21,24^ 

«         «         Maximum  von 31,72® 

eine  höchste  tägliche  Differenz  während  der  ganzen 

Zeit  von  (36-16  °) 20® 

eine  niedrigste  von  (29— 23,4®) 5,6® 

eine  höchste  an  demselben  Tage  von  (35,2—16®)  19,2® 

eine  niedrigste  ebenso  von  (29,7—22°) 7,7®  - 

Für  BuiteQzorg  (862  rheinl.  Fuss  über  dem 
Meere)  haben  die  Beobachtungen  des  Herrn  Dr«  On- 
nen  in  1841—1842  für  ein  Jahr  folgende  Temperatur- 
mittel  ergeben : 

November  1841  25,29®  Mai  1842  25,13® 

'     Dezember      «  25,61®  Juni  «  24,79® 

Januar  1842  24,46®  Juli  a  25,17® 

Februar         «  24,76®  August  «  25,71® 

März  «  25,53®  September      «  27,25® 

April  «  24,96®  Oktober  «  26,62® 

Mittel  der  nassen     25,1®  der  trockenen       25,77® 

Jahreszeit« 

Hier  würde  sich  also  ein  Ueberschuss  der  Wärme 
der  trocicenen  Jahreszeit  von  0,68^  ergeben.  Indese 
hege  ich  auch  hier  wieder  meine  Bedenken.  Die  Mit- 
tel sind  nicht  gefunden  aus  Maxima-  und  Minima-Be- 
obachtungen,  sondern  aus  Beobachtungen,  die  ange- 
stellt wurden: 

Morgens  6  Uhr, 

Mittags  12  Uhr^ 

Abends  3  V2  Uhr  und  6  Uhr 

und  Nachts  12  Uhr, 
und  ich  glaube  nicht,  dass  die  wahren  Mittel  über- 
einstimmen mit  den  Mitteln,  die  aus  den  Beobachtun-^ 
gen  der  Mittel  dieser  Stunden  gezogen  sind.  Ich  glaube , 
dass  die  höhern  Temperaturen  etwas  dabei  überwiegen 
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und  dann  der  Fehler  gerade  wieder  fttr  die  trockene 
Jahreszeit  am  höchsten  wird.  Das  Mittel  des  Jahres 
wäre  nach  diesen  Beobachtungen  25, 4S^.  Schon  a  pri- 
ori müssen  wir  annehmen,  dass  die  Regenzeit  itn  in- 
dischen Archipel  die  wärmere  sein  wird.  Daza  be- 
rechtigt der  Stand  der  Sonne,  die  südlich  vom  Aequa- 
tor  gerade  zur  Regenzeil  den  Zenith  passirt. 

Wenn  dann  zweitens  die  Insolation  der  fortwäh-^ 
renden  Wolkenbildung  willen  schwächer  sein  sollte, 
so  wird  diess  mehr  als  ausgeglichen  durch  die  ver- 
minderte Ausstrahhingder  fast  immer  bedeckten  Nächte. 
Ueberdiess  sind  die  Morgen-  und  Mittagstunden  auch 
während  der  Regenzeit  fast  immer  helle,  indess  die 
schwere  Bedeckung  am  Nachmittag  erst  eintritt.  Ver- 
muthlich  gewinnt  also  die  Erde  durch  Insolation  mehr, 
als  sie  durch  Ausstrahlung  verliert,  während  in  der 
trockenen  Jahreszeit  der  entgegengesetzte  Fall  ein- 
treten möchte. 

So  hatten  wir  im  Januar  1858: 

Morgen.    Abende.    Nächte. 

Ganz  helle  8         —  1 

TheUweise  bedeckte  21         18         18 

Ganz  bedeckte  2         13         12 

Ferner  sehen  wir  aus  Tafel  XIY,  dass  die  mitt- 
leren Temperaturen  der  Maxima  und  Minima  im  Ost- 
musson  7,87^,  im  Westmusson  5,36^  auseinander  lie- 
gen, dass  das  tiefste  Minimum  bis  7,06^  unter  das 
Mittel  der  Minima  geht,  das  höchste  Maximum  das 
Mittel  der  Maxima  nur  um  4,33^  übersteigt. 

Der  Januar  1858  zeigt  eine  mittlere  Temperatur 
von  26,53^,  die  daher  noch  um  0,36^  höher  ist  als 
die  des  Jahres  1857. 

Endlich  kommt  in  dritter  Lmie  hinzu,  dass  die 

111.  B.  4.  23 
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fallende  Regeomasse  eine  Menge  Wärme  bindet^  «nd 
somit  das  durchnässte  Erdreich  wärmer  bleibt  als  zur 
Zeit  der  ungestörten  Ausstrahlung  in  der  trockenen 
Jahreszeit,  in  welcher  die  heftige  Thaubildung  deut- 
lich genug  für  die  bedeutende  nächtliche  Abkühlung 
spricht.  Vorläufig  scheinen  mir  die  Ergebnisse  von 
Batavia  nicht  entscheidend^  weil  weder  am  einen  noch 
am  andern  Orte  die  Beobachtungen  mit  Thermometro- 
graphen  angestellt  wurden,  was  mir  unumgänglich 
scheint,  wo  es  sich  um  so  kleine  Unterschiede  handelt. 
^)  Ich  habe  in  den  Wäldern  yon  Tjikoya  zu- 
weilen dichte  Züge  von  Termitenarbeitern  angetroffen, 
Züge,  die  etwa  zwei  Zoll  breit  waren.  Ich  ging  ihnen 
entlang,  um  Anfang  oder  Ende  des  Zuges  aufzufinden; 
es  ist  mir  nie  gelungen.  Ich  blieb  dann  Stunden  lang 
in  der  Nähe,  wartete  aber  vergeblich  das  Ende  der 
wandernden  Schaaren  ab.  Zu  Pananggal  im  Süden 
von  Probolingo  sassen  wir  einst  Nachts  zur  Regen- 
zeit in  einem  nach  allen  Seiten  offenen  Yorhause  und 
lasen  beim  Lampenschein.  Da  brachen  die  Termiten- 
Sch wärme  von  allen  Seiten  heran,  und  alles  Lesen 
wurde  unmöglich.  Trotz  wir  rund  umher  dranssen 
Feuer  anzünden  Hessen,  um  die  Thiere  abzuhalten 
und  Millionen  in  den  Flaomien  umkamen,  war  der  grosse 
Tisch  doch  in  kurzer  Zeit  zolHiocb  damit  bedeckt.  Wir 
massen  ihn  aus  uird  zählten  die  Thiere  5  die  auf  einen 
Quadratzoll  beisammen  lagen,  und  eine  massige  Be- 
rechnung ergab  für  den  Tisch  allein  3  Millionen  Thier- 
eben.  Ebenso  sehr  war  der  Boden  rund  umher  da- 
mit bedeckt,  und  die  Hühner  des  Dorfes  hielten  am 
folgenden  Morgen  fröhliche  Ernte,  indess  auch  wir  uns 
eine  Schüssel  voll  im  Oel  braten  Hessen,  und  sie  wirk-^ 
Heb  als  Zuspeise  zum  Reis  nicht  unschmackhaft  fanden. 
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Noch  httr^lich  habe  ich  hier  in  weniger  als  einer 
Stande  14  Teller  voll  Hemorobien  gefangen,  die  beim 
Flattern  um  die  Lampe  in's  nntergestellte  Wasser  fielen. 

s)  Der  seh weiserische  Name  L  a  u  b  k  l^f  e  r.  ist  hier 
tai  November  und  Dezember  wirklich  passender  als 
der  deutsche  Name  Maikäfer.  Die  Eingebornen  essen 
die  grosse  Art,  die  sie  im  Oehl  braten. 

6)  Ausnahmsweise  Erscheinungen  bieten  sich  auf 
der  Insel  Bima  und  Sumbawa  dem  Auge  dar.  Seit 
der  berühmten  Eruption  des  Berges  Tambora  stehen 
während  der  trockenen  Jahreszeit  die  Wälder  so  ziem- 
lich entblättert  da ,  so  dass  ich  sogar  blattlose  Bambu- 
wälder  in  reichlicher  Blüthe  antraf.  Auch  die  RUgel 
der  Kalkformation,  ärmer  an  Wasser,  zeigen  die  Er- 
scheinung in  erhöhtem  Masse« 

7)  Manche  Blätter  werden  freilich  gelb,  ehe  sie 
abfallen,  allein,  da  dies  alhnälig  geschieht,  sind  sie  in 
der  Masse  des  grünen  Laubes  so  verborgen ,  dass  sie 
kafun  bemerkbar  werden.  Das  CMbwerden  zeigt  sich 
häufig  bei  den  Ficus«- Arten  bei  grossen  Solanum ,  bei 
Urtica  und  Böhmeria  u.  a.  m.  Blätter, , die  vor  dem 
Abfallen  roth  würden,  habe  ich  noch  nidit  bemerkt, 
wohl  aber  viele,  die  es  sind,  wenn  sie  ms  der  Knospe 
sich  entfalten,  sogar  vJele  Inga,  Pithecolobium,  Aca- 

'cia,  die  Bonhinia  purpurea,  die  ihren  Namen  mit  Recht 
jführt,  die  Unpna  discolor  und  dasymaschala  Bl. ,  die 
Nebenblätter  mancher  Ficus  in  der  Knospe.  Das  Roth 
findet  sieh  vom  zartesten  Rosa  bis  zum  intensen  Purpur. 

s)  Der  KaSeebaum  hat  noch  eine  Art  Nachblüthe, 
die  indess  häufig  ausUeibf;  in  keinem  Falle  aber  in 
ökottoflusoher  Beziehung  von  Bedeutung  ist 

9)  VorzägUeh  liel  wird  der  Mais  gebaut  auf  den 
niedrigem  Insehi  der  tertiären  Kidkformation,  z.  B. 
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auf  Madura,  Timor,  iil  den  Molukfcen  und  auch 
im  höhern  Gebirge  Java' 9;  besonders  da,  wo  die 
Bewässenmg  den  Reisbau  nicht  erlaubt.  Dieser  hat 
seinen  Hauptsitz  im  alluvialen  Gebilde  und  am  Fusse 
der  vulkanischen  Gebirge.  Es  sind  aber  nicht  sowohl 
geologische  und  chemische  Potenzen,  die  massgebend 
wirken,  sondern  vielmehr  physische,  die  zu  entwickeln 
hier  nicht  der  Ort  ist,  da  dies  viel  zu  weit  vom  Ge- 
genstande abführen  würde;  —  Indess  gibt  schon  die 
Grundform  der  beiden  Formationen  hinreichendeil  Auf-- 
schtuss  über  die  mitwirkenden  Ursachen. 


y      s/- 


A.  Tiilkanische  BUdang.  —  B.  terUäret  Taf^UaDd. 

A.  Die  vulkanische  Formation  bildet  zwisches 
sich  meist  offene  Sättel  und  breitet  die  fruchtbare 
Erde  gleichmässig  nach  allen  Richtungen  über  die  um- 
liegenden Flädien  aus. 

'  B.  Die  tertiäre  Kalkformation  bildet  häufig  förm- 
liche Tafelländer  mit  steilen  Wänden,  die  manchmal 
sogar  von  der  See  unterhöhlt  sind.  Die  Thäler  sind 
gewöhnlich  schmale  Rinnen,  welche  keinfen  ausge- 
dehnten Anbau  zulassen. 

<o)  im  Jahr  1855  nahm  der  Westmusson  zu  Bui- 
tenzorg  den  11.  November  seinen  Anfang;  1857 
zu  Rogodjampi  den  6.  Dezember,  und  dieses  letz- 
tere Datum  gilt  hier  als  früher  Eintritt  der  Regenzeit. 
Im  Jahr  1856  war  der  Veriauf  der  Witterung  em  sehr 
unregehnäsfi^er.   In  S or ab  a j  a  herrschten  bereits  vor 
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Mitte  des  Monats  Dezember  1856  westliche  Winde. 
Etwa  80  Seemeilen  östlicher,  zu  Proboliago,  ge- 
rieth  ich  den  25.  wieder  in  die  Region  der  0-  and 
SO- Winde.  In  Rogodjampi  zeigte  sich  der  erste 
Westwind  am  22.  November;  er  sprang  aber  wieder 
zuräck  nadb  SO. ,  wurde  am  28.  desselben  Monats 
wieder  SW.,  am  2.  Dezember  abermals  SO.  Am 
9.  Dezember  zefgte  sich  zum  ersten  Mal  der  NW- 
Wind,  begleitet  von  schweren  Gewittern,  auf  welchen 
Tag  daher  der  Anfong  der  Regenzeit  gesetzt  werden 
kann.  Indess  folgte  vom  5.  Januar  1857  bis  zum  17. 
eine  neue  Periode  der  mehr  südlichen  Ablenkung  in 
wechselnden  SW-  und  SO-Winden.  Ebenso  vom 
25.  bis  31.  desselben  Monats.  Auch  später  hin  zeigten 
sich  dieselben  Sprünge ,  wenn  auch  von  kürzerer  Dauer. 
Ebenso  unsicher  war  1857  der  Eintritt  der  tro- 
ckenen Jahreszeit.  Der-  SO- Wind  zeigte  sich'  zum 
ersten  Mal  am  27.  Mftrz,  während  die  Gewitter  noch 
bis  Ende  April  von  NW«,  N.  und  NO.  gezogen  kamen. 
Erst  am  24.  April  kam  das  erste  aus  S.;  es  war  zu- 
gleich das  letzte  vor  der  trockenen  Jahreszeit,  und 
wir  können  daher  den  Eintritt  derselben  füglich  auf 
diesen  Tag  setzen.  Im  Jahr  1856  hatten  sich  die  öst- 
lieben  Winde  schon  am  9.  März  gezeigt  und  waren 
es  auch  von  da  an  geblieben,  erst  mit  nördlicher  Ab- 
lenkmig  (bis^NO.).  Am  11.  April  fingen  sie  an  süd-^ 
östlich  zu  werden,  und  whr  könnep  daher  den  Anfang 
der  trockenen  Jahreszeit  von  diesem  Tage  an  datiren. 
Am  Ende  dieses  Monats  trat  noch  eine  Remission  der 
Westwinde  ein,  die  vom  20.  bis  zum  28.  anhielt. 
DieM  wenigen' Daten  werden  doch  schon  hinreichen, 
zu  zeigen,  dass  auch  hier  wach  Zeit  und  Ort  Anfang 
und  Ende  der  Jahreszeiten  grossen  Schwankungen 
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ausgesetzt  und  eigentliche  Uebergangsperioden  vor- 
handen sind. 

Durchblättere  ich  frühere  Tagebücher,  so  finde 
ich  den  Eintritt 

des  Ostiiiu560Ds    1848  za         Baiteotorg  am  11.  April. 

1847  »  »  »88.  März. 

1846  »  »  »27.  Apdl., 

1845  0          Bondowosso  »    25.  März, 
des  Westmusons  1845   »          Buitenzorg  »    23.  Novbr. 

1846  zu  Bondowosso  u.  Besuki  am    4.  Dezbr. 

1847  »  Makassar  auf  Celebes      »      7.  Dezbr. 

Zwar  begannen  an  letzlerm  Orte  die  Seewinde 
schon  am  8.  November;  allein  erst  an  obgenanntem 
Tage  wurden  auch  die  Land-  (Nacht-)  Winde  west- 
lich; bis  dahin  waren  sie  aus  SO.  gekommen. 

§.  2.    Anmerkungen  zum  dritten  Abschnitt. 

'<)  Als  besonders  auffallend  verweise  ich  nur 
auf  das  Vorkommen  der  Nepenlhea  im  Westen  und 
ihre  Abwesenheit  im  Osten  hin,  Indess  sie  auf  Su- 
matra, Malakka  und  Borneo  in  übergrosser  Zahl 
vorkommen. 

Die  Gapparide»  sind  bekannter  Massen  eine  Fa- 
milie, welche  die  trockensten  Regionen  der  Erde  beson^ 
ders  liebt.  Im  Archipel  werden  sie  nach  dem  Osten 
hin  weit  zahlreicher,  und  besonders  ist  B im a  reich 
daran.  Zu  den  Capparis-Arten  gegellen  sich  noch 
Polanisia  und  Cadaba,  die  im  Westen  nidit  vorkommen. 

Die  Fettgewächse  kommen  zwar  nirgends  in  einer 
grossen  Zahl  von  Arten  vor,  und  nahesu  sind  es  die 
gleichen  im  Osten  wie  im  Westen.  Allein  es  besteht 
ein  ausserordentlicher  Unterschied  mit  Beziehung  auf 
die  Menge  der  Individuen.    Opuntia  polyantha,  Ekb- 
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pborbia  Tirncalli  L.  Kalanoboä  spatulata,  laciniata  und 
piiinata  kommen  auch  im  Westen  vor ;  jedoch  ziemlich 
spärlich.  In  Banjuwangi^  noch  mehr  auf  Bali  und 
Lombok  wird  die  erste  ein  ebensa  verbreiteter  als 
nnangenehmer  Dornenstrauch.  Die  zweite  bildet  auf 
Bima  hie  und  da  förmliche  Wälder.  Die  Kalanchoe 
pinnata  iftt  um  Banjuwangi  die  gemeinste  Hecken- 
pflanze. Die  im  Westen  höchst  seltene  Kalanchoö 
spatulata  ist  auf  dem  vulkanisefaen  Schutte  des  Bator- 
Gebirges  auf  Bali  und  auf  der  Insel  Bim a  eine  wahre 
Zierde  und  kommt  zu  Tausenden  vor.  Zu  den  wenigen 
Portulacceen  des  Westens  gesellen  sich  im  Osten  Arten 
von  Trianthema,  Pyxipoma,  Portulacca  und  Glinus, 
die  dort  nicht  bekannt  sind.  Die  wohlbekannte  Familie 
aber  9  die  so  recht  von  der  athmosphärischen  Feuch- 
tigkeit lebt,  die  der  Orchideen  nämlich,  ist  im  Westen 
unendlich  reicher  vertreten.  Ich  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  ich  das  Yerhältniss  der  Orchideenzahl  von  der 
Provinz  Buitenzorg  zu  derjenigen  der  Provinz  Ban- 
juwangi  wie  6  :  1  schätze.  Am  Salak  wird  fast 
jediBr  grössere  Baum^  der  sie  beherbergen  kann,  zu 
einem  förmlichen  Orchideengarten. 

<<)  Man  hat  eine  Zeit  lang  den  Einfluss  des  Mondes 
am  Thermometer  zu  erkennen  gesucht,  und  wenn 
auch  einige  Einwirkung  nachgewiesen  wurde,  so  ist 
sie  so  gering,  dass  sie  bei  den  vorliegenden  Fragen 
ohne  alle  Bedeutung  ist.  Andere  suchten  ihn  bei  den 
täglichen  Oszillationen  des  Barometers  nachzuweisen, 
und  das  mit  Instrumenten,  die  nicht  einmal  fllr  ordent- 
liche Höhenmessungen  hinreichend  genau  waren  I  Dritte 
kannte  ich,  die  im  Wacbsthum  der  Pflanzen  die  lunare 
Einwirkung  auffinden  wollten  und  btezu  vorzüglich  die 
sdmell wachsenden  Stämme  der  Cariim  Papaja  wählten, 
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oder  BlUthenstengel  der  Agaven«  Es  versteht  sich 
fast  von  selbst,  d^s  sie  nicht  viel  weiter  gelangten 
als  die  erstem.  Sehr  viele  beschäftigte  die  patholo- 
gische Seite  der  Menschennatur.  Ich  habe  an  mir 
selbst  zwei  Beobachtungen  gemacht,  die  mich  glauben 
lassen,  dass  gerade  diese  Seite  noch  am  zugänglichsten 
sein  dürfte ,  wenn  sie  auch  den  Täuschungen  nnd  vor- 
gefassten  Meinungen  mehr  als  jede  andere  Thttr  und 
Thor  öffnet.  Ich  litt  von  Jugend  auf  häufig  ki  Folge 
der  Erkältungen  an  rheumatischen  Zahnschmerzen  und 
Anschwellungen  im  Zahnfleisch.  Die  Erscheinung  wurde 
mit  dem  Eintritt  in  die  Tropen  fast  eine  regelmässige. 
Sie  trat  ein  mit  zunehmendem  Monde,  wuchs  an  bis 
zur  Zeit  des  Vollmondes,  und  keine  Arzneien  brachten 
Besserung  an  bis  zur  Zmt  des  abnehmenden  Mondes. 
So  litt  ich  vom  Februar  1842  bis  September  1845. 
Da  machten  für  iomier  Sturzbäder  unter  einem  Wasser- 
falle in  6anj;iwangi  (zu  Litjin)  dem  Uebel  ein  Ende, 
Letztes  Jahr  noch  bemerkte  ich  deutlich,  wie  der 
Verlauf  der  Dysenterie  aufs  innigste  mit  den  Mond- 
phasen zusammenhteng,  zur  Zeit  des  wachsenden  Mon- 
des Verschlimmerung  und  zur  Z^it  des  abnehmende^ 
Mondes  Erleichterung  eintrat.  Es  war  diess  seihst  so 
auffallend,  dass  die  Meinigen  mich  für  gerettet  ansa-* 
hen,  wenn  ich  wieder  Vollmond  erlebt  hatte.  All  der 
Volksglaube  der  Heimat  mit  Beziehung  auf  den  Ein- 
Süss  des  Mondes  im  vegetativen  Leben  findet  sich 
auch  im  indischen  Archipel  zurück*  Das  Volk  sagt, 
wann  es  gut  ist,  den  Bambu  zu  fällen  oder  das  Holz, 
dies  und  jenes  Gewächs  zu  säen  u.  s.  f.  Der  Bambu 
im  wachsenden  Monde  gefällt,  wird  leichter  von  dßn 
Würmern  verzehrt;  wenn  im  abnehmenden  Monde, 
ist  er  leichter  dem  Spalten  ausgesetzt  u.  dgL  m.  Man 
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kann  also  wofal  sagen,  dasrs  Ansiebten  der  Art  bei  allen 
Völkern  sieb  wiederfinden  nnd  einen  aUgemeinen 
VolksglMben  ausmacben. 

FQnfler  Absebnltt« 

ZutätM  und  Beriohtigimgen. 

§.  1.    Von  den   Gewittern  auf  dem  Meere. 

Unter  den  Fragen,  welche  Ar ago  in  seiner  Ab- 
bandinng  über  den  Blitz  aiufslellt,  findet  sieb  aucb  fol- 
gende: ,,Gibt  eis  aof  dem  offenen  Heere  ebenso  viele 
Gewitter  als  anf  dem  Kontinente?^  Er  verneint  sie 
und  fügt  sogar  bei:  ^Icb  babe  selbst  Gründe,  zu  glau^ 
ben,  dass  es  aber  eine  gewisse  Entfernung  vom  Lande 
hinans  niemals  Gewitter  gibt.^  Wenn  man  anck 
Bsdt  Arago  die  erste  Frage  verneinen  kann,  so  ist 
seine  zweite  Vermutiiiing  doeb  sicher  nicht  ^^egründet. 

Es  ist  sonderbar^  wie  der  Verfasser  in  dieser 
Frage  so  tiberfittchlieb  zu  Werke  gegangen  ist,  er, 
der  doch  soiist  in  allen  Beziehungen  so  gründlieb  prüft 
und  in  semm  Schlüssen  so  l^stlicb  zn  Werke  gebt. 
Die  Antwort  auf  die  gestellte  Frage  glaubt  er  handlich 
mH  einem  Beispiele  binlänglicb  belegt  zu  haben.  Sicher 
wäre  Arago  mehr  nnd  besseres  Material  zu  Gebot6^ 
gestanden.  Mir  dagegen  gebricht  es  gerade  hieran^ 
und  darum  auch  hidk  ich  diesen  $.  unter  die  blossen 
Zusätze  verwiesen. 

Arago  citirt  nämlich  die  Reise  der  Fregatte  la 
Thötis,  Kapt.  Bougainville,  von  Turan  in  Co- 
chinchina  im  Februar  1825  bis  Port-Jakson 
über  Surabaja.  Bis  hieher,  sagt  er,  hatte  sie  kaum 
ein  Gewitter  auszustehen.  Sie  langt  auf  Surabaja 
an,  und  wäbrrad  ihreiET  Aufenthaltes  aaif  der  Rhede 
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(19.  Hfirz  bis  1.  April)  hörten  die  Gewitter  jeden  Naeb- 
mittag  nie  auf.  Die  Th^ti«  verlässt  diese  Rhede  and 
hält  sich  mehrere  Tage  lang  fest  aof  der  Parallele  von 
Surabaja,  und  kaum  hat  sie  Java  aus  dem  Gesiebt 
verloren ,  so  lässt  sich  Nichts  mehr  hören.  Schliess- 
lich resumiren  wir:  Vor  der  Ankunft  zu  Surabaja, 
haben  die  Physiker  der  Thätis  kein  (oben  sagt  er: 
„kaum  ein^)  Gewitter  zu  registruren,  daselbst  fast 
alle  Abende,  nach  der  Abreise  wieder  keines.  Der 
Beweis  könnte  also  nicht  vollständiger  sein. 

Leider  sehr  wohl.  Ich  selbst  habe  die  Heere 
nördlich  von  Surabaja  befahren  und  viel  mit  Ge- 
wittern zu  thun  gehabt,  so  z.  B.  an  Bord  des  Ve- 
suvius,  9ls  wir  1847  von  Makassar  nach  Sura- 
baja reisten  (18—25  Dezember)  und  zwar  Iftngs 
Borneo  und  Pulo  Bawean.  Den  21.  Nachts  hätte 
uns  sogar  der  GewiUerstnrm  beinahe  auf  Pulo  Laut 
geworfen,  wenn^uns  die  grellen  Blitze  nicht  noch 
rechtzeitig  gewarnt  hätten.  Der  Aufenthalt  zu  Su- 
rabaja vom  19.  März  bis  30.  April  fhllt  gerade  in 
eine  gewitterreiche  Jahreszeit,  wenigstens  was  die 
Härztage  angeht  (Siehe  Taf.  VIU  A.).  Als  di«  The- 
tis  Surabaja  verliess,  war  der  SO.  vermuthlich 
angebrochen ;  diess  sowohl  als  die  Richtung  der  Fahrt 
nach  SO.  in  eine  in  dieser  Jahreszeit  gewitterarme 
Region  war  die  Ursache,  dass  keine  Gewittter  mehr 
beobachtet  wurden.  Es  dürfte  kaum  eines  der  ar- 
chipelagischen  Binnenmeere,  wenn  ich  sie  so  nennen 
darf,  sein,  das  nicht  zu  gewissen  Jahreszeiten  reich 
an  Gewittern  wäre. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Frage,  wenn  von 
den  eigenllicben  Weltmeeren  die  Rede  ist,  und  be- 
zägUch  hierauf  muss  nun  in  Europa  selbst  entscheid 
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dMides  llaterial  vorhanden  sein ,  seft  die  Sobifejournale 
so  genau  geführt  werden ,  wie  es  Manry's  Arbeiten 
veranlasst  haben.  Mir  steht  darüber  wenig  zu  Gebote. 
Ich  selbst  machte  die  Reise-  um  das  Vorgebirg  der 
gaten  Hoffnung  nnd  notirte  1842 

Dalom.  Brgcheinang.         L.  ▼.  Greeaw.         Breite. 

SO.  Janaar.  Gewitter.  19*'4S'W.  1'55'N, 
19.  Februar.  Wetterleuchten.  37°  32'  0.    39°  14'  S. 

19.  April.  Gewitter.  103° 30'  0.  15°16'S. 
23.     „               Gewitter.      105°    J'O.    11°   7' S. 

25.  r>         Wetterleuchten.  105°  15' 0.    10°17'S. 

26.  „  Gewitter.      105°  18' 0.     8°  14 'S. 

27.  „  Java  im  Gesicht.     . 
lißTt  Hasskarl  noürte  1845: 

6.  Juli  Gewitter.  23°  56'  W.  10°  20'  N. 
Herr  S.  H.  de  Lange  1850: 

13.  Oktober  Gewitter.  25°  W.  11°  38'  N. 

Herr  Arriens  1851: 

11-12.  Oklbr.  Wetterleuchten.  22°10'O.  37°58'S. 

18.      „       St  Elmsfeuer     48°59' 0.  37°  8' S. 

Diese  eleMriscben  Ersoheiirongen  landen  statt  im 

atkuttiaefaen  und  un  indischen  Ocean.    Herr  Hass- 

karl  durchschiffte!  mit  der  Fregatte  Prins  Frederik 

der  Nederlanden  im  Augast  bis  Dezember  1854 

den  stillen  Oeean  und  beobachtete         i 

12.  Okt.       Wetterleuchten.       17€°54'W.20°  2'S. 

13.  „  „  11%"  59'  0.  20°  18'  „ 

14.  „  „  f  V  19"55'„ 

20.  »-  ^  „  165°28'  „  19° 28', 

21.  „  „  163°  24'  „  18°  34', 

22.  „  „  160°  35'  ^  18°  46', 

23.  ,  GewHi.  u.  St.  Elmsfeuer.  157?  19'  ,  19°  12'  , 

24.  ^  ,  „  „          154°12'  ,  19-20', 
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25.  Okt  Gewitl-u. St. Elmsfeuer.  15P07'  0.  ir  l»'  S- 

29.    ^       Wetterleuchten.         143^30'    ^  ?      ^ 
(Hier  die  Nähe  der  Inseln  Assumtion  oad  Grigan«) 

13.  Nov.    Wetterleuchten.         128^  37'  0.  6°  31'  S. 

20.    „                  ^                     125^17'  „  2°18'„ 

22.    „        '          „                    12P50'   ^  2?   8% 

25.    «                  „                    nr  2'   ^  r   5'  ^ 

2S.    „                 ^                    118^56'  ^  ri4'„ 

28.  ^                  ^                     119-  5,   ^  P40% 

29.  „  «  118-58'  ^  2-2% 
1.  Dzbr.  ^  118-55'  „  4-23'^ 
3.     ^      Ankunft  in  Hakassar. 

Bei  der  Fahrt  durch  den  indischen  Ocean  im  Au- 
gust und  September  1848  und  wieder  im  August  und 
September  1865  erinnere  ich  mich  noch  deutlich, 
mehrere  Gewitter  auf  offener  See  beobachtet  zu  ha- 
ben ;  allein  die  Data  habe  ich  nicht  notirt.  Besonders 
auffallend  war  die  grosse  Zahl  von  Wasserhose^,  die 
sich  1848  im  August  zwischen  Malakka  und  Ceylon 
sehen  liessen. 

Beim  Ausgange  aus  dem  rotiien  Meere  1855  über- 
fiel uns  em  heftiger  Wüstensturm  aus  0.  Wir  ver- 
nahmen zwei  Tage  später  in  Aden,  dasi»  ein  hefti- 
ges Gewitter  über  die  Insel  hingezogen  sei ,  die  dort 
so  selten  sind ,  dass  sie  nicht  einmal  jedes  Jahr  sich 
zeigen,  so  wehig  als  überhaupt  im  Beckefa  desrothen 
Meeres.    . 

§.2.    Zur  meteorologischen  Literatur  des 
indischen  Archipels. 

Ich  stelle  hier  nun  znMmnmi,  was  int  dieser  Rich- 
tung pubMzirt  ist,  damit  einerseits  der  Leser  beurtheilen 
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könne,  wie  äQSSrerstunTolIständig:,  unzusammeiihflngend 
und  zerstreut  die  einschlägigen  Arbeiten  sind,  wo  ieh 
geschöpft  habe  und  wo  er  selbst  Belehrung  finden 
kann.  Ohnehin  dürfte  dieser  Zweig  der  Literatur  wenig 
bekannt  sein,  da  die  betreffenden  Abhandlungen  in 
Zeitschriften  sich  finden,  die  dem  europäischen,  ausser- 
holländischen  Publikum  wenig  zu  Angeächt  kommen. 

Diejenigen  Schrinen,  welche  ich  benotet  habe^  beieichne 
ich  mit  einem  *. 

Die  luirzen  NeÜzen,  die  in  öffenüiehea  BHitCcni  hie  «i^d  da 
erscheinen,  sind  nicht  aofgezfihlt. 

Folgende  AblLttrzangen  beziehen  gich  auf  die  beigenannten 
Journale : 

A,  N.  en  G.  =  Arcfaief ,  nataar-en  genees  kundig ,  voor  Neder- 

landsh  Indie  Batavia  1854-1847.  B^\ 
J,  of  J.  Ä,  BT  Journal  of  the  Indian  Archipelago.     Siogapore 

1847-1857.  8^*. 
Jnd.    Mag.    =  Indisch    Hagazyn    van  E.   de  Waal.     Balavia 

1844—1845.  8^. 
Nat.  T.  voor  N.  J.  —  Natuarkundig  Tydschrin  voor  Nederlandsh 

Indie.    Batavia  1850—1857.  8^. 
Vtrh,  B.  G.  =  Verhandelingen  van  het  Bataviäasch  Genootschap 

voor  Künsten  en  Wetenschappen.    Batavia. 

I-XXI  8^. 

xxn-xxv  4*^ 

*  Ätriens.  T.    Meteorologische  waarnemingen  gedaah  op  eene 

reis  van  Nederland  naar  Java  ec.    Nat.  Tydsch.  N.  J. 

V.  p.  203.      ^ 
Arri9H$.  T.    Ov6r  den  Aneroid-Barometer.  Ibfd.  p.  213. 
Arriens.  T.    Beschryving  van  eenen  Selfregistrerenden  regen« 

meter.    Ibid.  X.  p.  267. 
Bleeker,  P.    Bydragen  tot  de  geneeakondige  topographie  van 

Batavia.    A.  N.  en  G.  I.  p.  i-44. 
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f  Bleeker.  P.    Overzigt  der  Uieralaor  over  de  natmirlijke  ge« 
schiedenis  van  N.  J. 
Ar.  N.  eo  G«  (lo  allen  4  Theilen;  1—5'  Supplement.) 

*  Bleeker.  P,    Inhond  van  de  Iwee  eersle  serien  van  hei  Nat. 

Tyd.  vaor  N.  J.  X.  p.  II.  and  IQ. 

*  De  Lange,  S.  H.    We^rkandige   waarnemingen ,   verrigt  aan 

bord  van  het  Nederl.  schip  Buropa  gedurende  eene  reis 

van  Nederland  naar  Java.    Ibid.  I.  p.  431. 
De  WalL  H.  von.    Beschry^ing  van  een  zeldzaam  natuurver- 

sohynseL    Ibid,  I.  pag.  465*  , 

X     Domis,  H.  J.    Aanleekeningen  van  den  stand  ran  den  tkermo« 

en  baromeler  op*»  sofaryvets  reizf  in  de  residentien  Sa- 

marang  en  Pekalongan.    Oosterling  II.  p.  43. 
Fromberg.  P.  F.  H.    Over  den  tnvloed  der  venaundering  or 

nilroeyuig  van  honlboschen,  nitgeoefend  op  hei  kUmaat. 

Nal.  Tyd.  VUI.  p.  53. 

*  HaeskarL  J,  C.    Meteorologische  waarnemingen  gedaan  op  eene 

reis  van  de  west-kusl  van  Zuid-Amerika  naar  Java.   Ibid. 
X.  p.  357. 
HasskarL  J.  C.  ^  Körte  aanteekeningen  behoorende  tot  de  me- 
teorologische waarnemingen  ec.     Ibid.  p.  385. 

*  Idem.    Meteorologische  waarnemingen  gedaan  op  eene  reiz^ 

van  Nederland  naar  Java  1845.    A.  N.  ee  G.  voor  N.  J. 

m.  1846.  p.  1. 
Beiningen*  /.  van,    Meteorol.  waarnemingen  gedaan  gedurende 

eene  reis  van  Nederland  naar  Java.    Ibid.  I.  p.  62. 
Homer  Müller  en  Oslhoff,    Barometer-Beobachtungen  in  den 

Jahren  1834—1839  (auf  Sumatra)  M.  S. 
Ja/Mm  Mf  H.    Over  meteorol  waarnemingen  in  Nederlandsh 

Indie. 

Nat.  Tydsch.  XUI.  p.  iOl. 

*  JeU.    Over  builengewoiie  Konde  te  Batavia  en  Sfmarang  in 

de  maand  Jony  1826.    Javaasch  Goorant  1826.  12.  VII. 
Bydr.  tot  de  natuurk.  Wetenschappen    1827.  IL  p.  37. 
Ind.  Hag.  1845.  I.  p.  45. 
Jmghuhn.    De  gematigde  en  konde  strekken  van  Java,  met 


Digitized  by 


Google 


ZoHiiif^r»  ttbM  die  Gewfttor.  8SSS 

de  aklaar  voerkomeiide  warme  bronnen.    Tydsei«.  yoor 
Nederland.  Ind.  1842.  U.  p.  81. 

*  Erej^berg.    Uükomstea  der  waarnemingen  gedaan  met  dea 

th^mo«  pgycbro-  en  hyeometer  te  Soerabaja  1851.  N.  T. 
Ul.  pag.  340. 

*  Idem.     1852.  N.  T.  IV.  p.  627. 

Le  Jhdx,  De  Calapposboomen  als  naluarlyke  afleiders  yaa  den 
bliksem  beschonwd  en  verdedigd.     Verh.  Aatavia  Gen. 
V.  p.  i. 
^  Lindgreen  en  de  Bruyn  Koops.    WeerkQn<fi|^e  waarnemingen 
te  Banjoewangi  Terrigt.    Nat  Tydsehr.  II.  818. 

*  JaU^j.  Jt    On  Ihe  medieal  topograpky  of  Singapore  ec.    J. 

of  J.  A.  1848«  p.  449. 

*  Logo».  X  H.    Skeloli  of  Ihe  physioal  geograpliy  and  geology 

of  the  Malay  peninsala.    Ibid.  p.  83. 
Logan*  J.  R.    Tbe  probable  elfects  ob  tbe  climaie  of  Pinang 
oftheeonUnuedconstracUon  of  ilsbill  jongles.  Ibid  p.  534. 

*  McMT-  P«  J.    Uükomsten  der  waarnemingen  met  den  Ifaermo- 

psychro-  en  barometer  le  Batavia  in  bet  jaar  1846.  Nat. 
Tyd.  I.  p.  73. 

*  1847.  Ibid.  p.  279. 

^  1848.  Ibid.  II.  p.  280. 

Mele^rologiick^  keriglen  betrekkelyk  Batavia^  Nagasaki,  da 
Kaap^c.    Verb.  B.  G.  II.  p.  369. 

MHe0i:ok^ü€h0  wamemingen  gedaaa  le  Buitenzorg  door  de 
Heeren  Dr.  Onnen,  Rozebom,  Swaving.  Gepubli- 
ceerd  door  hei  KoniugL  Ned^  Inatitaat  te  Amsterdam.  4^''. 

Meteorologische  waarnemingen  te  Samarang  en  Pekakmgan  over 
Mei  1825.    Batav.  Gonrant.  12.  July  1826. 

Kegendagen  waargenomen  ec.  Yide  Trompen  Zollinger. 

Regendagen  in  Wesl-^ava.  Re^i^tie  Bantam.  Jaly— Septem- 
ber 184^.  A.  N.  en  G.  698. 

HeifHoardi*  C.  (r.  d  0«er  de  hoogte  en  yerdere  naluarlyke 
gesteldbejd  van  eewge  bergen  in  de  PreaDger-Begeal« 
schappen.    Verb.  Bat.  G.  IX.  p.  1. 

Smüe.  H.  />.  il.    Barometer-waarnemingen ,  \errigt  aan  bord 


Digitized  by 


Google 


336  ZolUager,  &b«r  di^  Gewüter. 

,4er  brik  Windhond  op  eetie  reis  yan  Nederland  naar 

OosUIndie.    Nat.  Tyd.  I.  p.  76. 
SmU9*  H.  B.  A.    Barometer-vaariieniiiigeii ,  verrigi  door  D.  L. 

Wolfson  aanbord  van  de  Fregat  Prins  Hendrik  der 

Nederlanden   geduDrende   eene   reis   van  Nederland 

naar  Java  in  1850.  Ibid.  p.  445. 
Tkamson»    General  report  on  tberegideney  or  Singapore  ec. 

J.  of  Ind.  Ar.  IIL  (1849)  pag.  618. 
TVomp.  J.   "Staat  der  regendagen  te  Batavia  1829  toi  1842. 

Ind.  Mag.  1844.  p.  231. 
Idem.    Dezelve  toi  1850.    Nat.  Tyd.  I.  p.^M7. 

*  WaUx.  Ä.  .  Psychrometer-waimienungeB  te  Samarang  en  Me- 

dini  in  18U.    Ind.  Mag.  1845.  I.  p.  209.   II.  p.  218. 

*  Wa$9ii^'    Meteorologische  waarnemingen  gedaan  te  Amboina. 

A.  N.  en  G.  1845.  p.  558* 
Witikelbaoh.  W.    Meteorologische  waarnemingen  van  den  Heer 
Hasskarl.    A.  N.  en  G.  1846.  p.  118. 

*  ZoUinger.  H.    Regendagen  in  Westel.  Java  gedurende   het 

derde  semester  1845.    A.  N.  en  G.  1846.  p.  44. 

*  Idem.    Idem.    Ibid.  p.  120. 

^  Idem.    Over  het  aantal  onweder-  en  regendagen  op  Java.  Nat. 
Tyd.  Xni.  p.  225. 

*  idim.    Togt  naar  den  berg  Salak  (Eene  Monographie).  Tyd. 

voor  N.  J.  VI.  U.  de  deel.  p.  41.  Nat  Gen;  Ar.  1844.  p.  221. 

*  Idmn.    De   Lampongschen  disirikten  en  hnn  tegenwoordige 

toestand.    Tydsch.  voor  N.  J.  1847.  I.  p.  1. 

*  Idem.    Het  eiland  Lombok.  Tydsch.  voor  N.  J.  IX.  Deel  2. 

p.  177.  en  BOl. 

*  Idem.    Verslag  van  eene  reis  naar  Bima  en  Sambawa.    Mei 

tot  Dezember  1847.    Verb.  Bat.  G.  XXUI.  p.  1.    (Me- 
teorologische VeHiältnisse  p.  84—92.) 

*  Idem.    Regendagen  in  Oost-Java.  A.  Nat.  Gen.  1645.  (II)  p.  546. 

(AUe  diese  Abhandhingen  enthalten  auch  Abschnitte  Ober 
die  meteorologischen  Verhältnisse  der  geschilderten  Linder. 
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§.  3."  Verschiedene  nachträgliche  Notizen. 

1.  Zum  ^zweiten  Abschnitt,  §.  2.^  —  Im  Jahre 
1826  sank  die  Kälte  su  Batavia  Morgens  während  der 
letzten  Tage  des  Monats  Juni  auf  IS^SS""  C.  In  Sa- 
ni arang  sogar  auf  10,55^,  und  zwar  vom  26.  Juni 
bis  zum  1.  Juli.  Am  2.  Juli  stellten  sich  nach  ein^m 
heftigen  Gewitter  die  gewöhnlichen  Temperaturver- 
hättnisse  defe  Ostmussons  wieder  ein.  Zu  Samarang 
wird  noeh  insbesondere  bemerkt,  dass  die  Tempera* 
tor  an  diesen  Tagen  bis  9  Uhr  Morgens  nicht  iAer  21,1^ 
und  Mtttag9  oioht  über  24,44^  zu  steigen  vermochte« 

2.  Zum  ,,drftten  Abschnitt,  §.  10.^  _  Zu  Pulo 
Pin  an  g  hatte  man  beobachtet  von  Mai  1833  bis  April 
1834 : 

Am  Strande 

Auf  dem  nahen  FlaggenhUgel 

In  der  Provinz  „Wellesley^ 

Dr.  Ward  gibt  als  mittlere  Zahl  der  Regentage 
zu  P.  Pinangf  während  4  Jahren  die  Zahl  182  bei 
einer  Schwankung  von  160  bis  209.  Logan  I.  c. 
^  3.  Die  eigentliche  Höhenregion  der  Gewitter 
dfirfte  zwischen  SOOO  und  8000  Fuss  Höhe  liegen. 
Nie  habe  ich  unter  3000  Fuss  selbst  ein  Gewitter 
bemerkt,  nie  über  8000  Fuss.  Selbst  zu  Tjipannas, 
3300  Fuss,  waren  weitaus  die  meisten  Gewitter  noch 
höher,  obwohl  wir  dort  oft  genug  in  den  Wolken 
und  selbst  in '&en  Regenwolken  drinnen  staken,  ver- 
mnthlich  eben  nur  in  der  untern  Schichte.  Dagegen 
weilte  ich  im  Gewitter : 

Zu  Gebo^  Klakka  ±  3844'. 

Auf  dem  Batu  Lantö,  Insel  Sumbiiwa  5090', 

111  B.   4.  2i 


Regentage. 

KegenwaMer. 

145 

,  1663"'"' 

166 

2961« 

228 

2009  „ 
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Am  Tjapus  im  Salak  von  4000-5500'.  * 

An    den    Solfataren   des   Salak,    2  Mal,    auch 
über  4000'. 

Zu  Tjibörrem  am  G^dö  5600'. 

Zu  Ngadisarie  im  Tengger-Gebirge  6060'. 

Am  Berge  Idjen  6600'. 

Zu  Widodarin  am  Berge  Semira  6600'. 

Am  G.  Wallran  7-8000'. 
Da9S  auch  höher  noch  Regen  fifflt,  dafürispricht 
die  Vegetation,  die  am  Ardjuno  bis  au  11000  Puss 
hoch  geht,  wo  ich  selbst  die  grossen  Töpfe  an  den 
Biftstätten  voll  Wasser  fand,  das  mit  einer  dichten 
Eiskruste  bedeckt  war.  Verniuthlich  gehen  also  auch 
die  Gewitter  noch  weit  Über  8000  Fuss  hinaus.'  Ihre 
eigentliche  Region  dürfte  zwischen  4—6000'  gelegen 
sein. 


üeber  die 
geotnetrische  Darstellung  imaginärer  Grössen. 

Von  Dr.  Dar^ge. 

Qbgleick  die  geometrische  Darstellung  imaginärer 
(^Irpssen  erst  durch  Gauss  in  allgemeine  Aufnahme, 
gekommen  ist,  so  ist  doch  die  Idee,  dass  man  eine 
wf  eioer  ))egrenzten  Geraden  a  senkrecht  stehende 
Qerad^  voq  gleicher  Länge  durch  a^rj  ausdrücken 
köai^e,  viel  ält^r  Q;    Sie  ist  schon  vor  mehr  als  hun- 


1)  Vgl.  Malzka.  Versuch  einer  richtigen  Lehre  voader  Rea- 
lität der  vorgeblich  imaginären  Grössen  der  Algebra;  Prag  1850, 
in  welchem  Buche  eine  sehr  gute  Uebersicht  übertHe  diesea  Ge- 
genstand betrHI^0ii4en  AVbeilen  gegeben  iat. 
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dert  Jahren  von  Heinricb  Kühn  (Pr<^assor  an  dem 
ebemaligeii  academiscben  GynmasiuBi  zu  Daneig)  in 
einer  Abhandlang',  welche  unter  dem  Titel:  ^Medi-*- 
tationes  de  qvaatitatibna  imaginarüs  constrnendis  et 
radicibi»  imagiaariis  exhibendis^  im  3ten  Bande  der 
Denen  Petersburger  Commentarien  vom  Jahre  1750 
und  1751  abgedruckt  ist,  ansgei^rochen  worden..  Spd-^ 
ter,  in  den  Jalu*en  1805  und  1828,  nahmen  zwei  Fran- 
soaen^  Bnäe  und  Mourrey,  und  ein  Engländer, 
John  Warreii,  denselben  Gedanken  wieder  auf  und 
bildeten  ihn  fast  bis  zum  heutigen  Standpunkte  aus. 
Unter  den  Abhandlungen  der  Genannten  scheint  die 
erste  von  John  Warren:  ^A  Treatise  on  the  geo- 
metrical  represenlati^n  of  the  Square  roots  of  nega- 
tiva quantities;  Cambridge  1828>^  die  bedeutendste  zu 
sein,  indem  Warren  darin  die  geometrische  Addi-^ 
tion  gerader  Linien,  welche  auch  von  Möbius  in  sei-* 
ner  „Statik^  und  den  ^Elementen  der  Mechanik  des 
Bimmds^  in  anderer  Wetoe  benutzt  worden  ist,  ei-* 
ner  ausgedehnten  Betrachtung  unterwirft  und  ausser-* 
dem  mehr  als  seine  Vorgänger  bemüht  ist,  Willkür« 
lichkeiten  zu  vermeiden  und  seine  Salze  auf  bestimmte 
Principien  zurückzufahren.  Nichtsdestoweniger  ist  we-* 
der\Wirren's,  noch  die  spätere  durch  Gauss  ver- 
anlasste Darsteliungs weise  (Gauss  selbst  hat  bekannt- 
lich nur  eine  kurze  Andeutung  gegeben)  von  Will- 
kürlichkeit ganz  freizusprechen;^  namentlich  gelangt 
man  nicht  zu  der  Ueberzeugimg,  dass  die  gewählte 
Form  die  einzig  mögliche  sei.  Die  gewöhnliehe  Dar- 
steTIungisweise  ist  bekanntlich  kurz  folgende :  Da  man 
eine  einer  Strecke  a  direct  entgegengesetzt  gerich- 
tete Strecke  von  glejicber  Länge  durch  —  a  ausdrückt, 
so  kann  man  diesen  Ausdruck  als  aus  der  MulHplika-* 
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Uoii  von  a  mit  —  1  entstaiklen  ansehen^  Drückt  maa 
daher  die  auf  a  senkrecht  stehende  Strecke  durch  aX 
aus,  so  muss  man  dieselbe,  um  zur  Strecke  —  a  »i 
gelangen,  noch  einmal  mit  X  muHipliciren  und  erhiH 
somit  aA«  =  -~  a,  woraus  l  ==  K^T  folgt.  Hat  man  nun 
eine  gegen  a  unter  einem  beliebigen  Winkel  a  geneigte 
Strecke  (wiederum  von  der  Länge  a),  so  ist  die  Pro- 
jection  derselben  auf  a  gleich  a  coa  a^  und  die  von 
ihr^ai  Endpunkte  auf  a  herabgelassene  Senkrechte 
a  sin  a  -  Y^.  Betrachtet  man  aber  die. geneigte  Strecke 
als  die  Summe  dieser  beiden  Coordinaten,  so  erh&li 
dieselbe  den  Ausdruck 

Ich  will  nun  im  Folgenden  nachtuweisen  versn^ 
eben,  dass,  wenn  man  von  der  geometrischen  Addi- 
tion gerader  Linien  ausgeht,  man  dadurch  mit  Noth^ 
wendigkeil  auf  die  obige  Form  geführt  wird  0- 

Man  pflegt  in  der  Geometrie  begrenzte  gerade 
Linien  nur  in  Rücksicht  auf  ihre  Länge  als  mathema^ 
tische  Begriffe  aufzufassen;  als  solche  kann  man  sie 
addiren,  subtrahiren  u.«  s.  w.,  alle  Operationen  mit 
ihnen  vornehmen,  die  die  Mathematik  lehrt.  Ebenso 
betrachtet  man  die  Winkel ,  welche  gerade  Linien  mit 
einander  oder  mit  einer  festen  Axe  bilden,  als  Ihathe- 


^)  Während  der  Ao8arl)eitung  des  gegenwärtigen  Aqfsatzes 
kam  mir  die  Schrift  Witzschel*8:  «Grundlinien  der  neueren  Geo- 
metrie; Leipzig  1858,»  zn  Gesicht,  und  <ch  fand  darin  mit  Ter* 
gaügrai  im  Allgemeinen  eine  Uebereinstimmung  mit  der  hi<ir  aus* 
gesprochenen  Ansicht»  wenn  gleich  die  dort  gewählte  Grundlage 
von  der  hier  aufgestellten  etwas  verschieden  ist.  Die  daselbst  ei- 
tirte  Abhandlung  von  D robisch  (Berichte  der  K.  S.  €resellfchaft 
der  Wissensch.  2ter  Bd.  1818}  habe  ich  mir  nicht  Terschaffen 
kdnnen.  .   i   . . 
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raatbohe  Begriffe  und  verfährt  mit  ihnen  anf  ähnliche 
Webe.  Da  nun  aber  ehie  begrenzte  Gerade  erst  voH« 
atflndig  bestinnnt  ist,  wenn  sowohl  ihre  Länge,  als 
aneh  ihre  Rlehtmig  gegeben  ist,  so  entsteht  die  Frage, 
ob  man  sie  nicht  nach  b^den  Rüeiisicfaten  su^eich 
als  mathematisehen  Begriff  auffassen  könne.  Die  Grund- 
lage der  ganeen  Mathematik  ist  die  Addition;  alle  Be- 
griffe, die  sich  addiren  lassen,  und  nur  diese,  sind 
madiematische  Begriffe.  Zar  Beantwortang  obiger 
Frage  kommt  es  daher  nur  daranf  an,  su  untersuchen, 
ob  sich  gerade  Linien,  nach  Länge  und  Richtung  »u- 
gleich  betrachtet,  addiren  lassen  oder  nicht.  Die  cha- 
rakteristische Eigenschaft,  durch  welche  sich  die  Ad- 
dition von  allen  nicht  mathematischen  Begriffsverbin- 
dungen  unterscheidet,  ist  von  Aloys  Mayrin  dessen 
vortrefflicher  Schrift:  „Untersachtmgen  ober  die  wis-^ 
senchaftiiche  Methode,  Wttr^bnrg  1845  ,^  dahin  ange- 
geben worden,  dass  die  Addition  eine  solche  Verbm- 
dung' gleichartiger  Begriffe  ist,  bei  welcher  das  Re- 
sultat mit  den  verbundenen  Begriffen  wiederom  gleich- 
artig und  aasserdem  von  der  Reihenfolge ,  in  wereher 
die  Begriffe  mit  einander  verbunden  werden,  unab^ 
htagig  ist.  Nun  sind  gerade  Linien,  die  durch  ihre 
Länge  und  ihre  Rtohtung  bestimmt  sind,  gleiohartigci 
Begriffe/  Die  Eiementargeometrie  lehrt  ferner,  dass , 
wenn  man  mehrere^  durch  Länge  und  Richtung  gegeH 
bene  Gerade  in  beliebiger  Reihenfolge  mit  einander 
verbindet,  ,die  Verbindungslinie  des  Anfangspunkts  der 
ersten  mit  dem  Endpunkte  der  letzten  Geraden  nach 
Länge  and  Richtung  unveräkt^rt  dieselbe  bleibt,  wie 
man  auch  die  Reibenfolge,  in  der  die  Geraden  mft 
einander  verbunden  werden,  verändern  möge.  Da 
nun  diese  VerbindungsHnie  ebenfalls  eine  durch  Länge 
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und  Richtung  zugleich  bestimmte  Gerade  ist^  so  steht 
nichts  im  Wege,  die  angedeutete  Verbindung  gerader 
Linien  als  Addition  derselben,  Uftd  die  remiltirende 
Gerade  als  ihre  Summe  ansuse^n;  denn  diese  Art  der 
Verbindui^  gerader. Linien  trägt  alle  Meriunale  der 
besonderen  Verbindung,  die  man  Addition  nettiit,  asn 
sich.  Ms  hindert  also  anchkiiebts,  die  geraden  Linien, 
wenn  sie  als  durch  Länge  uhd  Richtung  zugleich  be- 
stimmt angesehen  werden,  als  mathematische  Begriffe 
einzuführen  und  als  solche  zu  behandeln*  Ich  habe 
schon  erwähnt^  dass  diese  geometrisTche  Addition 
gerader  Linien  namentlich  von  Möbius  in  ausgedehn- 
ter Weise  angewandt  worden  ist. 

Ist  daher  M^P  ein  Dreieck ,  und  bezeicbi^t  man 
mit  (MJS)  die  Gerade  JtfiV,  wenn  .man  bei  derselben 
nicht  nur  ihre  Länge,  sondern  auch  ihi'e  Richtung  be^ 
rückaichtigt,  so  hat  man  der  mathematischen  Zeichen- 
sprache gemäss  .  . 

(MN)  +  (NP)  =  (ffP). 

Es  entsteht  jetzt  die  Aufgabe^  eine  Gerade,  die 
Hu^er  Läqge  und  Richtang  nach  gegeben  ist,  auch 
analytisch  auszudrucken.  Zur  Bestimmung  der  Rieh-* 
tung  einer  Geraden  wfihlt  man  gewöhnlich  den  Win- 
kel, welchen  dieselbe  mit  einer  beliebigen,  als  fest 
angenominenßn ,  Axe  bildet.  Behält  man  dies  bei  und 
bezeichnet  mit  a  die  Länge  der  Geradetf  (MIO  und  mit 
a  ihre  Ne^ung  gegen  die  feste  Axe,  so  hM  man  (MPi) 
als  eine Function^  vona  und a  m  betrachten  und. setze 

Bezeichnen  dann  b,  j)  und  c,  y  resp.  die  Längen  und 
Neigungen  (gegen  die  feste  Axe)  der  Geraden  (S^ 
und  {MP)^  so  ist  auch 
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und  man  bat 

Ausserdem  besteiren,  weil  die  drei  Geraden  (MN)^ 
(NP)^  [MP)  ein  Dreieck  bilden,  zwischen  den  sechs 
Grössen  a,  «;  ft,  /J;  c,  y  die  Relationen 

.  .  acos  a  -{^  b  cos  ß  =s  c  cos  y 

und  es  handelt  sich  jetzt  darum,  die.  Function  F  su 
bestimmenv  Dabei  ist  noch  folgendes  zu  bemerken: 
Da  eine  Gerade  F{a,  d)  durchihre  Länge  a  und  ihre 
Neigung  a  gegen  die  feste  Axe  schon  voHständig  be- 
stimmt ist.  so  ist  bei  zwei  Geraden  F(a,  «)  und  F(6,  ß), 
die  beide  ganz  beliebig  gewählt  werden  köhnen,  die 
Funktion  F(a,  d)  unabhängig  von  h  und  j3,  und  ebenso 
F{h^  /J)  unabhängig  von  a  und  «. 

Denkt  man  sich  die  Gleichungen  (2)  nach  c  und  y 
aufgelöst  und  die  daraus  hervorgehenden  Werthe  von 
c  und  r  in  (1)  substituirt,  so  wird  letztere  eine  iden^ 
tische  Gleichung :  man  kann  sie  daher  alsdann  partiell 
nach  den  vier  Grössen  a,  a»  &,  ß  differentiiren.  Thut 
man  4ies,  indem  man  der  Kürze  wegen 

F[a,  a)  -  A;  F(6,  ß)  =  JET;  F(c,  »  ^  C 

setzt,  wodurch  die  Gleichung  (1)  in 
4  4-  Ä  =  C 

übergeht,  so  erhält  man: 

da  "^  de  *  da  '^  dy*  da'         dh         de  '  db  '^  dy  '  db 

ü  —  ££.ii  ^  1^,^21 .  M..^^^\£^  1  du  d^ 
da  ^  de  '  da         dy*  da  '         dß  ^  Itc  *  (tß    ■     l[y  *-'  dß 

oder,  wenn  man  die  aus  den  Gleichungen  (2)  sich 
erg^bendefi  Werthe  der  Diffe^öntial^otienten 
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de  ,         .  de 

—  =  eo,{y-a)  -^ 


de  ,  X  ^^  r  ^\ 

-rr  =  cot  {y  "  a)  -rj-  =  coi  (y  -  0] 


dy  nn  (y~g)  ^y  itn  (y  —  ff) 

da  '^  "  c  d6         ""  c 

—  =  a  w  (y  -a)  .3J  ^  *  '*''  ^'^  '  ^^ 

dy  fl  *  crx  (y  -  a)  4<y         6  tot  (y  -  ff) 

"dcT  ""  c  dff  "*  c 

Bübstitairt, 

rfil  ,         .  dC        nn  (y^a\   dC 

da  ^       *  de  e.  dy 

dA  .   ,        .  dC        acaiy^a)  dC 

-—  =  a «n fy- a)  -rj  H ^^ ^  -j~ 

«a-  '       '  ac  c  dy 

dB  ,       ^,  dC        «^  (y^ff)   dC 

^=^cof(yff)-^^  c  d7 

^=6m(y~P)4^  +  ^^ii?^Ji£ 
dff  '^  de  c  dy 

Eliminirt  man  aus  diesen  vier  Gleichungen  die  beiden 

A  f*  Af 

Differentialquotiente»  ~  und  ^9  so  erhält  tnan 
<l)  a4f-am(ff-«)^^^(ff-.)   Ji 

(4)  a  II  =.a6.»n(ff.«)  4^  +  6co,(ff.a)  ^ 

oder  auch 

(5)  ft  -5^  =  fr  ^0'  (/^-«)  7i.  -  '•«  W  -a)—         . 

(6)  fr  |~  =^  a6fm(ff-a)  J|  +  «w(ff-a)  0 

von  welchen  zwei  Paaren  von  Gleichungen  jedes  die 
Folge  des  andern  ist.  Betrachtet  man  dieselben  als 
partidle  Differentialgleichungen  zur  Bestimmung  von  A 

d  R 

als  Function  von  a  und  a,  so  hat  |g(i|i|i  ip  ibnea  ^ 
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and  j^  als  constant  anzusehen;  will  man  hingegen 
daraus  B  als  Function  von  b  and  ß  bestimmen,  so 
sind  X-  wöd  T—  constante  Grössen.    Löst  man  nun 

aa  da 

eine  dieser  partiellen  Differehtialgleichungen,  z.  B.  die 
Gleichung  (3),  indem  man  sie  auf  die  gewöhnliche 
Weise  auf  die  beiden  simultanen  DifiSerentialgleichungen 

dÄ  :  da  :  da  =i  a  -tt-  :  a  cos  {ß  —  a)  ;  $in  (ß  -  ot) 

zurückführt,  deren  vollständige  Integrale 

«  ^  (/7 — o)  =s  «t  and  A  --  €i  -^  wt  {ß  -  a)  m»  et 

mit  den  beiden  wQlkürlichen  Constanten  cj  und  c^  sind, 
so  erhält  man,  wenn  mit  9)  eine  willkürliche  Function 
bezeichnet  wird, 

dn 

(7)  4  =»  a^  cw  (i5  -  ä)  -H  V  [a  ftn  09  r  «)] 

als  die  vollständige  Lösung  der  partiellen  Differential- 
gleichung (3).  Dies  ist  die  allgemeinste  Form ,  vvdche 
die  Funktion  'A  haben  kann,  wenn  man  nur,  auf  die 
erste  der  beiden  partiellen  Differentialgleichungen  (3) 
und  (4)  Rücksicht  nimmt.  Aus  der  Verbindung  beider 
geht  aber  sogleich  eine  nähere  Bestimmung  der  will- 
kürüehen  Function  q>  hervor.    Denn,  da  B  und  also 

auch  -^  und  ^  von  a  und  a  anabhängig  sind,   so 

zeigt  die  Gleichung  (5),  dass  der  partielle  Differen- 
tialquotient  det  Function  A^  nach  a  genommen,  die 
Grösse  a  gar  nicht  lOnthält ,  folglich  eine  Function  von  a 
allein  sein  muss.  Differentiirt  man  aber  den  rechten 
Theil  Aer  Gleiohung  (&)  Hoch  einmal  naek  a  and  mal-^ 
tiplicirt  mit  a,  so  erhält  man  den  rechten  Theil  der 
Gleichung  {6).   Setzt  man  daher  dem  Vorigen  gemäss 


Digitized  by 


Google 


366       Dttf^ge,  geometriftdie  Darsiellnng  imaginärer  GrÖ90en. 

80  ergibt  sich  aus  (6) 

d  A  dfia) 

da  da 

und  folglich 

WO  h  eine  willkürliche  Gonstante  bezeichnet.  Dem- 
gemäss  erhellt  aus  der  Gleichung  (7),  dass  auch  die 
willkürliche  Function  (p  die  Form 

a  .  ip  [sin  [ß  -  a)]  4-  A 

haben  muss,  wo  ^  eine  andere  willkürliche  Function 
bedeutet.  Dadurch,  dass  i^xe  Grösse  a  nur  in  der  er- 
mittelten einfachen  Verbindung  in  der  Function  A  ent- 
halten ist,  geht  nun  die  partielle  Differentialgleichung 
(3)  in  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  über; 
ihre  vellsitündige  Lösung  muss  daher  statt  einer  will- 
kürlichen Fimction  nur  eine  willkürliche  Coostante  ent- 
halten. Man  wird  also  auch,  die  willkürliche  Function  ^f^ 
bestimmen  und  durch  .eine  willkürliche  Conalante  er- 
setzen können.    In  der  That,  da  nun  auch 

ist,  so  erhäU  man.,  vrenp  in«Q  der  Kurse  wegen 
setzt, 


«IS  «  f(ß)  [m  (/?-«)  -»•  V(aiS\  +.A 
'  ,  ,  1^  =  f(«)  =  m  [cot  [ß  -  a)'+  V(a)] , 

Bod  wenn  hmb  diea  in  die  Gleichung  (3)  sob^titoirt, 

ff   9fff»\  ' 
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welche  Gleiähong  vollständjg  integ^irt 

ergibt,  worin  n  die  willkürliche  Gooslante  bedeutet. 
Hao  erhält  also 

A«)  «  nß)  [coi  (/?  ~  a)  +  n  sin  iß-a)]. 

Die  Bestimmung  der  willkürlichen  Constanten  n  ergibt 
sich  nun  aus  der  schon  benutzten  Bedingung,  dass 
7(a)  von  ß  und  /*((3)  von  a  unabbängig  sein  muss. 
Denn  daraus  folgt,  dass/'d))  denselben  Werth  behält, 
welchen  Werth  man  auch  der  Grösse  a  zuertheilen 
möge.    Setet  man  cc  ^  o^  so  erhält  man 

rM 


fiß)^ 

ach 

A«) 


COM  ß  +  n  sin  ß 

Dann  ist  aber  auch 

fjo) 


cos  a  -\-  n  sin  a 

Mithin  erhält  man  die  Relation 


.  cos  iß  —  g)  -f  n  4in  {ß  —  a) 


cos  u  +  n  sin  a  cos  ß  -^  n  sin  ß 

aus  welcher 

n  ==  JL  ^^ 

folgt.    Demnach  ist 

A  ==  a  f{o)  (cos  a  ±,  K-l  sin  a)  4-  Ä 
B  ^  h  f{o)  (co€  ß  4:  K^  Hn  ß)  4-  h 
C  ,«^  e  f(o)  (coi  y  ±  iT^  sin  y)  +  h 

Weil  aber  A  +  B  '^  C  sein  soll,  so  muss  wegen  der 
Relationen  (2)  die  Constante  A  verschwinden.  Zur 
Bestimmung  der  Constanten  f(o)  m«ss  man  noch  eine 
Voraussetzung  maehen ,  nämlich,  dass  eise  Gerade 
schon  durch  ihre  Länge  allein  vollständig  ausgedrückt 
eei,  wenn  ihre  Richtung  mH  der  der  festen  Axe  mh 
sammeiifilUt,  duss  also  für  ^:^o  A  :=  a  werde;  dann 
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wird  f(o)  —  1,  him!  man  erhält  schliesslich  den  be- 
kannten Ansdrack 

i4  «  a  {eo$  a  ±,  K^'^in  a). 

Das  doppelte  Zeichen  bleibt  willkürlich,  indem  man 
darüber  nach  Belieben  entscheiden  muss,  ob  man  für 

a  =  Y  il  =  +  «  »nr  oder  =  —  a  iTTi"  annehmen 

wolle. 

Ich  habe  absichtlich  den  im  Vorigen  eingeschla- 
genen ,  allerdings  weitläofigen  Weg  nicht  vermieden , 
um  darüber  keine  Zweifel  übrig  zu  lassen,  dass  die 
angegebene  Form  die  einzig  mögliche  ist,  und  man 
mit  Noth wendigkeit  auf  dieselbe  geführt  wird. 

Indem  auf  diese  Weise  die  geometrische  Bedeu- 
tung eines  complexen  Ausdrucks  als  die  nothwendige 
Folge  davon  erscheint,  dass  man  die  geraden  Linien, 
als  durch  Länge  und  Richtung  zugleich  bestimmt,  den 
Gesetzen  der  Addition  unterwirft  und  dadurch  als  ma-^ 
thematische  Begriffe  einführt,  hört  diese  Betrachtung 
auf,  ein  blosses  Curiosum,  eine  interessante  Analogie 
zu  sein ;  es  scheint  vielmehr  darin  ein  gebotener  Fort- 
schritt zu  liegen ,  dass  man  von  der  gesonderten  Be- 
trachtung der  Längen  und  der  Richtungen  gerader  Li- 
nien zur  Verbindung  beider  übergeht,  wozu  der  An- 
fang in  der  Einführung  der  negativen  Grössen  in  die 
Geometrie  enthalten  ist. 

Man  hat  einen  Widersprach  darin  zu  finden  ge- 
glaubt, dass  die  imaginären  Grössen  sich  geometrisdi 
constrairen  lassen,  während  sie  doch,  analytisch  be- 
trachtet, unmöglich,  ja  undenkbar  seien.  iSo  sieht 
sieh  WUrren  geiiötfaigt,  sich  in  einer  ausführlichen 
Abhamtlnng:  „Gonsideration  of  tbe  objections  raised 
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agMBSt  U^  geometrieal  representation  of  the  square 
roots  of  negative  quantities^  (Philosopbical  transac- 
tions  1S29),  gegen  die  ihm  gemachten  Einwürfe  su 
vertheidigen.  Man  bat  behauptet,  die  Gonatractionen 
imaginärer  Grössen  thäten  gleichsam  bildlich  den  Irr* 
thum  dar  und  Aehnliches.  Aus  diesem  Grunde  haben 
Matzka  und  Scheffler  (lieber  das  Verhältniss  der 
Arithmetik  zur  Geometrie,  insbesondere  über  diegeo*-« 
meti'ische  Bedeutung  der  imaginären  Zahlen;  Braun-^ 
schweig  1846)  geglaubt,  den  Begriff  der  Richtung 
sehen  in  die  Arithmetik  einführen,  der  rein  matbema** 
tischen  Grösse  eine  Richtung  zuschreiben  zu  müssen. 
Allein  es  ist  gewiss  nicht  richtig,  dass  die  imaginä- 
ren Grössen  undenkbare  Grössen  seien.  Sie  sind  nicht 
weniger  und  nicht  mehr  denkbar,  als  negative  Gros« 
sen,  als  Brüche,  als  irrationale  Grössen  u.  s.  w.  Die 
reine  Mathematik  basirt  auf  dem  unmittelbar  aus  der 
Wirklichkeit  abstrahirten  Begriffe  der  Eins  oder  der 
Einheit  Verbindet  man  mehrere  Einheiten,  mittelst 
der  besonderen  Begriffsverbindung  der  Addition  mit 
einander,  so  gelangt  man  zunächst  nur  zu  denjenigen 
Begriffen,  die  man  nach  dem  heutigen  Spraehgebrauche 
positive  ganze  Zahlen  nennt.  Hätte  man  nun  hiebei 
stehen  bleiben  wollen,  so  würde  der  Umfang  der  Ma- 
thematik ein  sehi*  geringer  geblieben  sein.  Der  un-* 
gehinderte  Fortschritt  der  Wissenschaft  erforderte  da^ 
her  bei  jeder  indirecten  Operation  die  Einführang  neuer 
Begriffe,  nämlich  jedesmal  dann,  wenn  die  Lösnng 
der  gestellten  Aufgaben  anittelst  der  schon  bekannten 
Begriffe  unmöglich  wurde.  So  erforderte  die  Subtrac« 
tion  die  Einführung  der  Mull  und  der  negativen  gan- 
zen Zahlen,  die  Division  die  Brüche;  die  Umkehrung 


Digitized  by 


Google 


§70       I>ar^ge,  geometrUobe  Dftrslelliing  imaginärer  Grössatt. 

der  Potenziirang  emerseits  die  Logarithmen,  shoder- 
seils  die  irrationalen  und  die  imaginären  Grösaen;  aa 
sind  aUe  Integrale,  deren  Zurückfnhrung  auf  schon 
bekannte  Functionen  unmöglich  ist,  neue  Begriffe,  die 
Eulerschen  und  elliptischen  Integrale  die  bedeutend- 
sten derselben.  Wollte  man  also  die  Einfiihrung  neuer 
Begriffe  überliaupt  nicht  zulassen,  so  würde  man  es 
in  der  Mathematik  nur  mit  den  positiven  ganzfen  Zak^ 
len  zu  thun  haben  ^ ;  wollte  man  hingegen  bei  der 
Wurzelausziehung  der  Einführung  neuer  Begriffe  eine 
Grenzt  setzen,'  so  ist  klar^  dass  die  Quadratwurzel 
aus  einer  positiven  Zahl,  die  nicht  ein  vollständiges! 
Quadrat  bildet,  gerade  so  unmöglich  sein  würde,  als 
die  Quadratwurzel  aus  einer  negativen  Zahl.  Es  er^ 
hellt  also  hieraus  ^  dass  die  imaginären  Grössen ,  weit 
entfernt,  unmöglich,  undenkbar  und  für  die  Mathema-^ 
tik  von  keiner  Bedeutung  zu  sein,  vielmehr  im  con- 
aequenten  Fortgange  der  Wissenschaft  nothwendig  in 
die  Mathematik  eingeführt  werden  mussten,  und  ver- 
möge der  ihnen  zukommenden  besonderen  fiig^isehaf- 
ten  voll  der  aUergrössten  Bedeulung  sind.  Dies  ist, 
ausser  in  andern  Disciptinen,  vorzüglich  in  der  Theo- 
rie der  eUiptisdien  Functionen  zu  Tage  getreten,  so 
dass  Jdcobi  sich  in  Beziehung  auf  diese  Theorie  ein- 
mal zu  dem  Aussptuche  veranlasst  sah:  Hätte  he^ 
gendre  die  imaginjiren  Grössen  nicht  zu  ängstiich 
vermieden,  so  würde  er  schwerlich  semeii  Nichfol^ 
gern  noch  etwas  zu  thün  übrig  gelassen  haben. 
Was  nun  die  geometriaciie  Interpretation  des  Ima^ 


')    60  verwarfen  die  Alten  die  negaliyen  Worzehi  einer  Olel- 
dinvf  oad  aaniiten  sie  taube  Wurzeln. 
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gkidreB  anbelangt ,  so  mnss  ^UYörderst  eSen  ansege^ 
sprocbe«  werden,  dass  die  Geoaietrie,  im  Gegensatze 
xor  reinen  Matfaemattk ,  ebenso  wie  die  Meehatiik  and 
(tto  physikalischen  Wissenackaften,  eine  Erfahrungs^ 
Wissenschaft  ist,  insofern  nftmiicfa,  als  es  in  ihr  Sätze 
gibt,  deren  Wahrheit  schlechterdings  nicht  anders  als 
aus  der  Er&hrnng  bewiesen  wiarden  kann,  so  viele 
M:ühe  man  sich  auch  gegeben  hat,  sie  unabhUng ig  von 
der  Erfahrung  su  beweisen.  Allerdings  ist  die  Geo^ 
metrie,  weil  sie  nur  äusserst  wenig  der  Erfahrung 
entlehnt,  die  vollkommenste  aller  Erfahrungs wissen- 
sehafteti,  Wodurch  sie  aueh  die  Grundlage  für  die  Me« 
ebanik  und  Physik  geworden  ist;  aber  sie  hat  das  mit 
diesen  Wissenschaften  gemein,  dass  sie  nicht  selbst 
Mathematik  ist,  sondern ,  dass  man  die  Mathematik  auf 
sie  anwendet.  Da  nämlich  die  BegriflPe,  mit  denen 
man  es  in  der  Geometrie,  Mechanik  und  Physik  zu 
tfann  bat,  sfash  als  mathematische  Begriffe  erweisen  ^ 
so  kann  man  mit  ihnen  alle  mathematischen  Operati^^ 
nen  vornehmen;  die  dadurch  gewonnenen  Resultate 
sind  dann  aber  zunächst  nur  rein  mathematisch;  sie 
werden  erst  zu  geometrischen,  mechanischen  oder 
physicalisciien  Resultaten,  dadurch,  dass  man  sie  den 
gegebenen  Bedingungen  gemäss  wieder  interpretirt; 
Ha  nun  im  Yerigen  nachgewiesen  ist,  dass  der  ma-*^ 
thematische  Ausdruck  für  eine  Gerade,  die  dui^ch  ihre 
Länge  und  ihre  Richtung  zugleich  gegeben  ist,  sich 
als  eine  complexe  Grösse  ergibt,  so  wird  man,  wenn 
man  bei  der  mathematischen  Behandlung  einer  geo- 
metrischen Untersuchung  auf  einen  complexen  Aus- 
druck stösst,  denselben  geometrisch  interpretiren  kön- 
nen.   Daher  ist  es  unnöthig,  ja  unzulässige  einer  rein 
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mathenatisdieti  Grösse  ^  einer  Zahl  ^  eine  ßiohtung  «ih- 
zoschreiben,  da  der  Begriff  der  Richtang  rein  geo-* 
aietriscb  ist.  Es  erscheint  als  sehr  wabrscheinliGh^ 
dass  die  imaginären  Grössen  auch  in  der  Mechanik 
und  Physik  ihre  Anwendung  finden  werden*  Eine 
sehr  giückliehe  physicatisobe  Interpretation  des  Ima- 
ginären ist  ja  soboa  von  Fresnel  bei  der  Untersu- 
ebong  der  totalen  Reflexion  wirklich  ausgeführt  wor^ 
den,  indem  Fresnel  annahm,  dass  der  Multiplication 
mit  rrj  die  Verzögerung  eines  Lichtstrabis  um  den 
vierten  Tbetl  der  Wellenlänge  entspreche.  Wäre  es 
nun  gerechtfertigt,  der  refft  mathematischen  Gröase 
eine  Richtung  beizulegen,  so  könnte  man  auch  mit 
demselben  Rechte  den  optischen  Begriff  der  Verzöge* 
rung  mit  ibr  veri)inden,  und  Würden  noch  andere  phy- 
sicalische  oder  mechanische  Deutungen  des  Imaginä- 
ren entdeckt  werden,  so  würden  ihr  noch  mancher- 
lei physicalische  oder  mechanisclie  Eigensdiaftefi  bei^ 
zulegen  sdn.  Es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass  man 
damit  dem  Begriff  der  rein  mathematischen  Grösse  den 
allergrössten  Zwang  anthun  wtede.  Die  imaginäre« 
Grössen  finden  ihre  Berechtigung  unabhängig  von  je- 
der geometrischen  Interpretation  in  dem  inneren  Zu^ 
sammenhange  der  reinen  Mathematik  seihet*;. ij^e  geo- 
metrische Deutung  aber  kann  nur  aus  der  Geometrie 
geschöpft  werden. 
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Mittheilangen  über  die  Sonnenflecken 


von 
Dr.  Rudolf  Wolf. 


VU.  Bie  SoBneofleckeDbeobaohtungen  des  Domberro  St«*k  in 
Augsburg ,  ttod  du>  darauf  gegr^ndoieo  Bimimumsepocbeu 
1823^,2  ii  0,5  und  1833,6^:0,5;  vorläufige  Anzeige  einos 
Versuches  na4h2uweisen^  dass  die  Sonueufleckeoperiode 
mil  ftren  Aiu>nuilien  Folge  einer  BUck^irkung  der  Pla- 
neten auf  die  Soune  sei ;  Fortsetzung  der  Sonnenflecken- 
IHeratur. 

Wie  BchoH  in  der  seebsten  Mittbeilaiig  beiläufig 
erwähnt  wurde ,  sind  die  von  Domherr  Stark  in  Augs- 
burg \m  ISIS  ^1836  fortgeföbrten ,  tmd  in  seinen 
ipeteorologischen  Jabrbtchern  publieirten  Beobacbtun*- 
gen  d^r  Sonnenflecken  nicht  nach  einem  consequent 
darchgefiihrten,  leitenden  Grundsätze  registrirl,  utri 
es  wird  dadurdi  deren  Benutzung  etwas  schwierig; 
aber  auf  der  andern  Seite  enthalten  sie  doch  ein  sa 
werthvolles  Material ,  nm  die  Schwabe'sche  Beobach- 
tungsweise rückwärts  zu  verlängern,  dass  ich  nicht 
glaubte  die  Mühe  scheuen  zu  sollen,  dieselben  zu  be- 
arbeiten. Nach  verschiedenen  Versuchen  fand  ich ,  da 
Stark  ziemlich  regelmässag  beobachtete,  folgendes 
Verfahren  am  besten:  ich  zog  einerseits  die  von  ihm 
Monat  für  Monat  gegebene  Anzahl  der  gesehenen  Fle^ 
cken  aus,  fügte  ihr  naph  Hern  meteorologischen  Re- 
in, b.  4.  25 
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gister  die  Anzahl  der , wahrscheinlichen  Beobachtungs^ 
tage  bei,  und  tbeilte,  um  vergleichbare  Zahlen  zm 
erbalten,  die  erstere  Anzahl  durch  die  letztere.  Die 
vorstehenden  Tafeln  enthalten  Monat  für  Monat  die 
beiden  Zahlen  und  ihren  Quotienten,  und  ausserdem 
die  Jahressummen  jeder  der  beiden  Zahlen  und  das 
Mittel  je  der  12  Quotienten  des  entsprechenden  Jahres, 
Zur  Controle  zog  ich  anderseits  Starkes  Bemer- 
kungen fiber  seine  Sonnenfleckenbeobachtungen  aus, 
und  fand  so,  dass  er  unsäweifelhaft  an  folgenden  Tagen 
Flecken  sah: 

1813.  Jan.  31;  Februar  1^  2,  6,  8,  12,  13,  14,  IS,  20,  21; 
März  20;  April  4,  6,  9,  10,  13^  15;  Hai  11,  15,  I«,  17,  20;  Juin  22, 
24,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  JuU  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  12,  25,  30, 
31;  August  1,  2,  3,  4,  5,  7,  25,  30,  31;  September  1,  2,  5,  20, 
22,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  October  1,  4,  6,  8,  18,  19,  21, 
22,  23,  27,  30,  31;  November  1,  7,  9,  10.  12,  15,  16,  19;  De- 
zember 4.  9,  11,  13,^  18,  19,  24,  31.  —  91  Tage. 

1814.  Jao.  1,  3,  11,  14,  27,  28;  Febr.  5,  12,  16,  21,  24, 
26,  28;  März  1,  6,  31$  April  1,  5,  8,  11,  13,  14,  15,  17,  18,  19, 
20,  21,  24,  28,  30;  Mai  1,  ),  4,  19,  22,  31;  Juni  1,  3,  10,  II, 
13,  30;  Juli  1,  5,  6,  9,  10,  13,  14,  16,  19,  20,  26,  2^,  31;  Aug.  1, 
16,  21,  24,  27;  Sept.  1,  2,  13,  18,  19,  20,  30;  Octob.  2,  4,  5, 
6,  8,  9,  13,  18,  19,  22,  28;  Nov.  11,  12;  Dez.  13, 14, 16, 17,  18, 
19,  20.  *  88  Tage. 

1815.  Jan!  14,  15,  16,  18,  26;  Febr.  3,  4,  9,  12,  13,  16, 
24,  26,  27;  März  1.  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  27,  29;  AprH  1,  2,  4, 
6,  7,  14,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  28;  Mal  1,  2,  3,  4,  5, 
8,  11,  13,  28,  29,.  30,  31;  Juni  1,  5,  7,  9,  11,  12,  14,  16,  19, 
28;  JaU  2,  3,  13,  14,  18,  28,  90;  Aug.  4,  16,  17,  18,21,22,23, 
24,  25,  26,  27,  28,  30;  Sept.  1,  2,  3,  10,  25,  29,  80;  Ooteb.  4, 
13,  17,  20,  21,  24;  Not.  5,  6,  12,  14,  16,  19,  25,  29;  Dez.  1, 
16.  18,  21,  24,  26.  -  108  Tage. 

1816.  Jan.  13,  29,  31;  Febr.  1,  2,  11,  18,  23,27;  März  2, 
12,  14,  15,  18,  20,  31;  AprU  2,  3,  4,  10,  18,  21,  23,24,  25,  28, 
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29,  30;  Mai  1,  1,  12,  15,  17,  20,  22,  23,  3t;  liwi  2,  12,  13,  U, 
15,  21,  22,  30;  MM»  4,  &,  7,  8,  9,  II,  14,  16,  17,  19,  20,  21, 
20,  31;  Allg«  1,  4,  7,  8,  9,  12,  13,  17,  19,  28,  30;  SepL  4,  10, 
13,  15,  17,  18,  19,   20,  21,  23,  26,  28;   Oclob.    1,  3,  6,  16,   17, 

19,  23,  24,  25,  26,  27,  29,  30;  Nov.  2,  3,  5,  11,  17,.  18^  20; 
Des.  1,  2,  10,  12,  26,  28.  -  109  Tage. 

1817.    Jan.  3,  10,  13,  17,  19,  22,  27;   Febr.  4,  6,  2»,  86; 

März  2,  13,  16,  i8,  25,  29;  April  2,  4,  9,  21,  23,  30;  Mai  4,  7, 

15,  20,  24,  25»  30;   Juni  7,  10,  12,   13,   14,   17,  18,   19,  21,  22, 

23,  25,  27,  29;  Jdfli  1,  3,  6,  11,  18,  21,  22,  28,  26,  29,  30;  Aug.  3, 

'   7,  10.  12,  18,  19,  21,  24,  28,  29,  tt;   Sept.  1,  7,  9,  10,  12,  14, 

20,  25,  30;  Oct.  3,  17,  28;  Not.  S,  8,  15,  21,  28,  29;  Däz.  2, 

17,  19,  29.  -  gg  Tage. 

ISld.  Jao.  5,  11,  13,  20;  Febr.  18,  14,  15,  16,  17,  18; 
Mirz  6,  15,  19,  20,  22,  28;  April  4,  5,  8,  20,  24,  SS;  Mai  1,  2, 

3,  9,  10,  13,  14,  19,  22,  23,  24,  25;  Jani  1,  2,  6,  14,  18,  22, 
28)  Jq»  1,  7,  10,  11,  17,  21,  22,  24,  27,  30,  31;  Aug.  i;  2,  3, 

4,  5,  6,  8,  12,  21,  80;  Sept.  1,  5,  6,  12,  24,  25,  26,  2t;  Oct.  1, 

10,  18.  28,  29;  NIov.  1,  4,  11,  18,  20,  25;  Dezembev  19,  28,  29. 
-  84  Tage. 

xlSlO.    Jan.  2,  6,  13,  25,  26;  Febr.  4,  11,  13,   16,  19,  27; 
Mirz  24,  25,  29;  AprU  4,  11,  18,  14,  17,  20,  21;  Mai  2,  3,  16, 

18,  19,  20,  23,  24,  25,  31;  Juni  3,  5,  6,  (2,  19,  22,  24,  26,  29; 
JaU  3,  4,  7,  10,  iS,  14,  16,  31;  Aug.  2,  9,  12,  13,  14,  19,  20, 
26;  Sept.  4,  S,  9,  29,  30;  Oct.^3,  6,  9,  12,  13,  21;  Not.  23,  26, 
29;  Dez.  10,  11,  18,  24,  26,  30.  ^  76  Tage. 

1620.  Jan.  f,  10,  17,  23,  25^  Febr.  5,  8,  16;  März  20; 
Aprit  9,  14,  18,  19,  20,  28;  Mai  10,  11,  13,  15,  31;  Juni  2,  21, 
27,  30;  Juli  2,  5^  16,  24,  31;  Aog.  3,  6,  15,  16,  17,  18,  21,  24, 
»;  Sopt.  3,  4,  15,;  Oct.  i%  20;  Nov.  4,  11,  16;  Dez.  9,  10.— 
48  Tage. 

1821.  Jan.  7,  10;  Febr.  2,  4,  27;  April  17,  27,  28;  Mai  2, 
3;  JoU  18,  19,  22;  Aug.  7,  14,  18;  Sepl.  24,  27;  Ott.  4,  12, 18, 

19,  30;  Nov.  19,  26.  --  25  Tage. 

I832i    März  2,  4,    11,  12,  23,  24,  26,  27,  29;   AprU  8,  9, 

11,  12,  22;  Mai  29,  80,  31;  Juni  1,  2,  5,  11;  Jitli23;  23,  28; 
Aug.  1,  2;  Dez.  29.  -  27  Tage. 
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1823.  Dez.  i,  %,  7,  10,  13,  20,  21,  30.  -  8  Tage, 

1824.  Jan.  2,  4,  5,  61,  7;  Febr.  18;  April  22,  25,  20;  Mai  25, 
26;  JuU  24,  29,  31;  Aag,  1,  3,  6,  8,  11;   Sept.  19,  21,  23,  26, 

29.  30;  Gel.  1,  3,  5,  13,  17,  22,  24,  25,  26;  Dezember  20,  21.  - 
36  Tage. 

1825.  Jan.  27,  29,  31;  Febr.  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12; 
Mftrz  1;  4,  5,  9,  10,  11;  AprU  29,  30;  Mai  4,  7,  11,  12,  17,  19, 
21;  Juni  3,  10,  11,  12,  17,  23,  30;  JuU  2,  7,  8,  12,  14,  16,  17, 

19,  20,  22,  23,  27,  28,  29,  30,  81 ;  Aog.  3,  6,  7,  11^  1»,  21»  22, 
23,  24,  27,  29,  31;  SepL  10,  12,  18,  20,  21,  »;  Oei.  2»  3,  5,  6; 
Nov.  8,  18,  18;  Dez.  3,  4,  19,  22,  23.  -  79  Tage. 

1826.  Jan.  6,  13,  28,  29,  30,  31;  Febr.  1,  5«  IL,  25,  27.; 
März  4,  7,  9,  11,  14,  17,  26,  29;  April  4,  6,  7,  10,  H,  14«  17, 
29;  Mai  12,  20,  25,  28,  29,  30,  31;  Juni  13,  29,  30;  laU  1,  4, 
8,  16,  21,  30,  31;  Aug.  1,  4,  7,  8,  11,  30,  31;  SepC  3,  4,  21,  2&; 
Oct.  1,  5,  9,  13,  26,  29;  Nor.  5;  Dez.  3,  12y  21.  -  M  Tage. 

1827.  Jan.  3,  10;  Febr.  7,  14,  16,  19,  20,  21,  23,  24^  25; 
März  1,  2,  3,  7,  12,  14,  16,  17,  18,  20,  25,  26;  April  1,  5,  12, 

20,  26,  27,  29:  Mal  2,  7,  9,   16,  18,  26,  31;   Juni  1,  2,  11,  14, 

21,  23,  24,  27,  29,  30;  Juli  1,  5,  6,  7,  10,  19,  21,  28;  Aug.  2, 

8,  10,  14,  18,  22,  30;  SepCl,  3,  4,  5,  6,  11,  17,  19,  28,25,  ^7; 
Cot.  5,  10,  22;  Nov.  1,  4,  13;  Dez.  2,  6,  10,  14,  16,  18, 19,  23, 

30.  —  88  Tage. 

1828.  Jan.  1,  5, 8, 18,  20,  21,  25,  30,  31 ;  Fein'.  8,  1 1,  16,  18, 
2»^  21,  23,  26,  27;  Mirz  8,  11,  12,  13,  14,  16«  21,  22,  26,  29; 
April  10,  11,  14,  16,  17,  23,  25,  27,  28;  Mai  1,  4,  10,  11,  13, 
17,  18,  22,  2»,  28,  29;  Jaoi  4,  9,  14,  15,  20,  23,  25,  27;  JvU  3, 

9,  13,  22,  30;  Aug.  1,  2,  8,  42,  16,  18,  20,  24,  26,  31;  Sept.  4; 
8,  10,  14,  15,  20,  25.  27;  Oct.  7,  18,  19,  20,21,22,11;  Nov.  2, 
4,  5,  6,  9,  12,  14,  19,  22,  .23,  26,  30;  Doi.  2,  5,  6,  10,  17,  16| 

31.  — 105  Tage. 

1829.  Jan.  4,  15,  22,  25,  28,  29.  30;  Febr.  3,  4,  5,  19,  19; 
Mirz  6,  7,  8,  11,  12,  11,  18,  19,  20,  24,  25,  27;  Aprü  5,  8, 11, 
13,  14,  21,  25;  Mai  2,  3,  5,  11,  17,  21,  26,  28,  Sl ;  Juni  6,  11, 
13,  21,  26,  28;  JaM  8,  14,  18,  22,  23,  24,  27,  31;  Aog.  1,  7, 13, 
16,  18,  23,  26,  30f  Sept.  4,  7,  10, 12,  15, 16,  20,  2t,  30;  Oct  I, 
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5,  14,  16,  %U  ^t  23)  29,  SO;   Nov.  4^  10,  18,  21,  2a}  Doz.  3, 

6,  22.-89  Tage. 

'     I8d0»'  Jaa.  5,  8,  0,  12,  20,  25,  27,  20^  Febr.  1.  5,  13,  15, 

17,  20;  März  3,  6,  16,  19,  22,  28,  30;  Apnl  3,  7,  21,  27;  Mai  8, 

11,  13,  19,  24;  JäDi  3,  5,  12,  17,  22,  24,  28;  Jali  1,  2,  &;  B,  11, 
21,  26;  Aug.  4,  12,  13,  22;  Sept.  1,  2,  10,  25;   Oct.  3,  9,  14, 

21,  23,  26;  Nov.  3,  7,  16;  Dez.  10,  14,  29.  ^  64  Tage. 
1S31.    Febn  8,  16,  19,  24;  Mftrz  5,  9,  12,  27;  Aprfl  4,  9, 

22,  28;  Mai  9,  17,  23,  2»;  Jatii  6,  12,  16,  18,  22;  JuU6, 10,  15, 
30;  Aog.  3,  10.  13,  19,  23,  29;  Sept.  7,  14,  21,  24,  30;  Oct.  5, 

12,  16,  25,  «9;  Nov*  17;  Dfez.  1.  — 43  Tage. 

1S32»  Jan.  15,  19;  Fe&r.  15,  20,  24,  27,  28*;  März  9,  10, 
22,  28;  Apra  2,  5,  11,  18;  Mai  3,  7,  9,  13^  18,  25,  31;  Juni  ^ 

18,  26;  Juli  10,  ifn^  17,  20;  Aagp.  6,  15;  Sopt.  13;  Od.  2»;  Nov.  24, 
29;  Dez.  3,  9.  —  37  Tage. 

1833.  Jau.  ^,25,  26 ;  Febr.  12, 10 ;  März  15, 19,  22;  Mai  7, 
2(K,  25,  29;  Jali  11,  13,' 19;  Aag.  22,  23;  Sept.  13,  15,  23,  2»; 
Oct.  10;  <Dez.  5,  9.  —  24  Tage. 

1834.  Jan.  14;  Febr.  10,  12,  16,  18;  AprU  1,  4;  Mai  20, 
21,  23,  81;  Joni  14,  23;  JoU  15;  Sept.  11,  12,  19,  23;  Oct.  1,  2, 
14^  30;  Nov.  3,  5, 14, 16,  19,  28;  Dez.  5,  6,  12,  23,  29.  —  33  Tage. 

1835.  Jan.  31;  Febr.  1,  2,  12,  18;  März  5,  9, 12;  April  6, 
8,  18,  29,  30;  Mai  3,  7,  18,  24,  30;  Jani  6,  14,  17,  26;  Jali  2, 
3,  6,  15,  16,  17,  2p,  27,  31;  Aag.  4,  6,  8,  11,  19,  24;   Sepf.  2, 

10,  15,  17,  19,  24,  28;  Oct.  2,  3,  9,  15,  17,24;  Nov.  4,  10,  21, 
29;  Dez.  2,  3,  13,  22,  27.-59  Tage. 

1836.  Jan.  1,  7,8,,  14,  28;  Febr.  1,  2,  23,  25;  kärz  1,  6, 

11,  21,  28;  Aprü  6,  15,  18;  Mai  2,  8^  20;  Jani  8,  14,  23,  28; 
Jali  3,  6,  14,  27,  28;  Aag.  3,  6,  9,  14,  23,  31;  S6pt.  17,  26; 
Oct.  4,  li4,  52;  Dez.  3,  13.  —  42  Tage. 

Fleckenfrei  war  dagegen  die  Sonne ,  wenigstens 
hftebst  wahrscheinlich,  zu  folgenden  Zeilen:    . 

181^.    Sept.  11,  13,  14,  15,  16,  17»).  -  6  Tage. 


^  1)  Stark  bat  die  Notiz:  «Vom  10.  bis  18.  sab  man  ketiie  Fle- 
cken», aber  10/12  und  18  waren  nach  dem  meteor.  Tagebncb 
trübe.  Aebnlfct^jB  Bemerkungen  babe  ich  in  den  folgenden  Noten 
meist  unterdrückt. 
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1814.  März  8,  10,  12,  1«,  17,  18,  19,  W,  ü,  82 d);  Mai  0, 
8,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  163);  Juli  24,  25.  — 21  Tag«. 

1815.  IfaU  17,  13,  29,  21');  Sept.  21,  22,  23;  Qei.  9,  10. 
—  B  Tage. 

1816.  Aug.  22,  23,  24,  25,  26,  27.  ^  6  Tage. 

1817.  Apnl  18,  20,  21;  Mai  10,  11,  12,  13,  14;  OeL  23« 
24,  25,  20,  27.  ^  13  Tag». 

1818.  .Febr.  19,  21,  28,  25^26,  27«).  — 6  Tage. 

181».  Marx  7,  8,  9,  lOß);  Od.  31;  Nov.  1^  •.  4,  6,  7,  10, 
11,  127).  _  lg  Tage 

1820.  Jali  11;  Se^U  5,  6,  8,  9,  10,  12,  13,  14.  — 9  Tage. 

1821.  MUTZ  1,  5,  6,  7,  8,  13,  15,  16,  17,  18,  2i,  22,  23, 
24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31»);  Mai  4,  5,  «,  7,  8,«,  13,  15,  i9, 
17,  18,  19,  21,  23,  24,  25,  28,  29,  30,  81 9);  Juni  1,  2,  3,  4,  5, 
6,  7,  8,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  18,  19,  20,  IM,  24,  25,  26^  27. 
28,  29,  30^);  Aug.  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  2£^  31 ;  Ort.  7; 
Dez.  2,  3,  4,  6,  7,  8,  14,  17;  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  2«,  27, 
28,  29,  30"),  -  97  Tage. 


?)  Stark  sagt!  «Tom  7.  bU  zum  24.  warih  weder  Uptiefeli, 
noch  Oeflfnui^eii ,  weder  andere  Flecken  zu  sehen i» ;  aber  die  übri- 
gen Tage  war  es  trüb  und  neblig. 

^  Stark  sagt :  « Tom  6.  —  18.  bemerkte  man  keine  Flecken , 
obwonl  ^e  zwar  grösstentheils  trübe  Wittemi^  deeh  ^njgemal 
den  freien  Anblick  der  Sonne  gestattete ». 

^)  Stark  8agt:  «Vom  17.  -  21.  war  die  Sonne  ausser  einigen 
Narben  ganz  rein». 

^)  SUrksagt:  «Vom  19. «^28.  erschieB  die  Sonne  ohne  Fle- 
cken)». 

6)  Stark  sagt:  «Die  Sonne  erschien  in  den  ersten  10  Tagen 
ohne  Flecken  x>;  aber  1  bis  6  waren  trüb  oder  tteMig. 

^  Stark  sagt:  «Vom  31.  Oct  bis  12.  Noy.  war  diß  8oQiie 
ohne  Flecken  ». 

^)  Stark  sagt :  An  den  wenig  heitern  Tag^  waren  keine  Soif 
neeflecken  fb  sehen  j».  kb  habe  alle  naeh  ihm  nicht  |ana  *trüben 
Tage  herausgeschrieben,   und  so  auch  im  Folgenden. 

^)  Stark  sagt:  «Alisser  dieser  (am  3.  dem  Anstritt  nvlieo 
Oeffkinng)  sah  man  in  diesem  Mojiat  keinen  Flecken  mehr». 

^^)  Stark  sagt:  «In  diesem  ganzen  Monat  war  weder  ein 
.Sonnenflecken  noch  eine  Sonnnenfackel  zu  sehen». 

^^)  Stark  sagt:  «In  den  wenig  zu  diesen  Beobachtungen  ^n- 
sfigen  Tfgen  war  kein  Sonnenflecken  zu  sehen».    ^ 
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182S.    Jan.  2,  3,  4,  5,  9,  16, 17, 23,  24,  26, 10, 81  ^);  Febr.  1, 

2,  3,  4,  6,  ^2,  13,  16,  19,  20,  21,  22,. 23,  24,  25,  26,  27,  28»^); 
Aog.  S,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21, 22,  24, 

27,  28,  29,  30,  31«*);  Sept.  2,  8,  4,  5,  6,  7,  8,  10,  11*  12,  13, 
14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  23,  25,  27,  29,  80/5);  QcI.  1,  2, 

3,  4,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  15,  16,  17,  19,  20,  21,  22,  23,  24, 
23,  26,  29,  30,  31  >^;  Nov.  2,  3,  4,  6,  8,  12,  13,  16,  16,  18, 19, 
20,  21,  22,  231,  24,  25,  27,  28,  30^7)..  120  Tage. 

18».  Mai  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  11,  12,  13,  15,  16,  17, 
18,  19,  20,  21,  28,  25,  28,  29,  30,  31 1^);  Juni  1,  2,  4,  5,  7,  8, 
9,  10,  12,  14,  15.  17,  18,  19,  20,  22,  28,  24,  25,  26,  28,  29,  SO^^); 
Juli  1,  2,  4,  6,  7,  8,  9,   10,  11,  12,    13,  14,  15^  18,  20.  21,  22, 

28,  24,  25,  26,  28,  29,  80,  »»>);  Aog.  2,  8,  4^  7,  8,  9,  10,  11, 


^2)  SUrk  sagl:  «In  diesem  ganien  BloDat  war  weder  ein  be- 
deutender Sonnentfecken ,  weder  eine  Untiefe  zu  seben ;  nur  am  7. 
Uh  man  !3  kleine  Sennenfacktln;  am  9.  nnd  21.  mehrere  beHe 
8tel|eii  und  am  31.  einige  belle  Punkten  1».  Ich  hiitte  also  7  und 
21  auch  noch  aulzählen  können,  liess  sie  aber  dennoch  als  trübe 
Tage  weg. 

«^)  Stark  sagt:  «In  diesem  Monat  erschien  auch  weder  ein 
bedeutender  Sonnenflecken,  weder  eine  untiefe;  nur  am  19.  und 
20.  sah  man  4  kleine  Fackeln. » 

*^)  Stark  sagt:  «Den  8.,  11.  und  14.  erschienen  mehrere  helle 
Stellen,  und  Punlte;  es  war  aber  kein  Flecken  mehr  zu  sehen, 
alich  keiner  in  den  übrigen  Tagen  dieses  Monats. » 

^^}  Stark  sagt:  «In  diesem  Monat  war  kein  Sonnenflecken  lu 
sehen.  9 

^^)  Stark  sagt :  a  Auch  in  diesem  Monat  erschien  kein  Sonnen- 
flecken. » 

*^  Stark  sagt:  «In  diesem  Monat  erschien  ebenfalls  weder  ein 
Sonnenflecken  noch  eine  Soiinenfackel. » 

'^)  Stark  sagt'  beim  Mai :  « Im  ganzen  Monat  weder  ein  Son- 
nenflecken noeb  eine  Sonnenfackel.  2>  Er  scheint  aucb  im  Dezem- 
ber 1822  und  Januar  bis  April  1823  keine  Sonnenflecken  gesehen 
zu  haben,  da  er  nur  hin  und  wieder  von. einer  Fackel  oder  einem 
hellen  Punkte  spricht;  da  er  es  aber  nicht  ausdrücklich  sagt,  so 
habe  ich  die  betreffenden  Tage  nicht  in  das  Verzeichniss  aufnehmen 
mögen. 

^9)  Stark  sagt:  «Am  1.  und  5.  sah  man  einige  belle  Stellen 
und  Lichtpunkte;  übrigens  zeigte  sich  in  diesem  Monat  weder  ein 
Sonnenflecken  noch  eine  Sonnenfackel.» 

^)  Stark  sagt:  «Nur  am  7.  eine  kleine  Fackel;  ausser  dieser 
war  keine  andere  und  auch  kein  Sonnenflecken  zu  sehen.» 

25* 
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12,  13,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  «8,  29, 
30,  31?*);  Sept.  1,  2,  3,  ^,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  1»,  14,  15, 
16,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  26,  27,  28,  29»«);  Od.  1,  6,  7,  8,  9, 

11,  13,  14,  15,  18,  22,  23,  24,  26,  27,  28,  30,  31««);  Nov.  4,  5, 
9,  10,  11,  12,  .13,  14,  16,  19,  21,  22,  23,  25,  28,  29,  30««).— 
161  Tage'. 

1824.  Mftrz  3,  4,  5,  7,  8,  9,  10,  12,  18,  16,  17,  18,  20«  21, 
22,  23,  24,  25,  27,  30,  31««);  Mai  1,  2,  3,  4,  5,  6,  8,  9,  10,  11, 

12,  13,  14,  15,  16,  17,  18»);  JoDi  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10, 
11,  13,  14,  15,  16,  17.  18,  19,  20,  22,  23,  27,  88,  29,  80«*); 
Jaii  1,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  11,  12,  13,  14,  15««);  Nov.  6,  .7,  8, 
9,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  22,  23,  25,  28,  29,  30»^)$  Dez.  1, 
6,  7,  8,  9,  11,  13,  15,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31  «0- 
-  112  Tage. 

1825.  Jan.  1,  2,  3,  5,  6,  7,  9,  11, 15,  16,  17,  iS»);  März  14, 
16.  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31  «9);  April  1, 
2,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  15,  16.  17,  18,  19,  21,  22,  23, 
25,  2ß,  27,  28»). -50  Tage. 

««)  Stark  sagt :  « In  diesem  Monat  war  kein  Sonnenflecken  nnd 
auch  keine  Sonnenfackel  zu  sehen. p  Die  gleiche  Bemerkung  wieder- 
holt sich  bei  September,  October  und  November. 

««)  Stark  sagt :  a  An  den  wenigen  günstigen  Tagen  war  kein 
Sonnenflecken  und  keine  Sonnenfackel  zu  sehen. »  , 

^)  Stark  sagt:  «Ueber  die  erste  Hälfte  dieses  Monats  konnte 
kein  Sonnenflecken  wahrgenommen  werden,  woran  grösstentheils 
die  ungünstige  Witterung  die  Ursache  war.» 

«^)  Stark  sagt:  «An  den  wenigen  schönen  Tagen  waren  keine 
Sonnenflecken.» 

«^  Stark  sagt:  aln  der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  sah  man 
keine  Sonnenflecken. » 

^)  Stark  sagt:  «An  den  sehr  wenig  schönen  Tagen  war  kein 
Sonnenflecken  zu  sehen.» 

«^  Stark  sagt:..^Ueber  die  erste  Hälfte  war  an  den  wenig 
günstigen  Tagen  kein  Sonnenflecken  wahrzunehmen.  In  den  dem 
21.  fblgenden  Tagen  war  auch  kein  Flecken  zu  sehen.» 

«^)  Stark  sagt:  «Yom  1.— 18.  war  kein  bedeutender  Sonnen- 
flecken zu  sehen.» 

^)  Stark  sagt:  «In  den  denk  11.  folgenden  Tagen  war  kein 
bedeutender  Flecken  zu  sehen.» 

»)  Stark  sagt:  «In  diesem  ganzen  Monat  war  (vor  dem  29.) 
kein  bedeutender  Sonnenflecken,  als  nur  einige  kleine  Lichtpunkte 
SU  sehen.» 
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Für  die  Jahre  1826—1836  gebe  ich  ein  Verzeich- 
niss  der  fleckenfreien  Tage,  welches  mir  Schwabe 
seiner  Zeit  gütigst  mittheilte,  dasselbe  nach  Stark  so 
weit  ergänzend,  als  es  ganz  positive  Angaben  des- 
selben ermöglichen.    Es  sind  folgende: 

1826.  JaD.  18,  20, 28 ;  Febr.  20 ;  AprU  21,  22,  23;  Aag.  16, 

17,  18,  19,  21,  22,  23  ;  Sept.  6,  7,  8,  9,  10,  12,  H,  15,  16,  17, 

18.  -  25  Tage. 

1827.  Januar  21,  22.-2  Tage. 

1828.  AprU  5.  —  1  Tag. 

1829.  Kern  Tag. 

1830.  Jan.  23,  24.  -  2  Tage» 

1831.  Jao.  %,  5,  8,  9,  16,  19,  21,  22,  27;  Februar  13,  15  ; 
Mai  12;  Juli  2,  22;  Dezember  11.  -  15  Tage. 

1832.  Januar  7,  10;  April  25;  Juli  3,  6,  7,  21,  22,  23,  26, 
27,  28;  August  1,  2,  11,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26, 
27,  28,  %0,  31 ;  September  5,  6,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25, 
26,  27,  28,  29,  30;  October  16,  26;  November  18,  20,  21,  22; 
Dez.  16.  —  51  Tage. 

1833.  Januar  2,  3,  4,  5,  6,  7,  !0,  14,  80,  31;  Februar  1, 

2,  3.  5,  6,  7,  8,  9,  26,  27;  März  2,  4,  5,  6,  24,  25,  27,  28;  April  3, 
5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  13,  14,  17, 18,  20,  21,  23,  24,  25,  26;  Mai  10, 
11,  12,  18,  14,  15,  30,  81;  Juni  t,  2,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11, 
13,  14,  15,  16,  17;  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  26,  27,  28,  29,  30; 
Juli  5,  6,  7,  8,  22,  23,  26,  27,  28,  29,  30;  August  1,  2,  3,  6, 10, 
11,  12,  13,  14,  15,  17,  18,  19,  21,  27,  30,  31;  September  1,  2, 

3,  6,  7,  8,  9,  30;  October  1,  2,  3,  4,  5,  19,  20,  21,  22,  23,  24, 
25,  26,  27,  28,  29,  30,  31 ;  Nov.  10,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  20, 
23,  25,  26,  27,  28,  29;  Dezember  17,  24,  25,  26,  27,  30.  -  155 
Tage.  ' 

~  1834.  Jan.  5,  11,  12,  19,  24,  26;  Februar  1,  2,  3,  5,  27; 
März  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  11,  12,  13,  14,  17,  18,  19,  20,  21,  22, 
23,  24,  28;  April  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  19, 
20,  21,  23,  24,  26,  27,  28,  29,  30;  Mai  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9, 
11,  12,  14,  15,  16,  17;   Juni  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  11,  Ol,  12,  13, 
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26,  27,  29,  30;  Juli  1,  2,  3,  5,  6,  7,  10,  11,  12,  IS,  18,  19,  20, 
21>  22,  28,  30,  31 ;  August  1,  2,  5,  6,  7,  8,  10,  11,  12,  13,  1^, 
15,  16,  17,  18,  19,  21,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31;  Sep- 
tember 2,  3,  4,  5,  6,  8,  9,  24,  25,  26,  28,  29,  30;  October  7,  a, 
10,  12,  13;  Nov.  7,  8,  9,  11  ;  Dez.  1,  4,  20.  —  152  Tage, 

1835.  Januar  3,  5,  6,  7,  9,  10,  14,  16,  17,  18,  20,  22,  23, 
24;  Februar  25;  März  20,  23,  26,  30;  Mai  27,  28;  Juni  19.  — 
22  Tage. 

1836.  Kein  Tag. 

Von  anderweitigen  Bemerkungen  Starkes  dürften 
etwa  noch  folgende  Interesse  genug  darbieten,  um 
hier  aufgenommen  zu  werden  :  1819,  Juni  26.,  sah*  er 
Morgens  7  Vi  Uhr  einen  sonderbaren  Flecken  auf  der 
Sonne '5  der  um  Mittag  nicht  mehr  sichtbar  war,  — 
und  vermuthete  nachher,  es  möchte  der  Komet  gewe- 
sen sein,  der  nach  Olbers  Berechnung  damals  zwi- 
schen Sonne  und  Erde  durchging.  —  1819,  Oct.-9., 
sah  Stark  «einen  schwarzen  rein  begrenzten  Kern- 
flecken, welcher  ganz  kreisförmig  und  in  der  Grösse 
des  Merkurs  war^,  welchen  er  schon  am  Abend  nicht 
mehr  auffinden  konnte.  Es  ist  diese  Beobachtung  mit 
der  im  Februnr  1762  von  Staudacher  gemachten  (vergl* 
IV,  Note  3)  zusammenzuhalten.  —  1820,  Februar  12., 
sah  er  wieder  um  Mittag  „  einen  sonderbaren  Fieckeit 
von  wohlbegrenzter  kreisrunder  Gestalt  mit  kreis- 
runder Athmosphäre  und  orangegelber  Farbe ,  dessen 
scheinbare  Grösse  beinahe  zweimal  dem  scheinbaren 
Durchmesser  Mercurs  gleich  kam^,  der  Abends  nicht 
mehr  zu  sehen  war.  —  ß26,  Juli  31.,  um  iV\  Uhr 
Abends,  ^ stand  am  nordöstlichen  Sonnenrand  ein 
runder  schwarzer  Flecken ,  welcher  weder  Tags  zu- 
vor noch  Tags  darauf  erschien^.,--  1828,  Juni: 
9  Seit  einem   Dezennium  liess  sich  kein  so  grosser 
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Kernflecken  aof  der  Sonne  mehr  sehen  als  in  den 
nächst  verflossenen  Tagen.  Er  hatte  am  23.  Mai  bei- 
nahe Vzo  des  Sonnenhalbmessers  im  Diameter  und 
machte  das  R^aumur'sche  Thermometer  nm  mehrere 
Grade  steigeta.^ 

Die  Zusammenstellang  der  jährlichen  Zahlen  der 
oben  verzeichneten  Tage  mit  and  ohne  Flecken  gibt 
folgende  Tafel : 


A 

B 

C 

A 

ß 

C 

A 

B 

C 

1813 

91 

6 

0,06 

1821 

25 

97 

0,79 

1829 

89 

0 

0,00 

1814 

88 

21 

0,19 

1822 

27 

120 

0,82 

1830 

6i 

2 

0,03 

1815 

109 

9 

0,08 

1823 

8 

161 

0,95 

1831 

43 

15 

0,26 

1816 

109 

6 

0,05 

I82i 

36 

112 

0,76 

1832 

37 

51 

0,58 

1817 

88 

13 

0,13 

1825 

79 

50 

0,39 

1833 

24  |155 

0,87 

1818 

81 

6 

0^07 

1826 

65 

25 

0,28 

1831 

33  152 

0,82 

1819 

76 

13 

0,15 

1827 

88 

2 

0,02 

1835 

59   22 

0,27 

1820 

i8 

' 

0,16 

1828 

105 

1 

0,01 

1836 

42 

*> 

0.00 

in  welcher  A  die  Tage  mit,  B  die  Tage  ohne 
Flecken  zählt,  und  C  -  B  :  (A  +  B)  die  Prozente 
der  g-eieu  Sonne  gibt. 

Vergleichen  wir  letztere  Tafel  mit  den  Anfangs 
gegebenen  Uebersichtstafeln  von  Starkes  Beobachtun- 
gen ,  so  finden  wir  ganz  gute  Uebereinstimmung  zwi- 
schen beiden ,  und  beide  zeigen  auf  den  ersten  BUck , 
dass  1823  und  1833/1834  Minima  in  der  Fleckenbil- 
dnng  statt  hatten.  Ein  genaueres  Studium  dieser  Zah- 
len und  ihrer  graphischen  Darstellung  führt  'zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  schon  1852  bestimmten  Mini- 
mumsepochen 

1823,  2  dt  0,5.  18SS,  6  dt  0,5. 

ohne  merkliche  Abänderung  beibehalten  werden  kön- 
nen, —  ja  dass  die  angenommenen  Fehlergrenzen 
eher  zu  weit  sind.  Auch  die  damals  festgesetzten 
Haximumsepodien 
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1816,  8  ±  1,0  1829,  5  ±  1,0 

werden  durch  beide  Tafeln  als  richtig  heraasgestellt, 
und  icl^  lege  nur  darum  weniger  Gewicht  auf  sie,  da 
ich  überhaupt  in  den  Minimumsepochen  constantere 
upd  solidere  Anhaltspunkte  zu  finden  glaube.  Immer- 
hin ist  bemerkenswerth ,  dass,  während  man  nach 
Schwabens  Beobachtungsreihe  eher  1828  ein  Maximum 
vermuthen  sollte,  das  Stark'sche  Maximum  yon  1829,5 
sich  sehr  schön  in  Arago's  Declinationsvariationeii 
(vergl  W  IV)  wieder  findet  und  also  wohl  richtiger 
ist ;  es  zeugt  dies  wieder  für  meine  früher  geäusserte 
Ansicht,  dass  ein  blosses  Basiren  auf  die  Anzahl  der 
neuen  Gruppen  nicht  genügend  ist,  und  der  niittlere 
Fleckenstand  berücksichtigt  werden  soll. 

Weitere  Schlüsse  aus  den  Stark'6(bhen  Beobach- 
tungen auf  später  verschiebend,  darf  ich  dagegen  nicht 
unterlassen,  vorläufig  anzuzeigen,  dass  ich  die  be- 
stimmteste Hoffnung  habe,  in  der  nächsten  Mittheilung 
zeigen  zu  können,  dass  die  verschiedenen  Sonnen- 
fleckenperioden ,  oder  vielmehr  die  Eine  Sonne n- 
fleckenperiode  mit  ihren  Anomalien,  wie  ich 
schon  früher  (siehe  Nr.  V)  ausgesprochen  habe,  durchs 
aus  nichts  Anderes  als  Folge  einer  Rückwirkung 
der  Planeten  auf  die  Sonne  ist.  So  weit  wenig- 
stens die  von  mir  in  der  neuesten  Zeit  an  die  Hand 
genommenen  Untersuchunj^en  bis  jetzt  durchgeführt 
werden  konnten,  zeigen  sie,  dass,  unter  einer  ganz 
einfachen  Hypothese  über  die  Einwirkung  der  Plane- 
ten, für  diese  Wirkung  eine  Curve  resultirt,  welche 
nach  Länge  ihrer  einzelnen  Wellen  und  nach  Beschaf- 
fenheit der  in  derselben  auftretenden  Unregelmässig^ 
keiten  mit  der  Sonnenfleckencurve  auf  das  Schönste 
übereinstimmt.   Ich  würde  diese  vorläufigen  Resultate 
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beute  noch  nicht  erwähnen ,  wenn  dieselben  mir  nicht 
von  so  hoher  Bedeutung  erscheinen  würden,  dass  ich 
es  für  eine  Unterlassungssünde  halten  müsste,  den  für 
di^se  Untersuchung  sich  Interessirenden  nicht  jetzt 
schon  eine  kleine  Andeutung  zu  geben. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung  der 
Sonnenfleckenlitteratur : 

95)  Sol  illustratus  ac  propugnatus  ab  Hl.  D.  Jo. 
Nie.  a  Smogulecz.  Prteside  Georgio  Schönberger. 
Friburgi  1627,  in-4.  (IV  und  125). 

Es  wird  nach  Freiburger  und  Ingolstadter  Beobachtungen 
von  Sonnenflecken  gesprochen ,  welche  1621  vom  5. — 15.  Oct. 
und  vom  25.  Oct.  bis  1.  Nov. ;  1624  vom  27.  April  bis  4.  Mai  ; 
1625  vom  14.— 20.  Januar,  vom  12.— 21.  Februar,  vom  80.  Mai 
bis  7.  Juni,  vom  8.— 18.  Juli,  vom  12.— 23.  August,  vom  27.^ 
August  bis  5.  Sept.  und  vom  5.— 13.  Sept.  sichtbar  waren. 

96)  Ephemerides  Mediolan.  A.  1780. 

Die  in  Nr.  83  <ier  Sonnenfleckenlitteratur  erwähnten  Beob- 
achtungen Oriani's  über  die  Sonnenflecken  im  Sommer  1778 
glaube  ich  schliesslich  am  besten  zu  verwerthen ,  indem  ich  sie 
in  folgender  üebersicht  gebe  : 

^Mai.  Juni. 


8.11 
8.U 
7.11 
8.13 
7.11 
7.14 
4.  7 
3.  6 
3.  8 
4.13 
4.13 
6.15 


2 

3.  4 

16 

3 

4.  5 

17 

4 

4.  5 

10 

5 

4.  5 

20 

6 

4.  5 

21 

7 

3.  4 

22 

8 

4.  5 

23 

10 

6.  7 

24 

11 

7.  9 

27 

12 

7.10 

29 

13 

8.10 

30 

15 

SAO 

31 

1 

5.14 

18 

3.15 

2 

5.15 

19 

4.14 

3 

5.13 

20 

3.16 

4 

5.12 

21 

3.16 

6 

5.12 

22 

2.11 

9 

5.12 

23 

2.10 

11 

3.  9 

24 

2.10 

13 

2.  8 

25 

2.  7 

14 

3.12 

26 

2.  7 

15 

3.15 

27 

3.10 

17 

3.13 

30 

3.14 

M.  63,6. 


M.  46,1. 
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JulL  August. 


1 

4.13  i 

17 

2.15 

2 

3.7 

18 

2.14 

3 

3.10 

21 

2.11 

4 

3.  9 

22 

2.12 

5 

4.  7 

23 

3.12 

6 

4.11 

24 

3.15 

7 

4.14 

25 

3.12 

8 

3.11 

26 

3.14   ^ 

11 

3.13 

27 

3.14 

13 

3.11 

28 

3.15 

14 

2.10 

29 

3.15 

16 

1.11 

30. 

3.11 

1 

2.11 

15 

1.8 

2 

3.  9 

16 

1.11 

3 

8.12 

17 

1.11 

4 

8.12 

18 

1.11 

5 

4.  9 

19 

2.11 

6 

3.  6 

20 

3.17 

7 

3.  5 

21 

3.17 

8 

3.  5 

22 

3.15 

0 

4.  7 

23 

3.14 

10 

3.  6 

24 

3.16 

11 

3.  7 

25 

3.16 

12 

3.  8 

26 

3.16 

13 

3.  5 

27 

4.18 

14 

1.  2 

M.  40A  M.  32,4. 

Das  Mittel  aus  allen  vier  Monaten ,  in  denen  37  Gruppen 
sichtbar  wurden ,  ergibt  44,8. 

97)  Jo.  Fr.  Weidleri  Observaliones  meteorologi- 
cae  atque  astronömicae  Ann.  1728  et  1729.  Vitem- 
bergae  1729  in-4. 

Er  erwähnt  1728,  April  2:  2  grosse  FI.;  4:  4  Fl.;  5:7; 
18  ;  11 ;  22  :  6  ;  85  :  2  neue ;  29  :  13.  1728  Mai  3  :  7  ;  8:5; 
12  :  10  ;  19  :  6.  1728  Juni  11  :  2 ;  15  :  3  ;  22  :  8;  28  :  2.  1728 
Juli  6:9;   9:7;    14  :  5 ;    18  :  4;    31  :  7.    1728  August  12  :  2  ; 

1728  Sept.  17  :  2;  28 :  3.     1728  Nov.  24  :  9.    1729  Jan.  10  :  2. 

1729  Febr.  1 : 1 ;  4  :  8;  7  :  9.     1729  März  18  : 1. 

98)  Bernoulli,  Recueil  pour  les  astronomes.  T.  I, 

(1771). 

In  Nr.  111  der  Gott.  gel.  Zeitung  von  1770  gibt  Kästner 
als  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonnenäquators  64^ 
28',  als  Neigung  der  Sonnenaxe  gegen  die  Axe  der  Ekliptik 
6^  5r.  —   Bernoulli  beobachtete  am  19.  November  1769  einen 
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grossen  Flecken.  In  den  Jahren  1763  und  1764  habe  Dünn 
mehrere  Flecken  beobachtet.  —  Tom.  11  (1772)  und  III  (1776) 
enthalten  nichts  Bezügliches. 

99)   Fr.  von   pQuIa  Gruithuisen,  astronomisches 
Jahrbuch  für  1839  und  1840. 

EnthxH  i^ichis  Über  Sonnenflecken,  —  FUr  1S41.  Orut-^ 
thuisen,  der  seine  Fleckenbeobachtungen  1810  begann,  therH 
seine  Ansichten  über  die  Natur  der  Sonne  mit.  und  belegt  sie 
mit  Beobadblungeii  yon  Fleeken,  die  er  1820  Dez.  12;  1821 
Oct.  12,  16,  11^,  21;  1825  M»rz  5;  1836  Sept.  21;  1838  JuH  4, 
und  1889  Juni  17  sah.  Er  sagt:  «Vom  8.  Mai  bis  7.  August 
1821  war  die  Sonne  meisientheils  ohne  alle  Oeffhung.i»  ^  Für 
1842.  Gruithuisen  handelt  von  der  Rotation  der  Sonne,  und 
glatibt  sie  aus  Vergleichung  der  Ton  ihm  ftir  identisch  gehal- 
tenen Flecken  vom  26.  Mai  1626  und  13,5  Juli  1840  auf  2T'  13^ 
17^  18*, 72  eder  95*  14*»  54"  5*,24  festsetzen  zu  dürfen.  Er 
spricht  auch  von  Flecken  1828  Mai  22;  1840  Nov.  5;  1841  Hai  5. 
—  Für  lS4aond  1844.  Gruithuisen  undBiela  berichten  über 
die  Sonnenfinsterniss  vom  8.  Juli  1842.  —  Für  1845.  Grui- 
thuisen berichtet  über  Orts-  und  Grö'ssenbestimmungen  der 
Sonnenflecken  etc. ,  und  fiihrt  an ,  dass  er  Flecken  gesehen 
1814  Januar  10,  August  12;  1830  Aug.  4,  6.  8;  Sept.  21—26, 
October  19,  Dezember  «8—21 ;  1837  Jan.  10,  Febr.  7,  10,  11  ; 
1888  M»rz  23;  1839  Jan.  26,  Febr.  1,  Juni  11  -15,  Aug.  8.  11; 
1840  Jan.  24,  26,  29;  1841  April  5,  8,  Sept.  21;  1842  Juni  25, 
26,  29,  30,  Juli  1,  3,  5,  7,  August  12,  Sept.  12,  Dez.  18-30. 
31;  I8s43  Jto.  9,  Febr.  2,  Mai  8»  ^.  Dagegen  sd  184S,  Juni 
6—12  die  Sonne  frei  gewesen.  —  Für  1846'  Grüithvisen  be-* 
richtet  über  die  Lichtveränderungen  bei  der  Sonne,  hauptsäch- 
lich nach  Beobachtungen ,  die  er  1813  und  1814  unternahm,  um 
Herschels  Vermuthung,  die  Sonne  verhalte  sich  ähnlich  wie  ein 
veränderlicher  Stern ,  zu  prüfen ;  er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
«dass  an  Licht  die  verschiedenen  Regionen  der  Sonnenober- 
fläche sämmtlich  einem  beständigen  Wechsel  unterworfen  sind,  • 
dass  aber  die  beiden  Polargegenden  am  Öftersten  sich  aufhel- 

111.  B,    4.  26 
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len.und  also  ein  constanleres  Licht  zieigen  als  alle  übrigen  Re- 
gionen ».  —  Für  1847.  Gruilhuisen  bespricht  den  mulhmass- 
lichen  Einfluss  der  Sonnenflecken  auf  die  Witterung,  die  ifon 
Schwabe  Anfang  Februar  1844  beobachlele  farbige  Flecken- 
gruppe ,  und  die  Nervander'sche  Periode  von  27,26  Tagen.  Bei- 
läufig werden  Flecken  erwähnt  1844  Jan.  28,  Febr.  1,  3,  4,  5; 
1845  Jan.  10,  19»  26,  2«,  31,  Febr.  6.  7,  9.  10,  It,  14,  19,  21. 
5)5,  März  1.  «.  7,  10,  12,  13,  29.  April  21,  Aug.  1^,  Sept.  12. 
23,  Ferner  sagt  er:  «Die  Sonne  war  bis  Ende  des  Jahres  1811 
f«st  durchaus  ohne  Flecken ,  nur  im  November  UQ<f  Dezember 
stellte!)  sich  einige  sehr  kleine  ein».  Auch  1844  Aug.  30  bis 
Sept.  10  war  die  Sonne  frei.  —  FUr  1848.  Gruithuisea  be- 
spricht noch  eijumal  einlässlich  jenen  Einfluss  gestützt  auf  seine 
36jührigen  Beobachtungen  der  Sonne .  -  die  von  Capocoi  ini 
Mai  iai5  vor  der  Sonne  vorübergehend  gesehenen  dunkeln 
Körper  hält  er  entschieden  für  Samen  (Vergl.  meine  Bemer- 
kung bei  Nro.  dl:  A.  N.  549.}.  Es  werden  Flecken  von  1845 
Aug.  12.  30 ,  Sept.  12.  13.  14. 15 ;  1846  Jan.  17.  23.  24.  Juni  3. 
Juli  13  angeführt.  —  Für  1849.  Gruithuisen  sagt:  «Seit  1813 
beobachte  ich  die  Sonne  und  die  Tausende  roeioer  präcisen 
Zeichnungen  von  Sonnenflecken  in  3V2  Zoll  grossen  Soonen- 
bildern  enthalten  meine  Beobachtungsbücher».  Er  spricht  von 
Flecken  1836  Mai  1 ;  1846  Juli  1 ;  1847  Juni  14.  Sept.  23,  Oct.  16. 
Nov.  3,  8,  19,  30,  Dez.  4,  9, 11.  ^  Für  18$0.  Gruithuisen  Aihrt 
Flecken  auf  18Q1  Jan.  6;  1813  Oct.  12.  Nov.  12;  1814  Jan.  14; 
1839  Febr.  1,  Juni  17;  1840  April  2,  4.  Er  sagt  auch;  «1827 
Januar  bis  Mille  Februar  war  Hangel  an  Flecken». 

100)   Aug.  Stark,  Meteorologisches  Jahrbuch  von 
J813  -  1887.    Augsburg  in  4. 

Die  von  Stark  milgetheilten  Sonnenneckenbeobachtungen 
von  1813  bis  1836  sind  oben  verzeichnet  und  discutirt  worden. 
Es  bleibt  nur  noch  1837  nachzutragen,  das  oben  nicht  mehr 
in  den  Tafeln  untergebracht  werden  konnte.  Für  1837  hat  Stark 
für  die  12  Monate  die  Fleckenzahlen  172.  304.  155.  27,  128. 
299,  323,  0,  131,  86,  50,  38,  wahrend  die  entsprechende  An- 
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zahl  der  Beobachtungstage  13,  20,  19.  Id,  20,  30.  25,  O.  2S,  22, 
7,  10  beiragen  mochte.  Er  hatte  also  im  ganzen  Jahre  1713 
Flecken  in  209  Tagen  gesehen ,  —  die  monatlichen  Mittelz^hlen 
aber  waren  13,2,  15,2,  8,2,  1.6,'  6,4,  10,0,  12,9,  %,  5,2,  3,9, 
7,1,  3,8  oder  im  Mittel  7,9.  Bestimmt  nahm  er  Flecken  wahr: 
Jan.  10,  li,  20;  Febr.  8,  19,  21;  MU'rz  10.  29;  April  15;  Mai  1, 
13,  28;  Juni  1,  7,  12,  28;  Juli  8,  18,  29;  Sept.  6,  9,  20,  30; 
Ocl.  1,  14,  20;  Not.  12 ;  Dez.  8,  15,  —  also  an  29  Tagen.  Zu 
bemerken  ist,  dass  1637  Starkes  letztes  Beobachtungsjahr  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  indem  bereits  dieser  Jahrgang  seines 
Jahrbuchs  erst  nach  seinem  Tode  erschien,  —  und  dass  er  auch 
wirklich  schon  1837  nicht  mohr  so  regelmässig  beobachtete 
•A^ie  in  den  frUhem  Jahren. 

101)    Aus   mehreren    Schreiben   Herrn   Hofrath 
Schwabens- 

Zu  Ergänzung  der  in  Nr.  II  gegebenen  Ueb ersieht  der 
Beobachtungen  Schwabens  und  der  oben  n^itgetheillen  Ueber- 
sieht  der  fleokenfreien  Tage  in  den  Jahren  1826  bis  und  mit 
1836*  sowie  um  einen  Anschluss  an  die  in  Nr.  I  mit  1849  be- 
gonnene vollständigere  Angabe  des  Fleck enstandcs  zu  bekom*- 
men,  theile  ich  hier  noch  für  1837  bis  und  mit  1848  die  mir 
von  Herrn  Hofrath  Schwabe  unter  verschiedenen  Malen  zuge- 
sandten Verzeichnisse  der  fleckenfreicn  Tage  mit.  Er  sah.  die 
Sonne  frei : 

1837.  Keinen  Tag. 

1838.  Keinen. Tag. 

1839.  Reinen  Tag. 

1840.  April  15,  16,  17.  —  3  Tage. 

1841.  Jan.  21,  22,  23,  24,  25;  März  1,  5,  23;  Juli  17,  29^ 
30;  Sept  28;  Nov.  19,  23;  Dez.  20.  —  15  Tage. 

1842.  Jan.  3,  7,  8.  9,  27,  28,  29,  81 ;  Febr.  5,  23,  24,  25, 
26,  27,  28;  März  1,  2,  22,  23,  2i,  26,  29,  30,  31;  ApHI  1,  2,  3,' 
5;  Mai  4,  20,  21,  22,  23,  24;  Juni  23,  24;  Joli  8,  9,  10,  11,  12, 
13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  2t,  22,  23,  24;  Aug.  23,  24,  25; 
Sept.  17,  18,  19,  26,  27,  28 ;  Bqz.  1,  2.  —  64  Tag». 
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1843.  Jan.  1,  2,  4,  5,  27,  28,  29,  81 ;  Febr.  1,  2,  S,  4, 
13,  15,  16,  17,  23,  27;  März  13,  H,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21, 
22,  23,  21,  25,  26,  27,  31;  April  1,  2,  3,  4,  5,  8,  9,  10,  11,  U, 

15,  23,  24;  Mai  10,  11,  12,  13,  14,  20,  21,  22;  Jnoi  6,  7,  8,  9^ 
10,  11,  12,  15.  16,  17,  18,  28,  29;   Juli  6,  7,  8,    10,  11,  12,  17, 

18,  19,  20,  21,  22,  23;  Aog.  6,  7,  8,  9,  1^,  11,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  18,  19,  20;  Sept.  2,  3,  4,  5,  6,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  18,  19,  20,  23,  27,  28,  29,  30;  Oct.  1,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31 ;  Nov.  15; 
Dez.  10,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,   19.-^149  Tage. 

1844.  Jan.  5,  6,  7,  8,  9,  10,  24,  26,  27,  28;  Febr.  11,  12, 
17,  18,  19;  März  2,  3,  30,  31;  April  1,  2,  3,  4,  5,  6,  15;  Mal  12« 
13,  14,  15,  16;  Jnni  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,   13,  14,   15, 

16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  27,  28;   Jali  14,  15,  16,  17,  18, 

19,  20,  23,  24,  25;  Aug.  2,  8,  29,  30,  31;  Sept.  1,  2,  3,  4,  5, 
6,  7,  8,  9,  19,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  OcL  1,  2, 
3,  4,  27,  28,  2t,  30,  31;  Not.  1,  2,  7,  8,  9,  10,  21,  22,  23; 
Dez.  7,  11,  12,  13.— 111  Tage. 

1845.  Mai  29,  30,  31;  Juni  1,  25,  26,  27,  28;  Joll  13,  14, 
29,  30;  Aug.  1»  2,  3,  30,  31;  Sept.  2,  3,  4,  5,  7,  8,  9,  10,  11; 
Oct.  5;  Nd¥.  14,  15.  -  29  Tage. 

1846.  Jan.  12.  -^  1  Tag. 

1847.  Rein  Tag. 

1848.  Kein  Tag. 

Ferner  füge  ich  bei ,  dass  nach  Herrn  Hofrafch  Schwabens 
gütiger  Mittheilung  die  34  Gruppen  des  Jahres  1843  an  folgen- 
den Tagen  zuerst  gesehen  wurden,  Jan. ^3,  9;  13,  16;  Febr.  5; 
M»rz  2(2  Gruppen),  28;  April  6,  16,  25;  Mai  2.  15,  23;  Juni  13, 
19.  30;  Juli  13,  15,  25;  Aug.  21,  23,  27;  Sept.  7,  21,  24;  Oct.  4. 
10;  Nov.  i,  4.  16,  19,  29,29. 

102}   Mittbeilungen  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft in  Bern,  Jahrgang  1848  und  1849. 

Sie  enthalten  meine  Sonnenfleckenbeobachtungen  vom  4. 
Dezember  1847  bis  Ende  1848.  Ich  sah  beständig  Flecken, 
namentlich  1847  Dee.  4;  1848  Jan.  26,  MSrz  27.  28,  29,  30.  31 ; 


Digitized  by 


Google 


Wolf,  MHIIieUviiKeii  über  die  Soonenfle«keti.  393 

April  I,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  S.  98,  90;  Mai  1,  5,  7,  #,  li.  13.  14; 
Juni  30.  21.  25 ;  Juli  7,  S,  ^,  15.  19;  Äug.  20»  21.  24.  28,  29  ; 
Sept.  9.  15,  16,  IS.  19.  22;  Nov.  9;  Dez.  13,  30.  Jahrg.  1850 
bis  1855  geben  meine  täglichen  Beobachtungen  der  Flecken 
in  den  Jahren  1849—1855,  wie  sie  in  Nr.  I,  nach  Schwabe 
vervolkttedigt,  wieder  gegeben  wurden,  iMid  1852  eathält 
Überdies  meine  erste  Hittheilung  Über  den  Zusammenhang 
zwischen  Sdnnenflecken  und  Erdmagnetismus,  sowie  meine 
«  Untersuchungen  Über  die  Periode  der  Sonnenflecken  und  ihre 
Bedeutung»»  die  auch  in  Soparatabdrticken  verbreitet  wurden. 

103)  Lor.  Wöckel,  die  Sonne  und  ihre  Flecken. 
Nürnberg  1846,  in  4. 

Das  Uauptverdient  dieser  Schrifi  ist,  wie  in  Nr.  IV  gesagt 
wurde .  auf  die  Beobapfatungen  Staudachers  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben.  Sia  wird  hier,  wie  die  nächstfolgenden, 
hauptstichlich  nur  darum  noch  einmal  aufgeführt,  damit  sie 
behufs  leichterer  Gitation  ihre  bestimmte  Nummer  in  der  Son- 
nenfleckenlitteratur  erhalte. 

104)  Ans  den  Bannscrtpten  Job.  Kacipar  Stau- 
dachers. 

Die  in  denselben  en&altcnen  Beobachtungen  sind  in  Nr.  IV 
vollständig  mitgetheilt. 

105)  Zucconi,   de  Heliometri  structora  et  usu. 
Venel.  1760.  in  4. 

Die  in  dieser  Schrifl  enthaltene  Beoblichtungsreihe  ist  in 
Nr.  IV  vollständig  mitgetheilt  worden. 

106]  Aus  den  Manuskripten  Thomas  Harriot's. 

Die  in  denselben  enthabenen  Beobachtungen  sind  in  Nr.  VI 
volbUfndig  mitgetheib. 

107)  Jul.  Schmidt,  Resultate  aus  eilQäbrigen  Be- 
obachtungen der  Sonnenflecken.    Olmütz  1857.   in  4. 

IHe  in  dieser  in  Nr.  VI  vorläufig  besprochenen  Schrift  ent- 
haltenen Beobachtungen  werden  hoffentlich  in  einer  nächsten 
Hittheilung  vollständig  benutzt  werden  können. 
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108)   Aus  den  Manuscripten  Jakob  Andr.  Mallete. 

Nach  Maliers  Beobachtangsjournalen ,  die  ich,  Dank  der 
Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Plantamour  und  Observ.  BrUderer 
auf  der  Genfer  Sternwarte  benutzen  konnte ,  war  der  Fledcen- 
stand  der  Sonne : 

1773.'  1774.  1774.  1774.  1775. 
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Durch  diese,  nameulh'ch  für  1774,  werthvolle  VervoIJstHn- 
digung  der  Staudacher'schen  ßeobachtungsreihe  steUeu  sich  die 
mittlem  RelaiivzaMen  für  die  Jahre 

1773  auf  17,7,  während  sie  nach  Staudachor  allein  1«,0 

1774  —  23,8         —  ^  -  —  ±ifi 

1775  -   10,4  -  -.  ^  _  sß 

1776  -    14,1  -  —  —  —  0,0 

1777  -   31,5  —  —  —  —  39,3 
betrugen,  und  es  ist  diese  genauere  Feststellung,  an  welche 
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sich  die  in  Nr.  96  für  1T78  gegebene  Zahl  anschliesst ,  um  so 
wichtiger,  als  sie  eine  der  durch  ihre  Anomalien  wichtigsten 
Epochen  betrifft ,  auf  welche  ich  noch  oft  zurückkommen  werde. 
Ausserdom  erfahren  wir  Doch  von  MaUel,  dass  er  auch  1773 
August  12,  13,  U,  26.  Sept.  4,  5.  6,  10,  11,  21,  22,  Oct.  1,  2. 
13.  Nov.  15,  29;  1777  Mai  28,  29,  30.^31,  Juni  3,  4,  6,  14,  16, 
28;  1778  Juni  9.  12,  16,  21,  Juli  i,  3,  5,  7,  10;  1786  Mai  3. 
30,  Nov.  30  tlecken  sah,  und  zwar  namentlich  an  den  drei 
zuletzt  erwähnten  Tagen  des  Jahres  1786  grosse  Flecken. 

109)  Transacllons  of  the  Royal  Society  of  Edin- 
burgh. Vol.  1-21. 

Band  20  enthält  Millheilungen  von  Swan  und  Piazzi-Smilh 
Uher  die  Sonnenfinsterniss  von  1851  und  die  Protuberanzen 
insbesondere. 

110)  Astronomical  Observations  made  at  the  Na- 
tiona]  Observalory.  Wasbington.  Vol.  3,  1853,  in  4. 

Enthält  eine  Millheilung  von  Sestini  über  seine  Sonnen- 
/leckenbeobachtungea  vom  30.  Sept.  bis  6.  Nov.  1850  mit  44 
Tafeln  Abbildungen.  Letztern  kann  man  etwa  folgende  Flecken- 
stünde  entnehmen: 

1850.  1850«  1850.  1850.  1850. 

3.33 
3.54 
3.42 
3.36 
3.42 
2.34 


die  eine  werthvolle  Controle  und  Ergänzung  zu  Nr.  I  bilden. 
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Notiz  über  «in  neues  ZwUlin^geseU  de«  Disllien.  —  In 

der  mineralogischeu  SaiDmlung  des  Herrn  David  Friedrich 
Wtser  sah  ich  vor  eioigerZeit  an  einem  Exemplare  des  Distheu 
vom  Monte  Gampione  bei  Faido  im  Kanton  Tessin  einen  Kreuz* 
Zwilling.  Da  bis  dahin  Kreuzzwillinge  des  Disthen  nicht  bekannt 
geworden  waren,  nahm  ich  von  diesem  Exemplare  vorläufige 
Notiz ,  um  ein  zweites  bestätigendes  Exemplar  abzuwarten.  In 
der  That  fand  ich  auch  bald  in  der  mineralogischen  Sammlung 
der  hiesigen  Universität  ein  solches,  wodurch  das  neue  Zwil- 
lingsgesetz des  Disthen  vollkommen  bestätigt  wird. 

Die  beiden  Individuen,  die 
gewöhnliche  Gombination  des 
anorthischen  Prisma  mit  den 
Quer-  und  Längsflächen  darstel- 
lend und  Bh  den  Enden  unaus- 
gebildel,  durchkreuzen  einander 
vollständig,  wie  die! beifolgende 
Figur  (fiess  angibt ; '  die  Haupt- 
achsen schneiden  sich  unter  nahe 
60°  und  die  Durchsehnittsfläche 
od.  die  Verwachsungsfläche  bei- 
der IncKviduen  entspricht  einem 
vorderen  Querhemidoma ,  oder, 
was  sich  bei  dem  Mangel  an  ter- 
minirenden  Flächen  nicht  be- 
stimmt angeben  lässt ,  einer  Tetartopyramide.  Hierdurch  lie- 
gen die  beiderseitigen  breiten  Prismenflächen  Af ,  denen  die 
vollkommenste  Spaltbarkeit  entspricht,  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  durchschneiden  sich  schiefwinklig. 
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Der  Diftiben  ist  m  Margaroditeohiefer  eingewachsen  und  von 
SUurolith  (an  dem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn Wiser). 
sowie  voa  l^rSunliohgrMiem  Biolit  begleitet,  [A.  KeAogetL] 


Ilotli  fiber  die  rothe  Farbe  des  Sülblt  ans  dem  Fassathale 
In  TtroL  —  Dass  der  bekannte  rothe  Stilbit  aus  dem  Fassathale 
iu  Tirol  durch  ein  Pigment  roth  gefärbt  wird,  war  vorauszu- 
selzQn ;  es  interressirte  mich  jedoch  zu  untersuchen ,  ob  das 
Pigment,  wie  bei  dem  Carneol  genannten  rothen  Chaicedon, 
pulverförmiges  rothes  Eisenoxyd  sei ,  und  ich  betrachtete  dess- 
iialb  dünne  Blättchen  des  Minerals  unter  dem  Mikroskope  bei 
500 maliger  Ycrgrösserung.  Hierdurch  zeigte  es  sich,  dass  das 
Mineral  an  sich  farblos  und  durchsichtig  ist  und  dass  das  ein- 
gelagerte Pigment  nicht  dasselbe  der  Carneole  ist.  Man  sieht 
nämlich  innerhalb  der  farblosen  Masse  runde  oder  unregel- 
mässig gestaltete  rölhlichgelbe  Flecke ,  welche ,  wenn  sie  grös- 
ser sind,  an  ihrem  Rande  dunkler  erscheinen.  Darstellung  a 
der  beifolgenden  Figur.    Stellenweise   sind  die  Flecke  klein- 


^^^ 


4*  A* 


••ti 


kerniger  Natur ,  oder  i)ie  grösseren  Flecke  zeigen  einen  ge- 
körnten dunklen  Rand  und  in  der  Mitte  eine  gUiehfarbige 
dünnere  blassere  getbe  Sehlcffot,  die  stellenweise  (Kirch  Ein- 
trockneb  zerrissen  ist  und  das  farblose  Mineral  erscheinen 
lässt,  oder  es*  sind  schnurenftorn^lfjpe  Reihungen  kleinier  dunkel- 
gelber Körnchen  sichtbar,  die  dadurch  grössere  unregelmässig 
gestaltete  Flecke  darstellen,  in  deren  Innerem  das  farblose 
Mineral  erscheint.    Darstellung  b.    Oder  es  zeigen  sich  viele 
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kleine  orangegelbe  kurze  nadelfOrmige  Kryställchen,  die  uu- 
regelmässig  neben  einander  Hegen ,  zuweilen  sternförmig  grup- 
pirt  sind.    Darstellung  c.    Oder  endlieh ,  es  erscheinen  lange 


nadelfö'rmige  dünne  blässer  gelbe  Kryställchen,  welche  un- 
regelmässig oder  radial  gestellt  liegen.  Darstellung  d  in  der 
Figur.  Stellenweise  sieht  man  auch  neben  den  langen  nadei- 
förmigen Kryställchen  kurze  körnige  von  dunklerer  Farbe, 
jene  begleitend ,  wie  auch  in  e  kurznadelförmige  einzelne  lange 
umringen. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  das  Pigment  des  Stilbit  ein 
krystallinisches  Mineral  ist ,  welches ,  je  nachdem  es  der  Raum 
und  der  Fortschritt  der  Krystallisalion  des  Slilbit  gestattete , 
mehr  oder  weniger  krystallinisch  und  krystallisirt  hervortritt. 
Wo  das  nicht  möglich  war,  bildet  dasselbe  nur  gelbe  Hunt- 
eben  oder  Blättchen ,  deren  dickerer  Rand  körnig  zu  werden 
beginnt.  Durch  die  Menge  des  Pigmentes,  welches  an  sich 
nicht  roth  ist,  sondern  nur  orangegelb  oder  ochergelb  er- 
scheint, wird  der  Stilbit  ziegel-  bis  blutroth  gefärbt.  Fragt 
man  sich,  was  es  für  ein  Mineral  sein  könnte,  welches  als 
Pigment  in  dem  Stilbit  auf  diese  Weise  sichtbar  wird ,  so  dürfte 
es  am  wahrscheinlichsten  sein ,  dasselbe  fUr  ein  wasserhaltiges 
Eisenoxyd  zu  halten,  etwa  für  Pyrrhosideril ,  da  der  rotbe  Ton 
der  Färbung  an  sich  und  die  ziegelrothe  bi&  blutrothe  Farbe 
des  Stilbits  im  Ganzen  diese  Vermuthung  mehr  rechtfertigt  als 
die  Annahme,  dass  es  Limonit  sei.  [A.  Kenngoti.] 
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Litetariselie  HotiMn  über  Bücher,  Z^tscfarifteti  tmi  Kar- 
ton, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen : 

1)  Otto  Volger,  Unteffsuehiuigeii  über  das  PhiUiMieii  der 
Erdbeben  In  der  Sehwels.  Gotha  1857-^1858,  3  llielle 
in'  8.  Der  erste  Theil  enthält  eine  Chronik  der  Erdbeben 
in  der  Schweiz,  der  zweite  die  Geologie  von  Wallis,  der 
dritte  die  Erdbeben  im  Wallis. 

2)  Topographiseher  Atlas  der  Sehwels.  Blatt  XIX ,  Belliu- 
z0na*GhiaTenna. 

3)  BUtthellungen  der  naturfbroohondon  GesellsehafI  In  Bern, 
Rr.  4I1--415.  L.  Fischer,  Verzeichnis«  der  in  Beru's 
Umgebungen  yorkommenpen  kryptqgamischen  Pflanzen. 

4)  A.*HlrBdi,  Bapport  sur  le  projei  de  fbnder  oa  obeerva- 
tolre  eantonal  a  Nench&tel ,  1858  In  8. 

5)  BOndnerlsehes  MonatsMatt,  Jnnl  1858.  Enthält  die  Be- 
richte der  correspondirenden  meteorologischen  Stationen 
in  Bünden  vom  Mai  i858.  —  Es  mag  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  Nummern  142  und  143  der  »Rheinquellena 
hingewiesen  werden ,  welche  ein  sich  über  dieses  meteoro- 
logische Institut  und  seinen  Chef,  Herrn  Chr.  Gr.  BrUgger, 
höchst  anerkennendes  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Ktfmtz 
enthalten. 

0)  Yerhandlnngon  der  natnrforsehenden  Geeellsehafl  In  Ba- 
sel, 11.  1.  H.  Christ,  pflanzengeographische  Notizen  über 
Wallis. 

7)  Nene  Denksehrlften  der  all^meinen  sehwelierlsehen  Ge- 
seHsehaft  fQr  die  geeammten  Katurwlssenseiialtcn.  Band 
XVI.  Sfirfoh  1858  In  4.  Dieser  Band  enthält:  1)  Jean 
Muller ,  Monographie  de  la  Familie  des  R^s^dac^s ;  2)  J.  G. 
De  la  Harpe ,  Faune  Suisse ,  L^pidopteres ,  VI.  Partie , 
Tortricides;  3)  Ch.  Th.  Gaudin  et  C.  Strozzi,  Memoire 
sur  quelques  gisements  de  feuilles  fossiles  de  la  Toscane. 

8}  Fischer*>0««ter,  C«  Die  fossilen  Fucoiden  der  Schweiz. 
Alpen  uebst  Erörterung  Über  deren  geologisches  Alter, 
18  Taf.    Bern  1858*    4. 


Digitized  by 


Google 


400  Notisen. 

9)  Joumftl  of  ihe  geo^tiraplileAl  fikiol^,  ¥^  27.  1S57: 
ClMiix,  P.,  Hydrography  of  the  Valley  of  the  Arve. 

10)  Blbliotti^que  imiTerselle  de  Gen^ve  1858.  Nr,  7  et  8. 
TyjMUU.  i.  et  Huxley,  Tiu  Sur  la  strodure  et  le  mouve- 
inent.jdes  Ghciers  (Transac.  philesopfa..  1867.  Pari.  IL). 
Heer,  0*  Les  Gharbons  feuillet^s  de  Duralen  et  d'Uz- 
nach ,  discours  traduit  par  Gh.  Thl  Gaudin.  Plantamour, 
E.  Resume  meteorologique  de  Taan^  1857  pour  Gendve 
ei  le  grand  St.  Bemard. 

11)  Pietet,  J.,  Mat^rlanx  pour  la  Patöontelogte  Baisse. 
X' LUMüse».    fieailve  1858.    4* 

ii)  Lettthard  uad  BrMiii*i  Jahiftueh  1858.  HI.  v»  RaCh,  G. 
Syenitische  und  andere  Gesirgsarten  aus  den  Bündneralpen 
(VerhafidluBgen  d.  niederrbein.  GeseUsobaft  ta  Bofin  1857). 

[I.  ^Siegfried.] 


Ueberdie  iUnvendbarlicit  der  BleetricItÜ  In  der  Medlilnt 

den  19.  April  vorgetragen  von  Dr.  H.  v.  Orelli.*)  —  Zur  Ent- 
scheidung dieser  Frage  v\rird  der  Grundsatz  festgehalten,  dass 
nur  denjenigen  Beobachtungen  am  Krankedbett  Glauben  beizu- 
messen sei ,  welche  mit  wphlconstattrten  Gesetzen  der  Physik, 
Physiologie  und  Pathologie  nicht  im  Widerspruch  sleheo;  und 
daraus  abgeleitet,  das»  nur  diejenigen  Applikationsweisen  ra- 
tionell genannt  werden  dürfen,  welche  mit  den  mechanisch- 
bewegenden  ,  den  kalorischen ,  den  electrolytischen  und  den 
physiolegiscben  EigenschaA^n  der  versebiedenen  Sertea  elek- 
irisoher  Ströme  nicht  in  Widerspruch  stehen.  Dessfaalb  seien 
die  jetzigen  Methoden  der  Extraktion  von  giftigen  Metalten  aus 
dem  menscMichen   K^ftrpar  im  galvantschen  Bad,  sowie  die  ^ 


*)  Die  Naturforscbende  GeselUcbafl  hat  beschlossen,  anstatt 
der  trockenen  Protokollaoszüge  künftig,  so  weit  erhältlich,  kurze 
Heferate  über  die  gehaltenen  Torlräge  in  die  Vierieljahrssthrift 
einzurücken.  Die  folgenden  Notizen  verdanken  dlesein  Beschlüsse, 
und  der  Gefälligkeit  der  Herren  Vortragenden  ihre  Entstehung. 
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Eiaflibrung  von  Medikamentea  auf  galvaniacbem  Weg  erfolglose 
Spielereien;  die  Galvaaokausiik  völlig,  berecbtigt;  dteBehand- 
luDg  von  Nervep-  und  Muskel-  und  DrUsenkraokheitea  je  nacji 
dem  pathobgischen  YerbaUen  da3  eine  Mal  eine  völlige  Ab*- 
surditlii,  das  andere  Mal  vdllig  rationell.  —  N^bst  Vorweisung 
einiger  eUktrotherapeuUscher  Apparate  und  Beuriheilung  der- 
selben. 


Ueber  die  Heetoeotylns-Bilcliinir  bei  den  C¥phaldpedeii| 

den  31.  Mai  vorgetragen  von  E.  Griiffe^  •*-  Zu  den  neueren 
Forlschritten  in  der  Zoologie  gefadri  besonder»  die  Kenntniss 
des  fast  allgemein  vorkomoiendeii  Dimorphismus  der  Geschlech- 
ter der  Cephalopoden.  Ueber  diesen  Gegenstand  sind  in  ver- 
schiedenen Schriften  von  mehreren  Aut#ren  stob  gegenseitig 
ergänzende  Beobachtungen  niedergelegt  worden.  Diese  zu  ei- 
nem Bilde  zusammenzufassen  «nd  der  l5bl.  Geseüschaft  vor- 
zutragen ,  war  die  Aufgabe ,  die  ich  mir  gesetzt  hatte.  Es  wur- 
den hierbei  folgende  Hauptpunkte  durcbgenommeii : 

Die  eigentliche  Hectocotyks-Bildung  besteht  in  der  gänz- 
lichen Umwandlung  and  Individualisirung  dnes  Armes  des 
männlichen  Cephalopoden*  Dieser  zuerst  von  Guvier,  unler 
dem  Namen  Hectocotylus ,  als  Eingeweidewurm  beschriebene 
Arm,  bildet  sieb  in  einer  besondern  Blase,  die  zwischen  den 
sieben  Übrigen  Armen  des  männlichen  Thieres  hervorwächst. 
Ist  dieser,  mit  eigenthümlicb  gestalteten  Saugnäpfen  versehene 
Heotoooiylns-Arm  seiner  Ausbildimg  nahe,  so  platzt  die  mit 
Chromatopboren  besetzte  Blase  und  der  erstere  windet  sich 
hinaus,  den  Ueberresf  der  Blase  umstülpend.  Diese  umge- 
stülpte Blase  kömmt  auf  die  äussere  oder  RÜckeilseHe  des 
Hectoeoiylus  zu  liegen ,  dient  als  Behälter  der  doi^hin  gelan- 
genden Spermatopboren  und  wird  pigmentirie  Tasche  genannt. 
Diese  letztere  und  ein  nach  den  Arten  verschieden  langer  fa- 
denförmiger Anbang,  den  man  als  Ruthe  bezeichnet,  sind  die 
Haupttheile .  dieses  Hectoeofylus  genannten  Begattungsorganes.. 
Spater  löst  sich  derselbe  gänzlich  ab  und  wird  im  Trichter 
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und  Mantel  der  weiblichen  Thiere  gefunden.  —  Diese  sonder- 
bare Bildung  wurde  bis  jetzt  bei  drei  Arten,  die  zu  den  zwei 
Gattungen  Argonauta  und  Tremoctopus  gehören,  gefunden. 
In  neuester  Zeit  hat  Jaq.  Steenstrup  noch  das  Genus  Philone^s. 
als  Hectocotylus  tragend  erkannt  und  aus  diesen  drei  Gattungen 
die  Familie  der  Philonexiden  gebildet ;  eine  Familie ,  die  ausser 
verschiedenen  äusseren  Aehnhchkeiten  durch  die  gleichen  Ge- 
schlechtsverhÄltnisse  treffend  characterisirt  ist.  Gegenwärtig 
kennen  wir  5  Cephalopodenarten  dieser  Familie,  bei  welchen 
di«  Hectocotylusbildung  nachgewiesen  ist ,  als : 

Argonauta  argo  L. 

Philonexis  Garena  (Verany)  Troschel. 
»  microstomus  d'Orb. 

»  Quoyanus  d*Orb. 

Tremoctopus  violaceus  d'Orb.  (Das  Männchen 
noch  unbekannt.) 
Bei  den  Übrigen  zweikiemigen  Gephalopoden  findet,  nach  den 
neuesten  Beobachtungen  von  Steenstrup  und  Troschel ,  bei  den 
Männchen  eine  geringe'  Umänderung  eines  Armes,  gleichsam 
(nach  Steenstrup)  eine  Hectocotylisirung  statt ,  die  die  früheren 
Bearbeiter  der  Tintenfische  merkwürdiger  Weise  gar  nicht  be- 
achtet hatten.  Der  hectoeotysirte  Arm  bildet  sich  nicht  in  einer 
besondem  Blase  aus ,  löst  sich  auch  nicht  ab ,  sondern  erleidet 
während  seines  Waohsthums  eine  Fonnverändening.  Diese 
besteht  meistens  in  der  Umgestaltung  oder  Verkümmerung  der 
Saugnäpfe  an  der  Spitze ,  oder  der  ganzen  Länge  des  Armes, 
seltener  bloss  des  Grundes  desselben  (Sepia).  Bei  den  Ooto« 
poden  tritt  noch  ausser  der  VerküaoDerung  der  Saugnäpfe  des 
längeren,  dritten,  rechten  Armes  eine  Faltenbildung  am  Sei* 
tenrande  desselben,  sowie  eine  Idffelartige  Erweiterung  der 
Spitze  hinzu.  Die  Familie  der  Myopsideu  zeigen  an  ihren  Ar-* 
men  nur  Verkümmerung  der  Saugnäpfe  mit  Paltenbildung  ver- 
bunden ;  beim  Genus  Sepiola  aber  sind  die  Stiele  der  Saugnäpfe 
am  Grund  des  rechten  ersten  Armes  so  verändert,  dass  sie 
eine  Art  Zange  bilden.  Den  Oigopsiden  d'Orb.  fehlt  allein 
unter  den  Gephalopoden  eine  solche  Umbildung  eines  Armes. — 
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Man  nimmt  als  wahrsoheinlich  an,  dass  diese  Umbildung  eines 
Armes  dem  Männchen  bei  den  Geschiechtsfunclionen  diene , 
vielleicht  znr  Ergreifung  und  Uebertragung  der  Spermatophoren 
auf  das  Weibchen,. 

Unier  den  Tetrabranchiaten  hat  Van  der  Hoeven  beim  Mikm- 
chen  des  Nautilus  Pompilius  ebenfalls  eine  vom  Weibchen  ab- 
weichende Anordnung  der  hier  zahlreichen ,  kleinen ,  bUschel-^ 
föripig  gruppirten  Fühler  oder  Arme  beobachtet,  so  dass  also 
beide  Ordnungen  der  Cephalopoden  diesen ,  bei  den  Mollusken 
sonst  so  selten  vorkommenden  GeschlechtsdimorphisiAus  zeigen. 


Uelbev  die  blahMig«!!  fiMtiüMnu^en  der  geegrapUsehen 
läge  Ten  Zdrieh,  den  31.  Mai  vorgetragen  von  Prof.  R.  Wolf. 
—  Die  Grundlagen,  auf  welche  Münster,  Keppler,  Hirzgarter 
etc.  ihre  Angaben  ttber  Zürich 's  Lage  basirten,  konnten  bis 
jetzt  nicht  ausgemitteli  werden.  Die  erste  ßreitenbestimmung, 
welche  auf  bekannten  Beobachtungen  beruht,  ist  diejenige, 
w'ei9he  Hans  Jakob  Fäsi  am  19.  Mai  1715  mit  einem  kleinen 
Gnomone  machte,  —  die  erste  Lungenbestimmung  diejenige, 
welche  Maraldi  aus  der  durch  Johannes  und  Job.  Jakob 
Scheuchzer  am  17.  April  1707  beobachteten  Mendfinstemiss 
berechnete.  Fäsi  fand  für  die  Breite  47^  13'  mit  einer  durch 
sein  Instrument  bedingten  Unsicherheit  von  mindestens  10%  — 
Maraldi's  Rechnung  ergab  28"*  Mittagsunterschied  zwischen 
Zürich  und  Paris.  —  Am  3.  Mai  1759  bestimmte  Johannes 
Gessner  mit  einem  dreifüssigen  Quadranten  von  Brander  auf 
dem  17"  südlich  von  der  jetzigen  kleinen  Sternwarte  liegenden 
Dache  der  Meise  aus  einer  Sonnenculimnation  die  Breite  zu 
47°  22'  14",  -  und  in  dea  706*"  Jahren  erhielt  der  Unglück- 
Jiohe  Pfarrer  Heinrich  Was  er  durch.  Beobachtung  von  Ftn» 
sternissen  die  Pariser  Länge  25™  15*.  —  Johannes  Feer 
erhielt  1791  auf  dem  Karlsthurme  (16"  südlich  und  1'  westlich 
von  der  Sternwarte)  mit  einem  lOzölligen  Kreise  von  Gary  die 
Breite  47°  22'.  13".  -  und  1792  ebendaselbst  aus  Sternbede- 
ckungen die  Lunge  0*"  24"*  46*.  —  Endlich  fand  Johann e^s 
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Eschmann  in  den  lahren  i63d  und  1S36  auf  der  Sternwarte 
mit  einem  Reichenbaoh  sehen  Theodolithen  aus  Circurmneridian^ 
höhen  des  Polarsterns  die  Breite  47^  »'  80*'.  8,  und  nahm  (ob 
aus  astronomischen  Bestimmungen ,  oder  aus  der  trigonometri- 
schen Verbindung  mit  Bern  und  Genf,  weiss  ieb  nicht)  die 
Länge  zu  O**  24 "*  51"  an.  —  Wie  bald  es  dem  Vortragenden 
möglich  sein  wird,  mit  den  vorhandenen  neuen  Instrumenten 
die  beiden  Coordinaten  ZUrieh's  definHiv  auszumitteln ,  li^gt 
von  dem  ihm  leider  nocb  unbekannten  Termine  ihrer'  Auf- 
stellung ,  d*  h.  von  dem  Baue  der  neuen  Sternwarte  ab. 


■ .  kMwmg  am  dem  Vortrage :   »8b«r  div  N*iiir  d«i  ^6nc , 

gehalten  am  S.  Mars  von  R.  Clausius.  —  Veranlagt  durch 
eine  Noth  von  Schönbein ,  nach  welcher  das  Ozon .  welches 
sich  -sonst  durch  seine  stark  oxydirenden  Wirkungen  auszeich- 
net, unter  UmsGfnden  auch  desoxydirend  wirken  kann,  stelle 
der  Vortragende  eine  neue  Ansicht  Über  die  Natur  des  Ozon  auf. 

Er  bat  in  einer  frühem  Abhandlung  »über  die  Art  der  Be- 
wegung, welche  wir  Wtfrme  nennen«,  die  Meinung  ausg<^^ 
sprechen,  dass  in  einfachen  Gasen  die  Masse  nicht  in  ihre 
einzelnen  Atome  zerlegt  ist,  sondern  dass  mehrere  Atome  zu 
einem  Moleküle  verbunden  sind,  und  dass  die  Moleküle  als 
Ganze  diejmigen  Bewegungen  ausführen ,  welche  er  den  Be- 
staiMltheilen  der  gasförmigen  Körper  zuschreibt.  Beim  Sauer-* 
stoflgase  insbesondere  nimmt  er  an ,  dass  je  zwei  Atome  ein 
Molekül  bilden.  Br  glaubt  nun  aber,  dass  es trüter  besonderen 
Umstünden  geschehen  kann,  dass  einige  der  Moleküle  in  ihre 
zwei  Atoihe  zerlegt  werden .  und  diese  einzelnen  Atome  sich 
dann  unter  den  übrigen  Molekülen* umherbewegen ,  und  die- 
sen in  seine  einzelnen  Atome  zerlegten  Sauerstoff 
I^etrachtet  er  als  diejenige  Modifikation  des  Sauer- 
stoffes, welehe  man  Ozon  nennt. 

Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  verschiedenen  Ent- 
stetiungsarten  des  Ozon ,  durch  den  Einfluss  von  Maschinen- 
electricimt,   durch  Electrcdyse  und  durch  die  Berührung  von 
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Luft  mit  ieuchtem  Phosphor  durohgenomipen  und  ^rlflärU  Fer* 
ner  sind  die  Wirkungen  des  Ozon  betrachtet.  Die  oxydirende 
Wirkung  erklärt  sich  daraus,  dass  einzelne  SauerstoiTatome 
sich  mil  anderen  Stoflen  leichter  verbinden ,  als  Atome ,  die 
schon  unter  sich  zu  Molekülen  verbunden  sind,  und  aus  dieser 
Verbindung  erst  gelöst  werden  müssen,  um  in  eine  andere 
Verbindung  eingehen  zu  können.  Die  desoxydirende  Wirkung, 
welche  das  Ozon  auf  gewisse  Superoxyde  und  auf  Oxyde  von 
edlen  Metallen  ausübt,  wird  daraus  erklärt,  dass  sich  in  die- 
sem Falle  die  freien  Sauerstoffatome  des  Ozon  mit  den  in  dem 
Superoxyde  oder  Oxyde  schwach  gebundenen  Sauerstoffatomen 
zu  Molekülen  verbinden,  und  sie  dadurch  aus  den  metallischen 
Verbi^idungen  ausscheiden. 


lieber  die  Beekennelf  äug .  den  14.  Juni  vorgetragen  von 
Prof.  Hermaan  Meyer.  —  Nachdem  Prof.  Meyer  die  frühern 
Versuche  zur  Lösung  dieser  Frage  und  deren  Methode  berührt 
und  gezeigt  hatte,  wie  in  diesen,  wenn  auch  unbowusst,  der 
Grundg^anke  herrschend  gewesen  sei,  als  ob  es  eine  abso- 
lute J^eigung  des  Beckens  gegen  den  Horizont  für  jedes  Indi- 
viduum gebe,  —  ging  er  auf  seine  eigenen  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  über  und  th eilte  die  vorläufig  gewon- 
nenen Ergebnisse  derselben  mit.  Seine  Mittheilungen  lassen 
sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

1)  Nach  den  früheren  in  MUllcr's  Archiv  veröffentlichten 
Untersuchungen  von  H.  M.  befindet  sich  im  aufrechten  Stehen 
Becken  und  Oberschenkel  stets  in  einem  Maximum  der  Stre- 
ckung {  —  Hemmung  und  somit  Fixirung  dieser  Strecklage  wird 
bewirkt  durch  verschiedene  Theile  der  Hüftgelenkkapsel,  na* 
mentlich  durch  ias  lig.  Ueo-femorale. 

2)  Es  kann  desshalb  die  Beckenneigung  mit  Sicherheit 
nur  in  der  Weise  bestimmt  ^werden ,  dass  man  die  Neigung 
einer  Linie  des  Beckens  (der  Konjugata ,  besser  der  Normair 
konjugata  von  H.  M.)  zu  der  auf  die  Mittelebene  des  Körpers 
projizirten  Femuraxe  bestimmt.  Die  hierbei  gewonnenen  Yer- 

lU.  B.  27 
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hultnisse  kann  man  dann  leicht  zu  weiteren  Ableitungen  be- 
nutzen. —  Die  in  den  folgenden  SHtzen  gegebenen  Zahlangaben 
beziehen  sich  auf  den  in  aufrechter  Stellung  hinteren  unteren 
Winkel  zwischen  der  Femuraxe  und  der  betreffenden  fiecken- 
linie  (Konjugata  oder  Normalkonjugata). 

3)  Die  Beckenneigung  ist  für  xiasselbe  Individuum  eine 
durchaus  inkonstante  Grösse. 

Die  Neigung  der  Beckenlinie  gegen  die  Femuraxe  wechselt 
n'dmlich  sehr  bedeutend : 

a)  nach  dem  Abduktionsgrade  der  Oberschenkel; 

b)  nach  dem  Rotationsgr*ade  der  Oberschenkel; 

und  für  eine  jede  Stellung  des  Beckens  zum  Femur  muss  die 
Neigung  des  Beckens  zu  dem  Horizont  wiederumf  eine  ver- 
schiedene sein,  je  nach  der  Stellung,  weche  die  Beinaxe  zu 
dem  Boden  einnimmt. 

4)  Die  Neigung  der  Beckenlinie  zu  der  Femuraxe  kann 
unter  dem  Einflüsse  der  beiden  oben  berührten  Momente  bei 
demselben  Individuum  Differenzen  bis  zu  00®  zeigen. 

5)  Das  Minimum  der  Beckenneigung  gegen  das  Femur 
(d.  h.  die  geringste  Grösse  des  in  2  bezeichneten  Winkek) 
findet  sich  bei  einer  Abduktion ,  in  welcher  die  Axen  der  Fe- 
mora  einen  Winkel  von  20 — 30®  gegen  einander  haben,  — 
und  in  dieser  Stellung  in  der  N^he  eines  Rotationsgrades ,  bei 
welchem  die  hintere  Wölbung  der  4  Kondylen  beider  Femora 
in  dieselbe  Ebene  f^Ilt  (Nullpunkt  der  Rotation).  —  Die  Becken- 
neigung gegen  die  Femuraxe  betragt  hier  nach  der  Normal- 
konjugata bestimmt  zwischen  IK)®  und  100®  oder  nach  der 
Konjugata  bestimmt  zwischen  120®  und  130®,  —  die  Becken- 
neigung gegen  den  Horizont  ergibt  sich  hieraus  als  7—17® 
Neigung  der  Normalkonjugata  und  als  87—47®  Neigung  der 
Konjugata.  * 

Die  mittlere  Neigungsdifferenz  zwischen  Konjugata  und 
Normalkonjugata  ist  hierbei  zu  30®  gesetzt,  und  die  Neigung 
der  Beinaxe  gegen  den  Horizont  zu  83®. 

6)  Das  Maximum  der  Beckenneigung  gegen  das  Femur 
(d.  h.  die  bedeutendste  Grösse  des  in  2  bezeichneten  Winkels) 
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lipdei  sich  in  den  bähern  Abductionsgraden  (60^  Neigung  der 
Femuraxen  gegen  einander)  und  zwar  in  dem  Maximum  der 
Rotation  nach  innen  (ca.  SO^}.  —  Unter  denselben  \orausse* 
tzungen,  wie  in  5,  beträgt  hier  die  Neigung  der  Normalkon* 
jugata  gegen  die  Femuraxe  zwischen  150^  und  160^,  diejenige 
der  Konjugata  demnach  zwischen  180?  und  190^;  —  die  Nei-^ 
guug  der  Normalkonjugata  gegen  den  Horizont  bestimmt  «ßich 
daraus  zu  67-77^  und  diejenige  der  Konjugata  zu  97-107^. 

7)  Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  ergeben  sich  bei 
dem  Nullpunkte  der  Rotation  folgende  Neigungen  gegen  den 
üorizonte  in  den  folgenden  Stellungen : 

a)  bei  geschlossenen  Enieen    ....      28Vs^       58Vs^ 

b)  bei  parallelen  Beinaxen 23^  53^ 

c)  bei  einer  Abduktton  von  20—30**  ge- 

genseitiger Neigung  der  Femuraxe      15V«**       ^öVi" 
Die  eben  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  aus  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Beobachtungen. 

8)  Es  scheinen  nicht  unerhebliche  Geschlechtsunterschiede 
in  der  Beckenneigung  stattzufinden ,  indem  das  Minimum  der 
Bockenneigung  in  weiblichen  Individuen  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  in  höhere  Abductionsgrade  der  Femora  und 
höhere  Rotationsgrade  nach  aussen  Aillt,  als  bei  männlichen 
Individuen. 

9)  Die  Ursache  der  verschiedenen  Beckenneigung  bei 
demselben  Individuum  ist  abhängig  von  einer  durch  die  ver- 
schiedenen Stellungen  bedingten  verschiedenen  Spannung  der 
einzelnen  Theile  der  Httftgelenkkapsel  unter  Einwirkung  der 
hinter*  der  HUftaxe  wirkenden  Schwere  des  Körpers. 

H.  Meyer  veri)and  mit  diesem  Vortrage  vorläufige  Mitthei- 
lung einer  neuen  auf  den  Gegenstand  bezüglichen  Analyse  der 
Httftgelenkkapsel,  und  Demonstration  der  verschiedenen  Becken- 
neigungen mit  Hülfe  eines  von  ihm  besonders  für  diesen  Zweck 
construirten  Apparates. 
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Heber  die  Brzeugnng  eines  luftverddimteii  Raumes  durch 
aasstrSmenden  Dampf)  den  28.  Juni  vorgetragen  von  Prof. 
Dr.  Zeuner.  — Der  kräftige  Zug,  welchen  die  Feuerungen  an 
Locomotiven  verlangen ,  um  die  dort  erforderliche  bedeutende 
Dampfmenge  zu  erzeugen,  wird  hauptsächlich  durch  den  aus 
den  Cylindern  tretenden  und  durch  eine  veränderliche  Mün- 
dung (Blaserohr]  strömenden  Dampf  hervorgebracht.  Dieie 
Mündung  befindet  sich  im  Innern  eines  ringsum  geschlossenen 
Raumes  (Rauchkammer) ,  def  nur  durch  die  Heizröhren  mit  dem 
Feuerraume  in  Verbindung  steht  und  auf  dessen  obern  Theile 
jder  Schomstem  sitzt.  Unter  der  Einmündung  in  den  Sehom-« 
stein ,  in  der  Axe  des  letztern ,  liegt  die  AusflussmUndung ,  so 
dass  der  ausströmende  Dampf  vertical  aufwärts  durch  den 
Schornstein  entweicht«  In  Folge  disssen  entsteht  in  der  Raudi- 
kammer  ein  luftverdünnler  Raum  und  dadurch  das  nöthige  An- 
saugen der  Luft  durch  den  Rost;  diese,  sowie  die  Yerbren- 
nungsgase  strömen  nach  der  Rauchkammer  und  entweichen 
mit  dem  Dampfe  durch  den  Schornstein« 

Der  Vortragende  referirte  nun  über  die  Resultate  von  Ver- 
suchen, die  von  ihm  an  einem  stationären  Dampfkessel  ange- 
stellt wurden ,  um  diese  Wirkungsweise  des  Dampfes  genauer 
zu  untersuchen. 

Der  zu  diesem  Zwecke  angewandte  Apparat  bestand  in 
einem  cylindrischen  Blechgefässe ,  in  welches  von  der  Seite 
das  Dampfrohr  einmündete,  bis  ^ur  Mitte  des  Gef^sses  reichte 
und  dort  aufwärts  gebogen  war;  in  dieses  Ende  des  kurzen 
nach  oben  gerichteten  Stückes  konnten  Mündungen  von  ver- 
schiedener Form  und  Grösse  eingesetzt  werden.  Ueber  dieser 
Mündung  befand  sich  im  Deekel  des  Gehäuses  eine  Oeffuung, 
in  weldie  Röhren  von  verschiedener  Weite  und  Länge  einge- 
setzt werden  konnten ,  und  durch  dieses  Aufsatzrohr  entströmte 
der  Dampf,  nachdem  er  die  Mündung  des  Dampfrobres  ver- 
lassen hatte  und  erzeugte  in  dem  sonst  ringsum  geschlossenen 
Gef^sse  den  luftverdünnten  Raum.  Durch  ein.  mit  dem  Gehäuse 
in  Verbindung  stehendes  Vacuummeter  wurde  die  erzeugte 
Luftverdünnung  und  durch  ein  Manometer  auf  dem  Dampfrohre 
die  Dampfspannung  in  demselben  gemessen. 
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Die  Versuche  ergaben  im  Allgemeineii ,   dass  die  Luftver- 
dünnung  im  GehSuse  um  so  grösser  ist: 

1)  je  enger  das  Aufsatzrohr  im  YerhttHniss  zum  MUndÜngs*« 
durchmesser  isi ,  wobei  natürlich  der  letztere  immer  ge^ 
ringer  sein  muss,  als  der  des  Aufsatzrohres; 

2)  jegrösser  unter  sonst  gleichen  Umstönden  die  Ausfluss* 
geschwindigkeit  des  Dampfes  oder  mit  andern  Worten 
dessen  Spannung  im  Zütritisrohre  Ist; 

3)  je  langer  das  Aufsatzrohr  ist;  diess  gilt  jedoch  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze. 

Aus  den  zahlreichen  Versuchen  wurden  folgende^zurBestä- 
tigupg  des  Vorstehenden  herrorgehoben.  (Alle  Blasse  in  Centim.) 

a.  Durahmasser  der  AusflussmUndung  1,4  Ctm.,  Lange  des 

Aufsatzrohres  93  Ctm.  (Entfernung  des  obern  Endes  von 

der  MUndungsebene) ,  Spannung  des  Damftfes  im  ZiAritts- 

rohfre  1080  "*"*  QuecksilbersUule ; 

Bniobmessot  des  Ufib«tdrttf&  der  äim ern  Atmo«phiro 

Auftatzrohies.  Millimeter  Quecksilbersäule. 

12 11,8 

« 49,3 

4 104,5 

2  .                  .         .         .  141,3 

b.  Durchmesser  der  Mündung  1,4  GIm.,  LMnge  des  A4ifsatz- 
rohres  93  Gun,,  Weite  des  Rohres  12  Ctm.    ' 

Dampfipaniimig'.  Ueberdrndk  der  ftossem  Atmosphäre. 

960"-  ....         4,1"" 
970        .         .         .         ,        7,7 
1130        .        <        .        .       11.8 

c.  Durchmesser  der  Milndung  1,4  Ctm.,  Durchmesser  des 
Aufsatzrohres  12  Ctm.,  Dampfspannung  1120°*°*. 

JJiage  des  Rohres.  Ueberdmck  der  Atmosph&re. 

20  Ctm. 


29 

0,Q 

.         .        8,4 

50 

.         .         .       H.6 

69 

.      ii.« 

84 

.        .      H,8 

93 

11,8 
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Die  Versuche  siod  allerdings  nicht  ganz  in  Ueberetnsiim- 
mung  mit  dem  Vorgange  bei  Locomotiven ;  während  hier  der 
luftverdilnnte  Baum  vom  Zutritte  der  äussern  Luft  abgeschlossen 
war,  findet  bei  Locomotiven  ein  ununterbrochenes  Durchströ- 
men der  Luft  statt.  Die  Versuche  hatten  jedoch  den  Zweck, 
vorläufig  den  einfachem  Fall  genauer  zu  studiren. 

Schliesslich  zeigt  der  Vortragende  noch,  auf  welchem  Wege 
man  wohl  zum  Ziele  gelangen  wird ,  den  Vorgang  durch  Rech- 
nung festzustellen ,  und  spricht  seine  Ansichten  darüber  aus , 
wie  man  sich  Überhaupt  die  ganze  Erscheinung  erklilren  kann. 


Chronik  der  In  der  Sehwete  beobaeliteteii  Natwv 
ersehelnuiigeii  von  April  Ms  Juni  1858. 

1.  Brdbeboi« 

April  6.  Leuk  3^  früh  starkei'  Erdstoss.  Im  Visper- 
thale  dauern  die  Erdsidsse  noch  fort.  Sehr  starke  Stösse 
spürte  man  am  4.  und  zweimal  am  14.  November,  dann  am 
4.  und  6.  April.  Steinschlage ,  Erdrutsche  und  Lawinen  be- 
merkte man  keine. 

Mal  28.   Die  Erdstösse  imVisperthal  wiederholen  sich« 

2.  SrdMblipfo  «md  BtrgiMna. 

Mal  12.  Bei  Felsberg  ist  wieder  ein  miichtiges  Stück 
des  zerklüfteten  Fekens,  indess  ohne  erheblichen  Schaden  zu 
verursachen ,  herunter  gestürzt.  9*  Die  Strasse  in  der  Rofila 
bei  An  de  er  wurde  durch  Steinmassen,  die  sich  auf  der 
rechten  Seite  des  Rheines  lösten ,  verschüttet. 

3.  Sehnee-  und  Eiabewegrnng. 

4.  Wasserbewegnng. 

April.  Neuenburg.  Seit  Anfang  dieses  Monats  steigt 
der  See  sehr  rasch.  Man  hofft  auf  baldige  Wiedereröffnung 
der  Dampfschiffverbindung  mit  dem  Bielersee* 

Jwil  3.  Bei  Martinsbruck  und  Strada  (Graubündten) 
stürzte  Nachmittags  aVg  Uhr  der  Um  plötzlich  brausend  daher. 
Die  Strasse  und  Brücke  ist  gänzlich  verheert   Hehrere  Hänser 
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und  Stalle  sind  weggerissen.    Bei  Strada  hemmte  der  ange- 
schwollene Wildbach  deif  Inn  und  nahm  die  Brücke  weg. 
6.   Witterung'. 

April  24.  Der  Gotthard  ist  für  Ruderfuhrwerke  geöffnet ; 
ebenso  am  25.  der  Splügen  und  am  26.  der  Bernhardin.  — 
Die  WUrme  dieses  Monats  übt  überall  einen  günstigen  £influss 
auf  die  Weinreben  aus. 

Hat  1.  In  Appenzell  liegt' wieder  Schjaee  einige  Zoll 
hoch,  ebenso  in  Schwya  und  im  Toggenburg,  und  in 
La  Chaux-de-fonds  fusshoch.  In  Glarus  haben  die 
Bäume  dadurch  bedeutend  Schaden  gelitten.  2.  3.  4.  Der  Gott- 
hardspass  ist  wieder  unterbrochen.  Zwischen  Andermatt  und 
dem  Hospiz  liegt  der  Schnee  an  vielen  Orten  8—12  Puss  tief, 
in  den  Schdllenen  4-6  Fuss.  Zahlreiche  Lawinen  sind. herab 
gestürzt.  In  Tavetsch  fiel  ununterbrochen  Schnee  vom  1. 
bis  3.  Mai  Abends  5  Uhr  und  erreichle  eine  Höhe  von  6  Fuss. 
Oberhalb  Silva  löste  sich  eine  Lawine,  berührte  aber  das 
Dorf  nicht.  Eine  andere  dagegen  zertrümmerte  unterhalb 
Surrhein  4  Stelle,  2  Hütten  und  2  Gerstendörren.  8.  u.  9. 
fiel  in  Locle  und  La  Chaux-de-Fonds  zwei  Fuss  tief 
Schnee.  In  der  folgenden  Nacht  bedeutende  Kälte,  so  dass 
das  Wasser  io  der  Lokomotive  gefror.  19.  Erstes  Gewitter 
über  Baden  und  Umgegend.  iDer  Blitz  schlug  bei  Oetliken 
und  Otel fingen  in  Kirschbäume, 

Juni  9.  Bei  Ostermundingen  (Bern)  wurde  ein  Mann, 
der  sich  nebst  andern  während  eines  kurz  andauernden  Ge- 
witters unter  einen  Baum  geflüchtet  hate,  vom  Blitze  erschla- 
gen ,  4  andere  wurden  schwer  und  3  nur  leicht  verletzt.  Abends 
Hagelwetter  über  die  Gegend  zwischen  St.  Urban,  Herzogen- 
buchsee ,  Langenthai ;  Schaden  gross.  Ebenso  über  Alt-Büron 
und  Oberkirch.  In  Ober-Ebersol  entzündete  ein  Blitzstrahl 
eine  Scheune,  ein  anderer  in  Cham  eine  zweite.  16.  Abends 
6  Uhr  schlug  ein  Blitzstrahl  in  den  Schornstein  eines  Hauses 
in  Wiedikon  ohne  zu  zünden.  Das  Gewitter  entlud  sich 
auch  über  Horgen,  Meilen  und  Herrliberg  und  war  von  star- 
kem Hagelfall  begleitet.  19.  Starkes  Hagelwetter  über  Wyl 
und  Umgegend. 
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' 

April  1 

Q^mm 

Mai  1 

32.4-~ 

JUDI  10 

1.2" 

»      3 

27.9 

»     2 

18.0 

D 

11 

6.4 

»    10 

19.8 

»     ? 

12.2 

» 

12 

0.6 

»     11 

6.3 

»    4 

9.0 

» 

18 

5.4 

9     12 

2.7 

»     7 

5.5 

» 

23 

9.9 

»     18 

6.3 

»    8 

6.8 

» 

25 

11.4 

»     25 

3.6 
67.3 

»  12 
»  14 
»  17 
»  19 
»  23 
»  26 
»  27 

4.3 
5.9 
9.0 
1.8 
3.8 
12.2 
8.5 

.^ 

• 

33.9 

129.4 

6.  Optisches. 

7.  Feuermeteoro. 

8.  Enehwiitiigtn  in  der  Pflansenwelt 

April  20.  In  Ghur  blühen  Aprikosen.  Alte  Weinreben 
haben  duroh  die  weniger  starke'^als  anhaltend  trockne  Winter^ 
kälte  bedeutend  gelitten.  Im  Thurgau  sind  die  Obstbäume 
mit  »Bai«  überladen.  Wiesen,  Felder  und  Weinberge  stehen 
schiSn,  In  Diessenhofen  finden  sich  yoUkommen  entwickelte 
Roggenuhren. 

9.  Erscheinnngen  in  der  TUenrelt 

Juni  1.  In  Zweisimmen,  Erlenbach  und  Bern  ist 
die  Maul-  und  Klauenseuche  ausgebrochen.  In  Alls  teilen 
(Kt.  St.  Gallen)  grassiren  unter  den  Kindern  die  Masern  in 
hohem  Grade.  8.  In  Thurgau  findet  sich  der  Borkenkäfer 
immer  noch  in  den  Waldungen  und  neben  ihm  noch  manche 
andere  Holzfeinde  in  ungewöhnlicher  Menge,  namentlich  ein 
noch  nie  wahrgenommenes  Insekt,  das  den  Eschen  hart  zu- 
setzt. 15.  Im  Waadtlande  wUthende  Hunde.  20.  In  den 
Kiesgruben  von  Boiron  (Waadt)  wurde  ein  4  Puss  langer, 
wohl  conservirter  Elephantenzahn  aufgefunden.    [H.  Uolteeister.] 
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Beobachtungen 
über  die  Struktur  des  Gletschereises 

Ton  T.  H.  Haxley. 

A08  dem  Phitosophical  Magazine  vom  October  1857  im  Aoszuge 
mitgelheilt  von  R.  Glansias. 

Herr  Hoxley  beschreibt  in  dieser  Abhandlang  die 
Beobachtungen ,  welche  er  im  J.  1857  auf  den  Glet- 
schern des  Gharaouny-Thales  gemacht  hat  und  ver- 
gleicht sie  mit  den  Angaben  und  Ansichten  von  Agas- 
siz.  Es  soll  im  Folgenden  der  Hauptinhalt  dieser  Ab- 
handlung mitgetheilt  werden,  wobei,  wie  in  dem  frü- 
heren Auszuge,  die  wichtigsten  Stellen,  welche  eigene 
Beobachtungen  enthalten,  unverkürzt  in  wörtlichen 
Uebersetzungen  wiedergegeben  werden  sollen,  was 
durch  die  beigefügten  Anführungszeichen  zu  ersehen  ist. 

„Ein  Stück  Eis,  welches  frisch  an  irgend  einer 
Stelle  der  Mer  de  glace ,  des  G^ant-  oder  La  Brenva- 
Gletschers  aus  einer  Tiefe  von  8—10  Zoll  unter  der 
Oberfläche  genommen  war,  zeigte,  wenn  es  entweder 
mit  nacktem  Auge  oder  mit  einer  30 — 40  mal  vergrös- 
sernden  Lupe  betrachtet  wurde,  stets  die  folgenden 
Eigenschaften.^ 

„Es  brach  mit  glasigem  Bruch,  und  wran  die 
Oberfläche  auf  einem  scharfen  Messer  oder  durch 
Reiben  auf  einer  warmen  Fläche  eben  gemacht  war, 
erschien  sie  vollkommen  glatt  und  glasig,  nicht  die 
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leiseste  Spur  von  Spalten  zeigend.  Kleine  flache  Ver- 
tiefungen waren  aber  über  sie  zerstreut,  und  wurden 
besonders  sichtbar,  wenn  eine  geförbte  Flüssigkeit 
auf  die  Fläche  gegossen  und  dann  wieder  abgewischt 
war,  indem  dabei  jede  kleine  Vertiefung  einen  sehr 
kleinen  Theil  der  Farbe  zurückbehielt.^ 

,,Die  Masse  war,  wie  gewöhnlich,  von  einer 
grösseren  oder  kleineren  Anzahl  paralleler  blauer 
Bänder  durchzogen,  (deren  linsenartige  Form  fast 
immer  sehr  kenntlich  war,  besonders  im  Brenva); 
und  wenn  dünne  Platten  senkrecht  zur  Ebene  der 
Bänder  geschnitten  und  im  durchgehenden  Lichte  be- 
trachtet wurden,  so  wurde  es  deutlich,  dass  das  Eis 
eine  zusammenhängende  Masse  bildete  ohne  Spalten 
oder  irgend  welche  Unterbrechungen  des  Zusammen- 
hanges. Es  enthielt  jedoch  eine  Menge  kleiner,  ge- 
schlossener und  vollkommen  deutlicher  Kammern,  und 
das  Fehlen  oder  die  Seltenheit  dieser  in  dem  Lauf 
der  Bänder  war  es,  was  denselben  ihre  Durchsichtig- 
keit und  blaue  Farbe  gab.^ 

9  Die  Form  und  der  Inhalt  dieser  Kammern  waren 
ausserordentlich  merkwürdig.  In  den  blauen  Bändern 
und  in  den  Theilen  des  zwischen  ihnen  liegenden 
weissen  Eises,  welche  an  ein  blaues  Band  grenzten, 
waren  die  Kammern  stets  runde  oder  ovale  Scheiben, 
welche  sehr  flach  und  mit  dicht  aneinander  liegen- 
den Grenzflächen  versehen  -waren,  so  dass  sie  in 
einer  Richtung  betrachtet  als  Kreise  erschienen,  in 
der  darauf  senkrechten  Richtung  dagegen  als  schmale 
Paralielo^amme.  In  dem  weissen  Eise,  mitten  zwi- 
schen den  blauen  Bändern,  bemerkte  ich  im  Gegen- 
theil  sehr  gewöhnlidi  eine  Unregelmässigkeit  der  Form, 
welche  in  manchen  Fällen  so  gross  war,  dass  die 
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Höhhuigen  verzweigt  zu  sein  schieneD.  Die  Wände 
der  Kammern  schienen  sehr  oft  ein  wenig  rauh  zu 
sein,  oder  als  ob  sie  bereift  wären.^ 

^Jede  Kammer,  welche  ich  genau  untersuchte, 
enthielt  ohne  Ausnahme  Wasser  und  Luft.  Das  er- 
stere  war  gewöhnlich  in  grösserer  Menge  vorhanden 
als  die  letztere,  welche  als  Blase  auf  dem  Wasser 
schwamm ,  und  sehr  oft  in  der  Kammer  zu  einer  Be- 
wegung gebracht  werden  konnte ,  wie  die  Blase  einer 
SpiritusiibeHe.  Es  schien  mir,  obwohl  ich  dieses  nicht 
als  eine  Regel  aufstellen  will,  dass  die  Luft  im  Ver- 
hältniss  zum  Wasser  reichlicher  vorbanden  war  in 
den  mehr  unregelmässigen  Kammern.  Wo  die  Luft 
im  grossen  Verhältniss  zum  Wasser  vorhanden  war, 
wurde  sie  mehr  oder  weniger  von  den  Wänden  der 
sie  emschliessenden  Kammer  gehalten,  und  nahm  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  ihre  Form  an;  aber  wo, 
vrie  in  den  meisten  Fällen,  die  Luftblase  im  Verhält- 
niss zum  Wasser  klein  war,  war  ihre  Gestalt  «phä- 
roidisch  und  ganz  verschieden  von  der  der  sie  ein- 
schliessenden  Höhlung.  Ich  erwähne  dieses  speziell, 
weil,  wie  ich  später  zeigen  werde,  diese  Kammern 
(welche  ich  zur  Unterscheidung  Wass^rkammern 
nennen  will)  mit  den  Luftbasen  verwechselt  sind, 
und  die  Form,  welche  fär  die  einen  charakteristisch 
ist,  hrrthümlidi  den  anderen  zugeschrieben  ist.^ 

^Icb  hatte  keine  Mittel,  die  Dimensionen  der 
Wasserkammern  zu  messen,  aber  als  eine  Schätzung 
möchteich  aussprechen,  dass  sie  zwischen  ein  zehnte 
und  ein  ftlnfzigstel  oder  sechzigste!  Zoll  im  Durchs 
messer  varikten.^ 

„  Die  Berahrungslinie  des  Wassers  in  den  Wasser- 
kamnem  mit  dem  Eise  war  qfitiseh  volikommra  be-^ 
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stünmt  und  leicht  zu  unterscheiden.  Daher  zögere 
ich  nicht  zu  sagen,  dass  wenn  Kanäle  oder  Spalten 
von  irgend  einer  wairnehmbaren  Grösse  mit  Wasser 
gefiiUt  im  Eise  existirt  hätten ,  ich  hei  der  angewand- 
ten Vergrösserung  Spuren  davon  entdeckt  haben  mfisste ; 
aber  ich  wiederhole  es ,  nichts  der  AK  war  in  voll-- 
kommen  frischem  Eise  zu  erkennen.^ 

Die  Eigenschaft  des  Eises,  Höhlungen  zn  ent- 
halten, in  welchen  sich  Wasser  befindet,  ist  für  die 
Gletschertheorie  von  grosser  Wichtigkeit,  und  Hr. 
Huxley  hebt  hervor,  dass  das  Eis,  in  welchem  er 
dieselben  beobachtete,  vor  dem  Einfluss  der  Sonne 
noch  ganz  geschützt  war.  Er  glaubt,  dass  sie  dem 
tiefen  Gletschereise  allgemein  zukomme;  denn  Eis, 
was  auf  der  Mer  de  glace  bei  dem  Montanvert  etwa 
einen  Fuss  tief  unter  der  Oberfläche  liegt,  habe,  als 
es  noch^zu  den  weiter  aufwärts  befindlichen  Theilen 
des  Gletschers,  z,  B.  zum  G^ant-Gletscher  gehörte, 
sehr  tief  unter  der  Oberfläche  gelegen,  und  sei  nur 
durch  allmälige  Abschmelzung  des  über  ihm  liegenden 
Eises  in  die  Nähe  der  Oberfläche  gelangt,  und  es 
sei  kein  Grund,  anzunehmen,  dass  es  dabei  seine 
Natur  geändert  haben  sollte.  Auch  werde  dieser 
Schluss  durch  die  Resultate  der  Bohrversuche  von 
Agassiz  bestätigt. 

Hr.  Huxley  führt  nun  einige  auf  denselben  Gegen- 
stand bezügliche  Stellen  von  Agasnz  an.  Die  Be- 
schreibungen und  auch  die  dazu  gehörigen  Zeichnun- 
gen stimmen  im  Allgemeinen  mit  den  vorigen  Beob- 
achtungen überein,  aber  die  Ansicht,  welche  Agassiz 
von  der  Natur  der  Höhlungen  hat,  ist  eine  andere. 
Er  glaubt,  dass  sie  ursprünglich  Luftblasen  seien, 
in  welchen  erst  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  dorcb 
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Schmelzimg  Wasser  entstehe.  Er  scbeint  dabei  in 
manchen  Fällen  Wasser  und  Luft  verwechselt  zu 
haben ,  indem  er  die  von  Wasser  umgebene  Luftblase 
fär  einen  von  Luft  umgebenen  Wassertropfen  hielt. 

Agassiz  hat  angeführt,  dass  das  Gletschereis  aus 
Stücken  bestehe,  in  deren  jedem  die  flachen  HöhUin- 
gen  gleiche  Richtung  haben,  während  die  Richtungen 
in  zwei  angrenzenden  Stücken  ganz  verschieden  seien. 
Dieses  bestätigt  Hr.  Huxley,  nur  mit  dem  Uiiterschiede, 
dass  die  Theile,  in  welchen  die  Höhlungen  verschie- 
dene Riditung  haben,  nicht  Stücke  sind,  die  durch 
Spalten  von  einander  getrennt  sind,  sondern  fest 
untereinander  zusammenhängen. 

Der  wichtigste  Theil  der  Untersuchungen  von 
Hm.  Huxley  bezieht  sich  nun  auf  folgenden  Gegenstand : 

Agassiz  hat  angenommen  das  Gletschereis  sei 
ganz  durchzogen  von  feinen  Haarspalten,  in  welchen 
sich  Wasser  befinde.  Dieses  Netzwerk  von  Haar- 
spalten betrachtet  Agassiz  als  einen  wesentlichen  Cha- 
rakter des  Gletschereises,  und  es  spielt  in  seiner 
Theorie  eme  bedeutende  Rolle.  Zum  Beweise  der 
Existenz  desselben  haben  seine  Infiltrationsversuche 
gedient. 

Von  der  senkrechten  Wand  einer  grossen  Spalte 
war  in  einer  Tiefe  von  5"  unter  der  Oberfläche  des 
Gletschers  ein  horizontaler  Stollen  in  das  Eis  getrie- 
ben. Als  nun  in  eine  Vertiefung,  welche  an  der 
Oberfläche  des  Gletschers  gemacht  war ,  mit  Rothholz 
gefärbtes  Wasser  gegossen  wurde,  so  erschien  das 
farbige  Wasser  nach  zwei  Stunden  an  der  oberen 
Wölbung  des  Stollens,  und  zog  sich  allmälig  auch 
an  den  Seitenwänden  des  Stollens  herab.  Das  Wasser 
hatte  also  eine  Eisdicke  von  V  durchdrungen. 
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Trotz  dieses  Veraaches  bestreitet  Hr.  Huxley 
die  Existenz  der  Haarspalten^  und  unterstützt  seinen 
Widerspruch  durch  eine  Reihe  von  Gegenversuchen. 

Er  untersclieidet  dazu  zunächst,  was  auch  schon 
Agassiz  gethan  hat,  das  tiefe  Eis  des  Gletschers, 
von  einer  Oberflächenschicht,  welche  etwa  6  bis 
8  Zoll  Dicke  hat.  „Das  Oberflächeneis  ist  zusammen- 
gesetzt aus  grösseren  oder  Icleineren  Körnern  von 
ausserordentlich  unregelmässiger  Form,  getrennt  durch 
sehr  deutliche  Spalten,  aber  dessen  ungeachtet  so  in 
einander  gefiigt,  dass  sie  mit  einer  gewissen  Festigkeit 
zusammenhängen.^  Das  darunter  liegende  Eis  dage- 
gen zeigt  weder  Spalten  noch  Körner,  sondern  ist 
ganz  zusammenhängend.  Dieses  hatte  Hr.  Huxley 
schon  aus  dem  sonstigen  Verhalten  und  aus  dem  An- 
blick des  Eises  geschlossen;  indessen  hat  er  auch  die 
Infiltrationsversuche  wiederholt  und  gi^t  davon  fol-* 
gende  Beschreibung: 

„Wenn  ein  wenig  des  farbigen  Wassers  (Infusion 
von  Gampescheholz)  auf  die  natürliche  Oberfläche  des 
Gletschers  gegossen  wurde,  so  drang  es  sogleich  ein, 
indem  es  sich  in  allen  Richtungen  zwischen  den  Kör- 
nern ausbreitete  (aber,  wie  ich  oft  bemerkte,  schnel- 
ler in  den  Richtungen  parallel  den  blanm  Bändern), 
und  die  ganze  Dicke  der  Schicht  färbte.  Wie  gross 
aber  auch  die  auf  die  Oberfläche  gegossene  Menge 
sein  mochte,  es  drang  nicht  tiefer  als  durch  die  Oh&t^ 
flächensclucht  (ausser  wenn  etwa  ein  sichti)arer  Riss 
in  dem  tieferen  Eise  war);  und  wenn  die  letztere 
mit  der  Axt  fortgeschait  und  die  Oberfläche  des  tiefen 
Eises  gewaschen  oder  auch  nur  sorgfältig  mit  der  Hand 
gerieben  wurde,  so  konnte  nicht  die  Spur  der  Infu- 
sion in  ihm  geftinden  w^den.^ 
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rere  blaae  Bänder  enthielt,  in  die  Campeschebelz-Infii** 
sion  getaacht  wurde,  bis  es  beinahe  fortgeschmolzen 
war,  so  blieb  es  angefärbt,  nnd  durch  Abwischen  oder 
schnelles  Durchziehen  durch  reines  Wasser  wurde 
es  vollkommen  klar  und  farblos.^ 

„Aber  man  hat  gesagt,  wenn  Vertiefungen  in 
den  Gletscher  gemacht  und  mit  der  geförbten  Infusion 
gefallt  vrürden,  so  durchdringe  diese  bald  mit  Hülfe 
der  Gapillarspalten  die  umgebende  Masse.  Um  diesen 
Punkt  zu  untersuchen,  wählte  ich  eine  Stelle  an  der 
Nordwand  einer  Spalte,  gerade  gegenüber  dem  Mon- 
tanvert,  und  zwischen  der  Blitte  und  dem  westlichen 
Ufer  der  Mer  de  glace,  wo  die  Bänder  gut  entwickelt 
waren:  indem  ihre  Ebenen  eme  allgemeine  Richtung 
von  Nord  nach  Süd  hatten,  aber  um  einen  Winkd 
v<m  etwa  70  o  gegen  die  Mitte  des  Gletschers  geneigt 
waren.  An  der  Nordseite  des  Eises  schnitt  ich  die 
Oberflbichenschicht  fort  und  bildete  zwei  Flächen  eines 
Gubus  von  ein  Fuss  Seite  in  dem  tiefen  Eise.  Eine 
dieser  Flächen  schaute  nach  Westen  und  war  daher 
der  Sctichtung  nahe  parallel,  £e  andere  schaute  nach 
Norden  und  war  daher  nahe  senkrecht  zu  ihr.  Von 
der  westitehen  Fläche  aus  bohrte  ich  mit  einem  grossen 
Bohrer  ein  Loch  von  et^a  1  Zoll  Durdmiesser  und 
9 Zoll  Länge  in  einer  Richtung,  die  nahe  perpendikulär 
gegen  die  Fläche  und  daher  andi  gegen  die  Schichtung 
war,  aber  doch  um  so  viel  gegen  den  Horizontgeneigt, 
dass  sie  die  Cmpescheholzfusion,  mit  der  ich  sie 
füllte,  hielt.  Dann  schnitt  ich  sorgfältig  von  der  Nord-t 
fläche  des  Gubus  so  viel  fort,  bis  die  nördliche  Wand 
des  Loches  weniger  als  zwei  Zoll  dick  war,  nnd  bis 
ich  durch  die  Substanz  der  vielen  blauen  Streifen, 
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welche  das  Eis  durchzogen,  die  dunkle  Flässigkeit 
^mit  vollkommener  Bestimmtheit  sehen  konnte.'' 

^Während  zwei  Stunden  konnte  nicht  die  Spur 
von  einem  Leck  oder  von  einem  Eindringen  der  Flüs- 
sigkeit in  das  Eis ,  welches  die  Wand  dieser  Höhlung 
bildete,  ^bemerkt  werden ,  und  der  Umriss  der  ein- 
geschlossenen Flüssigkeit  blieb  vollkommen  scharf 
nnd  bestimmt.  Dann  begann  es  zu  lecken  an  einem 
Punkte  nahe  dem  oberen  Ende  diu*ch  einen  kleinen 
Sprung  im  weissen  Eise,  welcher  direkt  nach  Aus- 
sen führte.  Die  Flüssigkeit  verbreitete  sich  von 
dem  Sprung  weder  aufwärts  noch  abwärts.  Vier 
Stunden  später  war  in  der  Flüssigkeit ,  welche  in  der 
Höhle  enthalten  war,  noch  durchaus  keine  Aenderung 
eingetreten.  Zu  dieser  Zeit  trafen  Sie  (Hr.  Tyndall) 
mich  auf  dem  Eise  und  Sie  werden  Sich  erinnern, 
dass  ich  sorgfältig  mit  einem  sdiarfen  Messer  die 
Wand  noch  weiter  verdünnte,  bis  sie  an  einigen  Stel- 
len nicht  dicker  als  Vi  Zoll  war.  Noch  immer  trat 
keine  Infiltration  ein.  Endlich  durcfaifarang  das  Messer 
zufällig  die  Wand,  und  die  Flüssigkeit  floss  mit  einem 
Male  aus«  leh  goss  dann  etwas  reines  Wasser  durch 
die  Höhle,  und  jede  Spur  der  gefärbten  Infusion  war 
sofort  verschwunden,  30  dass  nach  dem  vollständigen 
Fortschneiden  der  einen  Wand  die  andere  voUliom- 
menrein  und  mit  ihrem  natürlichen  Ansehen  erschien.^ 

Aehnliche  Versuche  wurden  unter  versdiiedenen 
Umständen  und  an  verschiedenen  Stellen  der  Mer  de 
glace  und  des  G^nt- Gletschers  angestellt,  immer 
mit  demselben  Erfolge.  In  einem  Falle  wurde  eine 
mit  der  farbigen  Flüssigkeit  gefüllte  Höhlung,  naeh- 
^m  sie  mit  einem  Stück  Eis  bedeckt  war,  eine  ganxe 
Nadit,  15.  Stunden  lang,  sich  selbst  überlassra.  (H)- 
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wohl  jdieser  Versuch  dadurch  etwas  gestört  wurde, 
dass  es  während. der  Nacht  regnete,  so  liess  sidi 
doch  soviel  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  nicht  die 
Spur  von  Infiltration  eingetreten  war. 

Endlich  wurde  noch  aus  einem  kleinen  Stacke 
des  tiefen  Eises  ein  Gefthss  geschnitten,  dessen  Wände 
zwischen  Vi  und  V3  Zoll  variirten.  Nachdem  dieses  mit 
iier  farbigen  Flüssigkeit  geftUlt  und  mit  Eis  umgeben 
war,  hielt  es  die  Flüssigkeit  zwei  Stunden  lang,  ohne 
die  geringste  Infiltration  zu  zeigen. 

Nachdem  aufwiese  Weise  festgestellt  war,  dass 
die  Hauptsubstanz  des  Gletschers,  nämlich  das  tiefe 
Eis  für  Wasser  durchaus  qndnrchdringlidi  ist,  vrandte 
sich  Hr.  Huxley  dazu,  die  Oberflächenschicht 
und  die  Art  ihrer  Bildung  etwas  näher  zu  untersuchen. 

Es  wurde  aus  der  Tiefe  des  Gletschers  ein  gros*- 
ses  Stack  Eis  genommen,  und  daraus  wurden  zwei 
roh  kubische  Blöcke  geformt  von  ungefähr  8  Zoll 
Seile.  Wasser,  welches  darauf  gegossen  wurde, 
floss  ab  wie  von  Marmor  oder  Glas,  ohne  einzudrin- 
gen. Nun  wurden  beide  Blöcke  neben  einander  ge- 
legt, der  eine  ganz  frei,  so  dass  seine  obere  Fläche 
nidit  nur  der  Luft,  sondern  auch  der  gerade  hell 
scheinenden  Mittagssonne  ausgesetzt  war,  der  andere 
dagegen  bededit  mit  einem  Stein  von  4  bis  5  Zoll 
Dicke.  Nach  25  Minuten  wurden  beide  Blöcke  wie*' 
der  untersucht.  Der  bedeckt  gewesene  liess  sich  so 
wenig infiltiren,  wie  vorher;  in  dem  anderen  dagegen 
ilrang  die  Flüssigkeit  sofort  ein,  und  verbreitete  sich 
durch  ein  Netzwerk  von  oberflächlichen  Spalten, 
welche  sidi  gebildet  hatten,  und  konnte  durch  Waschen 
nur  theilweise  wieder  entfernt  werden. 
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Beide 'Blöcke  wurden  nim  wieder  in  derselben 
Weise  wie  verlier,  der  eine  bedeckt  und  der  andere 
frei,  hingelegt  und  von  Zeit  zu  Zeit  untersueht.  Der 
bedeckte  blieb  ungeändert,  in  dem  freien  dagegen 
drangen  die  Spalten  immer  tiefer  ein  und  die  körnige 
Struktur  des  Oberflächeneises  entwickelte  sich  immer 
mehr.  Zuletzt  war  der  ganze  Block  von  feinen  Spal- 
ten durchzogen ,  und  verhielt  sich  wie  ein  Schwamm. 
,, Wasser,  welches  auf  seine  Oberfläche  gegossen 
wurde,  gab  ihm,  indem  es  die  Zwischenräume  aus- 
füllte, ein  klares  und  halbdurchsichtiges  Ansehen, 
was  jedoch  nicht  mit  dem  eines  blauen  Bandes  zu 
vergleichen  war.  Aber  sobald  der  Zufluss  von  Wasser 
aufhörte,  so  fingen  die  Spalten  an  der  oberen  Seite 
an  ihr  Wasser  zu  verlieren,  welches  herabsank, 
und  indem  sie  mit  Luft  gefüllt  wwden,  entstand  ein 
weissliches  undurchsichtiges  Ansehen.  Kehrte  man 
dann  den  Block  plötzlich  um,  so  erschien  der  Theil 
welcher  vorher  der  untere  gewesen  war  (und  jetzt 
der  obere  war),  anfangs  klar,  wurde  aber  bidd,  in- 
dem das  Wasser  entwich,  weissKch,  während  der 
Theil,  welcher  vorher  der  obere  gewesen  war,  klar 
wurde.  Wasser,  welches  auf  die  obere  Fläche  ge- 
gossen wurde,  durchdrang  die  Masse  mit  Leichtigkeit 
und  floss  unten  ab.  In  der  That  kann  es  in  diesen 
Beziehungen -keinen  schlagenderen  Gegensatz  geben, 
als  den  zwischen  dem  frisch  aus  dem  Inneren  genom- 
menen Bisblock  (oder  dem,  welcher  bedeckt  geblie- 
ben war)  und  demjenigen ,  weldier  der  EiuMrärkung 
ausgesetzt  gewesen  war.^ 

„Sofern  es  erlaubt  ist,  aus  den  wenigen  Ver- 
suchen, welche  ich  machte,  einra  Schluss  zu  ziehen, 
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möchte  ich  sagen,  dass  die  direkte  EiniTdrkimg  der 
Sonne  grossen  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  die  Verwitterung  vor  sich  geht,  ausübt;  aber  sie 
ist  durchaus  nicht  nothwendig,  denn  die  nördlichen 
Flächen  der  Wände  von  Spalten  bieten  eine  wohl 
entwickelte  Oberflächenschicht  dar,  und  ich  habe  sie 
sogar  hinter  grossen  Steinmassen,  wo  diese  nicht 
in  direkter  Berührung  mit  dem  Eise  waren,  gesehen.^ 
Nach  diesen  Resultaten  sagt  nun  Hr.  Huxley  von 
den  früheren  Infilb*ationsversuchen  von  Agassiz,  so 
wie  von  denen  der  Brüder  Schlagintweit,  dass  er  sie 
nicht  für  entscheidend  halten  könne,  weil  diese  Be- 
obachter nicht  genug  Rücksicht  auf  die  Oberflächen-» 
schiebt  genommen  haben.  ^Wenn  die  mit  der  Flüsigkeit 
gefüllte  Vertiefung  (wie  es  besonders  bei  so  grossen 
Vertiefungen,  wie  diese  Beobachter  angewandt  haben, 
leicht  der  Fall  sein  kann)  durch  einen  zufälligen  Riss 
mit  einem  anderen  Theile  der  Gletscheroberfläche  com- 
municirt  (z.  B.  mit  der  Wand  einer  Spalte  oder  mit 
der  Decke  einer  solchen  Höhlung,  wie  bei  der  Infil- 
trationsgallerie  des  Prof.  Agassiz),  so  muss  man  be- 
denken, dass  die  Flüssigkeit,  welche  durch  diesen 
Riss  dringt,  am  Ende  desselben  nicht  als  ein  Strom 
herausfliessen  kann,  ausser  wenn  von  dieser  Stelle 
snerst  die  Oberflächenschidit  fortgeschafft  krt;  im  an- 
deren Falle  wird  die  Flüssigkeit  die  feinen  Spalten  die- 
ser Oberflächenschicbt  fallen,  und  wird  als  ein  grosser 
Fleck  ersobmen.  Indem  dann  der  Beobachter  wei- 
ter nichts  sieht,  als  an  beiden  Enden  des  von  der 
Flüssigkeit  zurückgelegten  Weges  feine  Spalten,  welche 
mit  der  farbigen  Flüssigkeit  gefüllt  sind ,  kann  er  sehr 
natürlich  auf  den  Schluss  kommen,  dass  die  Flüssig- 
keit auch  den  dazwischen  liegenden  Tbeil  ihres  Weges 
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dorch  solche  feine  Spalten  zorttckgelegt  habe.  Dieser 
Schloss  würde  sogleich  widerlegt  worden  sein ,  wenn 
man  die  Oberflächenschicht  fortgenommen  und  die  In- 
fittrationshöhlung  freigelegt  hätte,  —  eme  Vorsichts- 
massregel,  welche  weder  von  Prof.  ^Agassis  noch  von 
den  Hrn.  Schlagintweit  getroffen  zu  sein  scheint.^  ^ 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  spricht  Hr.  Hnxley 
noch  von  einer  eigenthttmlichen  Streifong  am  Brenva- 
Gletscher,  anf  welche  Forbes  aufmerksam  gemacht 
hat,  und  welche  er  ebenfalls  beobachtet  hat.  Da 
dieses  aber  mit  dem  Vorigen  nicht  im  nnmittelbaren 
Zosammenhange  steht,  nnd  von  weniger  allgemeiner 
Bedeutung  ist,  so  kann  es  hier  wohl  übergangen 
werden. 


Coquilles  terrestrea  et  floviatiles, 

recueillies  dans  TOrient  par  M.  le  Dr.  Alex.  Schläfli, 

d^termiBÖet  par 
Albert  Mousson. 

Comme  suite,  en  quelque  sorte,  k  mon  petit  ^rit 
sur  les  moUusques  rapport^s  de  TOrient  par  M.  le 
Professeur  Bellardi*),  je  me  propose  de  soumettreft 
un  examen  analogue  le  r^sultat  des  redierches  de  mon 
jeune  ami  et  compatriote ,  M.  le  Dr.  Alexradre  Schläfli. 
Pouss^  par  les  circonstances  ä  entrer,  lors  de  la 
guerre  de  la  Crim^e,  dans  le  Service  mödical  de  Tar- 
m6e  turque,  il  eut  Toccasion  d'accompagner  son  rögi- 

*)  Coquilles  terresires  et  flaTiatiles  recueillies  par  M.  le  Prof. 
BeUardi.    Zurieb,  1864.    go. 
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ment  dans  direrses  conträes  pen  exploräes  et  pmploya 
ses  loisirs,  en  fidile  disciple  de  la  science,  ä  des 
recherches  entomologiques  et  malacologiqaes,  qaiont 
fourai  des  faits,  en  partie  nonveaux  et  int^ressants. 
Plusieurs  lieux  ne  fürent  Visits  qu'au  yol  et  ne  sont 
repr^sent^s  dans  les  envois  que  par  quelques  esp^ces 
isoläes ;  d'antres  parcontre  le  retinrent  plus  lon^temps 
et  lul  fournirent  des  s^ries  d'objets,  qui  consUtuent 
un  tableau  assez  complet  de  leur  faune  locale.- 

Mais  ce  qui,  ä  mes  yeax,  retöve  surtout  lava- 
leur  de  ces  observations,  c'est  la  pr^oision  et  Fexacti-* 
tnde  des  indications  de  patrie,  qui  accompagnent  ohaque 
ei^^ce, — qualit6s ,  dont  ne  jouissent  que  bien  rarement 
les  notices,  recueillies  souvent  ä  la  hdte  et  sans 
ordre,  par  les  voyageurs.  Et  cependant  les  indications 
inexactes  ou  erronöes,  qui  fourmillent  encore  dans 
les  livres,  sont  le  principal  empdcbement  k  bien  sai- 
sir  les  rapports  de  distribution,  de  transition,  de  Subs- 
titution des  esp^ces,  ä  reconnaltre  la  place  qu'elles 
occupent,  le  röle  qu'elles  jouent  dans  la  vie  et  Töco- 
nomie  de  la  nature.  Pour  mieux  faire  ressortir  ce 
point  de  vue,  il  nous  semble  le  plus  convenable  de 
ne  pas  r^unir  tous  les  objets  en  une  möme  sörie,  mais 
d'en  fonner  des  iistes  söparöes  pour  les  diffi^rentes 
eontr^es  principales,  pr^entant  ainsi  des  tableaux 
plus  ou  moins  complets  de  leur  faune  locale;  —  ta- 
bleaux dans  lesquels  se  rangeront  les  descriptions  d'ob- 
jets  nouveaux,  aussi  bien  que  les  remarques  d^tachöes 
sur  des  espöces  döjä  connues.  Je  me  permettrai  en 
g^n^ral  de  traiter  mon  sujet  seien  mes  convenances, 
Sans  m'astreindre  ä  une  m^thode  uniforme  ou  stricte- 
ment  scientifique.  D  arrive  trop  souvent  que  de  simples 
diagnoses,  quelque  complites  et  bien  faites  qu'elles 


Digitized  by 


Google 


14  IfovifOD.  Gdq«tlles  Urrettrat  M  florfttllet. 

soient,  oe  pr^sentent  k  Tesprit  qa'an  image  sms  in- 
dividoalit^,  tandis  qn'il  suffit  de  quelques  remarques 
de  critiqne  ou  de  quelques  comparaisons  avec  des 
esp^es  connues  pour  focer  les  idöes,  pour  assigner 
h  une  forme  sa  place  parmi  ses  cong^ndres  et  d^ter- 
mmer  sur  le  sol  son  domame  naturel.  Une  simple 
causerie,  sans  formes  genantes  ^  convient  surtout, 
lorsqu'il  s'agit  de  poursuivre  une  esp^ce  dans  le  cercle 
de  ses  vart^s,  de  ses  modifications  g^ographiques , 
de  ses  transitions  apparentes  h  d'autres  formes.  En- 
fin,  le  mode  que  nous  eboisissons  de  präsenter  les 
objets  en  faunes  s^partfes  nous  oflre  Tavantage  d'6ten- 
dre  plus  tard  notre  catalogue  k  de  nouyelles  contröes, 
ä  mesure  que  le  zdle  infatigable  de  notre  jeune  ami 
nous  en  föumira  Toccasion. 

Je  commence  mon  petit  travaü  par  les  points  les 
plus  occidentaux,  sayoir  les  lies  de  Corfou  et  deC6- 
falonie,  les  principales  de  rArchipel  lonien.  J'ai  eu 
le  plaisir  de  yisiter  et  de  parcourir  ces  deux  ties  en 
Septembre  1858 ,  oonjomtement  avec  M.Scbläfli,  et 
nous  y  arons  puis^  des  mat^riaux,  que  j'ai  Heu  de 
considdrer,  du  moins  pour  la  Saison  oü  nous  nous 
trouyions,  comme  assez  complets.  En  suite,  en  allant 
de  rOuest  k  TEst,  je  pr^senterai  les  fragments  re- 
cneillis  par  mon  ami  seul  sur  les  cötes  de  TBpire,  la 
faune  presque  compläte  des  environs  de  Janina,  les 
objets  provenant  de  Tint^rieur  de  la  Bulgarie  jusqu'i 
Vama,  enfin  ceux,  moins  connus  encore,  trouv^  aux 
environs  de  Batum  sur  la  limite  du  littoral  de  TAsie 
nmieure. 
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I.     ILE  DE  CORFOÜ. 

1.  Hellx  aperta  Born,  (naticoides  Drap.) 
Identique  avec  les  types  de  Marseille  et  de  Toalon. 
—  Trottv^e  dans  les  bosquets  de  TEsplanade  de  la  vUle. 
%.  Hellx  amMgna  Parr. 
M.  Parreyss  dösigne  sous  ce  nom  une  esp^ce  qui 
ayoisineetremplace  probablement  XB.  grisea  Lin.  (sec 
Pfr.)?  aveclaquelle  la  plupart  des  autears  semblent  la  rö- 
nnit*.  Dans  YH.  grisea  les  3  zones  supörieures  se  fondent 
presqae  toujonrs  en  une  large  bände  gris-brunAtre,  im 
peu  moins  large  toutefois  que  dans  YH.  melanostama  Drap.; 
Yambijfua  les  a  toujours  s^paröes ,  sur  les  tours  supörl- 
eurs  möme  d'one  mani^re tr^s-tranch^e.  De  mime,  les 
deux  fascies  infdrieures,  dont  la  seconde  disparait  sou- 
vent,  sont  Streites  et  plus  distinctes.  Vers  le  bord 
de  tonverture  la  coloration  externe  fait  place ,  comme 
dans  YH.  melanostonia^  ä  nne  espace  blanohätre;  tan- 
dis  qu'une  bände  brun-fonc^e,  souvent  fort  intense, 
borde  la  snrface  Interieure,  qui,  au  lieu  d'dtre  grise 
et  plomb^e,  reste  constamment  blanche.  Quant  ä  la 
forme ,  le  bord  införienr  de  Touverture  s'abaisse  plus 
que  dans  la  gri$ea^  le  bord  columellaire  n'a  aucune 
tendance  vers  une  ligne  droite,  comme  le  präsente 
cette  derni^re  et  encore  plus  distinctement  en  sens 
inclin^  YH.  cmeu  Müll.  (sec.  Rossm.)  Ce  bord  colu- 
mellaire, rögulidrement  recourbö,  ne  s'^paissit  pas  par 
Tfige  dans  tonte  son  ^tendue,  mais  reste ,  ä  Texcepttoa 
de  sa  racine,  assezgr£Ie,  touten  partageant  la  cou- 
leor  fonc6e  du  p^ristome  int^rieur  et  de  la  paroi  de 
Fouverture. 

VH.  tmUgm  provient  de  la  Grtee  et  de  la  Tbes- 
aeik^  tandis  que  la  grism  traverse  la  Lombardie  de 
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Bergame,  auLacGarda,  äV^rone,  äPadoue,  ä  Hon 
Falcone.  Elle  se  retrouve  dans  Tlstrie  et  la  Dalmatie 
(Fiume  et  Zara)  et  reparatt  enfin,  avec  les  mimes 
caract^reS)  quoique  une  id^e  moins  globuleuse,  aux 
eiiTirons  de  Smyrne.  Probablement  les  N^577,  578 
de  M.  Rossmaessler,  qu'il  nOmme  E.  melanosionia  ybt. 
vUtata^  appartiennent  ä  VH.  ambigua.  Le  pourtonr  de 
l'oQvertare  rapproche  eo  effet  notre  espdce  de  oette 
derniäre,  tandÜs  que  la  forme  moins  renfl^e,  la  spire 
plus  lentement  croissante,  la  coloration  ext^rieare 
l'en  s6parent.  Peut-6tre  se  remplacent-elles  gtogra- 
phiquement. 

La  coquille  recueillie  dans  les  broassailles  des 
rochers  de  la  citadelle  differe  an  peu  du  type  de  YH. 
ambigua;  je  la  nomme: 

var,  borealis,  —  Paulo  mnar ,  canico-globosa ,  fasciis 
in  anfractu  ultimo  evanescerOibus ,  Uneis  decwrei^bus 
indiHinctis. 
S«  Heils  aspena  Müll. 

Cefte  espäce,  r^pandue  sur  tont  le  bord  de  la 
M^diterran^e,  se  trouve  entre  les  rochers  et  les  broas- 
sailles de  Tancien  ChAteau  et  probablement  sur  beau- 
coup  d'autres  points,  sans  aucune  particularit^. 
Hellx  earCimslaiia  Mttll.  (carthusianella  Drap.) 

Son  ombilic  bien  marqu^ ,  sa  forme  aplatie ,  sa  cou- 
leur  uniforme  grisAtre,  laiteuse  inf^rieurement,  sa  large 
bordore  blanche  ä  rextärienr  du  pöristome  brun-gris, 
enfin  le  bord  basal  presqu'  horixontal,  la  distinguent 
toujours  de  la  suivante.  £n  Septembre  eile  se  trou^ 
vait  en  individus  tr^s-grands  et  adulles  au  haut  des 
tiges  et  plantes  qui  bordaient  les  routes  et  les  champs. 
S.  Hellx  Oliylerl  Per.  var.  parurndncia  Ziegl. 

Voyez  pour  cette  espöce  les  remarques  qui  s^  trou- 
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vent  p..  5  de  mes  Coqn.  du  voy.  de  M.  Bellardi,  Souvent 
les  deox  bandes  opaques  ne  sont  qae  faiblement  accu- 
s^es,  et  la  coquille,  surtout  ä  T^tat  mort,  prend  un 
aspect  uniforme.  Gelte  esp^ce,  toujours  sans  ombilic, 
se  trouye  en  grand  nombre  dans  les  broussailles  et 
herbes  parmi  les  rochers,  sur  la  cöte  aussi  bien  que 
dans  rint^rieur  de  File. 
6.  Hellx  eorcTrensto  Partsch  (contorta  Ziegl.}. 
J'ai  recueilli  cette  charmante  espöce ,  qui  a  les  m£- 
mes  habitudes  que  notre  H.  obvoluta  Müll,  et  la  remplace 
ä  tout  dgard ,  sur  diff^rents  points  de  Tlle  et  me  suis 
convaincu,  qu'il  n^existe  ä  Corfou  qu'une  seule  esp^ce 
de  ce  type,  yariant  consid^rablement^  en  grandeur, 
mais  peu  dans  sa  forme.  L'adoption  d'une  seconde  es- 
pfece  H.  canalifera  Anton  (Verzeichniss  der  Conchylien. 
Halle,  1839;  p.  39  ,  N°  1427,  et  Pfeiffer  Mon.  L  p,  415.) 
corame  provenant  de  Corfou  est  certainement  erron^e 
et  repose  sur  une  fausse  idde  de  VH.  corcyrensis  ou 
une  confusion  d'dtiquettes.  La  figure  que  donne  M. 
Rossmaessler  N^  538  de  VH.  contorta  Z.  (=  corcyren- 
sis P.)  est  bonne,  seulement  Touverture  est  ordinaire- 
ment  une  idöe  plus  large  et  plus  arrondie;  on  n^y 
trouve  cependant  pas  Tindication  des  stries  rugueuses 
qui  garnissent  plus  ou  moins  distkictement  la  partie 
sup^rieore  des  (ours.  Les  poUs  velus  disparaissent 
dans  les  vieux  individus.  La  spire  s'^ve  ä  partir 
des  derniers  tours  un  peu ,  puls  s'aplatit  et  se  creuse 
mSme  vers  le  sommet  de  la  spire. 

Nous  parlerons  plus  tard  des  variät^s  de  cette 
esp^ce,  qui  joue  un  grand  röle  dans  la  Gr^ce  et 
la  Turquie.  Nous  consid^rons  la  forme  actuelle, 
conform^ent  ä  son  nom,  comme  le  type  de  Tes- 
pöce. 

IV.  1.  a 
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y.  Helix  f. 

Dans  les  rochers  calcaires  de  la  chafne  du  St. 
Salvador  habite,  profond^ment  cach^e,  iiiie  espfece  da 
groupe  des  Campyl^es  Alb.,  assez  grande,  h  zöne 
blanchätre,  dontje  n'ai  malheureusement  pa  d^couvrir 
que  des  fragmenls  trop  incomplets  pour  6lre  d^ter- 
min^s. 

8.  Helix  pkiana  MUlL 

C*est  la  forme  typique  et  h  Perforation  bien  dis- 
tincle.  La  coloration  dominante,  compos^e  de  fines 
lin^oles  enti^res  ou  interrompues ,  ne  präsente  rien  de 
particulier.  Cette  coquille  se  trouve  sur  les  plantes  de  la 
gröve ,  dans  les  petites  anses  des  escarpements  occi- 
dentaux,  p.  ex.  ä  Palaeocastrizza. 

9.  Heilx  meiidlonalls  Parr. 

C'est  Tespdce  du  groupe  de  YH.  striata  Drap,  (non 
MüU.)  que  M.  Rossmaessler  repr^sente  N"^  354,  et  que 
j'ai  mentionnee  p.  6  des  Coqu.  de  M.  Bellardi.  Sa 
forme  aplatie,  les  strles  grossiäres  du  dernier  lour, 
son  ombilic  6\a36  la  d^tachent  de  la  vraie  striata  Drap, 
ou  profuga  A.  Schm. 

J'ai  dösign^  k  Tendroit  cit^  sous  le  nom  de  striata 
var.  iomca  une  forme  de  Corfou  qui  avoisinalt  Vh.  me^ 
ridionaHs.  Elle  se  trouve  en  immense  quantitö  sur 
les  herbes  et  buissons  de  TEsplanade  et  desprairies, 
voisines  de  la  mer,  qui  s'^tendent  vers  Castradesi 
Tous  les  individus  ötaieot  non  adultes,  ainsi  que  ceux 
rapport^s  par  M.  Bellardi.  Mais  je  me  suis  convaincu  sur 
des  exemplaires  morts,  trouv^s  aux  mimes  lieux  et 
ayant  jusqu'ä  12"""  de  diam^tre,  qu'ä  T^tat  adulte  ils  pag- 
sment  ä  YH  meridienalis.  Ainsi  le  nom  de  iomea  doit 
itre  trace. 
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10.  H0IIX  proftofa  A.  Schau 

C'est  ä-penr-prifes  VH.  striata  Drap.,  teile  qu'elle 
se  trouve  dans  la  majeure  partie  de  Tltalie.  A  Cor- 
fou  eile  se  repand  juaqiie  dans  rint^ri^ur  de  TUe ,  en 
occupant  des  pentes  sdcbes,  mais  gazonn^es.  Sou- 
vent  on  serait  Wnt^  de  röunir  cette  esptee  aux  jeu- 
nes  individus  de  la  pröcädente;  cependant  dans  le 
grand  nombre  qoe  j'en  ai  ramass^,  tant  morts,  que 
vlvants,  je  n^ai  pas  trouv^  une  sede  vraie  merHioMlis. 

Dans  les  petkes  anses  de  la  eöte  ocddentale  se 
trouve  une  petite  forme  de  6  ä  7"°'  m  lieu  de  8  ä  10, 
qni  a  ses  tours  une  idde  plus  convexes,  mais  qui  ce- 
pendant paratt  s^  Her  par  transition. 

VH.  pu$$ulosa  Ziegl. ,  que  M.  Parreyss  indique  de 
Corfou  et  qui  se  distingue  par  an  ombilic  encore  plus 
ätroit,  des  tours  plus  renfl^s  et  moins  nombreux,  en- 
fin  des  stries  tr^s  pea  marqatoii^  ne  nous  est  pas 
tomböe  sous  la  main. 

11.  Helix  apldna  Lam. 

Parmi  les  plantes  entre  les  rocbers  de  l'ancien 
CbAteau.  Elle  reste  assez  petite,  mais  ne  d^yie  pas 
du  iype.  Cette  espfece,  comme  on  sait,  est  une  des 
fdns  r^pandues  sor  les  bords  de  la  H^diterran^e.  De- 
puis  Cadix  eile  suit  tout  le  littoral  de  l'Espagne,  cebii 
de  la  Franoe,  de  Titalie,  de  k  Sicile,  enfin  de  la  Dal- 
ONltie  (Roswu),  toojours  en  se  tenant  anx  terrains  ro- 
cheux.  Au-delä  de  Corfou  on  ne  Ta  pas  encore  cit^e. 
lt.  üeUx  «•RSparcata  Drap. 

Tout  en  maintenant  son  ind^pendaiice,  cette  es- 
pdce  est  une  compagne  assez  fiddle  de  la  pr^cödente. 
A  Corfou  toutefois  die  est  plus  rqre. 
lA.  Hellx  pyranldata  Drap. 

De  moyesne  grandeor,  seit  blMche,  seit  bandle.  — 
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Sur  les  plantes  au  bord  de  la  mer ,  sortoat  dans  les 
petites  anses  de  la  cdte  occidentale  de  llle.  (Baie  de 
Ltapades.) 

14*  Hellx  pyramidata  var.  Requiem  Jeniss.  (sec. 
Parr.) 

M6l^e  aarindiTidus  typiques  on  troiiye  plus  rare- 
ment  one  petite  forme  qui ,  avec  le  rnöme  nombre  de 
tours,  n'a  que  5  h  7°*°*  de  diamdtre.  La  Perforation 
plus  forte,  la  d^pression  des  tours  et  de  rouvertnre, 
Fabsence  de  cardne,  la  s^parent  de  VH.  canica  Drap, 
et  la  rangent  soas  le  type  de  VH.  pyramidata.  J'em-p 
ploie  pour  cette  vari6t6  le  nom  que  M.  Parreyss  donne 
ä  une  forme  analogue  provenant  de  la  Dalmatie,  mais 
ne  pr^tends  aucunement  en  garantir  riq[>plication. 
IS«  Bnlimiui  acotos  Drap. 

Partout  dads  Tberbe ,  dans  le  voisiiiage  de  la  gr^ve, 
!•.  BuUmus  subtllto  Rosam. 

Cette  charmante  espdce,  dont  les  formes  typiques 
provienuent  de  Ragnse,  de  Cattaro  et  d'autres  points 
de  la  Dalmatie,  ne  s'est  pr^entäe  ä  nous  qu'une  seule 
fois,  sur  la  terre,  sous  les  bosquets  de  Myrtes  prös 
du  monastöre  de  Hirtiotizza  (cöte  occidentale  de  TUe). 
Certains  individus  sont^  ä  la  grandeur  prös,  la  copie 
du  type;  d'autres  parcontre  sont  plus  grMes  et  le 
nombre  des  tours  s'^töve  ä  10 ,  saus  qu'on  ait  le  droit 
de  les  s^parer.  Nous  caract^risons  notre  vari^te, 
comme  il  suit. 

vor.  corcyicßnsis  Mss.  —  Jftnor,  9  millim.  nan.itq>e- 
TOM,  paulo  gracilioTf  palUdior,  at^raeübus  9  — 10. 

Je  la  considöre  provisoirement  comme  un  döve- 
loppement  limite,  peut-£tre  insulaire,  du  vrai  subtiHi; 
toutefpis  il  serait  ä  d^sirer,  qu'on  pftt  la  reliw  ä  ce- 
Inirci  au  moyen  d'ob^efYations,  faites  dans  TEpire  et 
TAlbanie. 


Digitized  by 


Google 


Mon^Mir,  Gbqalllef  terrettres  •(  flaTiiUl«!.    .  21 

IV.  CiMMidnui  popa  Brg. 
II  86  tnmye  entre  les  herbes  des  rocailles,  mais 
n'est  pas  commnn.    Forme  et  grandeur  conformes  au 
type. 

Nous  n'ayoDs  pas  trouT^  d'autres  Ghondrus,  mais 
je  pense  qu'ä  nne  ^poque  plas  favorable,  au  printemps 
sortoüt,  OD  rencontrera  qnelqne  repr^sentant  des  types 
de  tridens  et  quadridms, 
18.  Pupa  Pbilippil  Gantr. 
La  paavretö  de  llle  de  Gorfou  en  vraies  Papas, 
mdmes  dans  les  raontagnes  calcaires,  autrepart  si  riches 
en  espöces,  nous  a  beaucoup  frapp^s.  Nos  nombreu- 
ses  recherches,  tant  sur  le  terrain  calcaire,  que  sur 
les  gr^s  tertiaires ,  n'ont  abouti  qu'ä  une  seule  peUte 
espöce,  qui  poss^e  tout-ä-fait  Fouverture  ä  4  dents 
de  VH.  Pkilippii^  tout  en  ayant  une  moindre  grandeur, 
an  tour  de  moins  et  nne  couleur  plus  fonc^e.  Getto 
espöce,  comme  on  sait,  a  ^16  trouv^e  ä  Naples  (P* 
caprearnm  Phil.),  h  Pise  (P.  Sawii  Char.),  en  Dal- 
matie  (P.  nana  Parr.),  au  Montenegro  (Küster) ,  jusque 
dans  TAttique  (Roth) ;  il  n'est  donc  pas  ^tonnant  de 
la  rencontrer  ä  Gorfou;  Ge  n'est  cependant  plus  la 
forme  typique,  mais  unevari^t^  bien  prononc^e,  que 
je  nomme: 

vor.  exigua  .Mss.  —  JKmor,  3  —  8V2  »rntttm.  non 
superans ,  obscure  violaceo-comea ,  anfractibus  8  — 
8V2t  derUibui  palatilms  minutis. 
Elle  se  rapproche  le  plus  des  exemplaires  de  TAttique. 
m.  Glandiiia  compressa  Mss. 

7.  obUmgo-cylindracea  f  involutat  tetiuis,  diaphana^ 
confertim  eosttdaio-striaia  ^  sub  epidennide  fugacis^ 
iitna  pallida  vel  atbida.  Spira  cylindraceo-turrita, 
apice  obtusiwculo  f    sutura  irregulariter  crenulata  et 
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submarginata.    Anfr actus  5,  cekrrime  äcdnscenies, 

in  media  plant;  ultimus  ebrngtOus,  deseen^kns,  spiram 

aeqtumsy    m   tertia  parte  subimpressus.      Colutnella 

-    leviter  arcuaia    vel  recta,    subüo  truncata.     Aper--' 

iura  acute  piriformis ,  subtus  tix  latior.  Perist.  recttts^ 

€uMus^  in  tertia  parte  anirarsum  convßäcus^  margimbuM 

ccMo  tenui  junctis. 

Diam.  maj^  1 1  millim. ,  min.  10 ,  €U$it.  35. 

Diam.  maj\  apert.  16  millim.^  min.  7. 

J^ai  longtemps  h^site  k  dötaober  cette  forme  de 

la  Gl.  algira  Btg.   (Poiret.   Fer.},   et  petit«6tre  ai*-je 

tort  de  le  faire ,  malgr^  les  difl^renced  qui  Ten  s^a- 

rent,  ce  que  Favenir  döcidera.    La  yrme  algira^  d^-* 

couverte  d'abord  en  Sicile  et  dans  le  Napolitaiii,  ae 

retrouve,  comme  on  sait,  dans  TlBtrie  et  la  Dalmatie» 

de  Trieste  ä  Catlaro.   Dans  TEpire  et  aiix  lies  ioQien- 

nes  eile  cbange  de  forme :  la  spire  est  moins  conique, 

mais  cylindrique  jusqae  vers  le  sommet  obtus;  le 

dernier  tonr,  sar  le  cöt^  dorsal,  occupe  pr^s  de  Vs 

de  tonte  la  longuenr  et  se  creuse  comme  par  com** 

pression  an  tlers  de  sa  hautenr;  la  coqnille  en  outre 

n'a  constamment  que  5  tours  au  Heu  de  6  ä  7.    / 

Cette  belle  Glandine,  conjointement  avec  la  sui-* 
vante,  qui  est  peut-dtre  plus  remarquable  encore^  sont 
trös-fr^quentes  et  formen!  un  des  traits  les  pks  mar- 
quants  de  la  faune  ionienne.  La  premi^re  se  trouve 
parmi  les  rocbers  et  pierres  calcaires  pas  trop  distants 
de  la  c6te,  mais,  en  animal  carnivore,  ne  sort  que 
de  nuit  bu  pendant  les  pluies.  Parmi  une  trentaine 
ramass^es  dans  les  rochers  de  Tancien  Cbäteau,  aucune 
n'^taitentt^e,  toutes  ötaient  d^coll^tes  ä  Tendröit  du 
second  tour  et  parfaitement  nettoy^s  comme  par  Tac- 
tion  destructive  d'un  animal  carnivore,  peut-^tre  par  la 
Yoracit^  d'individus  plus  forts  de  Tespöce  mSme. 
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«•.  eiandliia  dllatala  Ziegl. 
Getto  espdce,  bien  reprösentde  dans  la  seconde 
Edit.  de  Chemnitz.  Bulimus.  T.  17 ,  fig.  19  —  21 ,  est 
bien  moins  connue  que  Valgira.  Mais  eile  s'en  distingue, 
amsi  que  de  la  pröc^dente ,  par  sa  forme  beaucoup  plus 
renflöe  et  bien  r^gulidre,  par  sa  surface  moins  Striae, 
son  demier  tour  fort  convexe,  sa  columelle  arqu^e, 
etc.  On  ne  la  connaissait  jusqu'ici  que  de  TAig^rie 
et  de  la  Sidle;  il  est  remarquable  de  la  retrouver  en 
individus  de  S7""  de  longueur  sur  16""  d'öpaisseurä 
Corfou,  oft  eile  habite  les  rocfaers  et  vienx  murs  cal- 
caires,  dans  Wnt^rieur  de  Tlle  surtout,  sans  jamais 
passer  ä  la  pr6cedente. 

91.  Clausula  papillaris  Drap. 
Getto  esp6ce,  une  des  plus  r^pandues  sur  tout 
lo  ponrtour  de  la  M^diterran^e,  est  tr^s-fr^quente 
entre  les  racines  des  plantes  qui  croissent  parmi  les 
rocbers  ou  dmis  les  fentes  des  murs  ombrag^s.  Elle 
est  p.  ex.  fr^uente  aux  environs  des  sources  de  Be-- 
nizza,  en  exemplaires  sveltes,  luisants  et  assez  pe- 
tits,  ne  surpassant  pas  11"°*.  En  d'antres  lieux  eile 
a  jusqu'ä  14""*. 

9%:  Clausula  gllgmatlea  Ziegl. 
Getto  jolie  esp^ce  provient  originairement  de  la 
Dahnatio,  de  Hotkowiefa,  de  Gattaro ,  doNarenta,  etc.; 
tl  est  curieux  de  la  voir  s'^tendre  aussi  loin  au  Midi 
que  Gorfou:  La  figure  de  M.  Rossmaessler,  Icon. 
T.  12,  N°163,  r^duite  d'un  quart,  repr^sente  assez 
bien  Tespöce  quo  nous  avons  recueillie  en  grand 
nofflbre  sur  la  monsse  des  vleux  troncs  d'oliviers.  La 
lamello  inf^ieure  trös  reley^e  et  termin^e  sur  le  bord 
de  Touverturo  par  une  petite  protubörance ;  les  trols 
plis  bien  visibles  du  palais;  la  lunelle  tout-ä-fait  ru- 
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dimentaire;  les  papilles  distincbes  sur  toate  la  snbire 
—  tous  ces  caractdres  ne  cohviennent  h  aucune  autre 
espöce. 

M.  Parreyss  nomme  C.  concohr  Ziegl.  uae  espdce 
glabre,  qui  doit  dgalement  provenir  de  Corfou.  Au 
premier  abord  on  pourrait  la  confondre  avec  la  pr^- 
c^dente,  mais  eile  possdde  une  lunelle  bien  d^yeloppee 
et  une  lame  inf^rieure  non  prolong^e  en  avant^  et 
fait  partie  du  groupe  de  la  C.  binotata  Ziegl.  Je  doute 
un  peu  de  sa  pr^sence  ä  Gorfou. 
9S.  Claosilia  eonspersa  Parr. 
Cette  espece,  peu  connue  jusqu'aux  envois  de 
M.  Schläfli,  joue  un  röle  important  dans  la  feune  de 
TEpire.  A  Gorfou  eile  est  assez  riore;  je  n'en  ai 
rencontrö  que  deux  exemplaires  sur^un  vieux  mur 
couvert  de  mousse.  Ils  s'accordent  fort  btea  avec  la 
figure  de  M.  Rossmaessler,  Icon.  III.  T.  80,  N°892, 
seulement  sont-ils  un  peu  plus  faibles  et  ont-ils  le 
bord  moins  d^veloppö.  La  surface  striöe  sans  lustre, 
lalamelle  inferieure  trds-pro^minente ,  laJunule  6teii-* 
due,  aecompagnee  seulement  d'un  long  pli  sup^rieur^ 
sont  tout-ä-fait  caractdristiques. 
94.  Clausula  cor^yrensls  Mss. 

J.  vix  rimafa,  fusiformisy  griseo^alba^  opaea^  acute 
confertim  coslukUa.  Spira  nen  atienuata,  apice  carMO, 
siUura  impressa.  Anfracim  10,  conveoDiu$cuU\  m/- 
tifMAS  regtUarUer  costulattss  f  basi  subcriHatus.  Aper-- 
iura  lote  ovatq,  parvula,  intus  alba^  lamdla  supera 
parva,  infera  immersaf  distincta;  lunella  obsokta; 
pHcapalataHs  uni^,  sup&ra^  conspieua^  coktmeUari 
occuUa.  Perist.  solutum,  cofUmtium»  eocpansiuscuksm, 
Diatn.  3;  altit.  13  millim. 
Diam.  vert.  apert,  2,5;  irßnav^  2  millim. 
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Je  m'^tais  attendu  ä  trouver  h  Corfou  la  vraie 
CL  »emlis  (Icon.  T.  1,  N''248,  249),  qae  la  plupart 
des  auteurs  y  placent,  et,fas  rarpris  d'y  rencontrer 
comme  espece  dommante,  r^pandae  sor  toos  les  ro- 
chers  de  la  cöte  Orientale,  une  coquille  bien  plus  pe- 
ilte, 13"""  an  plus,  et  qui  s'en  distingue  sous  plusieurs 
rapports.  La  forme  bien  plus  svelte,  la  coulenr  cen- 
dräe,  les  tours  asses&  convexes,  la  costulation  r^gu- 
lidre  du  dernier  tour,  la  lamelle  inf^rieure,  quoique 
enfonc^e ,  bien  marqu^e,  l'en  s^parent.  D'abord  j'avais 
cru  reconnaitre  la  C.  dnerascens  Küst.  (Chemn.  %  Ed. 
Claud.  T.  9,  fig.  37),  mais  la  nuque  comprim^e  et 
n(m  obtuse  ne  permet  päd  de  rapprocbement.  En 
donnant  au  reste  ä  la  coquille  de  Corfou  un  nom  par«^ 
ticulier,  je  ne  veux  que  dösigner  un  ensemble  de 
caracteres  bien  oonstants,  mais  ne  pr^tends  point  pro- 
noncer  sur  la  valeur  de  ses  affinitäs  avec  la  vraie 
senilis^  dont  eile  pourrait  ötre  une  vari^tä  liporite,  tont 
ä  la  foia  bor^ale  et  insulaire.  Cette  derniöre  se  trou- 
vant  en  masse  sur  plusieurs  autres  des  lies  ioniennes ; 
c'est  Sans  doute  par  one  extension  abusive  qu'on  Ta 
ögalement  transportde  ä  Corfou. 
98»  Clausula  castreiisis  Parr. 

Dans  Tintdrieur  de  llle,  p.  ex.  ä  Coropiscopus, 
ainsi  que  vers  la  cöte  occidentale,  ä  Ducades  et  Pa- 
laeocastrizza,  domine  une  autre  coquille,  qui  par  sa 
forme,  sa  grandeur  et  les  caracteres  de  la  boucfae 
coidcide  ayec  la  pr^c^dente,  mais  qui  s'en  distingue 
par  quelques  caracteres  en  apparence  faibles,  mais 
qoe  je  n'ai  pas  vu  transiter.  Je  les  ai  fait  ressortir 
dans  la  diagnose  suivante: 

J.  vix   rimata,  fusiformiSf    lacteo-alba,  sub^ 
laevigata,  leviter  cosiulaia.     Spira  subai^ 
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^entia^a;   aptee  f)io/aceo-corneo,   «ultifa  tm- 
pressa.    Anfradu»  10  —  II ,  ccnoeoausculi ^  mig%uii\ 
medii  costuliB  interdum  subd$letis^  rare  corneo 
maculati]    ultimu$   costuhdus^    btui  $ubcri$iaiui. 
^erturalateovata,  parvula,  uUhs  flavescens,  fai- 
mella  supera  parva ,  infera  immena  distmcta ;  lunelia 
*         obsokta;    pKca    paUUaK  tmtca,    supera    compictia; 
columellari  inconspicua.   PerisL  solutum^  cmUmumm, 
expansiuseulutn,   « 
Diam.  3;  altit.  13  mtUim. 
Diam,  vert,  apert.  2,5;  Irotwv«  S  milUm. 
Le   nom   de  ea$trens%$  Parr.  a  ^t6  dona^  ä  des 
exemplaires,   oü  las  parties  corn^es  dominent,  mais 
qui  appartieiment  bien  ä  notre  esp^e. 
96.  Cyelostoma  elea^ans  Lam. 
Grandeur  moyenne,  coloration  marqn^e.  Se  troaye 
partout  entre  les  pierres  et  sons  les  broussdilles. 
SV.  Pomatlaa  teMetatam  Rosam. 
Cette  espdce ,  d'une  conlenr  oendr^e  et  fortement 
co9tal^9  /est  bien  d^crite  et  figur^e  par  M.  Rosa-* 
maessler,  Icon.  I.  T.  28,  N^404,  seulement  4a  spire 
est  en  moyenne  plas  dlev^e.     Elle  varie  da  reste 
beaucoup  en  grandeur  de  5  ä  10""*  et  ne  präsente  pas 
souvent  des  s^ries  de  tacbes  jaunAtres  bien  distinctes. 
On  la  trouTe  partout  en  abondance,  surtout  sur  les 
rochers  calcaires  expos^s. 
%%.  Pomatias  macnlatam  Drap. 
J'ai  trouv^  h  Coropiscopus,  ä  cöt^  de  Tespöce 
dominante,  sous  la  mousse  qui  recouvrait  des  rochera 
de  gros  tertiaires,  quelques  exemplaires  d'une  petite 
esp^ce  (de  6°""  seuiement),  qui  se  distingue  par  ses 
tours  plus  cylindriques,  sa  pointe  un  peu  acuminäe, 
sa  conleur  fonc^e,  obsourement  maculöe.    Elle  ap- 
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parUent^vfdenunent  ä  Tesp^ce  si  conniie  daiur  les  pffys 
seplentrionaux  et  qa'on  a  retrmiv^e  jasqii'en  Dalmatie 
(L^ina  p.  ex.)-  Corfon  serait  an  point  encore  plus 
m^ridional. 

90.  Aneylus  flnviatliis  Müll. 
N'ayant  pas  eu  le  temps  de  visiter  le  petit  lac 
d'ean  douce  de  Scripero,  mes  observations  sur  les 
coquilles  lacastres  soot  trös-restreintes  et  se  bornent 
k  S  petites  espdees,  trouv^es  au-dessns  de  Benizze  h 
renifaroit  iD6me  oü  les  sources,  qa'on  condait  k  la  viile, 
sortent  des  roebers-  calcaires  du  M'  St.  Decca.  *  Lfi 
prtim^pe  est  ha  petit  Ancylus  quc  je  ne  puls  distingner 
des  jeunes  exemplaires  de  Tespöce  du  Nord. 

•O.  Paludinella  mlnatlmtma  F.  Scbmidt. 
C'est  bieH  req»dce  la  plus  petite,   ne  mesurant 
gn^re  qu'un  millim^tre.    Le  type  se  trouve  dans  les 
sooroes  avx  environs  de  Laibacb. 

Sl.  NerHIiDa  boellca  Lam. 
Tqus  les  exemplaires  sont  jennes,  mais  ils  pa- 
raissent  s'accorder  avec  cette  espöce,  depnis  longtemps 
connue. 


IL     ILE  DE  CfiFALONIE. 

M.  Schläfli  et  moi  avons  pass^  5  jours  en  C^a-- 
lonie;  nous  les  employämes  en  grande  partie  k  ex- 
plorer  la  partie  montagneüse  de  TUe,  qui  nons  pro- 
mettait  une  r^cdte  plus  caract^ristique  que  la  contr^e 
deä  oolliHes  oö  le  littoral  de  la  mer.  Ainsi  notre 
oatalogue  n'est  on  pen  complet  que  pour  Tint^riear 
de4Te. 
1.  VItrItttt  DraparaaMI  Cov. 

Sous  les  pierres  ä  la  montagne  da  M^  Nero  se 
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troave  nne  Vitrine  qui,  ä  juger  d'aprös  las  exemplaires 
assez  d^fectueux  que  noos  avons  trouväs ,  me  paralt 
appartenir  h  Fesp^ce  de  Cuvier.  Gette  d^termination 
reste  toutefois  un  peu  douteose. 

9.  Helix  vermicolata  Müll. 
Anx  environs  d'Argostoti,   dans  les  plantations. 
La  forme  est  la  typique,  le  dessin  est  brun-clair» 

S*  Hellx  ainblg;ua  Ziegl.  var.  boreäUs  Mss. 
C'est  tout-ä-fait  la  coquiile  de  Corfou,  sealement 
on  peu  plus  petite  et  plus  calcaire.  Parsoune  ne  la 
eontondra  ni  avec  VH.  siruea  Lin. ,  ni  ayec  la  melano^ 
stima  Drap.  Elle  se  trouve  fr^quemment  sous  les 
broussaiUes  et  chardons  des  pentes  pierreoses  et  ro- 
cheuses,  p.  ex.  au*dessus  de  Kralina  et  de  Drapano. 

4.  Hellx  OÜTlerl  Fer.  var.  panmcinoia  Parr. 

£n  trds*grand  nombre  sur  les  pen|es  pierreuses 
des  montagnes,  colL^e  aux  tiges  des  plantes  ou  aux 
rochers.  Le  test  assez  imnce^  corn^clair,  les  bandes 
blanchfttres  peu  marqu^es.  II  est  curieux  que  sur  des 
oentaines  de  cette  espöce  nous  n'ayons  pas  renconträ 
une  seule  H,  carthusiana  Müll. 

Vers  le  haut  du  M"  Nero,  entre  3  et  4000  pieds, 
les  dimensions  diminuent  jusqu'ä  10"^  et  moins,  et  les 
bandes  s'effacent  presqu'entidrement;  mais  c'est  bien 
toujours  la  mdme  espöce. 

5.  Hetix  sabEonata  Mss. 

J.  umbilicata^  orbkubUO'eonveaca ,  obscure-^icmea, 
faseia  paUidiori  ionali  sub  altera  obscura  omaia, 
itriata,  granulis  tnimUissimis ^  &bsokte  pUiferis,  lote 
mserta.  Spira  canoexiuscula ;  stOura  impre$$a.  iin- 
firacttu  5 »  reguläres .  conmxiusculi;  uUimut  piHs 
defectis ,  antice  paülo  descendens.  Apertura  bmolo- 
rotundaia,  transverse  vix  laticr,  inius  grisea^  faseia 
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penpieua.  PeruUalbidumln'evüerr^exum.stMncras-' 
$aium;    fnargimbus  subapproximatis ,  btaali  arctuUo. 

Diam.  maj,  23;  min.  19;  altü,  14  milUm. 

Bai.  apert.  10  :  13.  —  Rat.  anfr.  1 ;  2. 

CeUe  belle  espöce  ne  se  ränge  «ous  aucane  des 
nombreuses  formes  de  Tlllyrie  et  de  la  Dalmatie  et 
paralt  jouer  dansles  conträes,  qiiisuiyent  au  midi,  un 
röle  important.  La  grandeur  de  la  coquiUe,  Touver- 
tore  de  rombilic,  la  forme  de  Touvertare  etc.  coincident 
parfaitement  avec  VH.  xonata  Stud.  des  Alpes  Snisses 
et  Piömontaises ,  avec  laquelle  il  serait  facile  de  la 
confondre.  Cependant  en  somme  notre  coquille  est 
un  peu  plus  globuleuse^  sa  couleur  est  plus  fono^e, 
la  bände  claire  plus  vlsible,  le  test  plus  solide,  la  sur- 
face  surtout  couverte  de  petites  marques,  portant  ä 
r^tat  jeune  de  petits  poils  crochus,  qui  se  perdent 
snr  les  derniers  tours  ou  avec  Tage,  presqn'entl^rement. 
VH.  zonata  n'en  a  montr^  Jamals  la  moindre  trace. 

Nons  Tavons  rencontr^e   sous  les  pierres  oou- 

vertes  de  mousses  et  dans  les  fentes  obscures,  sur^ 

tout  dans  la  r^gion  des  pins  au  M^*  Nero.    Sa  grandeur 

varie  selon  les  localit^s  de  20  ä  26"". 

6.  Hellx  corcyrenala  Partsch.  var.  cefahnica  Mss. 

J.  paulo  minor,  apertwra  angustior^  faldformis,  mar- 

ginUnu  callo  tenui,  ad  9tg[>er%  insertionemdemiari,  jum^is. 

Malgrä  la  distance  g^ographique,  la  difi^nce 
d^avec  Tespöce  typique  de  Corfou  se  bome  ä  peu  de 
chose,  k  un  fälble  r^tr^cjssement  de  Touverture,  dont 
les  deux  cöt^s  deviennent  presque  paralleles,  et  k  une 
callosit^  k  peine  distincte,  reliant  les  deux  bords  et 
se  condensant  sup^rieurement  en  une  tache  blanebitre. 

Cette  espöee  se  trouve  fr^quenmieut  sous  les  pier-^ 
es  Isoldes,  reposant  sur  la  terre^  aux  envinrns  d'Ar-r 


Digitized  by 


Google 


so  JfMMOo,  CoqoillM  torr«ttrat  6t  flofkiUtei. 

gostoli,  anssi  bien  que  dans  rintäriear  juaqae  snr  les 
baut^nrs,  p.  ex.  k  Frangata  et  Grisata. 
V.  Hellx  Ims  Per. 

Voilä  une  des  esp^ces  dasslques  pour  la  Gröce, 
qni  86  trouve  ä  O^fUonie  en  immeBse  qaantite,  avec 
toiis  les  oaraotör^s  typiqnes  (Rossm.  ^  Icon.  U«  T.  5^ 
N^  450).  Bien  plas  fin^iieiite  que  la  pr^ödente,  eUe 
a  eependant  les  mdmes  alliires  et  se  mdle  k  eile  sous 
les  mdmes  pierres,  sans  le  moiiidre  indtee  de  trea* 
sition.  U  est  donc  proov^  que  oes  deox  espiees  sont 
parhitement  indöpendantes  et  ne  sont  pouit  Mes  entre 
elles  par  nn  rapport  de  subatitution  gi6ographiqae. 
ft.  Hellx  uerldloiMilla  Parr.  • 

Snr  les  pentes  pierreuses,  qai  plongeiit  dans  la 
baie  de  Lixari  et  d'Argostoli,  se  trouve  la  möme  forme 
que  j'm  nientionn6  pour  Corfou,  seulement  les  graftds 
iodiWdas  sont  rares ,  et  les  petits  domiBaiA.  Les  uns 
comnie  les  autresontnnelävre  int^rieure;  id,  comme 
dans  plusieurs  Helioeiles,  ce  caractöre  n^est  plus  Tin- 
dke  du  terme  de  raocroissement,  mais  d'un  repos 
dans  l'actiyit^  du  d^veloppement,  pauvant  d^pendre 
de  la  Saison  ou  de  Factivit^  gän^ratrice  de  ranimal. 
•.  HeUx  iMtabllta  Ziegl. 

Cetteesp^ce,  trds  bien  repr^sentöe  parM«  Ross- 
maessler  (Icon.  II.  T.  38,  N""  &18)  et  consid^r^e  par 
lui  comme  yari^  de  VH.  erieeUMrm  Linn.,  provient 
originairement  des  plaines  arides  de  la  GaUicie  et  de 
la  fronti^re  militaire.  A  C^alonie  eile  parait  n'oecu-^ 
per  que  les  rägions  ^ler^es  du  M**  Nero,  o4  eSe  se 
cacbe  dans  les  petits  tiots  de  gazon  ou  sous  les  touifes 
de  gemövres,  qui  ^ii  et  Ui  couvrent  le  terra!»  aride. 
Les  plus  grands  individus  sont  ordinairement  blaues, 
lea  jeunes  souvent  recooyerts  iuförieuren^ent  de  äi 
4  lignes  brunes. 
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10.  Biillaiiis  acutus  Drap, 

Comme  toajoiirs ,  dans  le  voisinage  de  la  Hier. 

11.  BaUmiifi  eefatonicus  Ms5. 

J.    rimcUat    obbmgo^eanka  ^    irregulariUr  rugoso- 

siriatQ^   albida^    itrüa  et  macuHs  mpre$9x$  comeis 

ifUerrtq>ta.    Spira  regubxrU  ^  apiee  obtuHtueuh.   An-- 

fracius  7»  emDexiusctdi;  prmi  rufo-^camei;  ultimus 

Vs  hngüudinis  aquons.  Aperttara  ItmaifhHwalis ,  inUui 

gr%$ia\  cohtmeUa  arcuala.     Perist.  acutvm,  vix  p*- 

itdum,    miu$  lote  aäfo^labialum;   margmüms  caUo 

temd  (Mido  junetis ;  columeUari  breviter  reflexo »  ver^ 

«um  dextrmn  incurvaio. 

Dianu  ma^.  6;  mtii.  6;  altü.  16  milUm. 

Bot.  apert.  5 : 7.    Rot.  anfr.  1:3. 

Ce  joli  Bulime  appartient  ä  la  r^gion  des  sapms, 

oiL  il  se  trottve  sous  les  braos$ailles  et  parmi  les  pier- 

res.    Je  ne  pois  rassocier  k  auomie  des  espöces  d^* 

crites;   mais  il  se  place  poar  la  forme  entre  le  B. 

nMntamAB  Drap,  et  le  B.  tener  Ziegl.    II  est  plas  6ley6 

%Qe  le  pr^Bior  et  moins  conique  qae  le  second,   et 

d|ffdre  des  deax  par  sa  sarface  rudemeDt  Striae,  saus 

granulations,  ni  lignes  d^eurrentes,  et  per  ses  stries 

calcaires  alternant  sar  les  deraiers  tours  arec  des 

stries  et  taches  corn^-foncöes.    Le  bord  de  Touver- 

tare  n'est  que  pea  ^vas6,  pas  röfl^chi  comme  dans 

le  mmiimusj  et  bord^  int^rieurement,  da  moins  dans 

les  individus  adidtes,  d'nne  large  mais  £aible  l^vre 

blanche.    La  columelle  ne  tend  pas  ä  la  ligne  droite, 

et  son  bord^  pea  r^fläcbi  aar  la  Perforation  ^  se  re- 

coarbe  an  pea  vers  rinsertion  da  bord  droit. 

Ne  <k)nnaissant  le  Bul  grcecus  Beck  qae  par  la 
coarte  diagnose  qa'en  donne  Tantear  (btd.  pag.  12, 
N^&O),  je  ne  pnis  la  comparer  aa  nOitre;  cependant 
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les    expressions  glabra^   tenuis,  fragüis,  emrieo-^iibeseens 
ne  s'y  appliqnent  pas. 
±9.  Cbondnis  papa  Lin.  yar.  granäis  Mss. 

major,  18  mUlim.  atiingens  ,  margme  dextro  in  tertia 
supera,  patUo  imfleoco,    intus  dmsiori^  tubercuh  pa- 
rielali  transverse  elong^Uo. 
J'ai  rarement  vu  des  exemplaires  plus  grands  et 
plus  d^velopp^s  de  cette  espdce,   que  ceux  qui  se 
troiiyent  en  nombre  sous  les  pierres  et  roeaiiles,  qui 
couvrent  les  pentes  arides  ä  TEst  des  baies  d'Argo- 
stoli  et  de  Lixuri.    Le  bord  droit  est  un  peu  infl^chi 
vers  le  haut  et  s'öpaissit  int^rieurement;  le  tubercule, 
ä  cöt^  de  son  Insertion,  se  prolonge  conune  bord  de 
la  callositö  parietale. 
IS*  Papa  Pbilippli  Gantr.  yar.  exigm  Mss. 
C'est  identiquement  la  mdroe  forme  que  celle  de 
Corfou.    Et  ici  ^galement  nous  n'ayons  pu  d^couyrir 
aucuiie  autre  esp^ce,   ni  de  Chondrus  dentiföres,  ni 
de  Pupas  proprement  dites,   ce  qui  certaiHement  est 
un  trait  caraotöristique  des  lies  loniennes  et  probable^ 
ment  des  contröes  yoisines. 
14.  Azeea  inlegra  Mss. 

7.  mirtmo/a,  cylindraceo-ovata  ^  palUde  tomeo-fidca^ 
splendiday  pellucida.  Spira  summa  obtuto,  suiura 
plana ,  Unea  albida  marginata.  Anfradus  7  Vs,  plani, 
primi  canvexitucidi]  ultimus  Va  Umgitudini»  vix  ^- 
perans.  Apertura  pmvula,  oblique  semi  cireularis; 
columellarectaf  nee  iruncata^  nee  dentieuhUa.  PtrisU 
continwum^  album,  fUifcrme,  brevissime  refieamm; 
margine  dexiro  ceguaKttr  eurvaio ;  eobtmeäari  plane 
emergente^  subeaUoeo]  parietali  fiUformi^  sub  inser^ 
Hone  marginis  rei^i,  cum  denticulo  ehmgato  (Arupte 
Wminato. 
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Diam.  tSVi-;  ^«^*  6V2  mOHm. 

Rat.  äpert.  l :  1.  \  Ra(.  ^nfr.  1  :  5i 

Cette  dwffliante  esp^ce,  qcri  n'est  pas  fr^quente, 
a  les  h^tadw  de  la,  CioneUa  lubrica  et  se  troiive  soud 
lea.pierres,  entre  les:  herbes,  dans  tonte  Nid.  Elle  se 
rapproohe  detr:i.  pupwfotmis  Caiitr.  {dmtiens  Rossm.  <i 
IcoB.  I^  N^,6fö),  Diais  en  diff^e  eseientiefleiiient  per 
im  ensembie  raarqü^  de  caraotöres.  Elle  est  plus 
petitey  bien  plus  cj^indrique;  roaverture  e'est  pas  al- 
long^e,  de  siMrte.  que  le  börd  droit  forme  un  quart  de 
cercle  r^gulier^  la  eolumelle  n*a  pas  de  troncature 
dentiförae;  le  iiord  columellaire  se  rel^ve  plus  forle^ 
ment,  d'oü  r^sultie  me  trace  de  iente  ombilieale,  puis 
il  se.  eeaBmie  en  tme  callosit^  preaque  d^taeb^e^  qai 
se  termine  abruptetnent  au-dessous  de  Tinsertion  du 
bord  droit,  qu^elle  n'atteind  pas. 
--  Ift.  «lasdltift  depreMa  .Bisa.     . 

Je.n-ai  rien  ä  ajouter  ä  ceqiie  j'ai  dit  de  ee^e 
elpöce  Ji  l'eBdroH  de  CorfiMi.  *  Les  exemplaires^  de 
G^lcmie  sont  moins  grands^,  80*""'  au  plua,  Hais  c'est 
hi  mtme  coquilie,  forlement  eftroul^e  et  h  deimier  tour 
a{dati  latöralement,  Elle  Tit  en  quantitö  entre  les 
d^brfe  4es  ro<^rs  et  les.pktrasdes  vieulx  murs  dans 
toute  r41e..  Noas  ravons  reeueillle  k  Y6M  vivant  dans 
des  eoüns  ombrag^s,  jiiaqo'apr^  10^  heufM^da  mlin. 
1«.  Cteoallte  papillär  la  Drap«.    . 

Elle  n'est  pas*  b6qmMe^  i^ais  aooforaie  au  type» 
:.  11«  Cb^nsllta  ctoniamla^a  2iegL 

Cfüte  heue  eapdce,  une  4es  plus  oonstd^rablea 
du  gear»^  est  fort  biea  figuräe  dana  la  s^c^  Edit.  de 
Gbemn.  Glausü^  T.  d,  fig.  2»^^-^.  On  riiidique  de 
M  Dalmttie  (Küster)  el  de  Gorfoa  (RosamaMfller),  oä 
JM]gr4  laen  des  recherefaes  je  n'ai  pii  la  d^oouvnr, 

■V.    i.  3 
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ce  qui  me  fait  penser  qee,  cooime  pour  la  (H.  wenüis^ 
Von  a  appliqu^e  ä  la  principale  des  ties  ioniennes ,  ce 
qui  n'est  vrai  qae  pour  quelques-unes  des  aatres  lies.  A 
GäfaloDie  cette  espdce  pullule ,  ä  proprement  pM'ler, 
ser  tous  les  rochers  de  rintMeur  de  Vüe  et.  s'öldve 
jusqu'ä  la  sommitä  da  H*'  Nero,  passä  4000pieds,  en 
dimimtant  un  peu  en  grandeur.  La  forme  ^paisse  et 
lourdä,  la  couleur  plombSe,  lebord  extrdmemeQt.^pais^ 
k  lamelie  supärieure  rudimentaire,  rinförieur  igale^ 
meut  presque  insensible,  lepii  sup^rienr  seul  yisibie, 
kl  caract^risent  ais^ment.  Les  antres  caractöres, 
qu'indiqaent  les  diagnoses^  ne  sont  pas  ausbi  persistimtf 
et  permettent  de  former  4eux  yari^t^s. 
IS.  CUiiisilla  eonlaminala  ^ar.  i«cto«^egl. 

alba,  aperiura  irepezmiaUy    coartUOa,  pw4$t.  ras^ 

sissimo^  reßexo, 
Cette  forme ,  qoi  cependant  tient  ä  la  foMia  ty-* 
pique  par  des  passages  insensibles,  est  la  vraie  C. 
lactea  Z.,  que  M.  Rossmaiessler  indiqae^gAlement  ^ 
Corfon  et  ne  figure  (Icon.  IL  T.  48,  N^  616)  fa*d 
l'ätat  peu  d^velopp^.  Bten  adoite,  eile  a  un  p^ristome 
encore  plus  ^pais  et  plus  retroussö  qne  la  forme  ty-^ 
pique,  lequel  souvent  t^tr^it  singuH^rementfoiiver«* 
ture.  Nons  Tavons  rencontröe  sur  la  roate  de  iSamos* 
t».  Clawrtlla  eontaailnata  Z.  var<.  $ohua  Hss. 

gracilior,    tenue   strMaim,   üperiufta  duttMM  perisi. 

minm  incra9sato,'c0tiitmö^  mbiöhftd. 
Nous  avons  rencoiitr^  o^te  formet  *q«f  est  xtn 
dtfvbloppement  plqs  mod^r^  du  type,  sor-le'liäQt  de 
la  crdte  qui  aboiitit  au  M'*  Ifero.  BUe  '^e  rapfiroche 
ä  quelques  ägards  de  la  C  hAUmca  KüBt. ,  que  je  ne 
eonnaistootofois  que  par  la  description^tpar  lafif  ure  de 
raateur  (€hem».  %  Ed.  p.  88.  T.  S,  ig.  41---44), 
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cependant  la  d^fecbu>sit^  des  l^melLeg  et  l'iibseflce 
i'un  plis  eolmi^lfwpe  vtöible  i'en  distiagueDt. 

90.  Clausllia  «enllis  Ziegl. 
D^  m£me  quei  de  la  .C.  contaminaia^  C^faloiiie  est  la 
patrie  classique  de  la  C  senilis  ZiegK,  seulement  Tune  oc- 
QUpe  lovtriQt^ieur,  tandif  que  rautre  se  borne.an  bas- 
pnys  et  h  tQUtes  les  pQBtes  qui  regardent  la  luer.  La 
vraio  $mli$,  parfaitement  rendiie  par  M.  Ros^tpaess^er^ 
Icon.  I.  T,  18,  N^  246, 249,  se  trquve  coU6^  par  milliers 
auxroohersr  ou  aux  pierres  des  peules  arideai  tourn^es 
vers  \^  baie  de  {iUuri.  Les  plus  graods  ex,einplaire3 
ont  18°*°*  de  longueur  sur  5;  d'^aisseur.  .  Le  deroier 
tour  au  cöt6  dorsal  präsente  des  costulalions  distautes 
et  irvegoUöres,  ;inais  qui  se  rägularisent  en  se  rap* 
procbant  du  bord  de  l'ouverture.  —  Aux  environs  d'Ar- 
gosloli  la  grandeur  se  reduit  en  moyenne  ä  12  ä  14""" ; 
en  mSme  temps  la  forme  est  moins  ventrue  et  le  der- 
nier  tour  moin?  ,irräguU^rement  Qostulä.  .Cependant 
on  observe  tant  de  passages  de  Tune  des  formes  ä 
Tautre ,  et  cela  en  un  a^Sme  Ueu,  qu'il  n'est  pas  permis 
de  les  säparer  comme  Tariätäs*  Mais  il  est  iniportant.de 
reoiarquer,  que  niSipeles  individus .  les  plus,  faibles  et 
les  plus  greles  oe  prennent  pas  le  caractere  de  Tes-^ 
p^ce  carfiole,  que  nous  avous.  nommäe  C.  ^orcyrensis, 

91^  Clauallla  casirenato  Parr. 
.  .  Far^^ootre  il  y  a  identitd  pre^qpe .  parfaite  entre 
les  ex^mplaires  de  cette  esp^ce  jprovenant  de  Cäfa-r 
]pn\i  et  ,ceuK  de  Corfau.  Les  premiers  sont  en  moy- 
()nne  me  idäe  plus  grends ,  Iß,  coslulation  est  un  peu 
mpinsaccusäe,  quoique  toujours  sensible,  la  surface 
ptuß  brillante^  la  couleur  rpuge«:Cornäe  restreinle  ä  la 
pointe  — ces  diff^re^ces  sont  si  minimes,  qu'elles  q^ 
suffisent  guäre  ä  constituer  une  bonne  variätä. 
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M.  Cydogtoma  elei^aiis  Latn. 

Ass6z  grafid,  mais  parfaitement  ooirforme  aa  type. 
9S.  Pomatias  lemelatam  Rossfn.  var.  grUea  Mas. 
T.   paulo   minor,    obscure  grisea,   costtUii   ienmbus 
confertis,  perist.  minus  expansa. 
Cette  forme  joue  dans  touteTIle  de  C^falOBie  te 
meme  röle  et  a  les  mdmes  allores  (jue  le  yrai  tes$9-^ 
latum  k  Corfou.    Malgr^  la  coulenr  moins  oendr^  et 
le  moindte.  d^veloppetnent  des  costules  et  du  p^ristome 
n  n^  a,  ce  me  semble,  pas  de  motife  suffisantsr  pour 
en  former  deux  especes ;  certains  individus  mdme  €0-^ 
incident  presqu'entiferement. 
%9t,  Pomatias  maeulatum  Drap. 
Nous  retrouvons  cette  espfece  comme  ä  Corfoa, 
ä  G^falonie;  eile  est  foien  caract^ris^e ,  mais  extreme- 
ment  rare. 


m.     LE  LITTORAL  DE  L'EPIRE. 

H.  Schläfli  ä  travers^  le  versant  Httoral  de  l'Epire 
sar  denx  lignes  diffärentes,  d'abord  en  coupant  de 
Janina  droft  ä  l'Ouesl  sor  Sayades,  Vis-i-vis  de  Cor- 
fou, ä  travers  diverses  chatnes  calcaires  qui  courrent 
dans  la  direction  de  la  edle,  —  puis  en  revenant  de 
Pr^y^sa  ä  Janina  par  le  chemin  bien  plus  facile  que 
suit  le  courrier  et  qui  forme  la  seule  communication 
fr^quentöe  et  f^gnliifre  övee  rint^rieur  de  TEpire. 
Nous  r^unissons  les  objets  qui  proviennent  de  ces  deux 
routes,  puisqu'ils  se  complötent  en  quelque  sorte,  en 
se  rapportant  les  uns  ä  un  terrain  aride  et  sauvage, 
les   autres  ä  un  sol  plus  oii  moins   ferlHe  et  couvert 

de  V^g^tation.  (ForMUang  folft) 
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AuflÖ6UAg  der  GleichuDgen  des  2.,  3.  und  4. 
Grades  mit  complexen  CoefQcienten. 

V#ii  W.  Deniler. 

« . 

Als  ioh  vor  vier  Jahres  den  Entschluss  fasste/ 
die  analytischen  Gesetze  in  Beziehung  auf  complexe 
Zahlen  za  untersuchen,  wurde  mir  gar  bald  die  Noth- 
wendigkeit  klar,  den  vieldeutigen  Grössen  Indices 
hinzuzufügen.  Dadurch  allein  wurde  es  möglich,  die 
Rechnung  mit  vieldeutigen  Grössen  auf  eine  solche 
mit  eindeutigen  zu  reduciren  und  gesonderte  Gleichun-^ 
gen*)  herzustellen,  die  nach  meiner  Ansicht  vorzugs- 
weise geeignet  sind,  den  wissenschaftlichen  Anfor- 
derungen an  analytische  Gleichungen  ein  GenUge  zu 
leisten.  Dass  man  solcher  Gleichungen  schon  bei  der 
Auflösung  der  Gleichungen  bedarf,  wenn  man  nämlich 
die  zusammengehörigen  Wurzelwerthe  a  priori  bestim«- 
men  will,  wird  das  Folgende  zeigen,  wodurch  die 
Aufgabe  gelöst  werden  soll,  für  je  eine  Gleichung  des 
2.,  3.  und  4.  Grades  einen  Ausdruck  zu  finden,  der 
in  allen  möglichen  Fällen  die  sämmtlichen  Wurzeln 
sofort  in  der  Form  complexer  Zahlen  auf  eine  völlig 
bestimmte  Weise  gibt: 

8.  1. 

Vor^8t  mQa$en  wir  uiis  erlaaben,  ao  folgende  Erklärungen 
und  Lehrsätze  aas  Nr.  113 — 116  der  ZUrcher-MiUheilangen  zu 
erinnern,  wobei  wir  mit  a,  b,  k,  k,  einwerthige  reeRe  Zahlen 
mit  i  und  *— i  aber  die  beiden  Wertfae  ton  f-  1  andeuten  wollen: 

*)  la  den  Zikcher>lfiltheiloiiceD  Nr.  Ii3--lia  habe  ich  beretU 
•ÜM9  fl^fliiUoba-Autabl  lolcber  Gleicboofe«  Mitgeilieilt. 
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mod.  (a  +  b  i)  bezeichnet  die  absolute  Zahl,  deren  Quadrat  = 

a«  -h  b«  ist. 
arji;.  (a  H-  b  i)  bezeichnet  den   einzigen  Bogen ,   der  entweder 

sss.  oder  zwischeAir  und  -  n  liegt,  desseo^Gdftiinis 

=s=a  :inod.  (a+bi)  and  dessen  Sin.  =>1>:  mod-(a-|-bi). 
Ir,  wo  r  eine  absolute  Zahl ,  bedeutet  die  reelle  Zahl,  mit  der 

e  oder  2;718  • .  .  poleazirt,  r  gibt. 
.  E^"^  ^  *  bedeutet  die  Exponential reihe 

rH-k-hk,i-hj^(k-»-k,i)2-h-  •  •  •].     Bekannte 

lieh  ist  E*+^*  .'E^t^'*=E*+^*+^+>^^ 
log.  (a  -f-  bi)  ==  1  mod.  (a  -h  bi)  4-  [2y,r  H-  arg,  (a  -f  bi)]i,  wo  y 

die  0  und  jede  positive  oder  negative  ganze  Zahl 

zu  ihren  Werlhen  hat. 

^log.  (a  +  bi) ,  wo  r  eindeutig  und  entweder  die  0 ,  oder  dann 
irgeqd  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl  dar- 
stellt, bezeichnet  denjenigen  specieMen  Werth 
von  log.  (a  4-  bi),  der  =  1  mod.  (a  4-  bi)  -♦* 
[2nr  -H  arg.  (a  -+•  bi)]i  ist.  olofif-  r  iöt  somit  *=  If» 
wenn  r  positiv. 

(a  +  bi)*'+  ^'*  =  E^*"-^^'*^  io8r(a+bi)^ 

t(a  +  bi/^+^^  bedeutet  den  specLellen  Werth  E^+^*>«^^*-<*+^*> 
von E<*^+*^'*) ^^«^-(«^^^^^  Es  ist  daher  ,e^+ ^*=^^+ >^* 
P^ach  der  bereits  angeführten  Gleichung,  welche 
die  Verwandlung  von  ,log.  (a  4-  bi)  in  eine  Com» 
plexe  lehrt,  lässt  sich  (k  +  k,i)  log.  (a  +  bi)  in  eioe 
Complexe  verwandeln.  Setzen  wir  diese  =  p  +  qi, 
so  ist  0^^  (cos  q  4-  i  sin  q)  =  (a  4-  bi)*^'^^^ 

k+kj ^ 

,Ka  4-  bi  ist  mit  der  t^otenz  ^a  4*  bi*^"^^'*  gleichbedeutend.   Es 

3  ^^  8 

ist  daher  ^KTiß  =4=o^  «öd  it^l6=«- 4=1^-6*. 

arc.  cos  a  bezeichnet,  wenn  a^'<  1,  den  einzigen  positiven  ;t^ 

juc)it  Übersteigeaden  Bogen,  dessen  Cosinus ««  a. 

rj,  bezeichnet  die   reelle,  jedoch  nicht  gebrochene  Zahl,   für 

welche  die  Summe  tsny.-h  h  entweder  =fe'Ä,  oder 

dann  im  «is^m'  Begen  vfird ,  d^t"  zwhehen  ^  tmtf 
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-  JT  liegt.     So  ist  2.  B.  T^^^  s*  i ,    r,^  •-  o, 

^-};r  — +  *>  ■'arg.(-3  +  i)+argt—— i. 
^  bedeutet  4^  1,  wenn  a  po^tnr  oder  0,  dagegen  *•  J,  wenn  a 
^  negativ   ist.     Es    ist   z.   ß.   arg.   (a  4-  b  i)  « 

«.2. 

Bezeichnen  a,  b,  ai  und  bi  reelle  Zahlen,  0  nicht  ausge- 
schlossen, hingegen  I  und  —  i  die  beiden  Werthe  von  K  -  1 
und  bedeutet  endlich  t  eine  Zahl,  welche  0  and  jede  positive 
oder  negative  ganze  Zahl  za  ihren  Werthen  hat,  so  folgt  aas 
der  Gleichiiftp;: 

X«  H-  (a  +  bi)  X  +  a,  +  b4  —  0.  1) 

die  voUkommeBe  Gleichaog: 

H-5i|^-b4-^J/'^-A(a«-b'.4ai)44«l^(a2-b»-4ai)2+(iab.4bi)2] 

d.  h.  die  sämmtlichen  Werthe  des  2.  Theils  dieser  Gleichung 
sind  Wurzeln  von  der  Gleichung  1)  und  umgekehrt. 

Zur  Begrßndung  dieser  Behauptung  hat  man  nur  zu  beden- 
ken ,  dass  wenn  man  in  dem  2.  Theil  der  Gleichung  2)  dem  r 
die  0  und  nachher  1  snbstituirt,  2  Werthe  erhalten  werden,  mit 
welchen  alle  übrigen  aus  andern  Substitutionen  fl)r  r  hervor- 
gehenden Werthe  coincidiren,  und  dass,  wie  sehr  leicht  zu 
fliidfB,  die  Summe  jener  2  Werthe  =w  »~  (a  -)-  bi) ,  die  wir  mit 
X«  vmi  XI  bezeichnen  wollen ,  hingegen  ihr  Produkt  ?=  ai  +  bii» 
nühin  (x  —  x.)  (x  -  xi)  —  x'  +  (a  -4-  bi)  x  -f-  at  4-  bii  ist 

Zur  Herstellung  des  Ausdruckes  für  x,  der  die  Form  p  +  qi 
hat,  wo  p  und  q  reell,  war  die  Umformung  eines  Badikals  mit 
einem  complexen  Badikanden  in  eine  Gomplexe  nothwendig. 
Wir  fanden  hiebei  folgende  gesonderte  Gleichung: 


2) 


/a  -h  bi  =  ,y|(aT/a«+b«)  -h  b  i^^^-^-aH^/iStfP)  3) 
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TV'Q  a,  b,  r  pod  i  dif  im  Eingänge  dieseoi  S*  erwähnte  Bedeo- 
(ung  haben.  Die  Richtigkeil  dieser  Gleichung  wird  sofort  er- 
kannt, wenn  sie  för  irgend  einen  Werth  von  r,  z.  B.  för  t  =  0, 
bewiesen  ist.  In  diesem  Falle  ßadet  mm  zunächst  ohnc^  Schwie- 
rigkeit, dass 


)^i  (a  +  ol^a^-f-a^)  -h  bi  J/^f  (-  a  +  y^- 


-b«) 


quadrirt  a  +  bi  gibt ,  mithin  em  Werth  von  Ka  -H  bi    ist ;     and 
wir  zeigen  daher  nur  noch,   dass  diese  SuQnme  den  b^soi^dern 
Werth  Jtß  4-  bi  von  Ka  +  bi  ausdröck^. 
l^s  ist,  wenn  a,  -h  bi  nicht  =  0 , 

xlog  (a  +  bi)       I  Imod.  (a+bi)4-r;r+i*rg.  (a+bi))i 

lKa-hbi=E^  — E*  . 

4 

=  /a^ + b2[cos  [X  -4arg.(a+bi)]4-i  dfe  [:t^\  arg.  (a  4-  W)j] 

Ist  nun  cös  [^r  *h  ^  arg.  (a'+  bl)]  «  Ö,  so  mkiss  notl^wen- 
dig,  da  a'  +  b'  nicht  0  und  arg.  (a  +  bi),  entweder  «oder 
Ewiscken.  k  und  -f-;ri,  b  «b  0  und  a  negativ  sein.  {Aber  in  die- 
sem Falle  ist  der  Faktor  von  i  in  der  den;i  Radikal  iKa  -H'bi 
gleichen 'Compicxen  negativ,  während  der  Faktor  von  t  in  der 
in  Untersuchung  stehenden  Summe  positiv  ist.  Iii  jedem  andern 
Falle  aber  wurde  der  reelle  Beslandtheil  in  der  Complexen, 
die  =  iK^a  4-  bi ,  negativ  sein ,  während  der  reelle  Beslandtheil 
in  der  fraglichen  Summe  positiv  ist.  Wenn  d<?mnach  a^  +  b^  >  0, 
so  ist  diese  $umme  zwar  ein  Werth  von  Ka  Ht  bi ,  aber  nicht 
der  besondere  Werth  jY^n  H-»  bi,  woraus  sieh  ohne  Muhe  folf(^rn 
lässt,  dass  sie  nur  den  Werth  jTa  4-  bi  ausdrücken  kann.  ^ 
Sind' aber  a  und  b  Nullen,  so  ist  jeder  der  beiden  Theile  der 
Gleichung  3)  =  o. 


§.  3. 

Ehe  wir  zur  Auflösung  der  Gleichungen  des  9.  Grades  iU>er- 
gehen  können,  haben  wir  folgende  Lehrsätze  zu  beweisen: 
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A.  Bezeidmen^a,  b,  äi,  biv  k  «nd  ki  reelle  Zahlen,  0  nicki 
nmki  aasf eschliaaseQ ,  r  imd  tj  aber  nur  positive  oder  oe- 
g^üve  ganjie  Zahlen,  0  inclusive,  so  hat  man  die  gesonderte 
Gleichung: 

^(a+W)k^k4.  ^,(a,H.b,i)^+»^4,,^^^.^[(aH-biXai+W)}'^+>^'*  4) 

jedoch  nur  in  fölgeriden  Fällen: 

1)  wenn  weder  a  -f  bf  noch  a,  +  b,i  =s  0 

2)  wenn  in  dem  Falle,  da  a  +  b   oder  a,  H-  b,i  «  o, 
k  positiv  ist. 

Uekerdiess  ist.,  weso  weder  »+  bi  noch  a,  •+-  bj^a; 

^•rg  (a  H-bi)  -f-  arg  (a,  -f  b,i  « 

r-s^t-^bii^^^'^r^  j^][<-j>  a  l  (a^b,^-  a,2bg)J  +  [1- a,]  (l-a]\      5) 

B.  Es  ist  bei  derselben  Bedeutung  von  a  und  b  in  jedem  Falle 

8 

X^(a4-biJ3  =  a  H-bl,  wo  X  -  .  Tg ^^g (a -»- bi)  6) 

und,  wenn  a  4-  bi  nicht  —  0: 

-  ^3  arg(a-hbi)=^i(^  +  -a)+i(l---a)(4-b{^i^)b>]         7) 

Beweis  zu  A. 

N#ch  Definitionen  und  Lehrsätzen,  die  theils  im  g.  1  ange- 
Muri,  IheUs  allgemein  bekaiint  sind,  bestehen,  wenn  weder 
a,  +  bi  iiocil  ai  +  i>ii  *»  0 ,  folgende  Gleicheren : 

.         ,(it4^bi>'^-^W.^(^  +  b,i)k+W^ 

^  E(k  +kii)  Ulog(a4-bi)4-,,log<ai4-bii)]  _ 

-»  E(^+M)(lmod[(a+bl)(a,+b,i)]  +  i[i(r+t,)  «  +  »rg(a,  +  b,!)j) 
Femer  ist  aus  denselben  Gründen: 

^4,,,_4(a  +  bi)(ai-hW))'^+^^^=  :   .„ 

_  g(k+  k,J)^liiiod[(a-l:W)(ft,+b,I)tl+i[8(r+r,-f*)«  +  »rg  [(»  +  bl)  (m,-  bj)lj) 

Non  M  der  zweite  :TliM  dieser  teiaicira  Gleickwig  gloioli^ 
werlhig  mü  dem  Aii8dr«ck#  A)<  da;   wie  leicht  eiaeiMheBs 


Digitized  by 


Google 


42     Deniler»  Aonöiung  der  CHaioluiogan  iles  S^  a.  iu  4.  6ni4#i. 

tag  [(t  -4- bi)  (a,  -f.  b,i)]  ä  arg  (a  +  bi)  n-  arg  (a,  ^  hjk)  + 
•^arg  (a  -h  bi)  4-  arg  (a,  +  b,i).  >5s  bleibt  somit  för  den  Fall, 
da  weder  a  +  bi  noch  a,  -f-  b,  =i?  0,  tiur  nocb  die  Existenz 
der  Gleichung  5)  zu  zeigten  iibrig. 

Von  dieser itt>«rzeugl  man  sieb  sehr  leicht  aaf/olgende  Weise; 
Sucht  man  alle  möglichen  Fälle  auf,  in  welchen  der  erste  Theil 
der  Gleichung  5)  .dicht  0 ,  so  wird  mau  si^s  diesen  ersten  Theil 
mit  dem  zweiten  von  demselben  Werthe  finden,  während  der  zweite 
Theil  in  allen  übrigen  Fällen =0  ist«  Ist  z.  B.  jede  der  3  Zahlen  b, 

b,  und  a  negativ,  a,  positiv  und  der  absolute  Werth  -  gleich  oder 

a 

kleiner  als  derjenige  von  -^,  so  folgt  $ms  einer  äosaersi  einfa- 

eben  geometrischen  Betrachtung  der  Gauss'selMfn  Zahlbilder  von 
a  +  bi  und  a^  4-  b,i,  dass  in  diesem  Falle  der  erstje  Theil  der 
Gleichung  5)  =  +  I;  «ad  diesen  Werth  gibt  auch  der  zweite 
TheU,  da  jetzt  [1  —  a^]  [1  —  a]  ä  0,.  b  4-  b,  =»  —  2, 
1  +  -a«-a,2aa^=2,  ferner  b=  —  l,  ab  =  h-  1,  a^M  — a^ 

=  +  1,  weil  eben  dem  absoluten  Werthe  nach  -  <-^,  mithin 

a  ^  a/ 

1  —  b  a  b  (a«b,«  —  a^^b«)  =  2  ist.    Wäre  aber  unter  öbrigens 

^rr  I  ij    I  ' 

gleichen  Umständen  der  absolute  Werth  von  -  grösser  als  der 

a 

von  -^ ,  so  wörde  dieselbe  Betrachtung  zu  dem  Werthe  0  für  den 

ersten  Theli  der  5)  fähren^  und  der  zweite  Theil  ebenfalls  0 
sein;  weil  in  diesem  letztern  Falle  nkht  blos  <1  —  a)  (1  — ^«i)i 
sondern  auch  [1  — ^a  b  (a^bj*- ajb«)]  =:^wäre.  Beide Theile 

der  Gleichung  5)  geben  ferner  sofort  den  Werth  —  1 ,  wenn 
b  "»  b,  =  0  und  a  wie  $,  negativ  ist;  U.  s.  f.^) 


*)  Es  iit  kaum  oolhweadig  noch  zu  bemerken^  dass  beim 
Gebrauch  der  Gleichung  5)  nur  dann  zu  ermitteln  ist,  ob  a^b,^— a,'b' 
positiv  oder  negativ  oder  Ö  iit,  wenn  toa«  btreil«  b  -h  bi  und 
1  H a*  — a,>  a  «i  vericbieden  von  0  fand ,  und  diss  alsdann  zum 

Zwaeke  Jener  Bvaiitlahmt  hur  die  DiflelrenB  zwiicheo  dam  «baelu* 
lea>  Wertte  von  ab,  und  dem  vM  a^  aMiowerlben  iü«.  webel  In 
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irt  nni  a  4^  bi  oder  a,  +'b;i  ^  O;  so  kunii  von  d^m  Stati- 
finden  der  Gleichang  5)  wegen  der  Unbestimmtheit  von  arg.  0 
gar  nicht  und  von  der  Richtigkeit  der  Gleichtrng  4)  nar  dann  die 
Rede  seid,  in^enn  k  positiv  ist,  weil  sonst  die  Gleichung  Rech- 
nangsformen  enthielte,  die  keine  bestimmte  Zahlen  mehr  dar- 
zQstelJen  vermögen,  and  nar  dann  in  einzelnen  besondern  F91r 
len.eine  bestimmte  Bedeutung  erhalten,  wenn  ihre  Nachbarwerthe 
bestimmbar  sind.  Ist  aber ,  wenn  a  +  bi  oder  «^  h-  b,i  =  0, 
k  positiv,  dann  ist  jeder  der  beiden  Theile  der  Gleichung  4) 
«>  0  und  zwar  für  jeden  beliebig  gewählten  Wertk  von  /<. 

Anmerkung.  Wie  wir  die  Gleichang  4)  bewiesen  haben, 
genau  so  lässt  sich  der  /olgende  allgemeiBere  Lehrsatz  beweisen. 

Bes^eichnen  a,  ai,  ai .  .  .  a„,  b,  bi,  b?  .  .  .  b^  reelle  Zah- 
len, 0  nicht  ausge^hloasttn ,  faSngegen  t^  n^  t2  .  .  ,tn  positive 
oder  negative  ganze  Zahlen,  0  inclusive,  so  hat  man  die  geson- 
derte GIN^ichung:  .         , 

,(aH^br)^-^^''.^,(a,4-W)''"^''''-  •  •  •  r„(a..-+-b„i)"^-^V  « 

«  _^+,-4-^+  .  .  ^J(a+bi)(a,+  b,i)  •  •  •  •  a„-4-b„il^.'**'''^     9) 

^       A«==^arg(a+bij  +  arg(a,-fb,i)+ •  •  •  arg(a„-+-bj). 

Diese  Gleichang  findet  imnier  Statt,  wenn  keine  der  Com- 
plexen  a  «f-foi  •  •  «a^,  4-  b^i  Nvil.  i^.  Für  deh  Fall  aber,  da 
von  diesen  n  Complexen  eine  oder  beUebig  viele  Nullen  sind, 
moss  k  positiv  sein,  und  jeder  der  beiden  Tkeiie  der  geaofiitor« 
ten  Gleichung  ist  alsdann  fQr  jeden  beliebig  gewählten  ^Werth 
von  /i  der  Null  gleich. 

Beweis  zu  B. 

Wenn  a  -h  W'=i=  0,  ^o  kann' jeder  Bogen ^  der^zwisthen  « 
und  —  X  liegt  oder  ==  ;r  ist,   als  ein  Werth  von  arg  (a  +  bi) 

betrachtet  werden  und  es  hat  daher  —  Fß  ^^g  ^^  ^  j^j^  in  die- 

^^m  Falle  dlß  3  Werlhe  0^—1  und  +  1.    Die  Gleichung  7) 


oaesdlieh  vielen  FäReaolMe  wirkifohe  ÄusTühnMif  der  MMtipHo»' 
üia  erkanol  vM,.  ob  die  DUIereiicv  xiMicheD  dieaea  ahsohiton 
Wertben  potitir  oder  negativ  oder  0  ist,  Uta  daraus  tegleleh-wif 
m$  zu  ermittelnde  BifOB^olNrir.v^n  m%^-^;Vi^  ao  tchUetten. 
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extstirt  daher  fOr  diesen  Fall  nicht,  wohl  aher  die  Gleich«!^  6), 

3^ 

da  rK^a+bipj  wenn  a  4-  bi  =  0,  für  jeden  Werlh  von  r  gleich  0  ist. 
Ist  aber  a  +  bi  nicht  =  0,  so  bestehen  folgende  Gleichungen  : 

—  rK'  ""'*•  K* "'"  '*')'J  +  2 »»i  +  iarg [(a  +  bi)']) 
__£lmod.(a+bi)+|il2r*+2«rj„g(a^l,i)+3arg(a+bi)] 

«mod.(a+bi) .  £'"«'•«(«+''') .  Et^'['+''3af8(«+W)] 

=  (a+bl).E»''^'+''»"8<*+«)3 


Dieser  letztere  Ansdrack ,  den  wir  fQr  rK(a  4-  bl)^  fanden ,  ist, 
wenn  r  =^— 1*3  arg  (a  -h  bi)  9  offenbar  «*>  a  +  bi ;  nnd  es  bleibt 
.somit  nar  noch  die  PrClfang  der  Gleichung  7)  übrig,  und  zwar 
blos  för  den  Fall ,  da  a  +  bi  nicht  0.  Sachen  wir  zy  diesem 
Behufe  alle  möglichen  Fälle  auf,  in  welchen,  wenn  a^-f-b^  >  0^ 

^darg(a+bi)  ^^^^^  =  0,  so  flndep  wir  in  jedem  dieser  Fälle 
den  ersten  TheH  von  7)  mit  dem  zweiten  Theil  QberelnslimraeDd, 
während  in  allen  übrigen  Fällen  der  zweüe  Theil  wie  der  ersle 
sieh  auf  0  zoräckzieht.    So  Ist  z.  B.,  wenn  a  positiv,  b  positiv  and 

-  >  o^,  mithin  3a'  —  b*  negativ ,  arg  (a  -+■  bi)  positiv  und  über 

a 

-,  daher  —  ^8arg(aVbl)  =  +  1-  Aber  auch  der  zweiie 
Theil  der  7)  ist  in  diesen^  Falle,  ^\e  man  sogletch  sieht,  »4- 1. 

^  4. 

Bezeichnen  wieder  a,  b,  ai  und  bi  reelle  Zahlen,  0  nicht 
ausgeschlossen ,  hingegen  i  and  —  i  die  beiden  Werthe  von  T — 1 
und  bedentel  endlich  y  eine  ZaKl,  welche  0  ond  Jede  positive 
oder  negalke  ganze  Zahl  zu  ihren  Werlhen  hat^  so  folgt  mm 
der  Gleiehang 
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6  

X  =  )^i(o,»+A*)  c*8[i(y-»)*-4Aarc.co8^jr;jl^] 

6    ■        '  ■' 

+y\  (««  +/J»)  C08  [f  rn  +  |£  arc.  cos  ^f^%^]  H 

+  y'i(«»+^)  ain  [f  t:»  + 1£  arc.  C08.^p=^] J 

WO  die  Bedealung  von  a,  /?,  a,,  /?i  and  y  aus  folgenden  Glei- 
chungen hervorgeht:  ^ 

a  =s  —  a;  -+-  8  c^  ■■  ,—  a^  —  s 

/?  =  -.h,  +  5^d  |j^«-b, -j^d 

f.— — «.i— — _•         .1,  ,   -    ,    '  'i  -  -1.- 

o  o 

p  =  a,«-b,*  +  5ta3-J-ab»      . 
.  q  =  8aA+fa»b-5^bJ 

Zor  Bestimmuttg  von  y  kann  man  sich  auch  in  Jedem  Fade 
folgender  Gleichong  bedienen :  -)  ' 

r  -  \  arc.  cos  ^j^=+ A  arc.  cosy^^]  + 

:::b[|rt-Ha]+i[i--a][i->b(b>--«ji;)^bj] 


13) 


14) 


Setzt  man  in  der  den  cireiteii  Th^it  der  <sleiclmfi§  11)  i>il-» 
denden  Gomplexen  0,  dann  i  tmd  endUih  -^  i  fttr  r,  so  erKMI 
man  sofSort  3  vdUi^  bestimmte  complexe  Zniilen,  «lit  wdohan 
alle  tkbrfgen  ans  andern  SubstitHtleiMB  für  t  hervorgehenden 
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Werthe  coiocidiren;   und   diese  .3  «HnplexMi «  ZaUMi 'SuU  die 
sämmUichen  Wurzeln  der  Gleichung  10). 


Beweis. 

\         '  L   .  ^     ' 

i  '  ••  •  , 

Der  Kurze  wegen  setzen  wir: 

6  ; 

«I 


15) 


«  ; 

|/l"  (a«  +  p«)=M  I  «  +  §  £arc.  cos  ^^W^  =  A  , 

ferner  den  zweiten  Theil  der  Gleichung  11),  n^nAioh: 

:  M'  cos  Ä;  +  M  oos  Ay-+-  i  (M«  sin  A'^-+-  M  sia  A^)  =  x^    tß) 
endlich    . 

W       oder  I  (-1  -hl  oK5)  ^  «,  mithin  E        •    - 

\  oder  1  (~  1  -  i  ,K3) « <»2  17) 

uni)  becjjründen  nun  folgende  Behauptungen:  Ist  X|r/  dää  ist  die 
aus  de^  Gomplexen  x^  durch  Setzung  des  s'  für  r  entstehende 
Complea^e,  wo  v  irgend  eine  positive  oder"  negative  ganze  Zahl 
oder  0  bedeutet ,  ein  vollkommen  beOebig  gewählter  Werth  von 
X|> ,  so  wird  jeder  der  übrigen  Werthe  von  %j  entweder  mit  x,, 
oder  Xp^i   oder  Xp^i  übereinstimmen^  und  es  ist  dabei  statt: 

*r+l  =  ***  1^^  K'^  *  *'**  K^  ***  "*""^  (®®*  K  "^  *  ^'"  4r^  "  *^^ 
l^p^i  =  M'  (eos  A;,+  i  sin  A'^)  » -4-  M  (eo»  A^  4-  i  sin  A^)  «»'  19) 
Tore^sl  fcienierken  wir^  dass  jeder  Werth  von  x^  8|c|i  offenbar 
entweder  durch  Xy+3ni  o<Jör  Xp  ^  zm  — f  >  o^«''  »V-h 8  m+ 1 1 
wto  m.  eise 'pesiäve -«der  faegatire  gMze  Zahl  pd^r  0»  ausdrAcken 
ligaL  Nun*,  ist.  nach  dem  VoKhergeheüdeB  leiebt  einzusehen. 
daflB  wenigaliena  dand,  wenn  weder  Vi^  0^  nqdkf^,^  -hA^  :=  0, 
folgende  Gleififaunfe«  bosMM»!  .     *  . 
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|(y  — «'— 3nn-l)  ;ri  +|  i  arg  (a,  +  /?,i) 
x„^3ni— 1=M'E  + 

I  (i' 4*  Sm  —  1)  «i  +  i  iarg(ar»- /Ji^ 
-+-ME 

BekanoUich  ist  aber  e~^™** -=E^"^*'  —  1  aod  mithio 
*f+Sni*-l  ^  V— 1-    l^wner  fioitet  man: 

f(y-»')^+|iai«(«t  Hr-Äi)    -f|/ri 
x^-I-M'E'  E    '      + 

|f^;ri-h|iarg(a4-/9ti)        — |»i 
+  ME  -  B 

=?  M':  (cos  A'^  -4-  i  sin  Ap  «  +  M  (cos  A^  -+-  i  sin  A^)  t^ 

Wie  ivirvpaa  geieigt  haben,  dass  X|,+3m^l  =  ^i^— l  "* 
dem  zweiten  Theil  der  Gleicbang  19),  genau  so  lisst  sich  be- 
weisen, dass  x,,^.  3(11+1  =  %p^^  Ä  dem  zweiten  Theil  der 
Gleichung  18),  andX|r4.3ni  =s  Xp  ist,  and  damit  md  «nsere 
Behaaptuogen  wenigstens:  für  den.  Fall  gerecl^tfertigt ,  da  a>  +  ^ 
and  a,^  +  ß,^  nicht  Nullen  sind.  ' 

.  Der  tyoratehendß  BQweto.jst  ab^r  au^  noch  tfjsr  den  f^iM 

'  vollkommen  zulässig,  da  von  den  2  Summen  a^  -h  ß^  und  a,^  +  ß,^ 

eine  oder  beide  Nullen  sind.    Ist  z.  B/a,*  + 1!^,9  m>  o,  sofis- 

a 
aen  wir  4vi  Ansdraek.  ß  arf .  c^a  ^m.m.i  i   >.  odei;  den  gleiphbe^ 

deutenden  arg  (a,  +  i!?,i)  als  Darstellung  einer  unendlich  viel- 
deutigen Grösse  auf,  die  %  und  Jeden  Bögen  zwischen  n  und 
—  ff  zu  ihren  Werthen  hat.  Aber  bei  dieser  Auffassung  ist 
M'  sin  A'  sowohl  als  auch  M'  sin  A'^  für  jeden  Werth  von  t  und 

9^  dennoch  nur  eindeutig  und  =  0,  weil  M'  in  diesem  FaÜe 
=:  9  ist,  und  die  Gleichungen  unsers  Beweises  verlieren  somit 
rtire  GOltigieit  nicht,  wenn  von  den  2  Summen  a,2-f-<»;«  dnd  t^^-ß 
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nur  eine  oder  jede  gleich  0  wäre.  Im  letstern  Falle  würden 
übrigens  sämmtliche  Werthe  von  x^,  sowie  i^ich  die  zweiten 
Tbeile  der  Gleichung  18)  und  19)  =  O'sein ,  und  unsere  Behaup- 
tungen keines  Beweiises  bedtkrfen.   - 


IL 

Wir  i^^igen  jetzt  das  Slattfhiden  folgender  Gleichungen:     . 
[M'(cos  Ao  -HisinAo)?  -i-[M(cos  A^-l-i8inAo)P=-(a,-l-b,i)     20) 

M'  (cos  Ao  +i8inA;jxM(coflAo  +  »«ttiA^)-i-r*— |(a-i-W)    ?i) 
Es  ist  zunächst,  wenn  ct,^  +/?,'>  Ö: 

[M'  (cos  A„'  -+-  i  sinA  J]3'^  1    |/l(a;-H/?,2)E^'         *  \       .        J 

Die  GteidHing 

IM'  (cos  A'o  4-  1  sin  ä;)P  =i  (a/.-h  ß^i)  22) 

fincfet  auch  dann  noch   statt,  wenn   a,^  -^  ß,*  "^   0,    mithin 

0,-^/?,=«  ist;  denn  in  diesen  Falle  iat  M,  oder  yj(a,^¥ß,^^=m 

und  daher  der  erste  Theil  ;der  Gleichung  ^  0^  während  der 
zweite  Theil  offenbar  ebenfalls  =s  0  ist.  Auf  ganz  gleiche  Weise 
finden  wir ,  dass  in  jedem  Falle  :     . 

[M(cosA.-hisinAo)?  =  |{a4-/?i)'  28) 

Aus  den  beiden  Gleichungen  22)  und  2S)  folgte  dass  der  erste 
Theil  der  Gleichung  20),  sei  nun  a,*-HA^  >0und<3t?  +  /?^>0, 

mit  I  {<ft-^  tx,  +  (/?  -h  A)  i]  üheteinstimml,  und  dieses  ProduU 
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ist  naeh  den  Gleichangen  13),  welche  die  Bedeatang  von  ai,  ßi, 
a  and  ß  geben  =s  —  (a,  -H  b,i). 

Beweisend  die  Gleichung  21)  belrachlen  wir  zaerst  den  Fall, 
da  a,^  +  j9,'  »  0 ,  mithin  ai  =  /^i  •  0  ist.  In  diesem  Falle  ist 
nach  den  Gleichungen  13)  sa-—  a,,  gd  s  —  b,,  mithin  yer* 
moge  der  Bedeatang  von  s  und  d 


p  +  /p2  -^  q«  t=  2a,»  and    —  p  +  .Kp»  -+-  q»  =  2b,« 

Aas  diesen  2  Gleichangen  ergibt  sich  sehr  leicht,  dass  p  =  a,»—  h? 
und  q»  «a  4a,^b,^  ist.  Ich  behaupte  nun ,  dass  immer  q  ■*  2a,b, 
ist.  Diess  Gndet  offenbar  statt ,  wenn  a,b,  =  0.  Ist  aber  weder 
a,  noch  b,  =  0,  so  bedenke  man,  dass  s  =  —  a,,  mithin,  da. 
s  nach  seiner  in  13)  angegebenen  Bedeutung  nur  positiv  sein 
kann,  a,  nothwenig  negativ  sein  muss;  dass  ferner,  weil  jd»> — b, 
and  d  wieder  nur  nach  seiner  Bedeutung  positiv  ist,  h,  positiv 
sein  muss;  wenn  q  negativ,  hingegen  negativ,  wenn  q  positiv 
ist.  Hieraus  folgt  offenbar ,  dass  q  nicht  «-  —  2a,b,  sein  kann, 
weil  sonst  bei  dem  Umstände,  dass  a,  negativ,  q  und  b,  beide 
zugleich  positiv  oder  zugleich  negativ  wären,  was  nach  dem 
Bewiesenen  unmöglich  ist.  Da  nun  q»  =  4a,»b,»  und  q  nicht 
=  ~  2a,b,  sein  kann,  so  mussq  auch  in  dem  Falle,  wo  a,b, 
nicht  0 ,  =  2a,b,  sein.  Sehen  wir  jetzt  auf  diejenigen  der  Glei- 
chungen 13),  durch  welche  die  Bedeutung  von  p  und  q  festge- 
setzt wird,  und  beachten,  dass  nach  dem  Bewiesenen^  =  h,^— b,8 
und  q  =  2a,b,,  so  finden  wir  sogleich,  dass  ~  a^  —  |ab»=0 
=  la^b— lyb^,  mithin  a^a-Sab«  und  3a*b  -=  b^  dass  daher 
auch  3a%  =  Sab^  und  Wh  =  ab*^  ist. 

Diese  2  letztern  Gleichungen  zeigen  sofort ,  dass  wenigstens 
eine  der  zwei  Zahlen  a  und  b  =  0  sein  muss.  Ist  diess  aber 
der  Fall,  so  beweisen  die  Gleichungen :  3a^  =  b^  und  a^  ■■  3a%; 
dass  a  und  b  zugleich  Nullen  sind.  Wie  wir  nun  gezeigt  haben, 
dass  a  =  b  =  0  sein  muss,  wenn  a,^  -h  ß,^  =  0  ist,  genau  so  lässt 
sich  darthun ,  dass  a  und  b  ebenfalls  Nullen  sein  müssen,  wenn 
a»  +  /^  =s  0;  woraus  offenbar  folgt,  dass  die  Gleichung  21),  wo 

6 6 

W  =  o^jW-^fl,^)  undM  =  l/^(a24-/?2),  exisürl,  wenn  von  den 
2  Summen  a,«  +  ß,^  und  a^  +  ß^  eine  oder  jede  =  0  ist. 
IV.  1.  4 
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Weon  oan  weder  q?  4-  ß?  noch  a'  4-  /?*  =  0  is( ,  daoD 
lässt  sich  die  BxisCeoz  der  Gleichaog  21)  wie  folgt  beweisen. 
Es  ist 

*,- J  yx\  4-  |i  /?,arc.f08-;      '  — 

M'  (cos  a;  +  i  sin  a;)  =r  \^a?-^ß,^)  V  ^^  /^^F+ß> 

^  W£  pi  [^  ol^a,2+ft2H-  2y;ri  -f-  i  arg  (a,4-/J,i)] 
^l  p8  t'  «nod.(a,+Ai)  +  i(2y;r  4-arg(a,+Ai))] 

Ebenso  findet  man: 

«  i 

M  (cos  Ao  -+-  i  sin  A.)  =  ^^  •  .{a,  +Äi)' 

Es  ist  demnach: 

M'(cos  Ao  +  i  sin  Ai)  X  M  (cos  A.  +  i  sin  AJ ä 

8  11 

=  «»^Jy(«,  +  Äi)'.  .{0L  +  ß\?  24) 

Nun  hat  maq  nach  $.  3.  A)  folgende  Gleichung: 

11  1 

y{a,  +  ft I)*.  ,(a  -h  ^i)'—  y^f,[{a,  -h  fti)  (a  +  ß\)f        25) 

wo  iM  =  rarg(a,-f  Ai)-1-arg(a+/?i)  26) 

und  nach  den  Gleichungen  13),  welche  die  Bedeului^  von  o,, 
ßtt  ^t  ßt  s  und  d. geben: 

(a,  +  Ai)(a+i8i)  =  t-a,-b,i— (s  +  qd)i][-a,-b,i+(sH-3d)i] 
=  (a,  -h  b,i)«  —  (s«  -  d«  H-  2qdsi) 
=  («,  -+■  b,i)«^  (p  +  2gl  •J^2)=(a^4.b,i)2-(i>+qi) 

Da  nun  (a,  +  b/i/^  "^  iT^^  "^  ^^^  ^^^  "^^'^  ^^'^  ^'^  '^)  enlhallenen 
Bedeutung  von  p  und  q,  mit  p  +  qi  Qbercinstimmt,  so  ist 
{a,  -+-  Ai)  («  4-  i5i)  =  ~  (—  a  —  bl)^  und  man  darf  daher  aus  der 
Gleichung  25)  auf  folgende  schllessen : 
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1  i  1 

y{a,  +  ß^f  .  .{a  +  ßif:=  y.^[^  (-  a  -bi)3]»  27) 

Nach  $.  3.  A)  ist  aber 

S^f'  y-^[("  «  -  »>')^f=  y.^^^[^  (-a-bi)3f 

WO  M,  =  Targ  ^  +  arg  l(-  a  -  bi)3] 

Bedenken  wir  nan ,  dass  arg  ^  «»  0  und  arg  [(-  a  -  bj)^]  =  » 
oder  zwischen  7t  und  —  x  und  jedenfalls  eindeutig  ist,  weil  ver- 
möge der  Gleichung  27)  und  der  Voraussetzung,  nach  welcher 
weder  a,  -+-  ß,i  noch  a  H-  /?i  «  0  ist ,  -  a  -  bi  gewiss  nicht  Null 
sein  kann,  so  folgt  hieraus  olTenbar,  dass  /^  =  0  ist,  und  wir 
dQrfen  desswegen  f&r  die  Gleichung  27)  folgende  setzen: 
1  1       8__  i 

y(a,  +  ß/if'  .{a+ß\f=  J/±f  .  y.^[(.  a  -  hiff  28) 

Nun  ist  nach  einem  bekannten  Lehrsatz  rarg(a-|-i5i)+  arg  («/-*- AO 
einerseits  =  ^ß arc.  cos    ,^  .  ..^  +  ß,  arc.  cos  '       ,    und 

anderseits  nach  der  Gleichung  5)  in  £•  3 : 

woraus  mit  Zuziehung  der  Gleichungen  12)  und  14)  und  der 
Bedeutung  von  fi  sehr  leicht  folgt,  dass 

y-^  =  -i[i[»  +«]  +  i[«-a][«-b(b2Ja5-3]] 

Der  zweite  Theil  dieser  Gleichung  ist,  da  eben  -a-bi  in  dem 
zu  untersuchenden  Falle  nicht  0  sein  kann ,  in  Folge  der  Glei* 
chung  7)  in  $.  3  =s  —  I*«rg(-«  -bi)  und  es  folgt  daher  aus  der  Glei- 
chung 28)  nach  Anwendung  der  Gleichung  6)  in  $.  3,  dass 

1  i       ^— 

y{a,  -h  ß.\f'  ,(a  +  /?!)«-  /^  (.  a  -  bi) 

Führt  man  nun  den  zweiten  Theil  dieser  Gleichung  in  die  Glei- 

8  8 

chung  24)  -ein,  und  setzt  -^  (tkr  Jfj'  Jf^j  ^  erhält  man  die  Glei- 
chung 21),  die  zu  beweisen  war. 
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III. 

Zam  Zwecke  einer  eiDfachern  Bezeichnung  seCien  wir  jeUt: 
M' (cos  Ay  +  i  8iii Ay)  :^  P,    and    Bl  (cos  Ay  +  i  sin  Ay )  :=  Pp 

mithin :  x,,  =  Py  -h  P^ 

und  beweisen  folgende  Gleichheiten: 

P^  +  Po  +  P>  +  P.«2  -H  PV  +  Po«  =0  29) 

(p>Po)(p>+p,«')+(p>Po)(py +Po«) -H 

4-  (P[iü  -h  Po  w2)(P  V  -h  P  o<ö) = a  -H  bi  30) 

(K  +'Po)  (P>  -«-  Po«^)  (Py  H-  P*<«)  =  -  (a/+  b,i)         31) 
Den    ersten   Theil    der   Gleichung   29)    findet   man    sofort 
==  (P^+Po)(l  4-«4-cö2),  mithin  =0,  da,  wie  leicht  einzuse- 
hen, 1  H-«  +  a>*  =  0  ist. 

Den  ersten  Theil  der  Gleichung  30)  findet  man  durch 
Ausführung  der  Multiplik'afionen  gleich  (w  +  a>2  +  ftP) (P^  +  P^)  -^ 

-f  (2w  4-  «*  4-  3w2)  P^  Po-  l^a  nun  «*  =  «  und  a>  H-  ««  =  —  1, 
so  zeigt  sich  dieser  erste  Theil  von  30)  =  — 3P^Po,  was  nach 
der  bewiesenen  Gleichung  21)  =  a  +  bi  ist. 

Berechnen  wir  endlich  auf  gleiche  Weise  den  ersten  Theil  der 
Gleichung  31).  so  finden  wir  diesen  gleich  der  Summe  P]]'  4-  I^, 
die  nach  der  Gleichung  20)  mit  —  (a,  -i-  h,\)  Qbereinslimmt. 


IV. 

Aus   den    Gleichungen   29),   30)   und  31)   ergibt   sich   sehr 
leicht,  dass 

[X  -  (p;  +  Po)][x  -  (P>  -h  Po«^)]^  -  (Py  4-  PoOl)]  - 

=  x3  +  (a^bi)  X  +  a,  -4-b,i  32) 
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Nun  weiss  man  aos  I.,  dass  wenn  Zy  irgend  ein  Werlh 
von  Xf  isl,  alle  übrigen  Werthe  von  x^   entweder    mit   Xy+j 

ode%  Xy.1    coincidiren,    und    dass    x^^-i  ^  P^<»^  +  P«»^> 
Xy^t  —  P^«  +  P^oaß  ist.     Hieraus  folgt,  dass,  da  P^-+-  P«  oder 
Xo  ein  Werth  von  x, ,  alle   Ikbrigen  Werthe  von  x^  entwedef 
mit  Xj  =  P^w»  H-  PoW  oder  mit  x.j  «■  P^«  -f-  P^»»    Qbereinstim- 

roen  müsssen.  Da  nun  x<»,  X|,  x.|  einerseits  die  sämmtlichen 
Werthe  von  x^,  and  anderseits  nach  der  Gleichung  32)  die 
sämmtlichen  Wurzeln  der  Gleichung  10)  sind«  so  folgt  hieraus 
die  Wahrheit  der  Behauptungen  unsers  Lehrsatzes. 

Anmerkung.  Die  Fälle,  in  welchen  entweder  nur  eine 
der  zwei  Summen  a?-^  ß,^  und  a2-|~/^  =  0»  oder  jede  ■»  0  ist , 
kdnnen  nur  dann  eintreten,  wenn  a  =  b  =  0  ist,  da  nach  dem 
bereits  Bewiesenen  a  =  b  =  0  sein  muss,  wenn  a3  +  /?2  =  0, 
und  auch  dann,  wenn  a,2  +  /?/  =  0  vorausgesetzt  wird. 

Ist  nun  a  r=  b  =  0 

und a,  positiv,  soista^  =  ~2a,  ft=— 2b^  a»0  /5=0 

„    a, negativ,  „  n  «,«*0         A=0        a=-2a,  /?=.2b, 

„    a,=Ou.b,  =  0,     „   „  a,=0  A=0         arrO  /?— 0 

„   a,=Ou.b,pos.,   „  „  «,— 0         ^,^-2b,  a— 0  /?=xO 

„    a,=Ou.b,neg..    „   „  a,=0         A=0         a=0  /?=-2b. 

Man  findet  nSmlich  sehr  leicht,  wenn  a  »  b  s  0,  dass 
8  Ä,Ka?=ra,a,,  di«o^^""b,b,,qs2a,b^;  mithin  a,=s-a,-*MM 
A  =  —  b,  -Vb,  b^b,,  a  —  —  a,  +  Mm  /?  —  —  b,  -+-  a^A b,"»««- 
Ausser  den  angegebenen  5  Flllen  ^ibt  es  offenbar  keine  mehr, 
in  welchen  a,^'\'ß,^  oder  a^  +  ^'ssO  wäre«  In  allen  dieseA 
Fällen  wird  nach  der  Gleichung  12)  y=1«  während  die  Glei- 
chung 14)  mit  Ausnahme  des  zweiten  Falles  das  y  immer  unbe- 
stimmt lässt  und  im  zweiten  Falle  nur  dann  eine  bestimmte  Zahl 
und  zwar  1  gibt,  wenn  a^  negativ  und  b,^=0  ist.  Diess  beweist 
aber  keineswegs  die  Unzulässigkeit  der  Gleichung  1i)  fOr  einige 
Fmie,  denn  im  dritten  Fall6  Ist  x,  immer  =  0  und  völlig  unab^ 
häugig  von  y,  so  dass  man  in  diesem  Falle  in  II)  für  y  jede 
positive  oder  negative  ganze  Zahl  oder  0  setzen  darf.  Diese  Un- 
abhängigkeit findet  aber  auch  ia  d^q  Obn^«»  4  PSIlen  statt; 
denn  naeh  II)  ist 
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Im  1-a.*-- Falle  x,  =  /a-7+T«Et'P(''-'^*-^"«^-'-*'''« 

Nao  bedeutet  r  die  0  aod  jede  posisive  oder  negative  ganze 
Zahl;  and  dasselbe  bedeutet  y— t,  wie  ndan  aoeh  y  annehmen 
mag,  woraus  sogleich  folgt,  dass  x^  nicht  blosa  im  zweiten  und 
rünften,  sondern  auch  im  ersten  und  vierten  Falle  seine  Ab- 
hängigkeit von  y  verliert,  und  somit  auch  die  beiden  Ausdrücke 
für  x^  vollkommen  gleichbedeutend  sind.  Wir  bemerken  nur 
noch,  dass  jeder  dieser  Ausdriücke  auch 

•-J^*  =r(-«/-h,i)'»  — tr-a,-b,i, 

also  jeden  der  Werthe  vorstellt,  deren  Cubus  =  —  a  —  bi  ist, 
wie. es  in  diesen  Fällen  sein  soll. 

8.  5. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  dass  die  3  Wur- 
zeln der  Gleichung  10)  folgende  sind; 

Xo  —  P^+P««M'cos  A^+M  cos  Ao-h  i  (M'sin  A^+  M  an  A  J  33) 

x^  «-  P^a>2+Poö)=-^[M'cos  A^-irMcosAo-(M'sinA^-M  8inA.).K3]+- 

-  |i[(M'co8A^-Mco8Ao)o»^34-M'sinA>MsinAJ  34) 
x.,=P'^a)4-P^a>2=-i  [M'cos  A^-hM  cos  Ao+(M'sin  A^-MsinAo)o»^3]+ 

+|i[(M'cosA^-McosAo)«l^-(M'sinA^-l-MsinAo)]      35) 

Fitr  die  Auswerthang  der  Wurzeln  der  Glelcbnng  10)  in  dem 
Falle,  da  die  Coeflicieuten  besiiromte  Zahleo  sind,  bemerken 
wir,  dass  wenn  Xo  nach  11)  ausgerechnet  ist,  xi  und  x.i  im  All- 
gemeinen ziemlich  schneller  durch  Berechnung  der  dritten  Tbetle 
der  Gleiehungen  33)  und  34)  gefunden  werden,  als  durch  Aus- 
werthung  der  Ergebnisse  der  Einsetzungen  von  1  und  —  1  f&r  f 
in  \\y  Auch  wird  man,  da  arg(a,4-i9,i)  und  arg(a«|-/?i)  fQrdie 
Bestimmung  von  x«  jedenfalls  ausgerechnet  werden  müssen,  zur 
Bestimmung  des  y  die  Gleichung  14)  der  Gleichung  IS)  in  den 
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meislen  FSIIeo  vorzielieD«  Endlich  wird  man  inonier  hur  zwei 
Wurzeln  ausrechnen,  da  die  driUe  stets  das  Entgegengesetzte 
von  der  Summe  der  beiden  andern  sein  muss. 

Wir  gehen  nun  dazu  über»  die  Wurzeln  folgender  Gleichung 
zu  berechnen: 

x3  -  (I  +  6i)x2 —(15-1-  ♦i)!  —  (5  -  iOi)  =  0.  36) 

Sind  Xo»  Xi  und  x.|  die  Wurzeln  der  Gleichung 

(x-ia)3+a(x-ia)2  +  b(x-ia)-i-c=0  37) 

wo  a,  b  und  c  beliebige  coroplexe  Zahlen  bezeichnen,  so  ist 
nur  nach  der  Erklärung  einer  Wurzel  (x -Xo)(x— Xi)(x  -  x.,) 
für  jeden  Werth  von  x  identisch  mit  dem  ersten  Theil  der  Glei* 
cliung  37),  und  diese  Idenliläl  ist  daher  immer  noch  vorhanden, 
wenn  in  diesen  beiden  gleichen  Ausdrikcken  x  H*  |a  fQr  x  gesetzt 
wird,  woraus  folgt,  dass  x^—  |a,  xi — |a  und  x.|  —  ^a  die 
sdmmtlichen  Wurzeln  der  Gleichung  x^-t-ax'-f-bx-f-CeO  sind. 
Wir  erhalten  demnach  die  Wurzeln  der  Gleichung  36),  in- 
dem wir  (^  +  2i)  zu  jeder  der  Wurzeln  folgender  Gleichung 
addiren 

(X  4- 1  -+-2i)3-(l  4.6i)(x-|-  |+2i)«-(IÖ4-ü)(x-h|  +  2i).(5-IOi)-«  38) 
Nun  findet  man: 

(x  +  |+2i)3=x3-+-(1+6i)x»-(^-4i)x-^-^l 
(-l  +  6l)(x  +  |-H2i)»=:  --(!-f.60x«.f.(^-8i)x+ifI  +  22l 
H5+4i)(x-h-5H-2i)=  -(|5  +  |i)x4.  3  -^i 

und  man  kann  daher  statt  der  Gleichung  38)  folgende  aaQöaen : 
x3.(^-l.8i)x-l-^-^l=:0  39) 

Nun  ist  In  diesem  Falle  nach  den  Gleichungen  13): 

p=(W)'-(¥)'-5^(¥r+l-¥8'-«> 

1— «♦W'¥-|-(V')'«  +  ^-8^='-^»  ■»••»'in  q— 1 
8=  J/^l  [+  80  +  /so»  +  {iff  ]  =  -J%  =  9.237604 

d-  ^J[-80  +  /«0»  +  (4S)*]  =  -^-a,30»401 
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a,  =  -  ^  -  9,237ßOi  ==  ^  15,163530 
|5,=H--^  4-2,309401  =  +  8,976067 
a  =  -  ^  4-  9,237601  =  +  8,31 1678 
/?  =  +  ^  — 2,309401-3+  4,357266 

6 

M'  =  /{(I5,l 635302  ^  8,9760673)  =r  2,065384 
J^a,^+ß2  am  17,621076 

6 

M  =  ^1^1(3,3116782  -+-  4,3572662)  =  1,398717 

Ka«  -+-  ^2  =:  5,472931 

o  «^  .  -15,163530  AOi.Aco%o 

Ä  arc.  cos  '       =  -+- arccos  .,  '    ^^  =  arccos  -0,8605338  =a 

""  JÖL?+ß}  17,621076 

«I49«22'35"J 

ß  arc.  cos    ^ ,= + arccos  rWr^öj  =  arc.  cos  0,6051014  =» 

^  /a2  4.^     ^  5,472931 

=  52«45'49",9 
yssO.    Es  isl  nämlich  nach  der  Glekhang  14): 

^iW"  22'  35",7  +  520  45'  49'',9  -"  ^  ^  5 
ferner,  weil  a  negativ:  (l4-a)»0,  (1 — a)  =  2;  endlich,  weil 
b  negativ  und  (b2-3a2)  oder  [82— 3  •  (^)'^]  sich  sofort  positiv 
zeigt,  —  b  =  -h  1, b(b2  — 3a2) negativ, mithin  Wb2--3a5 —b  =5  - 1 ; 

woraus  folgt,  dass  jetzt  y  ■■  —  1  h-  1  .  [0  +  |.2  •  2]  =  0  ist. 
Berechnet  man  y  nach  der  Gleichung  12),  so  Ondel  man  den 
zweiten  Summanden  von  y,  wie  vorhin ,  =  1 ;  und  da  man  so- 
gleich sieht,  dass  a^ß,^  nahezu  =272,  hingegen  0,2 /?2  annähernd 
=  602,  mithin  a^ß,^^a,^ß^  negativ  ist,  so  wird  der  erste  Sum- 
mand =  —  1^ .  2[2  . 2  +  2  .  0]  «=  -'1 ,  und  somit  wieder  y ««  0. 

00s  A^— cos [| (149**  22'  35",7)]  —  cos  (490  47'81",9)  — 4>,6i556l7 

sin  A^=  sin  {\^  47'  31",9)  =  0,7637080* 

cos  Ao=  cos  [|  (520  45'  49",9)]  -»  cos  (ir>  35'  1 6",6)  =  0,9532543 

sin  Ao=  sin  XT  35'  16",6  =  0,3021693. 
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M'  cos  A[  —  2,065384  x  0,6155617  :=  1,333333 

M  cos  A«  »  1,398717  X  0,95325i3  »  1,333333 

M'  sin  A^  =  2,065334  X  0.7637080  ^  1,577350 

M  sio  A.  =r  2,065381  x  0,3021693  =  0,422650 

X.  «  1,333333  H-  1,333333  +  i(1 ,57735  +0,42265)  ==  2|  +  2i 

M*cos  A^+McosAo  — 2| 

(M'cos  A^  —  M  cos  A«)oK3  —  0 

M'  sin  A^  -f.  M  sin  A«  =  2 

(M'sin  A^  —  M  siö  A«)«^  =  1,1547  •  1,7320508  =  2 

Xi  =  -i[2|-2]-li[0  +  2]  =  -.i-i 

*-i  =  -¥[^-^2]+ii[0-2]  =  -|-i  =  -(x„4.xi) 
Addirl  man  nun  zu  jeder  der  drei  Wurzeln  x^,  n,  x^  der  Glei- 
chung 39)  die  Complexe  ~  +  2i,  so  erhallen  wir  nach  dem  be- 
reits Bewiesenen  die  Wurzeln  der  Gleichung  36),  nämlich 

3H-4i,    -hi    und    —2+1 
und  in  der  That  ist  der  erste  Thell  der  Gleichung  36) 
=  [x-(3+4i)](x-i)[x-(^2  +  i)]. 


$.6. 

Nach  dem  Bewiesenen  ist  klar,  dass  der  zweite  Theil  der 
Gleichung  11)  die  Wurzeln  4er  Gleichung  10)  in  allen  möglichen 
Fällen  sofort  in  der  Form  complexer  Zahlen  in  völlig  bestimmter 
Weise  gibt,  wobei  es  sich  übrigens  von  selbst  versteht;  dass  in 
speciellen  Fällen  jener  Ausdruck  sich  auf  eine  einfachere  Form 
reducireu  lässt.  Diese  Reduction  wollen  wir  vornehmen  fQr  den 
Fall .  da  b  =  b,  s  0«    Hiebei  betrachten  wir  folgende  Fälle : 

L    Es  sei  a,^  "^  ^  ^^  positiv. 

In  diesem  Falle  Gndet  man  s  =  ^ra,s  +  ^a^,  d  =  0,  mithin 
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8 

Den  reelloo  Werlh  youV^a,  vollen  wir  der  KQne  wegen  durch 

8 

Ri  und  den  von  k|<x  durch  R  andeuten. 

Wenn  nun  a  positiv  oder  =  0,  so  wird  i»,  d.  i.  der 
zweite  Tbeil  von  fl)  nach  der  Setzung  von  0  ßkr  r  gleich  der 

6 6 

Summe  — ri^x^^+orl^^*  Diese  Gleichheit  findet  man  sogleich, 
wenn  a  positiv;  ist  aber  a  ■>  0  und  a,  negativ,  so  wird  a, rsO; 
und  ist  endlich  a  =  0  und  a^  positiv,  so  ist  a  =:  0,  woraus  folgt, 
dass  jene  Gleichheit  auch  In  den  zwei  letztem  Fällen  statt  findet. 

e ^  8^ 

Nun  Ut  -  y\a,^  —  -  l^yia,«=: -/!«,«,  und  dieser  Aus- 

druck  Ist,  da  a,  in  unserm  speziellen  Falle  nor  negativ  oder  0 

8 

sein  kann,  der  reelle  Werth  von  r|e^.    Ebenso  findet  man,  da 

6 

a  nur  positiv  oder  0  sein  kann ,  Jf^c^  =  dem  reellen  Werth  von 

8 

V|a.    Wenn  also  a  positiv  oder  sO,  so  ist  immer  x«  =s  der 

8  8 

Summe  der  reellen  Werthe  von  Y^,  und  )^|a  =  R,  h-  R. 
Ist  ferner  i^  negativ  und  a,  positiv,  so  wird  c^  ond 

6 6 

a  negativ ,  y  =s  —  1  und  daher  i^  —  —  yj<^,^  —  Ji^«  "^^  ^®** 
6 6 

a,  und  a  negativ,  —  Jfja,^  nnd  —  ^Vj«^  wieder  die  reellen  Wer- 

8 8 

the  von  Y^a,  und  Y^a  süid;  und  es  Ist  daher  x,  s  R  +  Ri* 
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Ist  endlich  a  negativ  and  a,  negativ,  so  sind  a,  und 
a  positiv,  y  =  0;  mittiin  x^  r=s  R  -|-  R,. 

In  jedem  dieser  drei  1^^\\%  sind  somit  die  Wurzeln  folgende 

Summen : 

R, +  R,      R,«-hKo>s      und      R,c*3  +  Ra> 
oder 

R,+  R.  .i(R,4-R)  +  ii(R,-R)ol^  u.  .i(R,4-R) -|(R,-R)/3 

wo  R  und  R,  In  keinem  Falle  einander  gleich  sein  können. 

Will  man  R  und  R,  in  der  Form  eines  Radikals  ausdrucken, 
so  dienen  dazu  folgende  Gleichungen : 

8   


deren  RichtiRkcil  auch  fdr  den  Fall,  da  a,'  +  ^  3^=0  Ist,  leicht 
erkannt  wird. 


U.    Es  sei  a,2  +  5^a3=sO 

In  diesem  Falle  Ist 
«.-a  =  -a,,/J  =  A=rO,  y  =  -i[l~-a,]  +i[H-a]. 

8  8^ 

Den  reellen  Werth  von  r^,  nSmllch  J#,Kr  ^  »/  >      bezeichnen 
wir  mit  r.  -^       - 

Wenn  nun  a,  positiv,  mithin  a  negativ  und  y=:—  1>  so 

6^ 6^ 8 

findet  man  x,  =  ~  ^J^^^j/iil«  -  2^t^,  ==  -  2r. 

Wenn  a^  negativ,   mithin  a  negativ  und  y»0,  so  wird 

6  8 

xo  -  2  ^»^  -  2^1/rr;;; = -  2r. 

Wenn  endlich  a^asO  und  datier  auch  a  »  0,  so  ist  Jeder 
Werth  von  Xy  —  0  —  —  2r. 
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In  jedem  dieser  Pille  ist  also  ein  Werth  von  i^ss  —  r  +  (—  r) ; 
und  demnach  sind  auch  in  jedem  Falle :  -e^  2r,  (—  r*>  —  r«»')  und 
(—  r«*  —  r»),  oder  —  2r,  r  und  r  die  geforderten  3  Wurieln.*) 

IIL    Fs  sei  a,'  +  iy'^  negativ. 
In  diesem  Falle  ist 
p  =  a,»-h^a^  q  =  0,  s  =  0,    d— /— (a,«  +  |^a3),  mithin: 
c^  =s  —  a,  a  SS  -  a, 

A ,y^M-^a3       /?-4-/~a,«-^a3 

6 6 6  • 

weil  a  negativ.  —  Da  endlich  /?  positiv,  ß,  negativ,  mithin 
ß-HA  =  Ound  a  negativ,  b-»0;  so  ist  y  =  0,  woraus  so- 
gleich folgt,  dass  der  zweite  Theil  der  Gleichang  fl),  nämlich: 

''.  =  2.|/rrico8  [ir*+ •  arcco.— ^J 

Die  verlangten  Wnrteln  sind  also  in  diesem  Falle: 
x.  =  2.jCrreo.[l.rc.  00.^-1 

-i..(ci:...[i.-i.„.„._^-] 

^^x^-\}r^co%  r|*+.|arc.  cos— ^^^l— (i.+x,) 


*)  Wenn  s^s  +  ^a^sO,  so  ist  offenbar  B  und  R,  ■-  -  r, 
and  wir  dürfen  daher  die  drei  Antdröcke,  welche  wir  für  die  3 
Warsein  im  Fall  I.  fanden,  auch  als  Darstellang  der  Worxeln  fdr 
den  Fall  IL  erklären. 
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S-7. 

Bezeichnen  a  und  b  reelle  Zahlen,  0  inclusive,  so  ist  in 
jedem  Falle  

l(l-.^)  +  i(l4.^2)(t_.^)»'(a+bi)*  =  -(a-+-bi) 

Beweis. 

Der  KQrze  wegen  bezeichnen  wir  mit  t  die  Snmme 
1(1— -^4.i(l^-a«)(J  — -b).  Nun  ist  vermöge  der  Glei- 
chung 3) ,  wenn  wir  dort  a'  —  b^  fOr  a  und  2ab  f6r  b  setzen : 

jK^äTblp  =  JT^  +  abi  /^  41) 

Wenn  nun  a  positiv,   so  ist  %^\   und  in  diesem   Falle 

»l^(a-hbi)2  =  -a-bioK'b«=-a-bibb=  — a  — bi 
Wenn   ferner  8  =  0   und    b  positiv,    so  ist    r»1    und 

^K'firrbip  =  0+  iiKF  ==  0  -  i  ol^h«  =  0  -  bi 
Wenn   aber   a  =  0    und    b   negativ,    so    ist   t  =  0   und 
yK(a  +  bi)«  =  0  H-  i  ol^  =  0  —  bi,  da,   wenn  b  negativ, 
Kb»  offenbar  =  —  b. 

o 

Wenn  a  =  0=:b,  so  ist  jeder  der  beiden  Tlieile  der  zu  be- 
weisenden Gleichung  =?  0. 

Wenn  endlich  a  negativ,   so   ist  t  =  0  und 

»l^(a-|-bi)2=^Kaä4-  ^io»^=-a-l-^ibb=:— a— bi. 

$.8. 

Bezeichnen  a,  a,,  a2,  b,  b^,  b2  reelle  Zahlen,  0  inclusive, 
T  und  T,  aber  Zahlen,  von  welchen  jede  die  Null  und  jede  po- 
sitive oder  negative  ganze  Zahl  zu  ihren  Werthen  hat,  so  folgt 
aus  der  Gleichung: 

X*  -h  (a  -t-  bi)x3  -{-  (a,  H-  bj)x  -|-  a«  +  bji  =  0  42) 

die  vollkommene  Gleichung: 


*)  Die  VerwandloDg  von  jeder  dieser  3  Worzelgrössen  in  eine 
Gomplexe  lehrt  die  (vleiohong  3). 


Digitized  by 


Google 


g2     Deozler,  Auflösung  der  Gleicbungeu  des  2^  3.  u.  t.  Grades, 
wo  sich  die  Bedeutung  von  a,  y,  z  und  X  aus  folgendem  ergibt: 

x«-j^-T4-i(i-^,)+iO+;j,«)(i-^;)4-r„,,2,^,2^^,2  44) 

u^-y^  und  z^  sind  die  3  Wurzeln  der  Gleicliung: 

x3  4- 1  (a  +bi) x«4- ^  [(a  +  bi)Ä^4(a24-b,i)]x-^(a,+b,i)2-0  45) 

Beweis. 
I. 

Wenn  jede  der  drei  Zahlen  n»,  y^  und  z*  verschieden  von  0, 
so  hat  X,  sobald  für  r  und  t,  bestimnite  Werthe  angenomvkfn 
werden,  stets  einen  beslimmten  aus  der  Gleichung  43)  sich  er- 
gebenden Werrh,  während  dieses  X  für  die  Fälle,  da  von  jenen 
3  Zahlen  nicht  jede  verschieden  von  0>  wegen  der  UDbesliihmi» 
heil  von  argO,  uobeslimmt  bleibt  und  unabhängig  von  r  und  r, 
wird.  Ich  behaupte  nun ,  dass  in  jedem  Falle  jeder  Werth  des 
zweiten  Theils  der  Gleichung  43)  mit  einer  der  folgenden  vier 
Suromen  Qbereinstimmt : 

-Z^-  /^  +   jn?  -  Wl 

WO ,  wenn  keine  der  Zahlen  u*,  y^  und  z'  =  0,  i» «»  ^(i a,)  + 

•|  (I  +  -  a,2)  (I b,)  4-  r„g  tt2+,^g,?+„g  ^2,  dagegen ,  wenn  nicht 

jede  von  den  drei  Zahlen  u^,  y^  und  z'  verschieden  von  0  ist, 
V  irgend  eine  bestimmte,  aber  vollkommen  beliebig  gewählte 
positive  oder  negative  ganze  Zahl  (0  inclusive)  bedeutet. 

Fassen  wir  zur  Behandlung  des  ersten  dieser  2  Fälle  irgend 
einen  der  Werthe  des  zweiten  Theils  der  Gleichung  43)  ins 
Auge,  z.  B.  «Ku^  H-  jjl^4-  ^1^,  so  werden  wir,  erwägend, 
dass  «Ku*  nur  die  Werthe  X^  ond  —  ^vß,  ferner  ßY^  nur  die 
Werthe  o^^  nnd  —  o^^  haben  kann,  sogleich  finden,  dass  un- 
ter den  4  Summen  w,,  W2)  W3  und  W4  gewiss  eine  vorhanden 
ist,  bei  der  die  Summe  der  zwei  ersten  Summanden  mit 
jTx?  +  pY^  zusammenfällt.  Es  sei  diese  etwa  die  dritte,  näro- 
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lieh  —  Ko^ 4- o'^y*  —  v^z*^  <J«on  ist,  wie  Icichl  einzosehen, 
as=3  2n  +  l  und  ^s=2m,  wo  n  und  ra  posilire  oder  negative 
ganze  Zaliieo  (0  inclusive)  bezeichnen,  woraus  mit  Zuziehung 
der  Gleichung  44)  und  der  Bedeutung  von  v  folgt,  dass  jetzt 
X:=^{2n^\)  —2m-hP  ist  Nun  findet  man  ohne  Höhe,  dass 

ir?oder_,^_j+^^^ri^=:  ^,i^  =  ^r?E''*  =  -,.i^, 

mithin  ßKu^H- pKy2+ iKz**  vollslfindig  mit  Wj  übereinstimmt. 
Auf  gleiche  Weise  liesse  sich  diese  Ueberemstimmung  nachwei- 
sen ,  wenn  die  Gleichheit  von  i^l^u^  +  ßt^  mit  der  Summe  der 
zwei  ersten  Summanden  in  w,  oder  w^  oder  w«  vorausgesetzt 
wQrde. 

Im  zweiten  der  oben  erwähnten  2  Fälle  ist  unsere  Behjiup- 
tung  für  sich  klar,  wenn  z  »  0  wäre.  Ist  aber  z  nicht  0,  son- 
dern etwa  y,  so  fragt  es  sicir  nur,  ob  «Ku^ -f-  jS^z*,  wo  a  und  ß 
wieder  völlig  beliebig  gewfihlle  Werthe  von  r  und  j,  bezeichnen, 
mit  einer  der  vier  Summen  w^.  W2,  Wj  und  w^  zusammenfällt. 
Aber  diese  Frage  wird  man  sogleich  bejahend  beantworten,  wenn 
man  bedenkt,  dass  ^l^u^  nolhwendig  entweder  mit  «Ku^  oder 
mit  — X^i  und  ßlT^  entweder  mit  ^Kz^  oder  dann  mit  —  „Kz^ 
coincidiren  muss. 

II. 

Wir  haben  jetzt  nur  noch  zu  beweisen,  dass  die  vier  Sum- 
men w;,  W2,  W3  und  w^  die  sämmilichen  Wurzeln  der  Gleichung 
42)  sind.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nolhwendig  und  hinreichend, 
darzuthun,  dass  folgende  4  Gleichungen  Statt  finden: 

W,  4-  Wj  -h  W3  +  W4  =  0  47) 

w,Wj  4-  w,W3  -f-  w.w^  +  W2W3  4-  W2W4  4-  WjW»  »  a  -|-  bi  48) 
w^WjWj  4-  w,W2W4  4-  w,W3W4  4-  IV2W3W4  =  —  (a,  4-  b,i)  49) 
w,W2W3W4  —  a^  4-  b2i  50) 

Die  erste  dieser  Gleichungen  wird  sofort  als  richtig  erkannt. 
Den  ersten  TIeil  der  Gleichung  48)  findet  man  durch  sehr  ein- 
fache Reductionen  =:  -  2  (u*  h-  y*  4-  z'),  was  nach  der  Bedeu- 
tung von  u',  y'  und  z^  und  der  bekannten  Eigenschaft  des  Coef- 
ficienten  von  x^  10  einer  Gleichung  des  dritten  Grades  gleich 
a  4-  bi  ist. 
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Ferner  findet  man ,  beachtend ,  dass  wj  +  W4  »  —  (wi  4-  ws), 
den  zweiten  Theil  der  Gleicliang  49)  =  (wi  4- W2)(W3W4— wiw?) 

Nun  ist ,  wenn  jede  der  Zahlen  u^,  y^  und  z*  verschieden  von  0, 
nach  der  Gleichung  9)  i 

___      ^__       ^^_  _______^  ■** 

X^.  .1^.  yKU  «-^+yl^u2.y2.22,  wo  /*  =  r„g„2  +  „5,2  +  .,5^2 

und  da  u^,  y'  und  z^  die  Wurzeln  der  Gleichung  45)  sind ,  mK* 
lün  u^y^z^  =r  X  (a^  4-  5^1)2  sein  niuss ,  so  Ist  auch 


,r^.  ,r^.  ;n^  -.^+,Vij(a,+b,i)»  si) 

Aber  aus  dieser  letztern  Gleichung  kann  man  genau  so,  wie 
man  von  der  Gleichung  27)  auf  28)  schloss,  auf  folgende  schliessen  : 

/^.  X^ .  Jf^=  |1^4.^r(a,  ■+-  b,i)« 

Nach  der  Bedeutung  von  fi  und  v  ist  nun  — /i  4-  s^si  (I a,) 

4-  ^  (1  +  -Ji^^)  (t b,),  und  daher  nach  dem  in  §•  7  vorgetra- 
genen Lehrsatz  _^4.,,K^ä74nbJ)^== -- (a,+ b,i),  woraus  folgt, 
dass  der  I**  Theil  der  Gleichung  49),  den  wir  =  ^Jfl^/J^vfi^ 
fanden,  =  -  (a, 4-b,i)  ist,  wenn  keine  der  Zahlen  u^  y*  und  x* 
gleich  Null  ist. 

Wenn  aber  nicht  jede  der  Zahlen.u^,  y^  und  z^  verschieden  von  0, 
so  ist  offenbar  der  1**  Theil  der  Gleichung  49),  oder  So^H^o^'y«  yl^, 
sowie  auch  u^y^z^  und  mithin  auch  ^  (a^+b,i)^  gleich  0,  woraus 
sofort  die  Richtigkeit  der  Gleichung  49)  hervorgeht. 

Berechnen  wir  endlich  sur  Untersuchung  der  Gleichung  50) 
das  Produkt  aus  «10)2  oder  0*  —  («'^  4-  o^^)*  '"  *>a»*  oder 
u'  —  (ol^y-  —  v^)^y  «0  finden  wir  för  den  ersten  Theil  der  Glei- 
chung 50)  ?  u»  -h  y*  -f-  z*  —  2(u2y2  +  u'z«  +  y^z«).  Da  nun  diese 
Differenz  mit  4(u2y2  -I-  uV  -h  y'z«)  das  Quadrat  von  (u'-t-y^-f-z^) 
ausmacht,  so  ist  sie  auch  =  (oj-h y^-hz^)^— 4(u2y«+u2z*  +  yV); 
und  diese  letztere  Differenz  ist  vermöge  der  Eigenschaften,  welclie 
die  Coeffizienten  von  1^  und  x  in  einer  Gleichung  des  3'*"  Grades 
besitzen,  -[-i(a+hi)]«-4  •  |^ [(a+bi)2-4(a2-f.b«i)l=(a2+b2i) , 
was  noch  zu  zeigen  war. 
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AnmerRong.    Siod  xi,  19,  13  uRd   X4  die  Wurzeln  der 
Gleichung 

(X  -ia)*-4-a(x-.{a)Vb(i-.ia)'+  c(x-ia)-h  d=0       52) 

wo  a.  b,  c  und  d  beliebige  complexe  Zahlen  bezeichnen,  und 
nach  der  Enlwickiung  das  Glied  mit  x^  wegfBIK,  so  ist 
(x  —  X,)  (x  —  x,)  (x  —  X3)  (x  ~  xi)  gleich  dem  ersten  Theil  der 
Gleichung  52),  und  zwar  f&B  jeden  Werlh  von  x.  Diese  Gleicli- 
heit  wird  daher  nicht  aufgehoben ,  wenn  x  +  -  a  durchgehends 
mr  X  gesetzt  wird,  woraus  sogleich  folgt,  dass 

X.  — ja,     xa-ia,     X3  — |a.     x*  — ^a  ^ 

die  Wurzeln  folgender  Gleichung  sind: 

X*  -H  ax^  +  bx«  -h  ex  -H  d  =  0. 


Sinnstörende  Dnickfebler. 

Seile  39  Zeile  1  v.  u.  ist  |(-a4-«ra2-+-b«)  Wr-|(-a4-o^a5Tb») 
zu  setzen, 
n     41      n    10  V.  o.    a  +  bi  fQr  a  +  b 

^  41  „  6  V.  u.  Ist  [2(rH-T,);r  +  arg(a,  +  b,i)-harg(a  +  bi)] 
fOr  P(»+r,);r+  arg(a, +  h,i)]  zu  setzen,  und 
öberdiess  rechts  von  dieser  Zejie:  8) 

„     41      „    3    V.  u.  setze  man  (a,  +  b,i)  för  (a,  — b,i)    ' 

„  45  „  i5\. , u.  soll  [I  — ^  «  ^(«2 A«—  a,^ß^]  der  3*«  ein- 
geklammerte Faktor  sein. 

„  45  „  11  V.  tt.  ist  in  den  AusdrOcken  fQr  s  und  d  links 
von  o^P*  +  q^  der  Faktor  |  zu  setzen. 

•     46     „    9    y.  u.  lese  man:  stets  für:  statt. 

^     48     A    9    T.  0.  ist  +  links  von  ss  tu  unterdrOcken. 


IV.    1, 
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Mittheilangen  aber  die  Soimenfleeken 


von 
Dp.  Rudolf  Woir. 


VIII.  Sonnenfleckenbeobachtungen  im  Jabre  1858 ;  Aufstellung 
eines  analyliscben  Ausdrucks  für  die  Sonnenfleck encurve, 
dessen  vier  veränderliche  Glieder  den  vier  Planeten  Ve- 
nus ,  Er^e ,  Jupiter  und  Saturn  enlsprecben ;  Fortsetzung 
der  Sonnenlkokenliteratur. 

Durch  möglichst  regelmässige  eigene  Beobach- 
tungen der  Sonnenflecken  im  Jabre  1858,  und  durch 
gütige  Ergänzungen  derselben,  welche  fch  Herrn  Koch 
in  Bern  und  ganz  besonders  wieder  meinem  bochver* 
ehrten  Herrn  Hofrath  Schwabe  in  Dessau  zu  verdan- 
ken habe,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  auf  der  Neben- 
seite auch  für  das  Jahr  1858  eine  ganz  ähnliche 
Sonnenflecken-Tafel  mitzutbeilen,  wie  solche  in  den 
Nummern  I,  IV  und  VI  für  die  Jahre  1849  bis  und 
mit  1857  gegeben  wurden.  Sie  zeigt  für  311  Tage 
vollständige  Beobachtungen,  von  denen  200  durch 
mich  selbst,  die  übrigen  grösstentheils  durch  die  Güte 
Herrn  Hofrath  Schwabens  erhalten  wurden,  und  ich 
glaube  es  als  einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
des  Priuzipes  meiner  Relativzahlen  ansehen  zu  dürfen, 
dass  die  aus  meinen  200  Beobachtungen  abgeleitete 
mittlere  Relativzahl  50,5  Tür  das  Jahr  1858  fast  keine 
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Abweichung  von  der  Zahl  50,9  zeigt ,  welche  ich  mit 
Benutzung  aller  311  vollständigen  Beobachtungen  als 
definitive  Zahl  erhielt. 

Bemerkungen  über  die  Natur  und  Geschichte  spe- 
zieller Flecken  habe  ich  auch  dieses  Jahr  nicht  bei- 
zufügen ,  da  meine  immer  noch  provisorische  Einrich- 
tung mir  unmöglich  macht,  die  dafür  nöthigen  Beob- 
achtungen mit  der  erforderlichen  Consequenz  durch- 
zuführen, —  abgesehen  davon,  dass  die  optischen 
Mittel ,  welche  zu  meiner  Verfügung  stehen ,  mit  den- 
jenigen, welche  von  den  Herren  Secchi,  Chacornac, 
etc.  zur  Verfolgung  einzelner  Flecken  angewandt 
worden  sind,  unter  keinen  Umständen  concuriren 
können.  Ich  führe  nur  noch  an,  dass  ich  in  den  12 
Monaten  des  Jahres  1858 

8    9    9    11     9    12    10    15    15    15    14    11 
neue   Gruppen  auftreten  sah,   also  im  ganzen  Jahre 
138  neue  Gruppen.   Von  diesen  Gruppen  bildeten  sich 
mit  Bestimmtheit  auf  der  uns  zugewandten  Sonnen- 

hälfle  N^6  vom  ^^-,  10  vom^-^,  25  vom 
— 3 — ,  30  vom  — I — ,  33  vom  — ^ —  ,  40  vom 
ilzJ«,  51  vom  ^^=^,  59  vom  ?^  ,  67  vom 
?I^^68vom2^,69vom^^,75vom^^^,    80 


8    '  ^^  '""■      8     '  ••'  '"'"       8 

^,  91  vom  ^ 


vom  ^%-^,  84  vom  ^:^,  91  vom  ^^^,  115  vom 

9  — ^  10  26  —  27 

— jl — ,  123  vom  — j^ — ,  —  während  die  meisten  der 

andern  neuen  Gruppen  am  Ostrande  sichtbar  wurden, 
oder  nach  vorausgehenden  trüben  Tagen  zum  ersten 
Mal  von  mir  beobachtet  wurden. 

Vergleicht  man  das  für  1858  erhaltene  Jahres- 
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mittel  50,9  mit  dem  der  frühern  Jahre  (siehe  die  firtt- 
hern  Mittheilungen  oder  die  im  Verlauf  gegenwärtiger 
Mittheilung  gegebene  Zusammenstellung),  so  ergibt 
sich,  dass  nicht  nur  das  Fleckenminimum  im  Jahre  1857 
überschritten  wurde,  sondern  jetzt  bereits  ein  rasches 
Ansteigen  des  Fleckenstandes  begonnen  hat,  so  dass 
etwa  für  1860  ein  neues  Maximum  erwartet  werden 
darf,  und  somit  die  in  Spanien  am  18.  Juli  1860  sicht- 
bare totale  Sonnenfinsterniss  entscheidende  Beobach- 
tungen über  das  Verhältniss  der  Sonnenflecken  zu  den 
Protaberanzen  Hefern  könnte.  Der  ganze  Gang  in 
der  Sonnenfleckenerscheinung  entspricht  überhaupt 
immer  auf  das  schönste  meiner  mittlem  Sonnenflecken- 
periode  von  11 V9  Jahren,  und  es  scheint  auch,  dass 
die  Vorurtbeile ,  welche  einzelne  Männer  der  Wissen- 
schaft früher  gegen  diese  Periode  hatten,  immer  mehr 
verschwinden.  Dagegen  wäre  bei  Mittheilungen  über 
diese  Periode  immer  noch  etwas  mehr  historische 
Schärfe  zu  wünschen.  So  soll  z.  B. ,  wie  der  Cos- 
mos  von  Moigno  znr  Zeit  mittheilte,  Herr  Lloyd  in 
seiner  Eröffnungsrede  der  Sitzung  der  British  Asso- 
ciation zu  Dublin  von  einer  Periode  von  11  Jahren 
und  40  Tagen  gesprocheji  haben,  welche  sich  nach 
den  Beobachtungen  Schwabens  in  den  Sonnenflecken 
zeige.  Diese  Periode  von  11  Jahren  und  40  Tagen 
stimmt  so  genau  mit  den  IIV9  Jahren  zusammen ,  dass 
sie  schwerlich  etwas  anderes  als  ein  etwas  veränder- 
ter Ausdruck  meiner  Periode  ist.  Als  ich  aber  diese 
Periode  im  Jahre  1852  aufstellte,  benutzte  ich  nicht 
nur  die  Beobachtungen  Schwabens,  sondern  ebenso- 
sehr die  mit  vieler  Mühe  gesammelten  Beobachtun- 
gen von  Scheiner,  Hevel,  Zucconi,  etc.  ,jaeswäre 
gar  nicht  möglich  gewesen,  aus  Schwabens  Be- 
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obachtungen  allein  eine  nur  etwas  richtige  Periode 
abzuleiten ,  —  abgesehen  davon ,  dass  es  einen  ganz 
andern  Werth  hat  die  Richtigkeit  einer  Periode  für 
2V2  Jahrhunderte,  als  für  2'/3  Dezennien  zu  kennen. 
Man  sei  also  gerecht,  und  nenne,  wenn  man  öf- 
fentlich von  dieser^  Sache  sprechen  will,  nicht  nur 
den  einen,  wenn  auch  noch  so  vorzugsweise  ver- 
dienten Beobachter,  sondern  auch  die  Andern,  —ja 
gönne  auch  demjenigen,  der,  ich  darf  wohl  sa- 
gen, mit  seltener  Ausdauer  diese  Bestimmungen  und 
Untersuchungen  durchgeführt  und  seither  verfolgt  hat, 
dem  ihm  gebührenden  Antheil  an  dem  Ruhme  der 
Entdeckung. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  in  Mil- 
theilungen  II.  und  III.  nachgewiesene,  dem  Erdjahre 
entsprechende  gemeinschaftliche  Periode ,  welche  sich 
in  den  Sonnenflecken  und  den  erdmagnetischen  Stö- 
rungen zeigt,  sich  nicht  wohl  anders  als  durch  eine 
Rückwirkung  der  Erde  auf  die  Sonne  erklären  lasse, 
—  dass  aber  die  Erde  in  solcher  Beziehung  wohl 
schwerlich  etwas  vor  den  übrigen  Planeten  voraus 
haben  werde,  habe  ich  in  Mitlheilung  V  den  Nach- 
weis versucht,  dass  sich  in  den  Sonnenflecken  wirk- 
lich auch  eine  dem  Venusjahre  entsprechende  Periode 
zeige,  und  zugleich  meine  frühere  Ansicht  bestimmter 
ausgesprochen,  dass  die  grosse  Sonnenfleckenperiode 
von  IIV9  Jahren  zunächsj  die  Wirkung  Jupiters  auf 
die  Sonne  darstelle,  —  immerhin  in  der  Meinung,  dass 
letztere  eigentlich  die  aus  allen,  den  einzelnen  Pla- 
neten entsprechenden  Perioden,  resultirende  Periode 
sei,  und  sich  nur  zunächst  an  Jupiter,  als  den  mäch- 
«  tigsten  der  Planeten,  anschliesse.  Ich  habe  nun  in  der 
neuesten  Zeit,  wie  ich  schon  in  Mittheilung  VII  an- 
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deutete  9  diese  für  «nsere  Kenntniss  des  Sonnensy- 
stems äusserst  wichtigen  Verhältnisse  in  der  Weise 
näher  untersoeht,  dass  ich  unter  einer  plausibein  Hy- 
pothese über  die  Einwirliung  der  Planeten  auf  die 
Sonne  die  den  einzelnen  derselben  zukommenden  Quo- 
ten und  die  Gesammtwirkung  berechnete,  und  die  da- 
raus erhaltene  Curve  mit  derjenigen  verglich,  welche 
die  aus  den  Sonnenfleckenbeobachtungen  nach  der  in 
jflittheilung  VI  begrändeten  Methode  berechneten  Re- 
lativzahlen darstellt.  Die  beiden  Gurven  zeigen  nun 
in  der  That  die  gleiche  Natur ,  —  ja  stimmen  besser 
äberem,  als  man  biUig^  Weise  erwarten  darf,  wenn 
man 'bedenkt,  dass  einerseits,  wie  ich  sofort  zei- 
gen werde ,  die  gemachte  Hypothese  nothwendig  man- 
gelhaft ist,  und  dass  anderseits  auch  die  Relativ- 
zahlen, sowohl  nach  ihrer  Ableitung,  als  nach  der 
ebenfaOs  unvermeidlichen  UnvoUkonmienheit  der  zu 
Gnmde  liegenden  Beobachtungen,  schon  den  Flecken- 
stand der  Sonne,  und  daher  noch  vielmehr  die  den- 
selben bewirkende  Kraft  ebenfalls  nur  annähend  re- 
präsentu*en.  Die  Uebereinstimmung  hat  so  weit  statf, 
dass  meine  Hypothese  schwerlich  ganz  unrichtig  ist, 
und  vorläufig  die  Richtigkeit  angenommen,  würden 
sich  folgende  Hauptresultate  ergeben:  Die  Variationen 
im  Fleckenstande  der  Sonne  resulliren  aus  einer  Rück- 
wirkung der  Planeten  auf  die  Sonne,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  Jupiter  zunächst  die  Periode  dieser 
Variationen  bestimmt ,  — während  Saturn  kleine  Ver- 
änderungen in  der  Höhe  und  Länge  der  einzelnen 
Wellen  der  Sonnenfleckencurve  veranlasst ,  — Venus 
uod  Erde  aber  die  refaie  Wellenlinie  zu  einer  welli- 
gen machen. 

Heine  frühern  Untersuchungen  machen  es  wahr- 
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scheinlioh,  dass  die  hier  zu  besprec^henden  Wirkon* 
gen  der  Planeten  ^uf  die  Sonne  theils  mit  ihrem 
mQgnetisoben  Zustande  und  der  Lage  der  betreffenden 
Axen  gegen  diejenige  der  Sonne,  theils  mit  den  von 
der  Abplattung  abhängigen  Verschiebongen  der  Durch- 
schnittspunkte  der  Equatoren  mit  den  Bahnebenen, 
oder  mU  ihren,  je  auf  den  eigenen  Frühlingspnnkt  be- 
zogenen tropischen  Jahren  zusammenhängen,  d.  h. 
mit  lauter  Dingen,  die  wir  wohl  zur  Noth  für  die 
Erde ,  aber  für  die  übrigen  Planeten  ztuneist  gar  nicht 
kennen.  Ich  musste  mich  also  bei  Aufstellung  einer 
Hypothesei,  wollte  ich  nicht  riskiren,  mich  unter  ei- 
nem ganzen  Gebäude  von  Hypothesen  begraben  zu 
lassen ,  auf  ganz  einfache ,  bekannte  Verhältnisse  be- 
schränken, und  so  nahm  ich  an,  die  allfällige  Ein- 
wvkung  sei  einerseits  der  Masse  m  des  Planeten 
durect,  und  dem  Quadrate  des  Radius  r  seiner  als  Kreis 
angenommenen  Bahn  umgekehrt  proportional,  und  an- 
derseits hänge  sie  von  der  Stellung  des  Planeten  in 
seiner  Bahn  ab.  Da  nun  —  für  die  Hauptplaneten 
die  relativen  Werthe 

0,47  für  Merkur  12,53  für  Jupiter 

1,68  —  Venus  1,12  —    Saturn 

1,00  —  Erde  0,04  —    Uranus 

0,06  —  Mars  0,04  —    Neptun 

annimmt,  so  geht  hervor,  dass  für  eine  solche  Ein- 
wirkung zunächst  nur  Venus,  Erde,  Jupiter  und 
Saturn  in  Betracht  kommen.  Um  nun  noch  die  Stel- 
lung des  Planeten  in  seiner  Bahn  zu  berücksichti- 
gen,  lege  ich  diesen  Werthen  Factoren  der  Form 

5m(a-4--^360^)  oder,  um  noch  mehr  zu  vereinfachen, 
der  Form  Sin  —  360^  bei,  wo  i  die  von  einer  mittlem 
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Grösse  der  Einwirkung  aus  gezählte  Zeit,  r  aber  die 
dem  entsprechenden  Planeten  entsprechende  Umlaufs- 
zeit  (und  zwar  die  siderische  Umlaufszeit ,  anstatt  der 
oben  geforderten  tropischen)  bezeichnet,  und  erhalte 
so  die  Gesammtwirkung  zur  Zeit  t 

M  =z  A-h  r  1,68.  Sin  585^26.  I  +  1,00.   Sin  360^   I  +"1.  B 
Ll2,53.  Sin    30,35.    t  +  1,12.   Sin  12,22.  i      J 

WO  A  und  1?  Constante  sind,  von  denen  die  erstere 
gewissermassen  den  Mittelpunkt,  die  zweite  den  Maass- 
stab der  Scale  regulirt.  Die  beigegebene  Tafel  ent- 
hält die  Werthe  sowohl  der  Glieder  als  des  ganzen 
Factors  von  B  von  ^  =  0  bis  ^  =  35iVi2  für  alle  ein- 
zelnen Zwölftel,  und  zugleich  die  Jahresmittel  des 
ganzen  Factors,  — im  Ganzen  2161  Angaben.  Eine 
graphische  Darstellung  eines  Theiies  dieser  Tafel  (für 
^  —  2  bis  t=  15)  gibt  Fig.  I.  Die  schwächere  Linie 
stellt  das  dritte  (Jupiter  entsprechende)  Glied  des  Fak- 
tors von  B  vor,  —  die  stärkere  Linie  die  Summe  al- 
ler 4  Glieder,  —  die  punktirte  Linie  gibt  die  Summe 
des  dritten« und  vierten  Gliedes  (Jupiter  +  Saturn),  — 
die  aus  Strichen  gebildete  Linie  die  Summe  des  zwei- 
ten, dritten  und  vierten  Gliedes  (Jupiter  -+-  Saturn  + 
Erde).  Es  zeigt  sich  aus  dieser  Darstellung  sehr  schön, 
wie  Jupiter  (len  Hauptcharakter  der  Curve  bestimmt, 
—  wie  Saturn  kleine  Veränderungen  in  der  Höhe  der 
Wellen  und  in  der  Lage  der  höchsten  und  tiefsten 
Punkte  bedingt,  — -  wie  endlich  Erde  und  Venus  das 
unregelmässig  Zackige  hervorbringen. 

Um  meine  bis  jetzt  bloss  die  zehn  Jahre  1849  bis 
1858  umfassende  Beobachtungsreihe,  welche  mir  für 
gegenwärtige  Arbeit  zu  kurz  erschien ,  rückwärts  ver- 
längern zu  können,  hatte  Herr  Hofrath  Schwabe  die 
grosse  Güte,  mir  s6ine  die  Jahre  1826  bis  1848  um- 
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-  0  95  + 

-  1.00  Sä 

4-  6.49  5 

—  0.94  + 

+  121^ 

-  0.87« 
4-  6  95  i_ 

-  0  98  + 

-  006  ^ 

-  0.50  S 

4-  7.41  5 

-  0  92  + 

4-4.04 

4-  0.46 
4-  0.00  S 
4-10.13  « 
-  0.83  "T 

-0.92^ 

—  0.50  ^ 
4-10.45  5 

-  0  82  + 

-  1.67^ 

-  0.87  S 

-1-10.74  5i. 

-  0.80  "l" 

-  1.28^ 

—  1.00  S 
4-11.01  »r 

-  0.79  + 

-  0.02  ^ 

-  0.87  S 
4-11.27« 

-  0.78  + 

4-  1.25  2 

—  0  50  2 
4-11.50  7 

-  0.76  + 

4-8.81 

+  0.88  g 
4-  0.00  S 
4-12.47  7 
-  0.66  + 

4-  1.65  e^ 

-O.50S 
4-12.51  7 
—  0  64  + 

+  134  t: 

-0.87S 
4-12  53  7 
—  0.63  + 

-h  0.12  « 

-  1.005 
-1-12  52  7 

-  0.61  "*■ 

-  0.87  S 
4-12.495 

-  0.59  + 

-0.50g 
4-12.44  5 
-058  + 

4-11.60 

4-  000« 
4-1139  5 
-  0.45  + 

-  1.40 

-  0.50  S 
-1-11.15« 

-  0.44  "♦■ 

-  0  22^ 

-  0.87  S§ 
4-10  89  <i 

-  0.42  + 

-  1.00  2 

4-10.60  7 
-  0.40  + 

+  1.68« 
-   0.87  5 
H-10.30  7 
-038  + 

4-  1.11  §} 
-0502 
4-  9.97  7 
-  0.36  + 

4-11.15 

4-  1.46 
4-  0.00  S 
4-  7.19  5 
-  023  + 

4-0.33^ 

—  0.50  w 
-f  6.735 

—  0.21  + 

—  *-Ö3^ 

—  0.87  5: 
4-  6.261 

—  0.19"»" 

—  1.00  S 
4-  5.77  ^ 

-  0.17  + 

-  1.19 

-  0.87  S 
4-  5.28  5 

-  0.15  + 

4-0.11 

-  0  50« 
4-  4.77  f 

-  0  13  + 

+676 

-  0.43  ^ 
4-  0.00© 
4-  1.02  5 
4-  0.01  + 

4-  0.94  ^ 
-  0.50  S 
4-  0.47  5 
4-  0.03  + 

+  1.67^ 

—  0.87  R 

-  0.081 
4-  0.05"*" 

4-  1.26 

-  1.00« 

-  0.64  9 
4-  0.07   1 

-  0.87  S 

-  1  197 
+  0.09  » 

-  127 

-  0.50  S 

-  1.745 
4-  0.11    ' 

4-1.48 

—  0.86 
4-  0.00© 

—  5.43  i 
4-  0.23  ' 

—  0^28 

—  5.93  «> 
4-  0.26   ' 

-  1  32 

-  087« 

-  6.40  ^ 
4-  0.28   ' 

-  0.09 

-  1.00  5 

-  6.88»; 
4-  0.30  • 

-  0.87  S 

-  7.33  i 
4-  0.32   ' 

—  050» 

-  7.775 
4-  0.34   ' 

-4.85 

+.1-63^ 
+  0.008 
—10.39  «0 
4-  0.47   * 

+  1.38^ 
-  0.50  S 
-10.69  » 
4-  0.49   ' 

4-  0.19  .*- 
-  0.87  3 
-10.977 
4-  0.51   * 

-  1.13-* 

-i.ooS 

—11.237 
4-  0.52  ' 

-   1.6852 
-0.87:3 
-11.467 
+  0.54  ' 

—  1.09© 

-  0.50  5- 
-11.67  7 
4-  0.56  ' 

—9.92 

-1.44  «5 

4-  0.00  S 
-12.517 
4-  0.67  ' 

~  0.29« 

-O.50S 
-12.53  7 
+  0.69  ' 

4-  1.05  g 
-0.87  2 
—12  53  7 
4-  0.71   ' 

4-  1.68© 
-  1.00:3 
-12.50  7 
-h  0.72  ' 

4-  1.16  (N 
-^.872 
- 12.45  7 
4-  0.74   ' 

-0.15  00 

-  050S 

-12.38  7 
4-  0  75  ' 

—11.36 

-+-  0.40^ 
4-  0.00  S 
—1119«^ 
4-  085  * 

-  0.50  2 
- 10.03  7 
+  0  86   ' 

—  1.67^ 

-087S 
-10.65  7 
4-  0.87   ' 

-  1.24;- 

-  1.00^ 
—10.35  7 
4-  0.88   ' 

4-  0.04  ^ 
-  0.87  S 
-10.035 
4-  0.90   ' 

4-  1.30^ 

-  0.50  g 

—  6.69^ 
4-  0.91    ' 

-10.54 

4  0.88^ 
4-  000  2 
-  6.81  ^ 
+  0.98  » 

4-  1.66  ^ 

—  0.50  2 

—  6.34  i 
+  0.99   ' 

-  0.87  5 

-  5.86  i 
+  1.00   * 

4-  0.06  ^ 

—  1.00  S 

—  5.36  7 
4-  1.01   ' 

-  1.23^ 

-  O87S 

-  4.86  »f 
4   1.02  ' 

—  0.50  S 

-  4.34  5 
4-  1.03   ' 

-6.02 

+  0.00  2 
-  0.56  7 
4-  1.07   ' 

-1.37^ 

-  0.50  S 

-  0.01  ? 
4-  1.08  ' 

• 

-  016^ 

-  087§ 
+  0.54? 
4-  1.09  "T" 

—  1.00  S§ 
4-  1.09^ 
4-  1.09  + 

4-  1.68^ 
-  0.87  S 
4-  1.65  5 
-i-  1.10  + 

4-   1.06 
-  0.50  S 
4-  2.19  5 
+  1.10  + 

4-0.52 
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fassenden  Original-Beobacbtungsbttcher  zu  übersenden, 
und  ich  habe  nun  diese  in  gleicher  Weise  ausgezogen 
und  berechnet,  wie  meine  eigenen  Beobachtungen. 
Für  eine  spätere  Mittheilung  den  Detail  dieser  neuen 
23  Jahre,  der  natürlich  abgesehen  von  jeder  Hypo- 
these ein  ausserordentlich  werth voller  ist,  aufhebend, 
werde  ich  im  Folgenden  vorerst  nur  die  Jahresmittel 
der  Relativzahlen  gebrauchen,  welche  ich  also  nun 
für  33  auf  einander  folgende  Jahre  besitze.  Die  Ver- 
gleichungen  derselben  mit  den  berechneten  Zahlen 
ergab  mir,  dass  die  Relativzahlen  der  14  Jahre  1836 
bis  1849  sich  den  für  ^  »  2  bis  t  -» 15  erhaltenen  Mitr- 
telwerthen  vorzugsweise  gut  anschliessen ,  und  ich 
benutzte  daher  diese  zur  Bestimmung  von  A  und  B. 
Bezeichne  ich  die  berechneten  Werthe  mit  a,  die  Re- 
lativzahlen mit  |3,  und  setze 

A  -»  56,00  -f  u  B  ^  3.50  +  v 

so  entsprechen  sich  folgende  14  Paare  von  Werthen 
und  Feblergleichitngen : 


1 

a 

Jahr. 

ß 

r^Ä-h  B.a^  ß 

ß' 

2 

12.51 

1836 

97,4 

/•^  u  +  12,51  V  +  2,38 

97,0 

3 

12,93 

1837 

111,0 

=  u-h  12,93  V—  9,75 

98,5 

1 

9,29 

1838 

82,6 

=  u  +  9,29  v-t-  5,91 

85,0 

5 

4,31 

1839 

68,5 

=  u  +  4,31  V  -h  2.58 

66,4 

6 

-  2.36 

1840 

51,8 

«  u  —  2,36  V  —  4,06 

41,5 

7 

-  8,07 

1841 

29,5 

=  u-  8,07t?—  1,74 

20,2 

8 

-10,69 

1842 

19,2 

—  u  —  10,69  V—  0,61 

10,4 

9 

-11,05 

1843 

8,4 

«u-  11,05  r-h  8.93 

9,1 

10 

-  7,51 

18U 

12,2 

=  u—  7,51  v  + 17,52 

22,3 

11 

-  1.69 

1845 

32,4 

=  «-  1,69  r-f- 17,69 

44,0 

12 

4,06 

1846 

47,0 

=  «4-  4,06  t? -f.  23,21 

65.4 

13 

9,79 

1847 

79.3 

=  u  -h  9,79  t;  +  10.96 

86,8 

14 

12,23 

1848 

100.4 

=  u-f  12,23»—  1,60 

95,9 

15 

11,30 

1849 

95,6 

=  u+ 11,30  r—  0,05 

91.5 
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Durch  Quadriren  und  Addiren  dieser  Fehlergleichun- 
gen  erbäit  man: 

X/2  -:  14  I«»  +  1184,47  t»  +  2  .  35,05  uD 
+  2  •  71,37  «  -  2  •  78,88  t  +  GoDStans 

und  hieraus  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
w  =  -  5,69  und  tj «  +  0,23,  also  definitiv 

Ä  =  50,31  B  —  3,73 

Berechnet  man  mit  diesen  Werthen  für  die  in  der  vor- 
stehenden Tafel  enthaltenen  a  je  A-^  Ba^  so  erhält 
man  die  am  Schlüsse  der  Tafel  gegebenen  ß%  aus 
deren  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  ß  auf  den 
ersten  Blick  hervorgeht ,  dass  die  berechneten  Werthe 
die  aus  den  Beobachtungen  erhaltenen  so  gut  darstel- 
len ,  als  man  es  nur  immer  erwarten  darf.  Berechnet 
man  dagegen  ß*  auch  noch  für  r  =  0  und  ^  —  1 ,  so 
ergibt  sich  folgende  etwas  ungünstige  Vergleichung: 


1 

a 

Jahr. 

ß 

ß' 

0 

1 

3.75 
8.77 

1834 
1835 

10.3 
*5.1 

64,3 
83,0 

Es  rührt  diess  davon  her,  dass  einerseits  für  die  be- 
rechneten Zahlen  das  gewöhnliche  Jupiterjahr  von  11,86 
Erdjahren  statt  der  den  Beobachtungen  entsprechenden 
Periode  von  11,11  Jahren  zu  Grunde  gelegt  werden 
musste,  also  die  Maxima  über  ihre  mittlere  Distanz 
aus  einander  gedrückt  wurden ,  —  während  anderseits 
das  wirkliche  Maximum  von  1837  dem  Minimum  von 
1833  ungewohnt  schnell  folgte.  Eine  günstigere  Ver- 
gleichung ergibt  sich,  wenn  man  ß*  für  die  spätem 
Werthe  von  ^  «=  16  bis  ^  =  24  berechnet.  Man  erhält 
nämlich: 

■V.   1.  6 
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t 

a 

Jahr. 

ß 

ß' 

16 

7,99 

1850 

63.0 

80.1 

17 

1.17 

1851 

61,9 

54.7 

18 

-  5.13 

1852 

52.2 

31.2 

19 

-10,29 

1853 

37.7 

11.9 

20 

-13,58 

1854 

19.0 

-0.3 

21 

-.12.U 

1855 

6.9 

3.9 

22 

-  8,78 

1856 

4.1 

17,6 

23 

-  3.02 

1857 

21.5 

39,0 

24 

4,04 

1858 

50,9 

65.4 

SO  dass  hier  die  berechneten  Zahlen  wegen  dem  et- 
was verspäteten  Minimam  von  1856  sogar  den  ans 
den  Beobachtungen- erhaltenen  noch  etwas  voreilen, 
schliesslich  aber  doch  wieder  nahezu  eingeholt  werden. 

In  Fig.  II.  stellt  die  ganze  Linie  die  ß,  —  die  ans 
Strichen  gebildete  Linie  die  ß'  dar,  so  weit  sie  den 
zur  Bestimmung  von  A  und  *  benutzten  Werthen  von 
ß  entsprechen ,  —  die  punktirte  Verlängerung  der  letz- 
tern Linie  nach  beiden  Seiten  die  übrigen  Werthe 
von  ß\ 

Die  graphische  Darstellung  der  sämmtlichen  Zah- 
len oben  mitgetheiller  Tafeln  ergibt  ein 
Maximum  für  t  —  3,2 


Minimum 

-    -     8,8 

Maximum 

-    -   14,5 

Minimum 

-    -  20,8 

Maximum 

-    -  27,0 

Minimum 

-    -  32,7 

.  5,6  j 

.5,7, 
•  Ml 
.6,2 
.5,7' 


11,3 

^^'5  Mittel  11,8 
11,9 


Es  hat  also  ancb  die  berechnete  Corve  mit  der  Son- 
nenfieckencurve  eine  etwelche  Veränderlichkeit  in  der 
Länge  der  Weilen  gemein,  und  dass  diess  bd  der 
Höhe  der  Wellen  ebenfalls  statt  hat,  ersiebt  man  auf 
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den  ersten  Blick  aas  den  Werthen  von  a  oder  /S'. 
Ich  glaube  somit  gezeigt  zu  haben,  dass  die  aufge- 
stellte Hypothese  eine  hinreichende  Berechtigung  hat, 
um  der  Detailuntersuchung  zu  Grunde  gelegt  zu  wer- 
den, und  behalte  mir  vor,  in  einer  spätem  Mitthei- 
lung die  Resultate  dieser  letztern  vorzulegen.  Schliess- 
lich füge  ich  noch  bei ,  dass ,  auch  abgesehen  von  der 
Bedeutung  der  einzelnen  Glieder  der  aufgestellten  For- 
mel, die  Formel  als  Ganzes,  nur  eben  weil  sie  für 
eine  Zahlenreihe  einen  angenäherten  analytischen  Aus- 
druck gibt,  einen  erheblichen  Werth  besitzt,  —  und 
dass  sie  den  einzelnen  Wellen  der  SonnenfleckencurVe 
leicht  noch  näher  angepasst  werden  kann,  indem  man 
bei  der  graphischen  Darstellung  filr  jede  derselben, 
anstatt  die  Einheit  der  Abscissen  constant  zu  lassen, 
^  für  diese  Einheit  wählt ,  wo  T  die  Läage  der  Welle 
bezeichnet. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung  der 
Sonnenfleckenlitteratur : 

111)  G.  E.  Hamberger,  Dissertatio  physica  de  Sole, 
coelo  nubibus  non  tecto  splendorem  amittente;  Jena 
1722  in  4. 

Enthält  kein  Wort  über  Sonnenilecken. 

112)  Erhardi  Weigelii  Fortsetzung  des  Himmels- 
Spiegels,.  Jena  1665  in  4. 

Er  sagt  bei  Anlass  des  Cometen  yon  1664/1606 :  »Es  haben 
sich  anhero  viel  fleissige  Himmelsbetracbter  verwundert ,  dass 
so  lange  Zeit  keine  Flecken  an  der  Sonne  zu  spüren  gewesen. 
Und  müssen  wir  allhier  zu  Jena  bekennen ,  dass  ob  wir  es  wo^l 
aufT  allerhand  Weise  versuchet ,  grosse  und  kleine  Perspectiven 
aufgestellet ,  und  nach  der  Sonnen  gerichtet,  wir  dennoch 
von  dergleichen  Erscheinungen  eine  geraume  Zeit  nichts  be* 
funden.« 
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113)  (Chr.  Scfaeiner),  Tres  epistolie  de  roacolis 
solaribus  scriptfe  ad  Marcum  Welseram.  Augustee 
Vindel.  1612  in  4. 

Nach  der  beigegebenen  Tafel  kamen  14111  etwa  folgende 
Pleckenslände  vor : 


1611 

1611 

1611 

1611 

X21 

4.16 

X29 

4.  9 

xTS 

3.13 

XI  28 

4.1S 

^  22 

4.12 

-  30 

4.11 

-  10 

3.11 

XII  1 

3.  9 

-  23 

4.12, 

XU. 

6.15 

-  12 

5.18 

-    8 

3.10 

-  2» 

2.11 

-     2 

6.15 

-  13 

4.13 

-  10 

3.  8 

-  25 

4.11 

-     5 

4.11 

-  14 

3.13 

-  11 

3.14 

-  26 

4.12 

-     6 

3.16 

-  23 

4.13 

-  13 

4.25 

-  27 

3.  9 

-     7 

4.23 

-  26 

5.26 

-  14 

4.21 

-  28 

4.  9 

-     8 

3.19 

-  27 

5.30 

woraus  sich  die  mittlere  Aelativzahl  52,8  ergibt.*) 

114)  L.  W.  Meech,  On  the  relative  Intensity  of 
the  Heat  and  Light  of  the  Sun  (Smiths.  Gontrib.), 
Washington  1856  in  4. 

Er  sagt  beilKufig:  An  the  summer  of  .1807,  the  heat  was 
excessive,  and  the  spots  of  vast  magnitude.«  Letztere  Bemer- 
kung reimt  sich  sonderbar  mit  den  in  Nr.  71  mitgetheilten  Be- 
obachtungen von  Flaugergues. 

115)  Aus  den  Manuscripten  von  Placidus  Heinrich. 

Die  Sternwarte  zu  Bogenhausen  bei  München  bewahrt  die 
meteorologischen  Tagebücher  des  verstorbenen  Professor  Hein- 
rich zu  Regensburg  auf,  die  von  1779  bis  in  die  Dreissiger 
Jahre  hinaufführen,  und  wenigstens  zum  Theil  die  Sonnen- 
fleckenbeobaohtungen  enthalten ,  von  denen  in  Nr.  61  (87)  die 
Rede  ist.  Herr  Professor  Lamont  hatte  die  Güte ,  mir  diese 
Tagebücher  zur  Durchsicht  anzuvertrauen ,  und  ich  fand ,  dass 
Heinrich  an  folgenden  Tagen  Flecken  notirte : 


*)  Bei  der  unter  Nr.  44  aufgeführten  Schrift  Scheiners  ist 
16il  dorch  1612  za  ersetzen,  und  am  23.  October  1612  hatte  die 
Sonne  ein  kleines  Fleckchen 
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nai  Dez.  10  und  11  (je  bei  20  FL). 

1782  Jan.  12  und  13  (je  4  Fl.)- 

1799  Febr.  21  (2  Fl.);  März  3  (2  neue  FI). 

ISOO  März  6  (2  Fleckenhaufen);  Juni  l. 

1901  Aug.  25.  25,  28,  3t;   Sept.  1,  2,  6,  16,  24;    Ociob.  6,  8. 

10,  13  (3.  21),  14;  Nov.  0.  19  (0  Fl.),  29  (1.  1);  Dez.  10 
(0  FL). 

1802  M»rz  18,  19  (3  FL),  29;  Mai  21,  26. 

1803  März  3  (5  Haufen),  19. 

1804  Oct.  23  (9  Gruppen),  29  (2  Haufen). 

1805  März  10  und  April  7  (je  viele  und  grosse  FL);  Mai  3, 

1806  März  6.  24,  27;  April  1.  6.  18;  Mai  23. 

1807  Febr.  14  (1.  1),  16  (1.  1);  März  3,  7  (1.1).  13  (i.  1); 
April  4  (1.  1);  Juni  20;  Sept.  17,  23;  Nov.  8  (1. 1). 

J808  April  14  (1.  2);  Nov.  12  (1.  1). 
1809  Jan.  28  (2.  6),  29. 

1811  Juli  28,  29,  ao,  31 ;  Oct.  12,  13.  (Immer  hur  ein  FL) 

1812  Jan.  29  (1.  3);  Febr,  2;  Aug.  2,  3,  4,  5,  8,  10,  12,  13, 
14,  16,  18,  19;  Sept.  4,6,8,  9,  10,  13,  U,  28  {U  1) ; 
Oct.  21;  22;  Nov.  4,  6;  Dez.  5,  10,  l9,  20,  25,  26,  17. 

1813  Febr.  2,  8,  11,  17  (1.  1),  18  (1.1).  19  (1.2),  20;  März  19, 
20,  21:   April  4  (1.  1),  5  (1.  1),  7  (1.  2),  8  (1.  2),  9,  10, 

11,  12,  13,  14,  15,  28;  Mai  12,  15,  16,  19.  20;  Juni  ^, 
23.  24,  25,  26,  27,  28,  29,  30;  Juli  1,  2,  8,  9,  22.  23,  24, 
25,  26,  27,  28,  29;  Aug.  3,  4,  5,  8.  10.  21,  22,  24,  25,  26, 
28,  31;  Sept.  1,  2,  3,  4,  5,  0.  8,  18,  21,  22.  23,  24,  2T, 
80;  Oct.  1,  3,  4,  6.  7,  8,  9,  12,  15,  16,  17.  18,  22,  26.  31; 
Nov.  1,  5,  7,  8,  9,  12,  13,  14,  15,  16,  19,  29 ;  Dez.  5,  8, 

9,  11,  18,  21,  27. 

1814  Jan.  2,  4,  5,  6,  7,  11,  13,  14,  20,  22,  25,  28,  29,^31;  Febr. 
1,  2,  4,  5,  10,  12.  13.  14,  20,  21,  22,  24,  25.  26.  27,  28; 
MHrz  1,  8,  20.  21,  22  (1.  1),  26,  27,  30  (1.  1);  April  1,  6, 

10,  11,  12,  13,  14,  18,  19.  20,  21,  23,  24,  25,  26.  29;  Mai 
1.  4,  8,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  27,  28,  81 ;  Juni  1,  6,  7. 
10,  11,  15,  16,  19,  20,  29,  30;  Juli  1,  5, 10,  15,  19;  Sept. 
30  (Über  20  FL);  Oct.  1,  14.  22,  Dez.  4,  8,  15,  17. 
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iai5  Jan.  3;  Febr.  27:  M&rz  8;  Aprä  4,  20;  Mai  7.  39;  Juni 
12  (sehr  grosser  Haufen),  15  (über  60  FI.),  28  (viele  FI.) ; 
Juli  31  (viele  FL);  Aug.  13  (1. 1);  Septbr.  27;  Oct.  21; 
Nov.  12  (1. 1),  19  (viele  Fl.). 

1816  Jan.  13  (1. 1),  17;  M»rz  28  (grosso  FL);  April  25,  39; 
Sept.  13  (grosser  Haufen). 

1817  April  23.  28;  Juni  24  und  26  (viele  und  grosso  Flecken) ; 
Juli  21  (4  FL). 

Dagegen  fand  er  die  Sonne  ohne  Flecken : 
1781  Dez.  21. 

1800  Febr.  19. 

1801  Oct.  3,  5. 

1802  Mttrz  17. 

1805  Mai  6. 

1806  März  12 ;  Mai  14. 

1807  Jan.  23,  28;  Febr.  28;  M»rz  ^  22;  Mai  23,  96,  26;  Joilt 
11  (dabei  die  Note :  »sol  sine  macula  jam  per  mensetnt), 

15,  17;  Juli  31;  Aug.  27;  Sept.  3,  11;  Oct.  3. 

1808  Febr.  2;  M»rz  8,  14,  21,  27,  30;  April  3,  4;  Mai  2,  4. 

1809  Jan.  7,  16;  M«rz  7,  14:  Oct.  20,  26,  31;  Nov.  8,  18. 
1610  MXrz  26;  April  3,  24.  29;  Juni  10,  19;  Juli  25;  Aug.  13» 

22,  26;  Sept  4,  8,  26;  Oct.  5,  13;  Nov.  18;  Dez.  10,  12. 

1811  Jan.  1,  14,  20,  23,  31;  Febr.  13,  18;  Iförz  12,  16,  18,  23. 
27;  April  8,  9,  26;  Mai  80;  Juni  10,  18,  23;  Juli  13; 
Aug.  1,  16;  Oct.  15;  Nov.  3,  22;  Dez.  7,  16,  24. 

1812  Jan.  3,  17;  Febr.  8,  19,  20,  28;  März  27;  April  5,  14,  18, 
27;  Mai  2,  5,  8,  9,  15,  17,  19,  27,  28;  Juni  1,  2,  11,  14, 
19;  Juli  2,  14,  17,  18,  21,  26,  28,  31;  Aug.  23,  24.  25, 
26,  27;  Sept.  15,  16,  20,  21,  22,  29,  30;  Oct.  4,  6,  U,  17; 
Nov.  22;  Dez.  2,  3,  4,  8,  11,  12« 

1813  Jan.  1,  4,  6,  20,  23,.  24,  25,  26,  27,  29;  Febr.  14,  21,  22, 
24,  25.  26^  März  5,  9,  10,  12.  13,  16,  17,  18,  26,  28;  April 

16,  19,  20.  22,  24,  25,  27,  29;  Mai  3,  6,  8,  21,  27,  29,  31 ; 
Juni  2,  3.  6,  8,  19,  20;  Juli  12,  14,  16;  Aug.  6.  7,  11,  12, 
13,  14,  17.  18,  19,  20;  Sept.  11,  14,  15;  Oct.  13;  Nov.  26; 
Dez.  24,  30. 
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1814  Febr.  16,  i6,  17,  18;  M»rz  10,  12,  15.  16,  18,  1»,  23,  29; 
Blai  6.  7,  11.  12,  13,  14,  15,  16.  17;  Juni  26;  Jult  8,  9. 
20,  21.  23;  Aug.  8,  17;  Sept.  8,  25;  Nov.  18,  19. 

1819  Febr.  26;  März  21,  26;  Mai  17;  Juli  24,  26;  Nov.  8  (da- 
bei die  Note:    »So!  sine  macula  toto  jam  mense  Nov.«). 

1816  Jan.  1,  2;  Juli  26. 

1817  Apr.  19;  Mai  31;  Oct.  26. 

1818  Febr.  26. 

116)  Les  astres  de  Borbon«  et  apologie  pour  le 
soleil :  Monstrant  et  y^rifiant  que  les  apparences  qui 
se  Yoyent  dans  la  face  du  soleil  sont  des  Pianettes, 
et  non  des  taches,  comme  quelques  Italiens  et  Alle- 
mans,  observateurs  d'icelles,  luy  ont  impos^.  Par 
Jean  Tardö ,  Ghanoine  Theolo^I  de  FaMat.  Premiere- 
ment  compos^  et  imprim^  en  Latin ,  et  depuis  traduicl 
en  Fran9ois  par  le  mesme  autbeur.  Paris  1627  in  4. 
(109  S.) 

Tarde  ärgert  sich,  dass  Deutsche  und  Italiener,  die  sonst 
nicht  ohne  Verdienst  seien ,  in  den  vor  der  Sonne  vorüber- 
gehenden Wolken  F  lecken  sehen,  »comme  si  loeil  du  monde 
estoit  malade  d'une  ophtalmie.a  —  Femer  sagt  er  in  Beziehung 
auf  diese  Wolken:  »Souvent  il  arrive  qu'il  y  en  a  plusieurs, 
et  au  milieu,  et  aux  deux  extremit^s  du  cercle  solairCf  et  apres 
un  mois  entier  ou  davantage  se  passe  sans  qu'il  s  en  voye  au- 
cune.«  Und  wieder,  nachdem  er  erwähnt,  dass  er  am  15.  Au- 
gust 1615  bei  30  Flecken  (5.  30)  gezählt  habe :  »et  souvent 
advient  qu*it  n'en  y  a  aucune  par  l'espace  de  plusieurs  jours.« 
-  Er  verfolgte  einen  Flecken  vom  17,  bis  27  Nov.  1615.  — 
einen  anderfi  vom  3.  bis  14.  März  1616,  —  einen  andern  vom 
16.  bis  27.  April  16i6,  ^  wieder  einen  vom  17.  bis  28.  Mai 
1616 ,  —  endlich  einen  vom  27.  Mai  bis  6.  Juni  1617 ,  bei  wel- 
chem er  sagt:  »sa  promenade  fut  d'onze  jours,  tousiours  seul , 
sans  compagnon :  car  pendant  ces  onze  jours  autre  que  luy  ne 
fut  veu  dans  l'aire  du  soleil.a  —  Die  lateinische  Ausgabe  er- 
schien 1620,  und  von  der  französischen  führt  La  lande  schon 
eine  Ausgabe  von  1623  an. 
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117)  Kurtze  Betraohtang  derer  Wunder  am  ge- 
stirnten Himmel,  welche  veranlasset  der  itzige  recht 
merkwürdige  neue  Comet.  Mit  flüchtiger  Feder  auf- 
gesetzet  von  Gottfried  Kirchen.  Leipzig  1677  in  4. 
(22  S.) 

Enthält  nichts  über  die  Sonne. 

118)  PI.  FLxlmillner,  Decennium  astronomicum. 
Styriae  1776  in  4. 

Er  gibt  Positionen  eines  1767  Mai  31,  Juni  2,  3,  5,  6.  7,  8, 
9,  10,  11,  12  beobachteten  Fleckens  und  bestimmt  daraus  die 
Länge  des  Knotens  zu  261^  5',  die  Neigung  zu  7^  8'  und  die 
Rotalionszeit  zu  25*^  15**  42""  oder  27**  14**  12,8". 

119)  PI.  Fixlmillner,  Acta  Astronomica  Cremi- 
fanensia,  Styrae  1791  in  4. 

Er  gibt  Positionen  von  Sonnenflecken  : 

1776  Juni  20,  22,  24,  25,  25;  Juli  1,  17;  August  11,  13,  15; 
Sept.  11. 

1777  Juni  3,  4,  7,  8.  12,  19,  20,  24,  26.  27,  28;  Juli  2,  3,  6, 
13,  16,  17,  18,  22,  25,  29;  August  5.  7,  8.  10,  11,  14,  15, 
17,  21,  22. 

1778  August  30;  September  6.  10. 

1782  Februar  23,  24,  26,  27,  28;  März  1.  2,  5;  Mai  27.  28,  29, 

31;  Juni  5,  6,  8,  9,  11,  12,  14,  15;  Juli  2,  4,  6.  12; 
und  nimmt  gestützt  darauf  die  Länge  des  Knotens  zu  252^  22', 
die  Neigung  zU  71/4^  und  die  Rotation  zu  25^  12^  an. 

120)  E.  Manfredi ,  Descrizione  d'alcune  macchie 
scoperte  nel  sole  TAnno  1703.    Bologna  in  4. 

Es  ist  die  Rede  von  Flecken,  die  er  1702  Dez.  29;  1703 
Januar  29,  und  Mai  28  bis  Juni  2  beobachtete. 
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Zor  DarsteUmig  des  Knpferexyd-Ainmoiüak«.  -^  Die  mei- 
sten basischen  Kupferoxydsalze ,  sowie  das  Kupferoxydhydral, 
geben  mit  Salmiakgeist  blaue  Losungen ,  welche  die  Eigenschaft 
haben ,  Gellalose  ohne  Veränderung  ihrer  Substanz  BuCzuldsen. 
— '  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  besitzt  dieses  Lösungs* 
vermögCB  die  gesättigte  ammoniakalische  Lösung  des  basisch 
kohlensauren  Kupferoxyds  in  hdchstem  Grade*  Um  die- 
selbe zu  eriialten ,  ftilt  man  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  mit 
kohlensaurem  Natron,  bringt  den  Niederschlag  auf  ein  Filter, 
wascht  ihn  gut  aus ,  trocknet  ihn  auf  dem  Wasserbade  etwas 
ab ,  so  dass  er  sich  pulvern  I^sst  und  schüttelt  ihn  in  einer 
gut  verschliessbaren  Flasche  mit  Ammoniak-Flüssigkeit  von 
0,945  spez.  Gewicht.  Ich  habe  gefunden ,  dass  sowohl  schwä- 
cherer als  stärkerer  Salmiakgeist  den  Niederschlag  in  geringe- 
rem Grade  lö'st.  Immerhin  ist  das  basisch  kohlensaure  Kupfer- 
oxyd leichter  in  Ammoniak  löslich  als  andere  basische  Kupfer- 
oxydsalze und  Kupferoxydhydrat,  und  hierin  liegt  wohl  der 
Grund,  warum  seine  Lösung  ein  stärkeres  Lösungsvermögen 
für  BaumwoHe  etc.  zeigt. 

Dass  das  reine ,  unverbimdene  Kupferoxyd-Ammoniak  und 
nichts  Anderes  das  eigentliche  AujQösungsmittel  fUr  die  Cellu- 
lose  ist;  beweist  am  unzweideutigsten  die  Thatsache ,  dass  die 
blaue  Flüssigkeit ,  die  man  erhält ,  wenn  man  fein  zertheiltes 
Kupfer  bei  Zutritt  der  Luft  mit  Ammoniak-Flüssigkeit  in  Be- 
rührung lässt,  jenes  Lösungsvermögen  ebenfalls  besitzt. 

Peligot*}  hat  diese  Flüssigkeit*  zuerst  als  Lösungsmittel 
für  Gellulose  angewandt  und  empfiehlt  dieselbe,  da  sie  sich 


*)    Siir  la  oompodtion  de  la  peau  des  vers  h  soie.    Gompt  rend. 
XLYU.  103  f. 
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sehr  leicht  bereiten  lässt,  als  Reagens  bei  physiologischen 
Untersuchungen.  Er  stellt  sie  dar ,  indem  er  Ammoniak-FlUff- 
sigkeit  wieaerholt  durch  Kupferdrehspäne,  die  sich  in  einem 
Verstoss  (Alonge)  befinden ,  fliessen  htest  und  bemerkt ,  dass 
die  Auflösung  ziemlich  rasch  unter  Wärmeentwicklung  statt 
finde.  Ich  habe  die  Versuche  von  Peligot  wiederholt  und  ge- 
funden ,  dass  man  die  Auflösung  sehr  befördern  kann ,  wenn 
man  die  Ammoniak-Flüssigkeit  mit  ein  paar  Tropfen  Salmiak- 
lösung  versetzt  iuh)  statt  der  Drehspäne  voi^  Kupfer,  Gement- 
kupfer  verwencfet.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  sehr  starke 
Lösung  ton  Kupferoxyd-Amraoniak ,  welche  mit  überraschen- 
der Leichtigkeit  Baumwolle  auflöst.  *—  Nach  der  Angabe  von 
Peligot  löst  die  Kupferoxyd-AmmoniakflÜssigkeit  ein  ihrem  Ge- 
halt an  Kupfer  gleiches  Gewicht  Gellulose.        (B.  Schweiier.j 


Die  ZelleBblldang  IM  Pflaiuen,  den  13.  Juli  1858  Ter- 
getragen  von  Dr.  Carl  Cramer.  Die  Pflanzenzelle  ist  ein  ge- 
schlossener Sack,  bestehend  aus  einer  Membran  und  einem 
Inhalt.  Der  Inhalt,  zumal  jugendlicher  Zellen,  besteht  vorzüg* 
lieh  aus  Wasser,  in  welchem  gelöste  und  ungelöste  Stoffe  vor- 
kommen. Besonders  häufig  findet  sich  im  Inhalt  ein  sogenann- 
ter Kern ,  ein  bläschenartiges  Gebilde ,  das  selbst  wieder  eine 
Membran  und  einen  Inhalt  besitzt.  Abgesehen  von  der  eigent- 
lichen Zellmembran  wird  der  Inhalt  nodi  von  einer  andern 
Haut,  dem  Primordialschlauch  umgeben.  Prtmordialschlauch 
und  Kern  bestehen  aus  einer  chemisch-ähnKchen,  einer  eiweiss- 
artigen  Substanz,  während  die  eigentliche  Zellmembran  aus 
Gellulose  besteht. 

Je  nach  der  Art  und  Weise  wie  sich  die  Mutterzelte  an 
der  Neubildung  von  Zellen  betheiligt,  kann  man  folgende  vier 
Fälle  der  Zellenbildung  unterscheiden :  Zellbildung  durch  Häu- 
tung. ZeUbilduog  durch  Theihmg.  Freie  Zellbildung  und  Zell- 
bildung durch  Gopulation. 
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1.  Zellbildung  durch  H)iatUDg  (oder  VeijtlnguDg). 
Das  Wesentliche  dieses  Yorgaoges  besieht  darin,  dass  die 
MuUerzelle  ihre  ursprungliche  Membrm  ganz  oder  tbeilweise 
abwirft. 

Die  Sporen  vieler  Kryptogamen^  häuten  sich  bei  der  Kei- 
mung, indem  die  ttusserste  meist  braun  geforbte  Membranscbicht 
von  der  ausschliesslich  wachsenden,  innersten ,  farblosen  zer- 
sprengt und  durchbrochen  wird.  ~  Bei  der  Sohwttrmsporen- 
bildung  von  Oedogonium,  einer  fadenförmigen,  gegliedertea 
SUsswasseralge  scheint  die  H)fiutung  eine  totale  zu  sein«  Ebenso 
in  vielen  andern  Fällen.  Sie  durchläuft  bei  Oedogonium  2 
Stadien.  Nachdem  die  äusserste  Membranscbicht  der  Mutter- 
zelle am  obern  Ende  ringförmig  aufgebrochen,  tritt  der  Inhalt^ 
Anfangs  von  einer  zarten  Blase*}  bekleidet;  heraus.  Bald  dar- 
nach platzt  die  Blase ,  die  aus  Inhalt  und  Primordialschlauch 
gebildete  Schwärmspore  wird  frei  und  beginnt  ihre  benannte 
Bewegung  durchs  Wasser. 


*)  Nach  meinen  im  Mai  1855  an  Oedogodiam  fonticola  gemach- 
ten Beobachtungen  entsteht  diese  Blase  ans  der  innersten  Membran- 
•chicht  der  M utterzelle ,  welche  unmittelbar  vor  dem  Aufbrechen 
der  letztern  am  obern  und  untern  Ende  ringförmig  eingefaltet  er- 
scheint und  dadurch  die  Contraction  des  Zellinhaltes  in  den  Ecken 
der  Zelle  veranlasst  Die  genannten  RingfalteD,  ähnlich  denjenigen, 
welche  bei  der  vegeUtiven  Zellbüdang  von  Oedogoniem  (siehe  unten) 
aoflreten,  lassen  sieh  oft  sehen  doreh  ZaelLerlösaog  deolllch  nach- 
weise» •  Indem  sieb  hierbei  der  Inhalt  ilberaU  von  der  ¥faodong 
zurückzieht;  noch  besser  durch  doppelt  Jpdziuk,  welches  Reagens 
zugleich  die  Falten  rölhlich  violett  färbt  Nach  Pringsheim  (die 
Pflz.  Taf.  IT.  Fig.  22,  23)  tritt  die  Blase  follstKndig  aus  der  Mut* 
terzelle  heraus.  Nach  meinen  Untersuchungen  ist  dies  nicht  der 
Fall«  sondern  die  Bisse  überzieht  die  ganze  InnenflSche  der  Scheide 
md  llsst  sich  von  dieser  nur  schwer  trennen.  Es  gelang  mir  blos 
ein  einziges  Mal,  dieselbe  von  der  einen  Seite  der  Scheide  zu  lösen. 
Ihre  Ausbreitung  im  Innern  der  Scheide  wurde  durch  doppelt  Jodzink 
Mchgewiesen.  Es  ist  indetten  mögllehi  des«  sich  verschiedene  Arten 
von  Oedogofthun  versobieden  verhalten. 
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2.  ZelltheiluDg.  Durch  Theilung  entstehen  aus  einer 
Zelle  2  bis  4,  nie  mehr  als  4  neue  Zellen  auf  einmal.  Der  Inhalt 
der  Mütterzelle  geht  vollständig  in  die  Bildung  der  Tochter- 
zellen ein.  Die  Membran  der  Mutterzelle  lebt  häufig  als  inte- 
grirender  Bestandtheil  der  Tochierzellen  fort.  Alle  vegetative 
Zellenbildung  geschieht  durch  Theilung.  —  In  denjenigen  Fsü* 
len ,  wo  sich  der  Theilungsprozess  genauer  verfolgen  Itfsst, 
schnürt  steh  der  Primordialschlauch  ringförmig  ein  und  schei- 
det in  die  Duplicatur  Cellulose  aus.  Die  Scheidewand  ist  also 
Anfangs  in  der  Mitte  'durchbrochen.  Dadurch ,  dass  die  Ein- 
schnürung des  Schlauches  und  die  gleichzeitige  Celiuloseaus- 
scheidung  immer  weiter  nach  Innen  vorrückt,  verengt  sich  das 
Loch  in  der  Scheidewand  und  schliesst  sich  endlich  ganz.  — 
In  der  Regel  geht  der  Theilung  einer  Zelle  die  Bildung  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Kernen  in  der  Mutterzelle  voran. 
Bei  der  vegetativen  Zellbildung  entstehen  aus  einer  Zeile  un- 
mittelbar nie  mehr  als  2  neue  Zellen,  bei  der  reproductiveD 
häufig  4  auf  einmal.  Dem  entsprechend,  treten  dort  nur  2 
Kerne  als  Bildungscentra  neuer  Zellen  auf,  hier  dagegen  con- 
stant  4  (Sporenbildung  vieler  Florideen,  der  Moose,  der  Far- 
ren  und  übrigen  Gei^sskryptogamen  und  Bildung  der  Pollen- 
kö'rner  bei  Phanerogamen).  —  Meiste.ns  wächst  die  Membran 
der  sich  theilenden  Zelle  vor  der  Theilung  continuirlich  in 
die  Fläche.  Bei  den  Diatomaoeen  und  Desmidiaceen,  zweien 
Gruppeo  einzelliger  Algen ,  welche  sioh  durch  Theihmg  ver- 
mehren, findet  Zwischenmembranbildung  statt,  hie  Thethrogs- 
wand  steht  senkrecht  auf  dem  Zwischenstück.  Die  Tochter^ 
Zellen  sind  Anfangs  unsymmetrisch.  -  Bei  Oedogonium  und 
Bulbochaete  erfolgt  die  Theilung  unter  ringförmiger  Einfaltung 
der  innersten  Membranschicht  und  Aufbrechen  der  äussersten 
Membranschicht  unmittelbar  über  dem  erwähnten  Ringe. 

3.  Freie  Zellenbildung.  Bei  der  freien  Zellbildung 
entstehen  aus  einer  Partie  Inhalt  der  Mutterzelle  eine  oder 
mehrere,  oft  sehr  viele  neue  Zellen.  Der  Inhalt  der  Mutterzelte 
wird  also  hier  unmittelbar  nicht  eu%ebrauoht  Die  Toohter- 
zellen  leben  zunächst  auf  Kosten  des  übrig  geUtebenen  Inhal- 


Digitized  by 


Google 


Notizefl.  93 

tes  der  Mutterzelle ,  welche  früher  oder  spitter  fast  immer  zu 
Grunde  geht.  Freie  Zellenbildung  kommt  nur  im  Bereich  der 
Fortpflanzung  vor.  Es  entstehen  durch  freie  Zellbildung  die 
Sporen  mancher  Fadenpilze,  aller  Scheiben-  und  Kempilze« 
femer  die  Sporen  der  Flechten  und  einiger  Algen.  Durch 
freie  Zellbildung  um  Kerne  herum  entstehen  wahrscheinlich 
die  Ketmblttschen  in  dißr  Ceutralzelle  der  Archegonien  bei 
Moosen  und  Ge/^sskryptogamen ,  aus  welchen  KeimbUbschen 
nach  vollzogener  Befruchtung  ein  Embryo  (Gefässkryptogamen) 
oder  eine  Friu^ht  (bei  den  Moosen)  herrorgeht.  Endlich  ent* 
stehen  die  Embnoaniagen  oder  Keimbläschen  im  Embryosack 
der  Pbanerogamen ,  sowie  die  Endospermzellen ,  welche  nach 
der  Befruchtung  eines  Keimbläschens  den  Embryosack  oft  voll*- 
stäodig  ausfüllen,  ebenfalls  durch  freie  Zellenbildung  um  Kerne 
herum. 

4.  Zellenbildung  durch  Gopulation.  Ander Zell-^ 
bildung  durch  Gopulation  betheiligen  sich  stets  2  Zellen*)  und 
geben  meist  einer  einzigen,  selten  2  denen  das  Dasein.  Durch 
Gopulation  entstehen  nur  Fortpflanzungszellen.  Gopulation 
wurde  bis  jetzt  beobachtet  bei  Syzygites,  einem  Fadenpilz 
und  bei  vielen  Algen,  nämlich  bei  den  Diatomaceen,  Desmi- 
diaceen  und  Zygnemaceen.  Bald  schmelzen  die  sich  copuliren- 
den  Zellen  vollständig  zusammen.  Die  Copulationszelle 
entsteht  aus  dem  vom  P^imordialschlauch  plus  der  Membran 
der  beiden  Mutterzellen  umgebenen  Zellinhalte.  Palmogloea.  — 
Bald  entsteht  die  neue  Zelle  bloss  aus  den  vom  Primordial- 
schlauch  und  der  innersten  Schicht  der  Gelluloseroembran 
bekleideten  Inhaltsmassen  der  beiden  Mutterzellen.  Die  äus- 
sersten  Membranschichlen  der  Mutterzetlen  vereinigen  sich  nur 
so  wert  als  nöthig  ist,  um  die  Verschmelzung  der  Inhaltsballen 
zu  gestatten  und  zu  sichern,  z.  B.  Stauroceras  acutum.  —  In 


*)  Wie  bei  deu  Zygnemaceen  entstehen  bisweilen  auch  bei 
Biatomaceen  den  Copulationssporen  ähnliche  Zellen  aas  einer  ein- 
zigeo  Mutterzetle.  Diesen  Torgang  aber  ebenfalls  als  Gopulation 
tvfzarassen,  wfe  es  engiische  Botaniker  tbon«  scheint  mir  onzafSssig ! 
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andern  F^len  vereinigen  sich  die  aasschliesslich  vom  Primor^ 
dialschlaudi  bekleidelen  Inhaltsmassen  zweier  Zellen  anter  Auf- 
brechen der  »ussersten  Membranschicht  der  Mutterzellen  und 
Anfangs'  unter  dem  Schutz  der  nicht  aufbrechenden ,  sondern 
in  eine  Blase  verschmelzenden  innersten  Membranschicfat  der 
Mutterzelleh ,  z.  B.  Glosterium.  Docidium.  —  Oft  verwachstti 
die  ganzen  Membranen  der  sich  copulirenden  Zellen  canalariig 
und  lassen  unter  ihrem  Schutz  die  bloss  vom  Primordialachlauch 
überzogenen  Inhaltsmassen  zusammentreten.  Diese  Art  der 
Gopulation  kommt  sowohl  zwischen  einzeln  lebenden  Zellen 
vor,  als  zwischen  den  Gliedern  von  ZelH^den  und  zwar  zwi- 
schen sucoessiven  Gliedern  desselben  Fadens  (Rhynebonema 
Kg.)  nicht  weniger  als  zwischen  Gliedern  verschiedener  Pudeo. 
Sie  ist  im  letztern  Falle  bald  leiterförmig  (Spirogyra,  Zygnema), 
bald  netzförmig  (Mesocarpus).  —  Beispiele  Air  Bildung  zweier 
Gopulationssporen  sind  Glosterium  lineatum  und  Epithemia 
turgida.  Die  Erscheinungen  in  diesen  beiden  Fällen  sind  nicht 
ganz  die  gleichen,  übrigens  noch  nicht  hinlänglich  untersucht. 


BeobaehtuBg  einer  eigenthümUehen  Gelior-Erseiielmiiig. 
den   1.  November   1858  vorgetragen  von  Prof.  Realeanx. 

Wenn  man  längere  Zeit  ein  anhaltendes  starkes  Geräusch  htirl. 
z.  B.  das  Lärmen  des  Räderwerkes  einer  MUhle,  oder  das  Ge- 
töse eines  Eisenbahnzuges,  in  welchem  man  sich  be^det,  so 
vermag  man  sehr  bald  die  ungefähr  mittlere  Höhe  der  Töne 
zu  bestimmen ,  welche  auf  das  Ohr  eindringen.  Bei  dem  zu- 
fälligen Beachten  dieses  Umstandes  fand  ich  bei  mehreren  in 
der  letzten  Zeit  vorgenommenen  Eisenhahnfahrten,  dass  sich 
neben  diesem  lauten  und  der  Natur  der  Sache  nach  auf-  und 
abschwankenden  Tone  ein  zweiter,  sehr  leiser,  constanter 
Ton  im  Ohre  bemerkbar  machte,  und  zwar  nicht  in  beiden 
Ohren  zugleich,  sondern  in  jedem  einzeln,  je  nachdem  ich  auf 
dasselbe  die  Aufmerksamkeit  richtete.  Der  zweite,  leisere  Ton 
lag  einmal  um  etwa  eine  Octave  und  eine  Quinte,  andere  Male 
um  eine  Octave  und  eine  Terz  h^her  als  der  kute  Haup^ttou, 
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und  befand  sich  in  der  eiogestricheDeo  Octave.  Es  war  DSm- 
Uch  das  eingeslricheue  g.  Der  Ton  hatte  einen  angenehmen 
weichen  Klang,  etwa  wie  «ein  sehr  ferner  Tenorgesang,  oder 
genauer  verglichen,  wie  das  sehr  leise  gespielte  Flö'tenregister 
einer  Orgel. 

Bald  bemerkte  ich  (und  dies  ist  die  Hauptsache  meiner 
Mittheilung},  dass  dieser  leise  Ton  sich  durch  meinen 
Willen  verändern  lies^.  Ich  vermochte  ihn  tiefer  oder 
höher  zu  stimmen ,  wie  ich  wollte ,  und  zwar  fand  der  Ueber- 
gang  von  einem  Ton  zum  andern  in  ungef^r  einer  halben 
Sekunde  statt.  Die  Aenderung  geschah  dabei,  namentlich  Anr 
fangs,  mit  einm*  gewissen  UnbehUlflichkeit,  sehr  ähnlich  dem 
siumpfen  Ansprechen  eines  Orgeltones,  den  man  erhalt,  wenn 
man  die  Taste  zu  langsam  niederdrückt.  Nach  einiger  Uebung 
aber  versphwand  die  Schwerl^lligkeit  des  Ueberganges,  und 
es  gelang  mir,  die  Ton-Intervalle  rasch  ziemlich  scharf  auszu- 
prägen, namentlich,  wenn  ich  den  einzelnen  Ton  etwa  V«  Se- 
kunden ruhig  klingen  Hess.  Nach  kurzer  Zeit  war  es  mir  mög- 
lich, kleinere  Helodieen  im  Choraltempo  geläufig  hervorzubrin- 
gen, natürlich  eine  Musik,  die  nur  für  den  Musikanten  selbst 
hörbar  war ,  sie  machte  mir  übrigens  bei  dem  reichen  orgel- 
artigen Anschlag  einen  höchst  eigen thüralichen  und  angeneh- 
men Eindruck ,  so  dass  ich  mich  viele  Stunden  lang  bei  lang- 
weiligen Eisenbahnfahrten  damit  unterhielt.  Der  Stimmumfang, 
über  den  mein  Instrument  zu  gebieten  hatte,  betrug  10-^12 
Töne,  von  denen  der  tiefste  das  kleine  a,  der  höchste  etwa 
das  zweigestrichene  d  war. 

Die  Fähigkeit,  den  Ton  hervorzubringen,  fand  sich  bei 
beiden  Ohren.  Anfangs  hatte  ich  nur  auf  das  rechte  geachtet ; 
das  linke  erforderte,  als  ich  auch  dieses  versuchte,  ebenfalls 
eine  kurze  Einübung;  dann  aber  zeigte  es  dieselben  Erschei- 
nungen wie  das  rechte,  fiei  beiden  war  die  Tonhöhe,  auf 
welche  das  Klingen  beim  Aufhören  des  Willensdnflusses  zurück- 
ging, dieselbe.  Das  Zusammenklingenlassen  beider  Ohren 
wollta  Anfangs  gar  nicht,  später  nur  stets  fijlr  höchstens,  drei 
Töne  gelingen. 
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Ich  erklXrte  mir  den  beobachteien  Vorgang  dahin,  dass 
ausser  den  grdsssern  Haupterscheinungen  des  TrommelfelEes. 
welche  auf  den  Gehö'rmechanismus  einwirken ,  auch  noch 
schwache  Knotenschwingungen,  ähnlich  den  F]ageoietll5nen 
der  Saiten,  in  der  Membran  entstehen  mik^ten,  deren  H^he 
man  durch  Anspannen  und  Nachlassen  des  Troaunelfelles  ver- 
ändern könne.  Dass  eine  MuskehhXtigkeit  dabei  staltfinde, 
schien  mir  sicher,  d»  ich  stets  nach  einiger  Zeit  eine  Art  von 
Ermüdung  im  Ohr  vergipttrte. 

Erkundigungen  bei  Pachmtonern  Hessen  mich  glauben, 
dass  die  Erscheinung,  von  der  ich  berichte,  nicht  allgemein 
gekannt  sei;  ich  glaubte  deshalb  sie  unserer  Gesellschaft  vor- 
legen zu  sollen,  um  vielleicht  Über  bekannte  Beobachtungen 
derselben  Art  etwas  zu  hören,  oder  andernfalls  zu  Wieder- 
holungen und  Bestätigungen  des  Versuches  anzuregen. 


Ueber  das  Barometer}  den  1.  November  1858  vor^^eirai- 
gen  von  Prof.  Q.  Wild«  Das  Barometer  misst  den  Luftdruck 
durch  eine  demselben  das  Gleichgewicht  haltende  Quecksilber- 
säule.   Bezeichnen  wir  den  ersten  mit  p,  so  hat  man: 

p  «  h-(».g, 
wo  h  die  Höhe  der  Quecksilbersäule ,  d.  h.  der  Unterschied 
des  Quecksilbemiveaus  im  Barometerrohr  und  äussern  Ge/^ss 
oder  zweiten  offenen  Schenkel  des  erstem,  p  die  Dichtigkeit 
des  Quecksilbers  und  g  die  beschleunigende  Kraft  der  Schwere. 
Alle  diese  3  Grössen  bedürfen  aber  im  Allgemeinen  noch  ge- 
wisser Correctionen ,  die  erstem  in  Folge  der  Temperatur- 
Unterschiede,  die  letztere  wegen  der  Variation  der  Schwerkraft 
mit  der  geographischen  Breite  und  Höhe  über  Meer.  Die  voll- 
ständige Formel  ist  daher : 

u  «(o> /*  +  n*  t\ /j      cos 2<p\ /^      2z\ 

wo  h  den  abgelesenen  Barometerstand ,   (»o  die  Dichti^eit  des 
Quecksilbers  bei  0®,  g^  die  beschleunigende  Kraft  der  Schwere 
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unter  45^  Breite  im  Niveau  des  Meeres»  m  den  linearen  Ausdeh- 
nungscoefficienten  der  Substanz  der  Scale  fUr  1^  Geis. ,  q  den 
kubischen  Ausdehnungscoefficienten  des  Quecksilbers  ebenfalls 
für  1^  Gels.,  t  die  Temperatur  der  Scale  und  des  Quecksilbers 
bei  der  Beobachtung,  q>  die  geographische  Breite  und  z  die 
Höhe  des  Beobachtungsortes  über  Meer,  endlich  R  der  Halb- 
messer der  Erde  bezeichnet. 

Da  die  letztern  Grössen  alle  scharf  bestimmt  oder  zu  be- 
stimmen sind,  so  bedingen  vorstehende  Gorrectionen  keine  Un- 
genauigkeit  bei  der  Ermittlung  des  Luftdruckes. 

Dies  sind  nun  aber  keineswegs  die  einzig  möglichen  Feh- 
lerquellen. Das  Vorige  gilt  nur,  v^ronn  die  Toricelli'scho  Leere 
wriiiclich  ein  vollkommen  leerer  Raum  ist.  Ist  aber  das  Baro- 
meter schlecht  ausgekocht  oder  sonst  im  Laufe  der  Zeit  wieder 
etwas  Luft  in  die  Toricelli'sche  Leere  eingedrungen,  so  kann 
mau  dies  nach  folgender  von  Arago  angegebenen  Methode  er- 
mitteln und  die  Grösse  des  daraus  entspringenden  Fehlers  be- 
stimmen. Heissen  wir  nämlich  x  die  unbekannte  Spannung  des 
im  Vacuum  befindlich  kleinen  Luftquantums,  p,  den  fehler- 
haften aus  dem  abgelesenen  Barometerstand  nach  obiger  For- 
mel berechneten  Luftdruck,  so  wird  der  wahre  Luftdruck  p 
gegeben  sein  durch: 

p  =  p,  -f  X, 

Wir  machen  nun  eine  zweite  Beobachtung,  indem  wir  das 
Bnrometerrohr  etwas  tiefer  in  das  äussere  Gefoss  eintauchen 
oder  im  offenen  Schenkel  etwas  Quecksilber  zugiessen;  da- 
durch wird  das  Volumen  oberhalb  des  Quecksilbers  im  ge- 
schlossenen Rohre  etwas  verkleinert,  die  Spannung  der  einge- 
schlossenen Luft  also  nach  dem  Mariolle*schen  Gesetze  vergrös- 
sert.  Nennen  wir  das  Volumen  der  Toricelli'schen  Leere  bei 
der  ersten  Beobachtung  V  und  bei  der  zweiten  v,  ferner  den 
aus  der  letztern  berechneten  fehlerhaften  Lu/tdruck;  p,,,  so 
hat  man  jetzt: 

V 


P  -  P..  +  X  -7- 


IV.   1. 
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Alts  den  beiden  letztern  Gleichungen  folgt  aber: 


-\ 


—  i 

V 

Finden  wir  also  bei  den  2  Beobachtungen :  p,  =:  p,^ ,  so 

ist  X  =  0,  d.  h.  der  Raum  oberhalb  des  Quecksilbers  wirklich 

als  luflleef  zu  betrachten.    Ist  aber  p,  >  p^,   so  muss  eine 

merkliche  Menge  Luft  in   der  Toricelli'schen  Leere  sein  und 

die  beiden  Beobachtungen  lassen  uns  sofort  nach  der  letztem 

Gleichung  ihren   fehlerhaften  Einfluss   berechnen,   wenn   das 

V 
Verhältniss  —  bekannt  ist. 

V 

Endlich  kann  auch  noch  die  durch  die  capillaren  Kräfte 
bewirkte  Depression  des  Quecksilbers  eine  fehlerhafte  Bestim- 
mung des  Luftdruckes  zur  Folge  haben,  indem  der  abgelesene 
Barometerstand  dann  zu  klein  ist.  Will  man  diesen  Fehler 
ganz  vermeiden,  so  hat  man  bloss  das  Barometerrohr  an  den 
Stellen,  wo  das  Quecksilber-Niveau  binzuliegen  kommt,  so  zu 
erweitern,  dass  ein  Theil  der  Oberfläche  horizontal  wird.  Zu 
dem  Ende  muss  der  Durchmesser  des  Rohres  ungeföhr  20"*"* 
betragen.  Bei  engern  Röhren  hai  man  vorgeschlagen ,  den 
Fehler  nach  den  von  Laplace  und  Poisson  aufgestellten  Formeln 
für  die  Grösse  der  Depression  in  c)'lindrischen  Röhren  zu  be- 
rechnen. Diese  Formeln  involviren  indessen  gewisse  Gonstan- 
ten,  nämlich  eine  Länge  a  und  einen  Winkel  <?,  welche  aus 
Beobachtungenabzuleiten  sind,  und  in  noch  unbekannter  Weise 
von  der  Natur  des  Glases  und  Quecksilbers,  sowie  des  Über  dem 
Quecksilber  befindlichen  Gases,  endlich  auch  von  der  Tempera- 
tur abhangen.  In  der  That  schwanken  denn  auch  die  Angaben 
verschiedener  Beobachter  Über  die  Grösse  der  erwähnten  Con- 
stanten zwischen: 

mm         mm 
a  —  2.55  —  2.85  und  »?  =s  36^  -  56**. 

Zudem  haben  neuere  Untersuchungen  von  Quincke  gezeigt, 
dassselbst  bei  vollkommener  Gleichheit  aller  auf  die  Constan- 
ten a  und  ^  influirenden  Umstände  doch  Schwankungen  der- 
selben innerhalb  folgender  Grenzen: 

a  =  2.6  —  2.8  und  i?  =  38  —  45? 
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vorkomroen,  welche  Schwankungen  wahrscheinlich  schwer  zu 
vermeidenden,  kleinen  Erschütterungen  in  der  Umgebung  zu- 
zuschreiben sind.  In  Folge  hievon  wird  diese  Gorrection  fast 
ganz  ilhisorisch. 

In  vielen  Lehrbüchern  der  Physik  findet  man  die  Ansicht 
ausgesprochen,  der  fehlerhafte  Einfluss  der  Capillar-Depression 
compensire  sich  in  den  beiden  Schenkeln  eines  Heberbarome- 
ters. Dass  die  Ansicht  falsch  sei,  geht  ebenfalls  aus  einer 
Beobachtung  von  Quincke  hervor,  wonach  im  lufterfullten  Raum 
d  =  57^,  im  luftleeren  aber  —  52**  gefunden  wurde. 

Chemlselie  Untersuehung  des  Bfineralwassers  Tom  Sehtm- 
berg,  Im  Enüebueli,  Kant.  Luiern»  dareh  Bolley  und  Sehulii 
den  15.  November  1858  vorgetragen  von  Prof«  Dr.  Bolley. 

Daä  spezifische  Gewicht  des  Wassers  ist  1,0016G. 
Seine  Temperatur  (im  August  gemessen)  11^  C. 
Der  Geschmack  und  Geruch  des  Wassers  zeigt  einen  ge- 
ringen Gehalt  von  Schwefelwasserstoff  an ;  beim  längern  Offen- 
steben verliert  sich  derselbe  unter  Triibung  des  Wassers. 
Gesammtquantum  d.  fixen  Bestandtheile  bei  110^  C.  =0,56100 
—  -  —    nach  gehndem  Glühen =0,54270 

und  zwar: 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Chiomatrium 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefel  natrium 
Kieselsiiure 
Eisenoxyd  und  Thonerde 

Organische  Substanz 

'  *) 

*)  Wtrd  anstatt  0,0302t  Gr.  SchwefelDatriani  die  entspreohende 
Menge  tchwefeltaares  Natron  angenommen,  in  welohet  erateret 
sich  beim  Eiadampfen  nmgewandelt  haben  mnsite,  und  was  0,05482 
Gr.  beträgt,  so  steigert  sich  die  Summe  der  festen  Bestandtheile 
nach  Abzog  der  organischen  Substanz  auf  0,5454i  Gr. 


0,45171  Gramm. 

0,00716 

» 

0,00853 

» 

0.00759 

» 

0,00876 

9 

0,03021 

» 

0,00490 

» 

•de    0,00197 

a 

0,01830 

a 

0,53913  Gj 

ramm.* 
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Halbgebundene  Kohlensäure*)    0,17796  Gr.  =  89.820  GG. 

bei  (P  G. 
Schwefelwassersloflf*)  0,00488  Gr.  =   5,187  CG. 

bei  0^  G. 

Dieses  Mineralwasser  charakterisirt  sich  demnach  als  ein 
alkalinisches,  und  zeichnet  sich,  wenn  auch  nicht  durch 
sehr  grossen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron,  doch  dadurch 
vor  den  meisten  Mineral  wassern  ähnlicher  Art  sehr  vortheil- 
haft  aus,  dass  dieser  ßestandtheil  in  sehr  entschiedenem  lieber- 
gewicht  gegen  alle  übrigen  Salze  auftritt.  Der  Gehalt  an  schwe- 
felsauren Salzen  und  Chloriden,  sowie  der  an  Salzen  des  Kalks 
und  der  Bittererde  ist  gegenüber  der  Summe  der  festen  Be- 
standtheile  auffallend  gering;  das  kohlensaure  Natron  beträgt 
Ve  der  letztern.  Gyps  fehlt  ganz.  EigenthUmlich  an  demsel- 
ben ist  ferner  der  geringe  Gehalt  an  freier  Kohlensäure;  es 
kann  nicht  in  die  Klasse  der  KohlensSuerlinge  gestellt  werden. 
Für  weniger  wesentlich  halten  wir  das  Vorkommen  von  etwas 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelnatrium ;  doch  möchte  das- 
selbe bei  einzelnen  Anwendungen  nicht  zu  Übersehen  sein. 

In  seiner  chemischen  Constitution  tesst  es  sich  den 
Thermalwassern  von  Teplitz  vergleichen,  worin  sich  ebenfalls 
ein  überwiegender  Gehalt  von  kohlensaurem  Natron  ohne  freie 
Kohlensäure  findet,  und  worin  auch  die  Summe  der  festen  Be- 
standtheile  derjenigen  in  dem  Wasser  vom  Schimberg  sehr 
nahe  kommt,  wie  sich  aus  der  Uebersicht  der  Hauplbestand- 
theile  ergibt. 


*)  KohlensliDre  and  Schwefelwasserttofr  worden  an  der  Quelle 
selbst  aof  die  gebraaehlicbe  Art  niedergeichlagen,  aus  den  Nieder- 
•chlügen  die  Gesammtmenge  derselben  bentioMiit,  and  dtsjenige, 
was  nach  Abzug  des  an  Basen  Gebundnen  übrig  blieb,  als  frei  vor- 
kommend In  der  Analyse  aufgeführt.  Die  so  gefundene  Kohlensäure 
reicht  jedoeh  kaum  hin,  um  das  vorhandene  kohlensaure  Natron 
in  doppelt  kohlensaures  Salz  umzuwandeln,  daher  die  Bezeichnung 
»halbgebundne  Kohlensäure*  dafür  gewählt. 
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Es  enthält: 

Die  Steinbadquelle  In  Tepliz,     Daa  Wasser  vom 
nach  Berzelias.  Schimber^. 

in  1000  Gramm. 
Kohlensaures  Natron  0,3477  0,4517 

Kohlensauren  Kalk  0.0649  0,0071 

Kohlensaure  Magnesia  0,0369  0,0085 

Chlomatrium  0,0539  0,0075 

Schwefelsaures  Kali  0.0009  0,0087 

Die  Summe  fester  Bestandtheile  beträgt : 
*    0,6122  0,5427 

In  dem  Verhältnisse  der  festen  Bestandtheile  unter 
einander  hat  dies  Wasser  ferner  Aehnlichkeil  mit  den  Quellen 
von  Vichy,  worin  auch  die  weitaus  vorwiegende  Substanz 
das  kohlensaure  Natron  ist,  worin  Eisen  fast  nur  spurweise 
sich  findet  und  die  Kalk-  und  Bittererdesalze,  sowie  die  Chlo- 
ride und  Sulphate  der  Alkalien  alle  zusammen  höchstens  Vs 
vom  Gesammtgehalt  an  Salzen  ausmachen.  Sieht  man  von  der 
geringen  Menge  Schwefelwasserstoff  im  Schimberger  Wasser 
und  von  dem  Vorhandensein  freier  Kohlensäure  in  demjenigen 
der  Brunnen  von  Vichy  ab,  so  könnte  man  das  erste,  wenn 
man  es  ungefähr  charakterisiren  will ,  mit  einer  verdünnten 
Lösung  des  letztern  vergleichen. 


Ueber  den  sogenannten  pourpre  ftran^afo  oder  oraelUe 
solide ,  einen  neaerlichst  in  den  Handel  gekommenen  Farb- 
stoff) den  15.l/ovember  1858  vorgetragen  von  Prof.  Dr.  BoUey. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  dieser  Farbstoff  das  entweder  mit 
Chlor  oder  mit  Chromsäure  behandelte  Anilin  sei.  Die  Dar- 
stellung dieser  Farbe  im  pharmazeutisch  technischen  Labora* 
torium  des  Schweiz.  Polytechnikums  gelang  vollständig.  E^ 
werden  Färbemuster  auf  Seide,  die  mittels  dieses  Farbstoffs 
erzeugt  wurden,  vorgelegt.  Die  Einzelnheilen  dieser  Mitthei- 
lung sind  nachzulesen  in  der  schweizerischen  polytechnischen 
Zeitochrifi ,  3ter  Jahrg. ,  S.  124. 
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Analyse  einer  Welssofensehlacke  von  Alpbrugg  $  den  15. 
November  1858  vorgetragen  von  Prof.  Dr.  Bolley. 

Die  Schlacke  enthält    50,33  F  e  0 

6,45  F  62  03 
34,83  SiOs 

ObschoD  die  Schlacke  deuth'che  V2  Zoll  breite  Krystalllafeln 
bildet,  die  nach  Herrn  Prof.  Kenngolt's  Bestimmung  mit  gröss- 
ter  Wahrscheinlichkeit  ins  orthorhombische  System  gehören, 
hisst  sich  aus  den  Analysen  auch  unter  der  Annahme,  dass 
das  Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  verrechnet  wird,  kein  einfacher 
Ausdruck  für  eine  chemische  Formel  ableiten.  Am  nächsten 
k»me:  4  FeOi  sSiOs. 


Teneielmiu  der  für  die  Biblioihek  der  Oesellsohaft  im 

Jahre  1868  eing^angenen  Oesehenke. 

Ton  Herrn  Prof.  C  u  I  m  a  n  n. 

Calmann,  C.  Mittheilungen  über  die  Gorrection  der  Jurage- 
Wässer.  4.  Wintherthur  1858. 

Von  Herrn  Delaharpe  in  Lansanne. 
Delaharpe,  J.  C.    Tortricides.    Faune  Suisse.  Yl.  4. 

Von  Herrn  Dor^,  fils,  in  Paris. 
Dor^,  fils.    Lebens  de  chimie  el^menMire  appliqu^es  aux  arts 

industr.    Partie  3.  8.  Paris  1857. 
Dor^,  P.    Instructions  ä  lusage  des  ouvriers  puisatiers  indi- 

quant  les  causes  d'asphyxie  etc.  Paris  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Fayre  in  Genf. 

Favre,  Alph.  Notice  sur  la  geologie  des  bases  du  Mole  en 
Savoie.  8.  1857. 

Favre,  Alph.  Observations  relatives  aux  lettres  sur  la  Consti- 
tution geologique  de  quelques  parties  de  la  Savoie.  8.  1857. 

Von  Herrn  Prof.  H.  Frey. 
Frey ,  Dr.  Heinr.  Das  einfachste  thierische  Leben.  Eine  Skizze. 
8.  Zürich  1858. 
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YoD  Herro  Gb.  Th.  G audio  in.  Laasanne. 
Gaudln,  Ch.  Th.   Phönom^nes  de  mirage  dessines  ä  Palerme. 

8.  Lausanne  1855. 
Gaudln,  Gh.  Th.  et  C.  Stroist.    Memoire  sur  quelques  gise- 

ments  de  feuilles  fossiles  de  la  Toscane.  4.  Zürich  1858. 
Gaudln ,  Ch.  Th.   Notes  sur  quelques  empreihtes  vegetales  des 

terrains  sup^rieurs  de  Toscane.  8.  Lausanne  1857. 
Gaudln  Ch.  Th.  et  Ph.  Delaharpe.   Flore  fossile  des  environs 

de  Lausanne.  8.  Lausanne  1856. 
Heer,  Osw.    Lettre  h  Sir.  Ch.  Lyell.    Trad.  par  Gaudln.    8. 

Lausanne  1856. 
Heer ,  Osw.    Les  charbons  feuillet6s  de  Durnten  et  d'Utznach. 

Trad.  par  Ch.  Th.  Gaudin.  8.  G^neve  1858. 
Heer,   Osw.    Les  plantes  alimentaires.     Trad.   par  Gh.   Th. 

Gaudin.  8.  Lausanne  1855. 

Von  d.  «Ilgem.  Scbwoii.  Gefellschaft  für  Natarwissenicharten. 
Verhandlungen  der  allgem.  Schweiz.  Naturforschenden  (jesell- 

Schaft  42.  (1857)  8. 
Atlas  der  Schweiz.    Blatt  XIX. 

Von  Herrn  Prof.  Heer. 
Gdmbel,  Theod.   Die  Laubmoose  der  Rheinpfalz.   Bin  Tableau. 
fol.  Landau. 

Von  Herrn  Dr.  H.  Hörn  stein  in  Wien. 
Homsteln,  Dr.  K.    Ueber  die  neuesten  Fortschritte  der  Astro- 
nomie.   Heft  1.  8.  Wien  1857. 
Horoateld ,  Dr.  K.    Ueber  die  Bahn  der  Calliope  im  Jahr  1859. 
8.  Wien  185».  - 

Von  Herrn  Privatdozent  Dr.  Hng. 
Hng,  J.  C.    Die  Mathematik  in  systemat.  Behandlungsweise. 
Bd.  L  1.  2.    8.  Zürich  1856. 

Von  Herrn  Jordan  in  Lyon. 
Jordan ,  Alexis.  Nouveau  memoire  sur  la  question  relative  aux 
Aegilops  Triticoides.  8.  Paris  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Kölliker  in  Wönbnrg. 
K5IUker,  A.    Einige  Bemerkungen  Über  den  Urari.  8.  1858. 
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Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Siebold  und  Köl— 
liker.    VII.  Suppl.    IX.  2.    8.    Leipzig  1858. 

Von  Heim  Prof.  Marcou. 
Mareen,  Jules.    Geology  of  North  America.  4.   Zürich  1858. 

Von  Herrn  Prof.  Molescbott, 
Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Menschen  und  der  Thiere. 

Herausg.  von  J.  Molesehoti.  Bd.  III,  8.  IV,  1—4.  V,  1.    8. 

Frankfurt  1857-58. 
Molesehott,  Jak.    Lehre  der  Nahrungsmittel.    Dritte  Auflage. 

8.  Erlangen  1858. 

Von  Herrn  Prof.  Monsson. 

Fr5bel,  J.  und  0.  Heer.    Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 

theor.  Erdkunde.    Bd.  I.    8.    Zürich  1834--36. 

Von  der  MuseumsgoselUchafi  in  Ziiricli. 

Bulletin  de  la  sociöt^  d*acclimatation.    1857,  1.  2.    1858,  1.  2.  3. 

4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11.    Liste  des  Membres.    8.   Paris. 

Von  Herrn  Oberst  Seh  ins. 

Behtni-Gessner,  H.    Ueber  Praxis  und  Theorie  in  der  Land- 

wirlhschaft.    Heft  3.    8.    Zürich  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Schlömilch. 
Sehl5iiillch ,  0.  4  Abhandlungen  aus  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten.  8. 

Von  Herrn  K.  Sonklar, 
Sonklar,   Karl.    Der  neuerliche  Ausbruch  des   Suldnenglet- 

Sehers  in  Tirol.    8.    Sitzungsber.  1857. 
Sonklar,  Karl.    Ein  Gondensa tionshygrometer.    8.    Sitzungs- 
ber. 1856. 
Sonklar,   Karl.    Das   Oetzthaler  Eisgebiet.    8.    MiUheilg.    der 
k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien  1856. 

Von  der  Verwaltung  des  Frietisohen  Legates. 
Karte  des  Kantons  Zürich.    Blatt  XXVII.  XXIX.  XXXI. 

Von  Herrn  Oberst  Weiss. 
Uebersicht  21  der  Verhandlungen  der  Technischen  Gesellschaft. 
8.    Zürich  1858. 
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Von  Gterrn  Dr.  Wirtgen  in  Goblenz. 
Wirtgen«  Dr.  Ph.   Rheinische  Reise-Flora.   19.   Coblenz  1857. 

Von  Herrn  Prof.  Wolf. 

Newton,  J.    La  m^thode  des  fluxions  et  des  suites  infinies, 

4.    Paris  1740. 
La^ange,  J.  L.    Traue  de  la  r^solution  des  ^qualions   nu- 

m^riqnes.    Nouv.  4d.  4.   Paris  1808. 
Wolf,  Rud.    Riographien  zur  Kulturgeschichte  der   Schweiz. 

Erster  Cyclus.    8.    Zürich  1858. 

Von  Herrn  Prof.  Wjdler  in  Bern. 

SchwenkMd,  Casp«  Theriotropheum  Silesice.  4.  Lignicii  1609. 
Hagnol,  Petr.Hortus  regius  Monspeliensis.  8.  Monspelis  1607. 
B5nier,  Dr.  Fried.    Nachrichten  von  berühmten  Aerzten  und 

Naturforschern.    3  Rde.   8.    Wolfensbüttel  1749^53. 
B^sont.    Cours  de  mathematiques.    2  tomes.   8.   Paris  1781. 
ZQekert,  Joh.  Friedr.  Allgemeine  Abhandl.  von  den  Nahrungs* 

miUeln.    2.  Aufl.  8.  RerJin  1790. 
SmeUtes ,  W.   Philosophie  der  Naturgeschichte.  Aus  dem  Engl. 

2  Thie.  8.   Rerlin  1791. 
PaUas,  P.  S.    Tableau  de  la  Tauride.  4.  St.  Petersburg  1795. 
Hedleos ,  Ludwig  W.  Remerkungen  Über  die  Alpenwirthschaft. 

8.   Leipzig  1795. 
Link .  H.  F.    Reitr»ge  zur  Naturgeschichte.    Rd.  L    3  Stücke. 

8.   Rostock  und  Leipzig  1797. 
RetmaroB,  H.  Sam.   Allgemeine  Retrachtungea  über  die  Triebe 

der  Thiere.   4.  Ausg.   8.    Hamburg  1798. 
Beckmann,  Joh.    Anleitung  zur  Technologie.   5.  Ausgabe.   8« 

Göttingen  1802. 
Fabrieius,  Job.  Christ.    Resultate  naturhist.  Vorlesungen.    8. 

Kiel  1804. 
Goldftiss ,  G.  Aug.   Ueber  die  Entwicklungsstufen  des  Thieres. 

8.    Nürnberg  1817. 
Nenmann,  Joh.  Ph.    Lehrbuch  der  Physik.    2  Rd.   8«    Wien 

1819-1820. 
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Meyer,  Dr.  Rud.    Die  Geister  der  Natur.  8.  Constanz  1820. 

Gmelln ,  Leop.  Handbuch  der  theor.  Chemie.  3.  Aufl.  a  Bd. 
8.   Frankfurt  1827—1829. 

Leuekart,  Dr.  S.  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Freiburg.   8.    Freiburg  1829. 

MQlIer,  Dr.  Joh.  Kurze  Darstellung  des  Galvanismus.  8.  Darm- 
stadt 1836. 

Kireehleger,  F.  Prodrome  de  la  Flore  d'Alsace.  8.  Strass- 
bourg  1836-1838. 

Johnstoii,  J.  Fr.  W.  Abriss  einer  Geschichte  der  neuem  Fort- 
schritte der  Chemie.  Nach  dem  Engl.  v.  C.  Rammeisberg. 
8.    Berlin  1837. 

Penoi ,  J.    Introduction  ä  1a  chimie  mol^ulaire.   8.  Paris  1839. 

Branner,  Saiti.    Reise  nach  Senegambien  1838.  8.  Bern  1840. 

Sehellbaeh,  K.  H.    Die  Kegelschnitte.    8.   Berlin  1843. 

FeUenberg,  W.,  v.  Ideen  und  GrundzUge  fUr  Verbesserung 
der  Landeskultur.   8*    Düsselthal  1844. 

Laerolx ,  S.  F«   Elömens  d'alg^bre.  15itoe  edit.  8.  Paris  1860. 

Yen  Herrn  Zollinger  in  Batavi«. 

Seiberg,  Dr.  Ed.  Ueber  die  vergangene  und  gegenwärtige 
Lage  von  Java.    8.    Rinteln  u.  Leipzig  1840. 

Morltxt ,  A.  Systematisches  Verzeichniss  der  von  H.  Zollinger 
1842-1844  auf  Java  gesammelten  Pflanzen.  8.  Solothum 
1825—1846. 

Almanack  voor  Nederlandsch  Indie  1845.    8.   Batavia  1814. 

Archief-Natuur  en  genenskundig  Archief  voor  Neerlands-Indie. 
Jaarg.  I,  3.    8.    Batavia  1844. 

Neeker,  P.    Brieven  over  Java.    8.    Batavia  1845. 

Bleeker,  P.  Silurvideorum  Batavensium  conspectus.  8.  Ba- 
tavia 1846. 

Planta  Junghuhnianae.    Part.  I-HL  8.   Lugd.  Bat.  1851—1854. 

Tijdschrift  der  Vereeniging  tot  bevordering  der  geneeskundige 
Welenschappen.    Jaargang  H.  IH.    8^  Batavia  1853 — 54. 

Tetjaman ,  J.  E.  Uittreksel  nit  het  dagverhaal  eener  Reis  door 
Midden  Java.    8.    Batavia  1855. 
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Frombetg,  Dr.  P.  F.  H»  Verslag  van  de  uitkomsten  der  eerste 
kuUuurproef  inet  de  Ganavalia  ensiformis.   8.  Batavia  1856. 

Haskarl ,  J.  K.  Verslag  over  het  Werk  geiiteld :  Planta  Jung- 
huhniana.    8. 

6  kleinere  Schriften  über  Holl.  Indien. 


Als  Tausch  gegen  die  Yierteljahresschrift  hat  die 

Gesellschaft  im  Jahre  1^  erhalten. 

Von  der  Natarforseben^ii  GeseUtchafl  io  Aaraa. 

Wilterungsbeobachtungen  in  Aarau  1857  Juli  bis  Dec. ,   1858 

Jan.  bis  Juni.    4.    Aarau. 

Voa  4er  K.  Zool.  Genootschap  in  Amsterdam. 
Bijdragen  tot  de  Dierkunde  Aller  7.   4.  Amsterdam  1858. 

Von  dem  NaturblatoriMhen  Verein  in  Augsborg. 
Bericht  XI.    8.    Augsburg  1858. 

Voo  der  Aliademie  in  Berlin. 
Monatsschrift  1857.    1858  Jan.  bis  Juli.   8.    Berlin. 

Von  der  debtfolien  geologischen  Gesellscliaft  in  Berlin. 
Zeitschrift.    Bd.  IX,  3.  4.   X,  1.  2.    8.    Beriin  1857-.1858. 

Von  der  Batafiaasoh  Genootsohair  in  Batavia. 
Bibliothecae  societatis  qua  Batavia  floret  catalogus  systematicus. 

Ed.  n.    8.    Batavia  1853. 
Verhandelingen.    D.  VL  XI.  XII.  XVL  XVIII.  XX.  XXI.  1.  2. 

8.  und  4.    Batavia  1827-1857. 
Tijdschrift  voor  Indische  Toal-  Land-  ^n  Volkenkunde.    Deel 
I.  (Fehlen  Lief.  L  IL)  II-VI,  1-5.    8.    Balavia  1852-56. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel. 

Verhandlungen    der   Naturforschenden    Gesellschaft   in  Basel. 
Thl.  II,  1.    8.    Basel  1858. 

Von  der  K*  Leop.  Carol.  Akademie  in  Breslau. 
Verband lungen.    Bd.  XXVI,  1.    4.    Breslau  und  Bonn  1857. 
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Von  der  SohlesUobon  GeselUohafl  fttr  Kallar  in  Breslau. 
Jahresbericht  35,  1857.    4.    Breslau. 

Von  der  Soci^U  des  sciences  nalarellca  in  Gberbourg. 
M^moires.    8.    Cherbourg  1856. 

Von  der  NalurrorschendeD  Gesellscbafl  in  Gbur. 
Jahresbericht.    Jahrg.  III.    8.    Ghur  1858. 

Von  der  Obio  agricnUnral  sociely  in  Golumbus. 
Report ,  annual,  of  the  board  of  Agricullure  of  the  State  of  Ohio 
XI.  For  1856.    8.    Golumbus  1857. 

Von  der  Natarforscbenden  Gesellscbafl  in  Dantig. 
Schriften,  neueste.    Bd.  VI,  1.    4.    Danzig  1858. 

Von  der  K.  Dänischen  Akademie. 
Overstgt  over  det  K.  danske  Yidenskabernes  Selskabs  forhaud- 
linger  1857.    8.    Kiobenhavn. 

Von  der  Akademie  in  Dijon. 
Enquete  sur  la  cuUure  de  la  vigoe  daiis  la  Gdte  d'or.  8.  Dijon 

1854. 
Journal  d  agriculture.    Annee  V.  VI.  VII,  VIII  (fehlt  4)  XIII, 

2-7.  9.  11.  12.    XIV-XX. 
M^moires  de  Vacadömie  des  sciences  etc.  de  Dijon.    T.  1—4. 

öieme  sörie.    8.    Dijon  1854—1857. 

Von  der  Gesellscbafl  Isis  in  D,resden. 
Zeitung  allgem.  deutsche  naturhistorische.    Herausg.  v.  Dr.  A. 
Drechsler.    N.  T.   Bd.  III.    8.   Dresden  1857. 

Von  der  geologischen  Gesellscbafl  in  Dablifl. 
Journal  of  the  geological  society  of  Dublin.    Vol.  II — VI.    8. 
Dublin  1841—1855. 

Von  dem  physikalischen  Vereine  zu  Frankfurt. 
Jahresbericht.    1856-1857.    8.    Frankfurt. 

Von  der  Senkenbergischen  Gesellscbafl  in  Frankfurt« 
Abhandlungen.    Bd.  II ,  2.    4.    Frankfurt  a.  M.  1858. 

Von  der  Naturforscbenden  Gesellschaft  za  Freiburg. 
Berichte  Über  die  Verhandlungen  30  u.  31.   8.   Freibui^  1858. 
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YoD  der  NatorforscbeDden  Geiellscbafi  in  Geof. 
Mömoires  de  la  soci^tö  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de 
Geneve.    T.  XIV,  1.  2.    4.    Göneve  1855—1858. 

Von  der  Akademie  in  Göttingen. 
NachriclUen  von  der  Universität  zu  Göttingen  1857.    8.    Göt- 
tingen. 

Von  dem  Verein  bergmännischer  Freunde  in  Göttingen. 
Studien.     VII,  2.    8.    Göttingen  1858. 

Von  dem  geognostiscb-montanistitcben  Verein  in  Grätz. 
Bericht  des  geognostisch-montanistischen  Vereins  für  Steier- 
mark.   8.    GräU  1858. 
-Nebst  3  Abhandlungen  von  Dr.  Rolle. 

Von  dem  Naturwissenscbaftlicben  Verein  in  Halle. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  X.  XI. 
8.    Berlin  1857. 

Von  der  Wetterauer  Gesellschaft  für  Naturkunde  in  Hanau. 
Jahresbericht  der  Wetterauer  Gesellsch.  f.  Naturkunde  1855—57 
und  naturhist.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Wet- 
terau.    Festgabe.    8.    Hanau  1858. 

Von  dem  naturbist.  med.  Verein  in  Heidelberg. 

Verhandlungen.    II.  III.  V.    8.    Heidelberg  1857-1858. 

Von  der  Finnischen  Gesellschaft  zu  Helsingfors. 

Ofversigt  of  Finska  Vetenskaps-Societetens  fcirhandlingar.  IV. 
(1856—1857.)    4.    Helsingfors  1857. 

Acta.    T.  V,  2.    4.    Helsingfors  1858. 

Bidrag  tili  Fiulands  Naturkännedom  Etnografi  och  Statistik 
utgifna  of  Finska  Vetenskaps-SocietKten  1.  2.  4.  8.  Hel- 
singfors 1857—1858. 

Notiser  ur  Sallskapels  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  Ibrhand- 
lingar.    Haftet  HI.    4.    Helsingfors  l857. 

Nordnumii,  Alex.  v.  Paläontologie  SUdrusslands.  Heft  1.  2. 
Mit  12  Tafeln.    4.    Helsingfors  1858. 
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Chemische  Mittheilangen 

von 
G.  Stadeler. 


I.    Untenmohimgen  über  das  Fibroin,  Spongin  und  Chitin, 
nebst  Bemerkungen  tiber  den  thierischen  Sehleim. 

Das  Fibroin,  das  man  bisher  als  Bestandtheil  der 
Seide,  der  Herbstfäden  und  des  Badeschwamms  an- 
nahm, kommt  in  der  ersteren  nach  Mal  der 's*)  Unter- 
suchung zu  etwa  53  Procent  vor  neben  einem  leim- 
gebenden und  einem  albuminartigen  Stoff,  die  durch 
anhaltendes  Kochen  mit  Wasser  und  Behandeln  mit 
Essigsäure  ausgezogen  werden  können.  Daneben 
enthält  die  Rohseide  noch  ungefähr  lf/2  Procent  Fett 
und  die  gelbe  etwa  0,05  Proc.  Farbstoff,  beide  aus- 
ziehbar durch  Weingeist  und  Aether.  Das  mit  Was- 
ser, Essigsäure,  Weingeist  und  Aether  behandelte 
Fibroin  enthält  nach  Mulder  immer  noch  unorganische 
Stoffe  beigemengt;  es  soll  von  verdünnten  kalten 
Alkalilösnngen  nicht  aufgenommen  werden ,  wohl  aber 
von  kochender  Kalilauge,  und  ebenfalls  löst  es  sich 
leicht  und  schon  in  der  Kälte  in  den  concentrirten 
Mineralsäuren.    Ebenso  leicht  wird  es  nach  Schwei- 


*)    Poggendorffs  Annalen  XXXVn.  504   XL.  253.  -  Ueber  die 
Herbttfideii  siebe  ebenda«.  XXXIX.  499. 

IV.  s.  9 
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zeVs  Beobachtung  von  Kupferoxyd- Ammoniak  aufge- 
nommen, während  es  von  reinem  Ammoniaii  nicht 
merklich  angegriffen  wird. 

Bei  Berücksichtigung  dieser  Eigenschaften  konnte 
ein  rascherer  Weg  zur  Reindarstellung  des  Fibroins 
eingeschlagen  werden.  Ich  übergoss  gelbe  Robseide 
mit  kalter  5-procenliger  Natronlauge,  presste  die  farb- 
los gewordene  Seide  nach  etwa  18  Stunden  ab , 
wusch  sie  vollständig  aus,  und  unterwarf  sie  einer 
nachfolgenden  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure 
(1  Theil  rauchende  Säure  und  20  Theile  Wasser). 
Das  so  erhaltene  Fibroin  hinterliess  beim  Verbrennen 
nur  eine  Spur  Asche;  es  zeigte  unter  dem  Mikro- 
skop noch  die  Form  der  entschälten  Seide,  hatte 
aber  die  Zähigkeit  gänzlich  verloren,  und  Hess  sich 
ohne  Schwierigkeit  zu  einem  höchst  zarten  volumi- 
nösen Pulver  zerreiben.  Die  Ausbeute  an  Fibroin 
fiel  bei  drei  Versuchen  nicht  gleich  aus;  aus  gelber 
Rohseide  wurden  zwischen  42—50  Proc.  eines  völlig 
farblosen  Fibroins  erbalten.  Ich  schreibe  diese  ver- 
schiedene Ausbeute  aber  nicht  einem  verschiedenen 
Gehalt  der  Seide  an  Fibroin  zu,  sondern  der  Grund 
liegt  ohne  Zweifel  darin,  dass  sich  das  Fibroin  auch 
in  verdünnten  kalten  Alkalien  in  nicht  ganz  unwesent- 
licher Menge  auflöst.  Ueberhaupt  glaube  ich,  dass 
der  Fibroin-Gehalt  der  Seide  noch  keineswegs  als 
feststehend  anzusehen  ist,  möglicher  Weise  ist  viel 
mehr  darin  enthalten,  als  Mulder  angiebt,,denn  ich 
habe  mich  davon  überzeugt,  dass  reines  pul  verförmiges 
Fibroin  bei  mehrstündigem  Kochen  mit  Essigsäure 
keineswegs  unangegriffen  bleibt;  man  erhält  eine  farb- 
lose Lösung,  die  beim  Verdunsten  einen  ansehnlichen 
bräunlichen,  amorphen  Rückstand  hlnterlässt 
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Es  war  vorläufig  nicht  meine  Absicht,  das  Fibroin 
einer  neuen  Analyse  zu  unterwerfen,  denn  wenn  sich 
die  procentische  Zusammensetzung  desselben  auch 
wirlilich  um  ein  Geringes  abweichend  herausstellen 
sollte ,  so  würde  damit  doch  noch  nicht  die  Möglich- 
keit gegeben  sein,  eine  chemische  Formel  für  das 
Fibroin  zu  berechnen.  Die  Formeln  für  derartige  Kör-, 
per  werden  sich  nur  ermitteln  lassen,  indem  man  die 
Spaltungsproducte  derselben  genau  stndirt,  und  aus  der 
Zusammensetzung  und  der  Quantität  dieser  einfacheren 
Prod.ucte  auf  die  Constitution  der  ursprünglichen  Stoffe 
zurückschliesst. 

Von  den  Proteinstoffen  und  den  sich  anschliessen- 
den Materien  sind  uns  am  besten  die  Zersetzungspro- 
dncte  durch  Schwefelsäure 'bekannt.  Das  elastische 
Gewebe  liefert  als  einziges  krystallinisches  Product 
Leucin ,  die  leimgebenden  Gewebe  Leucin  und  Glycin , 
die  Proteinstoife  Leucin  neben  einer  verhältnissmässig 
kleinen  Menge  Tyrosin,  und  aus  dem  Horngewebe 
habe  ich  bei  Versuchen ,  die  in  grossem  Maasstab  an- 
gestellt wurden,  neben  Leucin  ziemlich  constant  4 
Procent  Tyrosin  erhalten.  Das  Horngewebe ,  obgleich 
es  dieselben  Producte  giebt,  wie  die  Proteinstoffe,  ent- 
fernt sich  durch  dieses  quantitative  Verhältniss  we- 
sentlich von  den  letztern  Körpern.  Der  thierische 
Schleim*)   schliesst  sich  dagegen   dem  Horngewebe 


*)  Die  Herbeischaifung  Toa  reinem  thierisehen  Schleim  sah 
man  bisher  als  eine  schwierige  Aufgabe  an;  man  erhSlt  ihn  indess 
leicht  ifl  zureichender  Menge ,  wenn  man  Speicheldrüsen  mit  Glas- 
pulver  zerreibt,  einige  Male  mit  kaltem  Wasser  auszieht,  um  Bi- 
weiss und  ähnliche  Stoffe  zu  entfernen,  und  dann  die  Bxlraction 
mit  kaltem  Wasser  fortsetzt.  Die  erhaltenen  Flüssigkeiten  sind 
fadenziehend ,  lassen  sich  aber  bei  hinreichender  Verdünnung  flltri- 
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nahe  an,  ich  erhielt  daraas  ungefähr  ebenso  viel  oder 
mehr  Tyrosin,  als  aus  dem  Horngewebe. 

Kocht  man  das  Fibroin  niit  massig  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  Vol.  Säure  und  4  Vol.  Wasser), 
so  lösst  es  sich  leicht  auf,  und  wird  nach  acht-  bis 
zehnstündigem  Kochen  die  Flüssigiieit  mit  Kaliimilch 
^übersättigt,  so  entwickelt  sich  nur  eine  sehr  geringe 
Spur  von  Ammoniak.  Die  vom  abgeschiedenen  Gyps 
abfiltrirte  und  mit  Schwefelsäure  neutralisirte  Lösung 
setzt  beim  Verdampfen  eine  ansehnliche  Menge  von 
Tyrosin  ab ,  das  von  beigemengtem  Gyps  durch  Be- 
handeln mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak 
leicht  zu  trennen  ist.  Beim  weiteren  Verdampfen  der 
Mutterlauge  erhält  man  eine  reichliche  Menge  Leucin. 


ren.  Setzt  man  einige  Tropfen  Essigsäure  unter  Umrühren  hinzu , 
so  wird  die  SchleimlÖsnng  um  so  zäher,  je  mehr  Alkali  durch 
Essigsäure  entzogen  wird,  und  ist  dieses  ToUständig  entzogen,  so 
scheidet  sich  der  SchleimstofT  in  dicken  Flecken  ab ,  die  sich  sehr 
leicht  von  der  dünnflüssig  und  klar  gewordenen  Flüssigkeit  trennen, 
und  durch  Behandeln  mit  Weingeiat  und  Aetber  von  beigemengtem 
Fett  befreien  lassen.  Dieser  SchleimslofT  ist  dem  Blutflbrin  sehr 
ähnlich,  er  ist  elastisch  und  tritt  gewöhulich  in  Fadenform  auf, 
so  dass  ein  näherer  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Blntfibrin 
sehr  wahrscheinlich  wird.  —  Eine  wesentliche  Verachiedenheit 
zwischen  dem  Schleim  der  Speicheldrüsen  und  der  Schleimhäute 
habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Auch  das  Hübnereiweiss  verdankt 
seine  Zähflüssigkeit  jedenfalls  einer  bedeutenden  Beimengung  von 
Schleim;  setzt  man  unter  starkem  Umrühren  etwas  Essigsäure  hinzu, 
~80  erfolgt  die  fadenförmige  Schleimaussofaeidung ,  und  dal  Eiweiss 
wird  dünnflüssig  und  filtrirbar ,  auch  wenn  vorher  kein  Wasser 
zugesetzt  worden  ist.  Der  Umstand,  dass  der  thierische  Schleim, 
von  verschiedenen  Orten  herstammend,  sehr  merkliche  Unterschiede 
in  der  Consistenz  zeigt,  sich  bald  filtriren  lässt,  bald  nichts  dürfte 
hauptsächlich  von  der  Menge  des  Alkalis  herrühren,  welche  damit 
verbunden  ist. 
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Die  Ausbeate  an  Tyrosin  betrug  5  Procent;  das 
Fibroin  ist  mithin  der  Körper ,  der  bei  der  Zersetzung 
mit  Schwefelsäure  die  reichlichste  Menge  von  Tyrosin 
liefert,  und  es  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  dem 
Horngewebe  und  dem  Schleim  am-  nächsten  an. 

Mulder  hebt  als  eine  Eigenthümlichkeit  des Fibroins 
hervor,  dass  die  Auflösungen  desselben  in  concen- 
trirten  Säuren  oder  Alkalien  beim  Neulralisiren  diesen 
Körper  wieder  in  Fadenform  abscheiden,  und  diese 
Erscheinung  nimmt  man,  wie  ich  in  der  Anmerkung 
erwähnte,  ebenfalls  bei  der  Ausscheidung  des  Schleim- 
stoffs aus  seiner  Lösung  wahr.  Ohne  Zweifel  findet 
ein  naher  Zusammenhang  zwischen  Fibroin,  Horn- 
gewebe und  Schleimstoff  statt,  und  ich  bin  geneigt, 
den  von  Mulder  als  Eiweiss  bezeichneten  Körper  in 
der  Seide  fär  nichts  anderes  als  Schleims toil,  wahr- 
scheinlich in  Verbindung  mit  wenig  Alkali  zu  halten. 
Dieser  Beimengung  würde  dann  die  Seide  ihre  Ela- 
sticität  und  Zähigkeit  verdanken,  Eigenschaften,  die 
das  Fibroin  selbst  nicht  besitzt,  und  die  nicht  wohl 
von  beigemengtem  Eiweiss  herrähren  können. 

Der  Badeschwamm,  durch  Behandeln  mit  Aether, 
Weingeist  und  Salzsäure  gereinigt ,  stimmt  nach  Ana- 
lysen von  Posselt*)  in  der  procentischen  Zusamnoien- 
setzung  ziemlich  nahe  mit  dem  Fibroin  der  Seide  über- 
lein,  und  Crookewit**),  der  neue  Untersuchungen 
über  den  Badeschwamm  vornahm,  erklärte  ihn  für  eine 
Verbindung  von  20  Aeq.  Fibroin,  2  Aeq.  Jod,  3  Aeq. 
Schwefel  und  10  Aeq.  Phosphor.    Es  mag  vorläufig 


*)    Annal.  der  Cbem.  und  Pharm.  XLV.  192. 
*')    Ebenda«.  XL VIII.  43. 
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dahin  gestellt  bleiben,  ob  der  Badeschwamm  wirklich 
Jod  und  Phosphor  in  organischer  Verbindung  enthält, 
Crookewit's  Analysen  liefern  dafür  jedenfalls  keinen 
hinreichenden  Beweis.  Zur  Jodbestimmung  zerstörte 
er  die  Schwämme  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat, 
wozu  eine  ansehnliche  Menge  des  Reagens  erforder- 
lich ist,  und  wies  dann  in  der  Salzmasse  das  Jod  mit 
Stärkekleisler  oder  Palladiumlösung  nach.  Möglicher- 
weise rührte  in  diesem  Falle  das  aufgefundene  Jod 
aus  dem  Kalihydrat  her,  das  mitunter  ansehnliche 
Mengen  davon  enthalt.  Ich  habe  im  Handel  Kalihydrat 
gefunden,  das  mit  Schwefelsäure  übersättigt  und  dann 
der  Destillation  unterworfen,  beim  Festwerden  der 
Masse  nicht  nur  violette  Joddämpfe  entwickelte,  son- 
dern sogar  den  Hals  der  Retorte  und  die  Vorlage  mit 
Jodkrystallen  auskleidete.  Dieser  Umstand  darf  bei 
Jodbestimmungen ,  wenn  sie  mit  Kalihydrat  ausgeführt 
werden  sollen,  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Das  Schwammgewebe  besteht  aus  einem  Maschen- 
netz,  dessen  runde  und  ganz  solid  erschemende  Fäden 
durchschnittlich  Vko""""  Dicke  besitzen.  An  den  jün- 
geren Theilen  des  Schwamms  finden  sich  diese  Fäden 
von  einer  zartflockigen,  gleichsam  verfilzten  Materie 
dicht  überzogen,  während  in  dem  älteren  inneren  Ge- 
webe solche  Flocken .  hauptsächlich  nur  noch  einge- 
streut vorkommen.  Der  feste  Zusammenhang  der 
Schwammmasse  rührt  wesentlich  von  diesem  filzigen 
üeberzug  her.  Wird  der  Schwamm  mit  salzsäure- 
haltigem Wasser  ausgezogen,  um  Kalksalze  zu  ent- 
fernen, so  bleibt  der  Üeberzug  der  Fäden  unverän- 
dert, von  kalter  5-procentiger  Natronlauge  wird  er 
dagegen  ziemlich  rasch  gelöst.  Es  scheint  somit  der 
Schwamm  aus  zwei  verschiedenen  Substanzen  zu  be- 
stehen. 
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Lässt  man  den  mit  Salzsäure  extrahirten  Schwamm 
20  bis  30  Stunden  lang  in  Natronlauge  liegen ,  so  be- 
merkt man  einen  sehr  schwachen,  aber  doch  deutli- 
chen Ammoniakgeruch,  während  Form  und  Farbe  des 
Schwaauns  nicht  wesentlich  verändert  werden.  Unter 
dem  Mikroscop  beobachtet  man  jetzt  das  reine  Ma- 
schennetz. Die  Fäden  erscheinen  rund  und  meist  glatt, 
bei  sehr  langer  Berührung  mit  dem  Alkali  auch  wohl 
rissig  wie  Baumrinde.  Die  abgerissenen  Enden  der 
Fäden  zeigen  häufig  Faserun g.  Hitunter,  aber  nur 
selten,  zeigen  sich  auch  Andeutungenr  von  einer  ziem- 
lich langgestreckten  spiralförmigen  Verdickungsschicht. 
Setzt  man  jetzt  dem  Object  einen  Tropfen  concen- 
Irirte  Schwefelsäure  zu,  so  treten  plötzlich  in  allett 
Fäden  deutliche,  aber  dicht  gewundene,  häufig  ring- 
förmige Verdickongsschichten  auf,  und  oft  sind  diese 
entgegengesetzt  gewunden ,  wodurch  dann  der  Faden 
eine  höckerige  Oberfläche  erhält.  Ebenso  verhalten 
sich  die  mit  Natron  .behandelten  Fäden  beim  Befeuch- 
ten mit  Kupferoxyd-Ammoniak  oder  wenn  sie ,  voll- 
kommen ausgewaschen,  längere  Zeit  mit  Wasser  ge- 
kocht werden.  Es  wird  dadurch  nur  eine  Spur  von 
organischer  Materie  ausgezogen,  und  der  nicht  von 
Wasser  gelöste  Rückstand  bildet  nach  dem  Trocknen 
eine  braune  Masse,  die  ihre  Elasticität  vollständig  ver- 
loren hat  und  sich  leicht  zerbrechen  und  pulvern  lässt. 

Ganz  abweichend  ist  das  Verhalten  der  Schwamm- 
sübstanz  gegen  Kupferoxyd-Aroraoniak ,  wenn  sie  zu- 
vor nur  mit  Salzsäure,  nicht  mit  Natron  ausgezogen 
worden  ist  'Nach  20—30  Stunden  findet  man  dann 
das  Gewebe  sehr  zusammengeschrumpft,  die  Form  des 
Schwamms  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  und  der  Zu- 
sammenhang sehr  gering,  so  dass  man  die  feuchte 
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Masse  mit  Leichtigkeit  zwischen  den  Fingern  zerrei- 
ben kann.  Unter  dem  Mikroscop  sielt  man  nicht  mehr 
die  schönen  Fasern,  wie  nach  der  Behandlang  mit 
Natronlauge ,  auch  nicht  die  ringförmige  oder  spiralige 
Quertheilung,  wie  sie  oben  beschrieben  wurde,  son- 
dern die  Fäden  sind  von  aussen  stark  angegriffen, 
und  wenn  das  Reagens  nicht  allzulange  eingewirkt 
hat,  so  beobachtet  man  in  allen  eine  centrale  Kern- 
schicht, die  man  vielleicht  als  Merkmal  bezeichnen 
dürfte.  Zwischen  diesen  Fäden  beobachtet  man  aus- 
serdem zahlreiche,  oft  dicht  zusammenliegende  belem- 
nitenförmige  Kieselnadeln ,  die  übrigens  auch  nach  der 
Behandlung  des  Schwamms  mit  Natron,  wiewohl  in 
kleinerer  Menge,  wahrgenommen  werden.  Die  Kie- 
selnadeln sind  stets  von  einem  Kanal  durchzogen  und 
häufig  an  einem  Ende  eiförmig  verdickt.  —  Schloss- 
berge r*)  hat  kürzlich  mitgetheilt,  dass  der  Bade- 
schwamm selbst  bei  sechswöchentlicher  Einwirkung 
von  Kupferoxyd- Ammoniak  sich. durchaus  nicht  ver- 
ändere; den  Grund  dieser  so  sehr  abweichenden  Be- 
obachtung vermag  ich  nicht  einzusehen ,  da  Schloss- 
b erger  besonders  hervorhebt,  dass  das  Reagens  frisch 
bereitet  und  reich  an  Kupferoxyd  gewesen  sei.  Unter 
dem  Namen  Badeschwamm  oder  Waschschwamm  kom- 
men im  Handel  allerdings  verschiedene  Spongia- Arten 
vor,  die  von  mir  untersuchten  verhielten  sich  indess 
gegen  die  genannten  Reagentiei^  vollkommen  gleich. 
Ob  die  Substanz  des  Badeschwamms  sich  dem 
Fibroin  wirklich  so  nahe  anschliesst,  wie  Crookewit 
annimmt,  musste  sich  leicht  durch  ihr  Verhalten  gegen 
Schwefelsäure  ermitteln  lassen.  Es  wurde  daher  der 


*)    Annal.  der  Ghem.  uod  Pharm.  GVIII.  62. 
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in  kleine  Stücke  zerschnittene  Schwamm  mit  verdünn* 
ter  Salzsäure  und  fünfprocentiger  kalter  Natronlauge 
ausgezogen,  vollkommen  ausgewaschen,  getrocknet 
und  in  einer  siedenden  Mischung  von  1  Vol.  Schwefel- 
säure und  4  Vol.  Wasser  gelöst.  Nach  zehnstündigem 
Kochen  wurde  die  Flüssigkeit  mit  Kalkmilch  gesättigt, 
wobei  sich  nur  äusserst  wenig  Ammoniak  entwickelte , 
dann  die  Lösung  filtrirt,  mit  Schwefelsäure  neutralisirt 
und,  da  kein  Tyrosin  anschoss,  zum  Syrup  verdampft. 
Dieser  Syrup  war  reich  an  Leucin.  Um  dieses  aus- 
zuziehen, wurde  Weingeist  zugesetzt,  aufgekocht  und 
erkalten  lassen.  Aber  nur  ein  Theil  des  Leucins  war 
in  Lösung  gegangen ,  das  übrige  hatte  sich  unter  dem 
Weingeist  auf  der  wässerigen  syrupförmigen  Flüssig- 
keit abgelagert.  Es  wurde  daher  der  Weingeist  ab- 
gehoben und  der  Rückstand  auf  ein  Filtrum  gebracht , 
das  mit  einem  kleinen  Loch  versehen  war,  um  den 
Syrup  abfliessen  zu  lassen.  Das  zurückbleibende  mit 
Gyps  gemengte  Leucin  wurde  darauf  mit  dem  in  der 
weingeistigen  Lösung  befindlichen  gereinigt,  wobei 
sich  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Tyrosin  ergab. 
Der  erhaltene  Syrup  wurde  zum  weiteren  Ver- 
dunsten hingestellt.  Nach  wenigen  Tagen  schössen 
Kryslalle  daraus  an,  die  sich  bald  ansehnlich  vermehr- 
ten. Als  die  Krystallisation  beendigt  war,  wurde  der 
mit  Krystallen  gemengte  Syrup  auf  angefeuchtetes 
Papier  gebracht,  und  das  Papier  zum  Aufsaugen  der 
Mutterlauge  mehrfach  erneuert.  Die  Krystalle  blieben 
fast  weiss  zurück.  Zur  Reinigung  wurden  sie  in  Was- 
ser gelöst,  die  Lösung  mit  Bleiessig  gefällt,  das  Filtrat 
mit  Schwefelwasserstoff  entbleit  und  durch  Abdampfen 
concentrirt.  Die  anschiessenden  Krystalle  zeigten  nun 
die  Form  und  alle  Eigenschaften  des  Glycins  und  gaben 
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beim  Kochen  mit  Kapferoxyd  eine  schwerlösliche  in 
blauen  Nadeln  krystallisirende  Verbindung,  die  zur 
weiteren  Bestätigung  analysirt  wurde. 

0,376  Grm.  der  lufttrocknen  Verbindung  veränderte 
ihr  Gewicht  bei  48  stündigem  Stehen  über  Schwefel- 
säure nicht,  uud  hinterliess  beim  Verbrennen  0,129 
Grm.  Kupferoxyd.    Diess  stimmt  mit  der  Formel 

Cu  0  .  C4  H4  NO3  -*-  aq. 
überein.    Sie  verlangt  34,61  Proc.  Kupferoxyd,  wäh- 
rend 34,31  Proc.  gefunden  wurden. 

Die  fadenförmige  Gewebssubstanz  des  Bade- 
schwamms, die  zu  der  vorstehenden  Untersuchang 
benutzt  wurde,  und  für  welche  ich  den  Namen  Spon— 
gin  für  passend  halte,  ist  dieser  Zersetzung  zufolge 
durchaus  verschieden  vom  Fibroin  der  Seide.  Das 
Spongin  liefert  bei  der  Zersetzung  mit  Schwefelsäure 
keine  Spur  von  Tyrosin ,  sondern  Leucin  und  Glycin , 
und  es  schliesst  sich  somit  den  leimgebenden  Materien 
in  derselben  Wdse  an ,  wie  das  Fibroin  dem  Schleim 
und  dem  Horngewebe. 

Dass  das  Spongin  beim  Kochen  mit  Wasser  keinen 
Lehn  liefert,  ist  schon  angeführt  worden.  Es  ist  in 
verdünnter  kalter  Natronlauge  nicht  wesentlich  oder 
doch  nur  sehr  langsam  löslich,  leicht  aber  wenn  es 
damit  gekocht  wird.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst^ 
es  schon  beim  gelinden  Erhitzen  rasch  auf,  wobei 
schwach  bräunliche  Färbung  eintritt.  Concentrirte 
Salzsäure  und  Salpetersäure  von  1,3  spec.  Gewicht 
lösen  es  ebenfalls  beim  Kochen,  und  in  beiden  Fällen 
erhält  man  farblose  Lösungen. 

Ob  die  Masse,  welche  das  Fadengewebe  des 
Schwamms  filzähnlich  übersieht,  mit  dem  Spongin 
identisch  ist,  und  seine  Löslichkeit  m   Natron  nur 
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seiner  feinen  Verlheilung  verdankt,  lässt  sich  vorläufig 
nicht  entscheiden. 

Das  Chitin,  dieser  merkwürdige,  der  Familie  der 
Gliederthiere  eigenthümliche  Stoff,  wurde  bekanntlich 
schon  vor  geraumer  Zeit  von  Odier  entdeckt,  der  ihn 
aus  den  Flügeldecken  und  Panzern  der  Käfer  und  Crusta- 
ceen  durch  Behandeln  mit  Kalilauge,  verdünnten  Säuren, 
Wasser,  Weingeist  und  Aether  darstellte.  Das  Chitin  hat 
im  Aeusseren  manche  Aehnlichkeit  mit  der  Cellulose , 
zeigt  das  gleiche  Verhalten  gegen  die  gewöhnlichen  Lö- 
sungsmittel und  gibt  beim  Erhitzen  saure  Zersetzungs- 
producte,  wesshalb  es  auch  von  Odier  für  einen  stick- 
stofffreien Körper  gehalten  wurde.  Später  wies  Las- 
saigne,  der  das  Chitin  auch  aus  der  Seidenraupe  dar- 
stellte, den  Stickstoffgehalt  desselben  nach,  aber  erst 
C.  Schmidt*)  verdanken  wir  eine  ausführliche  Un- 
tersuchung dieses  interessanten  Körpers;  er  gewann 
es  aus  einer  grossen  Zahl  von  Gliederthieren ,  und 
zeigte,  dass  es  in  allen  Fällen  die  gleiche  elemen- 
tare Zusammensetzung  besitzt.  Als  einfachsten  Aus- 
druck für  die  Zusammensetzung  stellte  er  die  Formel 
C17H14NO11  auf,  und  indem  er  bliese  Formel  mit  dem 
einfachsten  Ausdruck  für  die  Muskelsubstanz  verglich, 
gelangte  er  zu  dem  Schluss ,  dass-  das  Chitin  eine  Ver- 
bindung eines  Kohlehydrats  (Cellulose)  mit  einem  Pro- 
teinstoff sein  dürfte,  wofür  auch  die  meisten  Eigen- 
schaften des  Chitins  zu  sprechen  schienen. 

Bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Wissenschaft  war 
diese  Frage  unschwer  zu  beantworten.  War  das  Chi- 
tin überhaupt  durch  kochende  verdünnte  Schwefelsäure 


*)    Annal.  der  Ghem.  und  Pharm.  LIV.  998. 
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angreifbar,  so  musste  es,  falls  ein  Proteinstoff  darin 
vorhanden  war,  sich  durch  dieses  Reagßns  unter  Bil- 
dung von  Tyrosin ,  Leucin  oder  Glycin  zerlegen  lassen. 

Zu  meinen  Versuchen  wählte  ich  Chitin,  das  aus 
Krebspanzern  dargestellt  worden  war.  Es  wurde  in 
siedende  Schwefelsäure  von  der  oben  angegebenen 
Verdünnung  eingetragen  und  12  Stunden  lang  gekocht. 
Die  zarten  Membranen  zeigten  sich  schon  nach  we- 
nigen Stunden  merklich  angegriffen,  während  die  fe- 
steren Panzer  sich  nur  auflockerten,  ohne  sich  zu 
lösen.  Sie  waren  aber  sehr  weich  geworden,  und 
als  die  Flüssigkeit  abgepresst  und  der  Rückstand  ge- 
waschen wurde,  verwandelte  er  sich  in  eine  volu- 
minöse breiförmige,  fast  kleisterähnliche  Masse. 

Die  saure  Flüssigkeit  wurde  mit  Kalk  übersättigt, 
wobei  sich  ein  deutlicher  Ammoniakgeruch  zu  erken- 
nen gab,  dann  filtrirt,  mit  Schwefelsäure  neutralisirt, 
und  zum  Syrup  verdampft.  Da  sich  kein  Tyrosin  ab- 
geschieden hatte ,  so  wurde  der  Syrup  mit  Weingeist 
behandelt  und  der  Auszug  verdampft.  Der  Rückstand 
zeigte  keine  Spur  von  Leucin,  er  bestand  aus  amor- 
phem Zucker  und  gab  in  kleinster  Menge  beim  Er- 
hitzen mit  alkalischer  Kupferlösung  eine  reichliche 
Ausscheidung  von  rothem  Kupferoxydul.  ^  Der  nicht 
vom  Weingeist  gelöste  Theil  des  Syrups  bestand  aus 
Gyps,  schwefelsaurer  Magnesia  in  ansehnlicher  Menge 
(deren  Magnesia-Gehalt  zum  TheH  wenigstens  aus  den 
Panzern  herrühren  musste),  und  einer  geringen  Menge 
amorpher  Materie,  in  der  kein  anderes  krystallinisches 
Prodnct  aufgefunden  werden  konnte. 

Nach  diesem  Resultat  ist  es  klar,  dass  das  Chitin 
die  Atomgruppe  der  Kohlehydrate  enthält,  und  das 
Nichtaufitreten  von  Leucin ,  Tyrosin  oder  Glydn  zeigt 
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hinlänglich ,  dass  darin  eine  Paarnng  des  Kohlehydrats 
mit  einem  Proteinstoff  oder  einem  verwandten  Körper 
nicht  angenommen  werden  kann. 

Der  kleisterähnliche  Rückstand,  der  bei  der  Ein- 
wirkung von  Schwefelsäure  auf  Chitin  erhalten  war, 
konnte  möglicher  Weise  Cellulose  sein;  da  sich  aber 
beim  Erhitzen  mit  Natronkalk  noch  ein  deutlicher  Am- 
moniakgeruch entwickelte ,  so  wurde  die  Zersetzung 
als  unvollendet  angesehen,  und  das  Kochen  mit  Schwe- 
felsäure noch  längere  Zeit  fortgesetzt.  Die  Lösung 
enthielt  wieder  Zucker,  der  Rückstand  Stickstoff,  und 
zwar  immer  noch  in  ansehnlicher  Menge.  Ausserdem 
halte  ich  beobachtet,  dass  das  Chitin  durch  Jodwasser 
tief  braunroth  gefärbt  wird ,  und  die  kleisterähnliche 
Masse  zeigte  dasselbe  Verhalten  gegen  Jod.  Sie  durfte 
daher  als  unzersetztes  Chitin  angesehen  werden,  was 
ich  weiter  durch  die  Elementaranalyse  nachzuweisen 
suchte. 

Die  Waschung  der  kleisterähnlichen  Masse  durch 
Decantiren  ging  Anfangs  leicht  von  Statten,  sobald 
aber  die  Flüssigkeit  die  saure  Reaction  verloren  hatte, 
blieb  sie  milchig ,  und  erst  nach  Tage  langem  Stehen 
hatte  sich  so  viel  abgesetzt,  dass  das  Aufsammeln  mög- 
lich wurde.  Die  so  gewonnene  Substanz  wurde  zur 
Analyse  benutzt.  —  Wurde  die  trübe  Flüssigkeit  mit 
etwas  Schwefelsäure  vermischt,  so  klärte  sie  sich 
unter  Abscheidung  des  Ungelösten  nach  sehr  kurzer 
Zeit ;  wurde  sie ,  ohne  angesäuert  zu  sein ,  auf  flache 
Gefässe  ausgegossen,  so  klärte  sie  sich  nicht,  und 
beim  freiwilligen  Verdunsten  blieb  eine  zarte  durch- 
sichtige oder  durchscheinende* Membran  zurück,  die 
wie  Papier  mit  der  Scheere  schneidbar  war,  und  sich 
gegen  Jodwasser  wie  das  ursprüngliche  Chitin  ver- 
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hielt.  Diese  Neigung  der  Substanz  zusammenhängende 
Häute  zu  bilden ,  ist  sehr  bemerkenswerth ;  es  ist  mir 
gelungen  Membranen  darzustellen,  die  in  ihrer  Zart- 
heit mit  den  äussersf  feinen  Gbitinmembranen ,  welche 
bei  den  Krebsen  die  Kiemen  von  dem  Thorax  tren- 
nen, wetteifern  können. 

Die  zur  Analyse  bestimmte  Substanz  trocknete  zu 
so  harten  Krusten  ein,  dass  sie  bei  1'"  Dicke  nur 
mit  grosser  Anstrengung  zu  zerbrechen  waren,  und 
ebenso  schwer  hiejt  es,  sie  in  Pulverform  zu  ver- 
wandeln. Das  durch  ein  Florsieb  geschlagene  Pul- 
ver wurde  bei  110^  vollständig  ausgetrocknet;  es  war 
frei  von  unorganischen  Substanzen. 

0,582  Grm.  gaben  beim  Verbrennen  0,9885  Grm. 
Kohlensäure  und  0,335  Grm  Wasser.  ' 

0,553  Grm.  gaben  0,541  Grm.  Platinsalmiak. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel: 
CisH,5NO,2. 

Berechnet.         Gefanden. 

18  Aeq.  Kohlenstoff  108  46,35  46,32 

15    „      Wasserstoff  15  6,44  6,40 

1    „      Stickstoff  14  6,01  6,14 

12    „      Sauerstoff  96  41,20  41,14 


233  100,00  100,00 
Diese  Analyse  stimmt  sehr  nahe  mit  Schmidt's 
Analysen  überein;  die  merklichste  Abweichung  zeigt 
sich  im  Stickstoff-Gehalt,  der  von  mir  um  Vi«  Proc. 
niedriger  gefunden  wurde,  als  das  Mittel  von  Schmidt's 
sämmtlichen  Analysen  ergibt.  Bei  drei  Analysen  be- 
trägt die  Abweichung  indess  nur  Vto  Proc.  Bedenkt 
man,  dass  es  Schmidt  bei  der  von  ihm  in  Anwendung 
gebrachten  Reinigungsmethode  ni}r  einmal  gelang,  das 
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znr  Analyse  bestimmte  Chitin  ganz  frei  von  onorga- 
nisclien  Bestandtheilen  darzustellen  (der  Aschengehalt 
stieg  bis  2  Proc),  und  dass  ältere  Analysen  von  we- 
niger reinem  Chitin  noch  einen  bedeutend  grosseren 
Uebersehuss  an  Stickstoff  gaben,  so  ist  es  klar,  dass 
das  mit  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  behandelte 
Chitin  noch  einen  stickstoffreicheren  Körper  einschliesst, 
der  erst  durch  Einwirkung  von  siedender  Schwefel- 
säure ausgezogen  werden  kann,  worauf  dann  die  Pan- 
zer zu  einer  kleisterähnlichen  Masse  zerfallen. 

Das  reine  Chitin  hat  also  eine  sehr  einfache  For- 
mel. Freilieh  wäre  es  wünschenswerth  gewesen ,  das 
Aequivalent  desselben  durch  die  Analyse  von  Ver- 
bindungen zu  controliren;  aber  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  von  derartigen  Körpern  Verbindungen 
hervorzubringen,  so  fehlte  es  mir  dazu  gegenwärtig 
auch  an  Zeit  und  an  Material ,  und  ich  kann  für  jetzt 
nur  anführen,  dass  das  Chitin  mit  Schwefelsäure  eine 
gepaarte  Verbindung  zu  bilden  scheint.  Es  löst  sich 
ziemlich  leicht  und  ohne  merkliche  Färbung  in  kalter 
concentrirter  Schwefelsäure,  und  lässt  man  die  Lö^ 
sung  einige  Stunden  stehen,  so  bringt  Wasser  darin 
keinen  Niederschlag  hervor.  Mit  kohlensaurem  Baryt 
gesättigt,  erhält  man  einFiltrat,  das  eine  ansehnliche 
Menge  von  Baryt  enthält,  und  entfernt  man  diesen 
durch  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron,  so  entsteht 
beim  Kochen  mit  alkalischer  Kupferiösung  eine  reich- 
liche Abscheidung  von  rothem  Kupferoxydul.  Möglicher 
Weise  konnte  daher  die  Lösung  auch  eine  gepaarte 
Zucker  Verbindung  (Zuckerschwefelsäure)  enthalten. 

Für  alle  Fälle  gehört  das  Chitin  zu  der  Gruppe  von 
Körpern,  die  wir  mit  dem  Namen  Glucoside  oder 
Saccharogene  bezeichnen,  und  wir  finden  bei  den 
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sämmtlichen  hierher  gehörigen  Körpern,  dass  wenn 
sie  dnrch  Kochen  mit  Alkalien  oder  Säuren  oder  dnrch 
Einwirkung  von  Fermenten  unter  Bildung  von  Zucker 
Kerlegt  werden,  die  Elemente  von  2,4,6  oder  mehr 
Aeq.  Wasser  in  die  Zersetzungsproducte  eintreten. 
Nehmen  wir  an ,  dass  bei  der  Zersetzung  des  Chitins 
4  Aeq.  Wasser  aufjgenommen  werden,  so  lässt  sich 
der  Vorgang  durch  folgende  Gleichung  ausdrücken: 

Ci8  Hi5  N0,2  +  4H0  =  C,2  H,2  O12  +  Cß  H7  NO* 

Chitin.  Zacker.  LaoUmid. 

Das  Chitin  zerfiele  also'  in  Zucker  und  Lactamid, 
an  dessen  Stelle  allerdings  auch  Alanin  oder  Sarkosin 
auftreten  konnten.  Das  Alanin  krystallisirt  ziemlich 
leicht  und  hätte  daher  kaum  übersehen  werden  kön- 
nen, wogegen  die  Nachweisung  von  Sarkosin  unter 
den  vorhandenen  Umständen  schon  seiner  grossen 
Löslichkeit  wegen  mit  Schwierigkeit  verbunden  sein 
musste.  Im  Uebrigen  stehen  Alanin  und  Lactamid  in 
naher  Beziehung  zu  einander,  beide  zersetzen  sidi 
unter  Bildung  von  Milchsäure,  und  war  also,  wie  die 
Gleichung  angibt ,  Lactamid  entstanden ,  so  musste  die- 
ses unter  der  Einwirkung,  von  Schwefelsäure  natür- 
lich noch  weiter  in  Milchsäure  und  in  Ammoniak  zer- 
fallen. Dass  sich  beim  Sättigen  der  sauren  Flüssig- 
keit mit  Kalk  Ammoniak  entwickelte,  habe  ich  schon 
angeführt,  und  die  entstandene  Milchsäure  musste  als 
Kalksalz  dem  amorphen  Zucker  beigemengt  sein ,  was 
sich  sehr  leicht  hätte  nachweisen  lassen,  wenn  nicht 
jene  Untersuchung  längst  beendigt  gewesen  wäre,  als 
mir  die  Zusammensetzung  des  reinen  Chitins  und 
damit  seine  mögliche  Zersetzung  bekannt  gewor- 
den war. 
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Vorläufig  mag  es  also  dahin  gestellt  bleiben,  in 
welcher  Form  der  StickstolF  bei  der  Zersetzung  des 
Chitins  aastritt;  sobald  mir  neues  Material  zu  Gebote 
steht  9  werde  ich  die  Sache  weiter  verfolgen.  Nur 
das  mag  mir  noch  anzuführen  erlaubt  sein ,  dass  wenn 
wirklich  die  Constitution  des  Chitins ,  wie  ich  sie  an- 
gegeben habe,  zutreffen  sollte,  die  Bildung  der  Chi-* 
tinpanzer,  wenigstens  bei  den  Crustaceen,  eine  ziem- 
lich einfache  Erklärung  zuliesse,  zumal  da  ich  bei  den 
Gliedertlueren  und  namentlich  bei  den  Krebsen  wnrk- 
liches  Gummi*)  in  den  Säften  au%efunden  habe.  Dass  in 
dem  Magensaft  der  niedern  Thiere  ebensowohl  Milch- 
säure vorkommt,  wie  in  dem  der  höhern,  kann  bei 
der  grossen  Verbreitung  dieser  Säure  kaum  bezwei- 
felt werden,  und  es  kit  bekannt,  däss  zur  Zeit  der 
Neubildung  der  Panzer  die  vorhandenen  Kalkconcretio- 
nen,  die  sog.  Krebssteine,  in  den  Magen  gelangen. 
Dabei  entsteht  milchsaurer  Kalk.   Ebenso  bekannt  ist 


*)  Das  Gommi  hatte  man  bisher  noch  nicht  im  Thierreich 
angetroffen.  Ich  fand  es  zunächst  im  MaiJcäfer  und  in  der  Seiden- 
raape,  in  beiden  Füllen  konnte  es  aber  möglicher  Weise  ans  der 
Nahrung  herstammen,  da  die  Thiere  mit  dem  ganzen  Darmkanal 
in  Untersuchung  genommen  wurden.  Ich  suchte  es  daher  auch  in 
anderen  Gliedertbieren ,  deren  Grösse  eine  Trennung  der  Organe 
gestattete ,  und  fand  es  in  der  Leber  und  in  den  Kiemen  des  Fluss- 
krebses in  ziemlich  ansehnlicher  Menge.  —  Die  Unterscheidung  und 
Trennung  von  Gummi  und  Dextrin  hat  keine  Schwierigkeit;  die 
Lösung  beider  Körj^er  wird  durch  neutrales  essigsaures  Bl^oxyd 
nicht  gefällt ,  und  Bleiessig  bringt  nur  in  der  eoncentrirten  Dex- 
trinlösung bei  reichlichem  Zusatz  eine  gelatinöse  Ahscheidung  her- 
vor, während  die  yerdünnte  Lösung  unverändert  bleibt.  In  ver- 
dünnten Gummilösungen  entsteht  dagegen  durch  Bleiessig  sogleich 
ein  reichlicher  dickflockiger  Niederschlag ,  aus  dem  man  das  Gummi 
mittelst  Schwefelwasserstoff  wieder  abscheiden  kann. 

IV.   «.  10 
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die  Ammoniak^Enlwiektaog  bei  den  Krebsen;  es  gibt 
wenig  Thiere,  die  nach  dem  Absterben  so  ausser- 
ordentlich rasch  in  amnonialLaliscbe  Fänlniss  ttber- 
gehen  wie  diese,  und  auch  bei  dem  lebenden  Thier 
nimmt  man  die  Ammoniak-Entwicklung  wahr,  wein 
man  eine  grössere  Zahl  in  einem  kleinen  Rmm  zu- 
sammen hat.  Nehmen  wir  nun  an ,  dass  während  des 
Neubildungsprocesses,  der  ohne  Zweifel  mit  der  Aus- 
scheidi\ng  von  Proteinstoffen,  die  wir  in  allen  rohen 
Ghitingeweben  inden,  beginnt,  Gummi,  milcbsaurer 
Kalk  und  kohlensaures  Ammoniak  zusammentreffen, 
so  würde  sich  unter  Ablagerung  von  kohlensaurem  Kalk 
milchsaures  Ammoniak  bilden  mttssen,  mid  durch  Ver- 
einigung desselben  mit  dem  Gummi  könnte  unter  Aus- 
tritt von  Wasser  das  Chitin  entstehen.  —  Ich  kann 
natürlich  nur  wänschen,  dass  diese  Hypothese  vor- 
Ittufig  als  nichts  weiter,  als  ein  flüchtig  hiogeworrener 
Gedanke  angesehen  werde. 

Nachschrift.  Nachdem  die  vorstehende  Arbeit 
längst  beendigt  war,  fand  ich  In  den  Compt.  rend. 
XLVII.  1034  eine  Abhandlung  von  Peligot  über  die 
Haut  der  Seidenraupe.  Die  Analysen,  die  er  darüber 
mittheilt,  weichen  sehr  weit  von  einander  ab ;  bei  der 
einen  fand  er  8,30  Proc.  Stickstoff,  bei  der  andern 
6,15  Proc,  uud  ähnliche  grosse  Differenzen  zeigen 
sich  auch  im  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  Peligot  kein  rei- 
nes Chitin  unter  Händen  hatte,  und  da  er  die  Rau- 
pen mit  dem  ganzen  Darmkanal,  also  mit  Blattresten 
etc.  in  Arbeit  nahm,  so  war  das  auch  nicht  zu  er- 
warten, denn  die  Cellulose  verhält  sich  ja  gegen  die 
gewöhnlichen  Lösungsmittel  ebenso  wie  das  Chitin* 
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Trotzdem  verdiente  seine  Angabe,  dads  mananadem 
Chitin  Qutteist  Kupferoxyd-Ammoniak  Cellulose  aua-* 
ziehen  könne,  weitere  Beachbmg,  und  ich  habe  da-^ 
her  nachträglioh  noch  einige  Versuche  mit  Chitin  von 
verschiedener  Abstammung  angestellt.  Bei  vier-  bis 
achttägiger  Einwirkung  von  Knpferoxyd-Ammoniak 
konnte  ich  aber  aus  reinem  Cliitin,  aus  den  auf  ge* 
wohnliche  Weise  geremigten  Flügeldecken  der  Mai- 
käfer and  aus  den  Panzern  des  Fiusskrebses  und  der 
Garneele  (Crango  vulgaris)  keine  Spur  von  Cellulose 
auszieheB.  Das  Chitin  war  davon  nicht  im  Mindesten 
ang^riff^?  und  die  durch  Glaspulver  filtrirte  blaue 
Flüssigkeit  blieb  beim  Uebersättigen  mit  Salzsäure 
vollkommen  klar.  —  Die  von  Peligot  erhaltene  Cel- 
lulose stammt  somit  mcht  aus  dem  Chitin  her,  sondern 
aus  den  BJattresten,  die  den  Chitin  beigemengt  waren. 


n.    Veber  das  Xanthin. 

Das  Xanthin  ist  bisher  nur  zweimal  als  Bestand- 
theil  von  Harnsleinen  beobachtet  worden ;  beide  Steine 
wurden  vor  etwa  40  Jahren  in  der  Harnblase  von  Kna- 
ben angetroffen,  der  eine  von  Babington,  der  an- 
dere van  Langenbeck,  und  seit  jener  Zeit  hat  bmui 
keinen  Xanthinstein  wieder  gefunden,  obgleich  eifrig 
danach  gesucht  worden  ist,  und  die  daraus  bestehen- 
den Concretionen  durch  ihre  Farbe,  durch  ihre  Schich- 
tung und  besonders  durch  ihr  Verhalten  gegen  Sal- 
petersäure leicht  von  andern  Harnsteinen  zu  unter- 
scheiden sind.    Vor  etwa  acht  Jahren  machte  zwar 
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Fr.  Göbel*)  bekannt,  dass  er  in  einer  alten  Samm- 
lang  einen  aus  Xanthin  bestehenden  menschlicken 
Harnstein  von  ansehnlicher  Grösse  gefunden  habe; 
aber  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  diese  Angabe 
von  A.  GöbeP^),  dem  Sohn  jenes  Chemihers,  zu- 
rückgenommen ,  nach  dessen  Untersuchung  der  Stein 
ein  Beaoar  war  und  aus  Bezoarsäure  bestand. 

Der  von  Babington  eriiaitene  Stein  war  nur 
etwa  a^  Gran  schwer  und  wurde  von  Marcet***) 
untersucht,  dem  wir  die  ersten  Mittheilungen  Über  das 
Xanthin  yerdanhen.  Der  Langen4)eck'sche  Stein, 
der  von  Liebig  und  Wöhlerf)  untersucht  wurde, 
war  weit  grösser,  er  hatte  die  Grösse  eines  Tauben- 
ei's  und  mag  18—20  Grm.  gewogen  haben.  Durch 
Auflösen  in  Kalilauge  und  Fällen  der  Lösung  mit  Koh- 
lensäure stellten  die  letzteren  Chemiker  das  reine 
Xanthin  dar,  .beschrieben^  seine  Eigenschaften,  und 
fanden  die  Zusemmensetzung  der  Formel  G10H4N4O4 
entsprechend. 

Bald  nachdem  die  Eigenschaften  des  Xanthins  nä- 
her bekannt  geworden  waren ,  glaubte  Jackson  ff)  es 
in  einem  Niederschlag  zu  finden ,  der  sich  keim  Er- 
kalten von  diabetischem  Harn  abgesetzt  hatte;  die  von 
ihm  gemachten  Angaben  waren  aber  der  Art,  dass 
daraus  durchaus  nicht  mit  einiger  SicherheR  auf  die 
Anwesenheit  von  Xanthin  geschlossen  werden  konnte, 
was  schon  Berzelius  in  seinem  Jahresberichte  her- 


*)  AnnaL  der  Cbem.  und  Pharm.  LXXIX.  83. 

**)  Ebenda«.  LXXXIII.  280. 

***)  Schweigger*8  Journal.  XXVI.  29. 

<f)  Annal.  der  Cbem.  und  Pharm,  XXVI.  340. 

ff)  Archiv  der  Pharm.  XI.  182.  *-  Berzelias*  Jahreaber.  XIX.  708. 
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vorhob.  Ebenso  scbeint  es  sich  mit  den  Angaben  von 
Strahl  nnd  Lieberkühn  zu  yerhalten,  nach  denen 
das  Xanthin  als  normaler  Beätandtheil  des  menschli- 
chen  Urins  vorkommen  soll.  Mir  selbst  ist  die  be- 
treffende Abhandlung  leider  unbekannt  geblieben; 
Lehmann^)  fuhrt  indess  in  seiner  physiologischen 
Chemie  an,  dass  die  von  Strahl  und  Lieberkühn 
angegebenen  Reactionen  v^eit  eher  auf  das  Vorhan« 
densein  von  Guanin  als  von  Xanthin  schliessen  lassen. 
Auch  in  den  Excrementen  von  Spinnen  sollte  nach 
J.  Davy**)  Xanthin  torkommen;  Gorup-Besa- 
nez***)  bat  indess  bereits  nachgewiesen,  dass  die- 
ses nicht  vorhanden  ist,  und  es  wahrscheinlich  ge*- 
maeht,  dass  der  darin  vorkommende  Körper  Gua- 
nin sei. 

Bei  einer  gemeinschaftlich  mit  Frerichs  ausge-* 
filhrten  Untersuchung  über  das  Vorkommen  von  Leu- 
cm  und  Tyrosin  im  lebenden  Organismus,  hatten  wir 
wiedertiolt  in  den  verschiedensten  Organen  einen  Kör- 
per beobachtet,  der  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Xan- 
thin hatte.  Er  fand  sich  in  den  Niederschlägen,  die 
man  nach  Fittung  der  Auszüge  mit  neutralem  essig-^ 
saurem  Bleioxyd  durch  Bleiessig  erhält,  und  wurde 
aus  den  verschiedensten  Organen  und  auch  aus  hydro- 
pischen  Flüssigkeiten  dargestellt.  Schon  vor  3  Jahren 
ist  von  diesem  Körper  in  mehreren  Abhandlungen, 
welche  ans  dem  Züricher  Laboratorium  hervorgingen, 
4ie  Rede  gewesen,  und  ich  habe  auch  Mittheilungen 
darüber  gemacht,  wie  man  denselben,  wenn  er  (wie 


*)    2^  Auflage.  Bd.  1.  6.  170. 
'*)    Bdinb.  New  PhiL  Joarn.  XL.  331  u.  335. 
*'*)    AnnaL  der  Chan,  ond  Pharm.  LXIX.  117. 
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es  häufig  der  Fall  ist)  mit  Harnsihire  znsaiDineii  vor- 
kommt, davon  trennen  kann.*) 

Der  in  Frage  stehende  Körper  war  in  Wasser  sehr 
schwer  löslich,  aber  leicht  löslich  in  AnMnoniak  päd  in 
den  fixen  Alkalien,  woraus  er  durch  Kohlensämre  als 
weisses  Pulver  gefällt  wurde,  das  zu  harten  Krusten 
Eusammentrocknete  und  beim  Reiben  Wachsglanz  an« 
nahm.  Ebenfalls  löste  er  sich  in  Salpetersäure  und 
hinterliess  beim  Verdampfen  einen  lebhaft  gelben  Rück- 
stand, der  von  Kali  mit  rother  Farbe  aufgenommen 
wurde.  Alle  diese  Reactioneir  stimmen  mit  denen  des 
Xanthins  Uberein,  da  aber  bisher  bei  wiederholten 
Analysen  keine  hinreichend  übereinstnnmende  Zahlen 
erhalten  wurden,  der  Körper  also  noch  mcht  als  rein 
betrachtet  werden  konnte,  so  wurde  er  als  xanthin- 
ähnlicher  Körper  angefahrt.  > 

Olme  auf  diese  Hittheilnngen  Rücksidit  zu  nehmen, 
bat  kärzlich  auch  Hr.  Seh  er  er**)  angeführt,  dass  er 
das  Xanthin  in  den  Organen  von  Menschen  und  Thieren 
aufgefunden  habe;  über  das  Von  ihm  eingeschlagene 
Verfahren  zur  Darstellung  desselben  sagt  er  aber 
nichts,  und  das  einzige  Neue,  was  üe  Abhandlung 
enthält,  besteht  in  der  Angabe,  dass  er  bei  der  Ana* 
lyse  Zahlen  erhalten  habe,  die  mit  denen  von  Wöh« 
ler  und  Liebig  erhaltenen  tibereinstimmen.  Alle 
Chemiker,  die  sich  mit  zoochemiscben  Untersucbnngen 
beschäftigen,  werden  es  gewiss  Hrn.  S oberer  Dank 
wissen,  wenn  er  recht  bald  die  von  ihm  befolgt^ 
Reinigungsmethode  und  die  Resultate  seiser  Analysen 


*)    Annal.  der  Ghem.  nnd  Pharm.  XGIX.  299  aad  S04.  —  Erd- 
mann'«  Journ.  LXXIII.  52. 

**)    Annal.  der  Chem.  und  Pharm.  GVII.  814. 
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bekannt  macht ,  um  so  mehr,  da  dnrch  eine  buchst 
interessante  Untersuchang  von  Streeker  über  die 
Zersetsungsproducte  des  Gnanins  die  XaMbinfirage  in 
ein  nenes  Sladinm  getreten  ist. 

Darob  Oxydation  dea  Guanins  mit^  Salpetersünre 
und  Behandeln  des  gelben  Verdampfangsrückstandes 
mit  Rednctionsmitteln  erhielt  Strecker*)  einen  Kör- 
per, der  nicht  nnr  ganz  ähnliche  Eigenschaften ,  son-*- 
dern  aaeb  dieselbe  proeentische  ZusammensetBung 
hesitit,  wie  das  Xanthin,  und  er  ist  daher  geneigt, 
denselben  für  identisch  mit  dem  Xanthin  der  Harn- 
steine zu  halten.  Es  sind  indess  doch  wesentliche 
Yersebiedenheiten  vorhanden,  und  ich  bezeichne  da- 
her dieaeii  Körper  vorläufig  mit  dem  Namen  Guano- 
xanthin,  der  mir  passend  zu  sein  scheint,  wenn 
Strecker  nicht  eineii  andern  Namen  vorziehen  sollte. 

Als  ich  mich  mit  der  Untersuchung  des  xanthin- 
äbnüchen  Körpers  aus  menschlichen  und  thierischea 
Organen  beschäftigte,  wurde  es  bei  der  grossen  Aehn- 
licbkeit  des  Xanthins  mit  dem  Hypoxanthin  (Sarkin) 
vor  Allem  nothweadig ,  eine  Vergleichung  der  Eigen- 
sctmflen  mit  dem  wirklichen  Xanthin  vorzunehmen, 
Httd  Prof.  Langenbeck  hatte  die  Güte,  mir  für  die- 
sen Zweck  ein  Fragment  seines  Steines  dnrch  Ver- 
mittlung meines  Freundes  Frerichs  zuzustellen.  Die 
nachfolgende  Untersnchang  wurde  schon  vor  8  oder 
4  Jahren  ausgeführt;  nach  dem  Erscheinen  der  Ar- 
beit von  Strecker  habe  ich  indess  noch  einige  wen 
tere  Versuche  angestellt,  um  die  Eigenschaften  des 
Xanthins  und  des  Guanoxanlbins  zu  vergleichen. 

Der  zerriebene  Stein  wurde  in  lOprocentigem  Am- 


*)    AiiMl.  der  Chem.  na«  fharm.  CVIIL  i4l. 
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moniak  unter  Erwärmen  gelöst,  und  die  gelbe  Lösung 
eine  Nacht  über  verschlossen  hingestellt,  worauf  sich 
ein  bedeutender  weisser  Niederschlag  gebildet  hatte, 
der  auf  einem  Filtrum  gesammelt  und  einige  Male  mit 
verdünntem  Ammoniak  gewaschen  wurde.  Der  Nie- 
derschlag schien  eine  Ammoniakverbindong  zu  sem, 
er  zeigte  unter  dem  Mikroscop  äusserst  feine,  häufig 
zu  Sternen  verwachsene  verworrene  Nadeln,  und 
löste  sich  in  Wasser,  besonders  leicht  beim  Erwär- 
men. Auf  Zusatz  von  Essigsäure  schied  sich  das 
Xanthin  in  dicken  weissen  Flocken  ab,  die  aber  bald 
zu  einem  schweren  Pulver  zusammenfielen.  Das  so 
gewonnene  Xanthin  zeigte  sich  nach  dem  Trocknen 
bräunlich  gefärbt,  obwohl  die  Ammoniakverbindung 
fast  farblos  war,  und  sich  mit  blassgelber  Farbe  in 
Wasser  gelöst  hatte. 

In  das  dunkelgelbe  ammoniakalische  Flitrat,  das 
von  der  Ammoniakverbindung  abfiltrirt  worden  wiur, 
wurde  ein  Strom  von  gewaschener  Kohlensäure  bis 
zur  Sättigung  geleitet.  Anderen  Tags  hatte  sich  wie- 
der eine  ansehnliche  Menge  des  erwähnten  Nieder- 
schlags, gemengt  mit  Krystallen  von  kohlensaurem 
Ammoniak,  abgeschieden.  Der  Niederschlag  wurde 
gesammelt ,  in  warmem  Wasser  und  etwas  Ammoniak 
gelöst  und  das  Xanthin  durch  Essigsäure  gefällt  Es 
war  weniger  gefärbt  wie  die  erste  Portion. 

Durch  Abdampfen  der  ammoniakalischen  Lauge 
wurde  noch  eine  dritte,  nicht  ganz  unbedeutende 
Menge  von  unreinem,  stark  gefälltem  Xanthin  erbal** 
ten,  das  sich  theils  in  Pulverform,  theils  in  Krusten 
und  Blättchen  abgeschieden  hatte. 

Zur  weiteren  Reinigung  wurden  die  beiden  ersten 
Portionen  wiederholt  mit  Ammmiak  behandelt,  und 
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dabei  eine  Quantität  sehr  reinen  Xantbins  gewonnen« 
Bei  der  miltroscopischen  Betrachtung  zeigte  es  sich 
aas  tasserst  kleinen  unregelmässigen  Körnchen  nnd 
Kögelcben  bestehend.  Getrocknet  bildete  es  leicht 
zerbrechliche  Knisten,  war  fast  kreideweiss  mit  ei- 
nem schwachen  Stich  in's  Gelbliche,  fttrbte  sieh  aber 
tiefer,  wenn  es  zerrieben  wurde.  Bei  100^  verlor 
es  im  lufttrocknen  Zustande  nur  unbedeutend  an  Ge- 
wicht; eine  KohlenstoiF*-  und  Wasserstoffbestimmung 
fiMirte  zu  folgendem  Resultat: 

0,462  Grm.  der  bei  100"^  gefrockneten  Substanz 
gaben  0,668  Grm.  Eohlensilure  nnd  0,121  Grm.  Was- 
ser; übereinstimmend  mit 'der  Formel  C10H4N4O4. 

Berechnet.         Gefunden. 

10  Aeq.  Kohlenstoff     60      39,48      39,43 
4    „      Wasserstoff      4       2,63       2,91 
4    „      Stickstoff 
4    „      Sauerstoff 

152    100,00 

Es  wird  durch  diese  Analyse  zugleich  der  Ein- 
wand beseitigt,  den  Einbrodt*)  gegen  die  von 
Wöhler  und  Liebig  aufgestellte  Formel  gemacht 
hat,  als  er  einen  Druckfehler  in  der  betreffenden  Ab- 
handlung auffand.  Es  wurden,  wie  schon  Dnger  ver- 
mutbete ,  0,415  Grm.  Xanthin  zur  Analyse  genommen, 
während  die  Abhandlung  0,2215  Grm.  angiebt.  Der 
ganze  Irrthum  besteht  also  darin,  dass  statt  einer  4 
zweimal  eine  2  gesetzt  wurde. 

Wird  ein  Xanthinstückchen  im  Glasrohr  gelinde 
erhitzt,  so  zerspringt  es  unter  Abgabe  von  etwas 


60 

39,48 

4 

2,63 

56 

36,84 

32 

21,05 

*)    Annal.  der  Ghem.  and  Ffatrm.  LTOI.  15. 
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Feuchtigkeit ;  itte  Masse  wird  graa  nsA  eatwi^eit  sä- 
erst  ^nen  ttnangenehmen,  an  verbrenaendes  Haar 
erinnerndeii  Geruch ,  dann  erhebt  steh  dicht  äbw  der 
Probe  ein  gelbes  SubUmat,  und  im  kälteren  TheQe  des 
Rohres  eondensirMi  sich  einige  Tröpfdien  oBd  klraie 
farblose  undeutliche  Krystalle,  während  sieb  eine 
reichliche  Menge  von  Cyanaaittoiiiuni  entwickelt.  Als 
Rückstand  erhält  man  eine  ansehnUehe  Menge  KoUe 
von  der  Form  des  Xanthinstücks.  —  Wird  die  Probe 
rasch  erhitzt,  so  nimmt  man  dieselben  Erscheinungen 
wahr,  nur  entwickeln  sich  zugleich  wei^e  Dumpfe, 
aber  in  sehr  geringer  Menge.  —  Erhitzt  man  dagegen 
das  Xanthin  in  einem  schräg  gehaltenen^  an  beiden 
Enden  olFenen  Glasrohr,  so  entwickeln  sich  schon  in 
gelinder  Hitze  dicke  weisse  Dämpfe,  fast  wie  man  es 
beun  Leucin  wahrnimmt,  aber  es  condensiren  sich 
dieselben  nicht  wie  bei  diesem  zu  den  characteristi- 
schen  voluminösen  Flocken,  sondern  sie  lagern  sich 
grösstentheils  in  dünner  weisser  Schicht  im  kälteren 
Theile  des  Rohres  ab. 

Das  Xanthin  gehört  zu  den  sdiwerlöelichsteii  Kör- 
pern. 24,745  Grm.  einer  durch  langes  Kochen  ge- 
sättigten und  siedend  filtrirten  wässerigen  Lösung  hm- 
terliessen  beim  Verdampfen  0,02t  Gramm  Xanthin. 
1  Theil  Xanthin  löst  sich  mithin  in  1178  Theilea  sie* 
dendem  Wasser. 

Beim  Erkalten  wird  die  Xantbinlösung  milchig  und 
iäflst  sich  auch  nach  sebr  langem  Sieben  nicht  klar 
fiitriren.  Der  Versuch  wurde  mit  gleichem  Resultat 
etwa  6  Mal  vriederhott.  Im  Sommer  trat  schon  nach 
wenigen  Tagen  Fäulnisa  ein ,  es  entwickelte  sich  der 
Geruch  von  faulem  Urin  und  es  zeigten  sich  zahhreiche 
Infusorien.    Im  Winter  war  die  Lösung  baltiiarer, 
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viUlige  Fänlniss  trat  nicbt  ein,  aber  sie  zeigte  grosse 
Neigung  zur  Scbimmelbildung.  ~  Da  es  «ranögücb 
war,  eine  kalt  gesättigte  klare  Lösung  zu  eriialten, 
so  wurde  die  nach  mehrtägigem  Stehen  noch  opali* 
sirende  Flttssigkett  mit  einer  Pigette  vom  Bodensatz 
abgehoben  und  verdampft.  40  G.G.  hinterhessen 
0,003  Grm.  Xantbin.  Da  bei  wiederholten  Versuchen 
sich  die  Lösung  erst  bei  nahezu  40^  G.  klärte,  so 
ist  die  Löslichkeitsbestimmung  auf  diese  Temperatvr 
zu  beziehen.  1  Theil  Xantbin  hat  mithin  18,333  Theile 
Wasser  von  etwa  40^  zur  Lösung  nöthig. 

In  runden  Zahlen  bedarf  also  das  Xantbin  1200  Tbl. 
siedendes  Wasser  und  14000  ThL  kaltes  Wasser  zur 
Lösung,  was  sich  dem  LösUcbkeitsverhiltniss  der 
Harnsäure  nähert. 

Die  bei  40^  geklärte  Lösung  trfibt  sich  nach  dem 
Erkalten  mir  attmälig  wieder.  Mit  einer  solchen  Lö*- 
snng  wurden  folgende  Reactionen  gemacht: 

Neutrales  essigsaures  Bleioxyd  Msst  die  Lösung 
unverändert.  Bleiessig  bringt  eine  Trübung  hervor 
(die  allerdings  auch  von  einer  Spur  Kohlensäure  herr 
rtthren  könnte);  allmälig  bildet  mek  ein  amorpher  Ab^ 
setz  am  Boden  und  an  den  Wänden  des  Gefässes, 
welcher  Xanthm  enthält. 

Salpetwsaures  Sitberoxyd  erzeugt  einen  äusserst 
geringen  zartflockigen  Niederschlag. 

Ouecksüberchlorid  bringt  nur  eine  Trübung  hervor, 
die  sich  aUmälig  zu  emem  geringen  flockigen  Nieder^ 
schlag  ansammelt. 

Esmgsaures  Kupferoxyd  trübt  die  Lösung  nicht; 
beim  Kochen  wird  die  Lösung  bräunlich  und  es  setzt 
sich  beim  Stehen  ein  gleich  gefärbter  Niederschlag 
ab.  —  Dieses  Verhalten  ist  aber  keineswegs  charac- 
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teristisch  für  das  Xanthtn,  deoD  eine  verdünnte  Lö- 
sung von  essigsaurem  Kupferoxyd  serseUt  sieh  beim 
Kochen  auf  gleiche  Weise. 

Strecker^)  hat  früher  angegeben,  dass  sich  das 
Xanthin  unter  Gasentwicklung  auflöse ,  während  sich 
das  Guanoxanthin  ohne  Gasentwicklung  löst.  Es  schien 
hierin  eine  wesentliche  Verschiedenheit  beider  Körper 
zu  liegen.  Das  reine  Xanthin  löst  sich  indess,  wie 
schon  Wohle r  und  Liebig  fanden,  ohne  die  min- 
deste Gasentwicklung,  wenn  es  mit  Salpetersäure  von 
1,3  spec.  Gew.  erhitzt  wird.  Aus  der  Lösung  schei- 
det sich  beim  Erkalten  eine  Verbindung  in  Form  eines 
weissen  schweren  sandigen  Pulvers  ab,  und  bei  der 
mikroskopisch^i  Betrachtung  zeigt  sich  dieses  aus 
kleinen  gewimperten  Kugeln  bestehend. 

Wird  die  mit  Wasser  verdfinnte  salpetersaure  Lö- 
sung des  Xanthins  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  ver- 
mischt, so  entsteht  sogleich  ein  dicker  gelatinöser 
Miederschlag ,  der  sich  bem  Erhitzen  auflöst  und  beim 
Erkalten  in  dicken  Flocken  wieder  zum  Vorschein 
kommt.  Bald  werden  diese  aber  dichter,  und  unter 
dem  Mikroscop  nimnrt  man  dann  n^en  amorpher  Bla- 
terie  zahlreiche  Sterne  wahr,  die  aus  äusserst  zarten 
verworrenen  Nadeln  zusammengesetzt  sind. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  bringt  in  der 
Lösung  ebenfalls  einen  sehr  reichlichen,  aber  zart- 
floctugen,  ziemlich  schweren  und  amorphen  Nieder- 
schlag hervor,  der  beim  Erhitzen  viel  weniger  lös- 
lich ist  wie  die  Silberverbindnng.  —  Ebenso  verhält 
sich  die  Lösung  des  salpetersauren  Quecksilberoxyds, 
nur  ist  die  Verbindung  noch  weniger  löslich  wie  die 
Oxydulverbindung. 

*)    Annal,  der  Chem.  und  Pharm.  €11.  20S. 
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Wird  das  XanHün  mit  concentrirter  Salssänre  er-* 
hitzt,  so  löst  es  sich  ohne  Schwierigkeit  und  in  sie«-» 
lieh  reichlicher  Menge  auf.  Beim  Erkalten  trtlbt  sich 
die  Lösung  und  es  setzt  sich  allmälig  ein  grosser 
Tbeil  des  Gelösten  als  salzsanre  Verbia4,nng  in  schwe«* 
ren  Kömern  wieder  ab,  die  nach  der  mikroscopiscben 
Prüfung  aus  Quadratoktaedern  mit  Abstnmpfeng  der 
Seitenecken  zu  bestehen  scheinen.  Ofi  vergrössern 
sich  die  durch  Abstumpfung  entstandenen  Flächen  be- 
deutend ^  und  die  Krystalle  werden  dann  prismatisch; 
bei  längerem  Stehen  werden  aber  die  Flächen  und 
Kanten  meist  rauh ,  und  man  nimmt  dann  nur  eiförmige 
oder  kugelförmige  Gestalten  wahr. 

Ich  habe  oben  angeführt,  dass  ich  den  Niederschlag, 
der  sich  beim  Erkalten  einer  in  der  Wärme  gesättig- 
ten ammoniakalischen  Xanthinlösung  bildet,  für  eine 
wirkliche  Ammoniakverbindung  halte.  Sowohl  die 
krystallinische  Form  wie  die  leichte  Löslichkeit  in 
Wasser  scheinen  dafür  zu  sprechen.  Im  trocknen  Zu- 
stande lässt  sieh  aber  eine  solche  Verbindung  nicht 
darstellen.  Als  ich  eine  ammoniakalische  Lösung  von 
reinem  Xanthin  freiwillig  verdunsten  liess ,  blieb  das 
Xanthin  in  weissen,  sich  leicht  abblätternden  Häuten 
zurück,  die  keine  Spur  von  Ammoniak  enthielten. 

Vergleicht  man  die  mitgetheilten  Eigenschaften  des 
Xanthins  mit  denen  des  Guanoxanthins ,  so  erkennt 
man  eine  so  aulFallende  Aehnlichkeit  in  den  meisten 
Eigenschaften ,  dass  man  sie  nur  mit  Widerstreben  als 
verschiedene  Körper  anerkennen  mag.  Indess  die  Lös- 
lichkeit beider  Körper  ist  in  so  hohem  Grade  abwei- 
chend, (das  Guanoxanthin  löst  sich  in  723  Thln.  sie- 
dendem und  in  etwa  1950  Thln.  kaltem  Wasser),  dass 
es  unmöglich  ist,  sie  für  identisch  zu  erklären.   Xan- 
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Um  «nd  Gnanaxiinihm  aind  nahe  verwandte  isomere 
Körper  9  die  in  demselben  Verbal tniss  za  einander  sto- 
ben, wie  die  Fumarsäure  und  die  Parafumarsüure; 
xmA  ebensowobi  wie  es  gelungen  ist,  diese  Säuren  io 
einander  Uberzufnbren,  so  darf  man  bellen,  dass  das 
Gleicbe  aucb  bei  dem  Xantbin  und  dem  Guanoxanthin 
gelingen  wird. 

leb  habe  von  meiner  Untersucbung  nocb  eine  ideine 
Quantität  Xantbin  ttbrig  bebalten,  und  werde  diese  zur 
Analyse  der  besprochenen  Verbkidungen  benntseiL 
Ich  schiebe  diese  Untersucbung  aber  so  lange  auf, 
bis  Hr«  Scher  er  seine  Mittheilungen  über  das  in  dea 
Organen  vorkommende  Xantbin  gemacht  haben  wird, 
uai  etwa  nötbtg  werdende  Vergleichungen  vornehmen 
zu  können. 

Was  endlich  noch  den  im  menschlichen  Urin  vor* 
kommenden  xantbinäbnlichen  Körper  anbetrifft,  des 
Strecker  jetzt  fttr  wirkliches  Xantbm  zu  halten  ge« 
neigt  ist,  so  geht  aus  der  von  ihm  gemachten  rela- 
tiven Stickstoffbestimmung  deutlich  hervor,  dass  er 
jedenfalls  nicht  als  Guanin  angesehen  w^erden  bom; 
ob  er  aber  Xantbin,  Guanoxanthin  oder  Sarkin  (Hypo- 
xantbin)  ist,  Idsst  sich  gegenwärtig  noch  nicht  ent- 
scheiden, wenn  auch  die  frühere  von  diesem  ausge- 
zeichneten Forscher  ausgesprochei^  Ansidit,  dass 
er  Sarkin  sei,  die  grössere  Wabrscbeinlicbkeit  zo 
haben  scheint. 
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TOD 

Alb.  Mousson. 


1«    Dm  Areal  der  joniiohen  Imeln. 

Die  bekannt  gemachten  Angaben  über  das  Areal 
der  jonischen  Inseln  weichen  sowohl  unter  einander 
als  von  deiyenigen  bedeutend  ab,  welche  sich  aus  den 
zuverlässigsten  Karten  ergeben.  Die  folgenden  Zah- 
len sind  mittelst  des  Amsler'schen  Planimeters  (aus 
der  Werkstätte  des  Hrn.  Mech.  Goldschmidt  in  Zürich) 
der  früher  erwähnten  Karte  von  Arrowsmith  entnom- 
men worden.  Sie  sind  bei  den  grössern  Inseln  das 
Mittel  von  3,  bei  den  kleinsten  von  10  Umziehungen. 
Die  unbenannten  Klippen  und  Bänke  blieben  unberück- 
ssehtigt.  Die  mit  *  bezeichneten  Inseln  liegen  ausser 
dem  Rahmen  der  genannten  Karte  und  wurden  unter 
Reduktion  des  Massstabes  aus  der  Seekarte  von  Hobbs 
ergänzt. 

Englische 
Qnadr.  Meli. 

268,7606 
6,2664 
1,5962 
0,1544 
2,7135 


L 


Name  der  Insel. 

Corfu    . 
Fano     . 
Samotraki 
Diaplo  . 
Merlera 


Bemerkungen. 


Zunächst  bei  den  vorigen . 
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Name  der  Insel. 

Govino 

Lazaretto 
Vido     . 
*Saseno 

Kalama 

Nicolo  • 
Sivota  . 

II.  Paxo  • 
Kalkonisi 
Antipaxo 
St.  Nicolo 

m.    Sta.  Maura 
Sparti    . 
Scorpio 
Meganisi 
Chitros 

IV.    Ilhaka  . 
Kalamo 
Kastus  . 
Arkudi 
Atoko  . 
Dragonera 
Petala   . 
Makri    . 
Yrömana 
Oxia      . 


Bngliscbe 
Quadr.  Meli. 


Bemerkongen. 

Seichte  Verbindung  mit 
dem  Lande. 


0,1751  j 

o'sßlS  }  '^  *'*''  ^^^^  ^®"  Corfu. 
1,6739     Bei  Cap  Linguetta. 

0  4840  I  Epirotische  Küste    des 

'  I  Channels. 

0,2884  iBei  Cap  Nicolo,  Epir. 

0,2265  t 


KUste. 


282,8960 


6,4724 
0,1854 
0,8599 
0,0257 


Am  Südende  von  Paxo. 


Zunächst  bei  Paxo. 
7,5434 
112,8315 
0,1339  lAn    der  Ostseite    der 
0,0875  )  Insel. 

7,1057 

0,0566  Sudspitze  von  Meganisi. 
120,2152 
25,0759 
7,7751 
2,6621 
1,2203 
1,8176 

0,3397  1  Zn  den  Dragonera- 
1,9566  i  Inseln. 

0,4016  I 

0,4686  I  Zu  den  Knrzolari  Inseln. 
1,9309  I 

43,6484 
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Name  der  Insel. 

V.     Cefalonia   . 
Guardiana 


Bemerkungen. 


Englische 
Qoadr.  Meil 

284,5734 
0  0824  I  ^•"S""^  ™    ^'®  Bucht 


166,8451 
0.2832 
0,1133 
0,0206 


0,5580  ) 

0,9506 

4,7943 

5,7862 

0,2273 


yi.    Zanle   .     . 
Maratonisi 
Peluso  .     . 
Trente  Nove 
*StaiQphane, 
Convent 

*  Rodono 

*  Sapienza 
*Kabrera 

*  Venetico 

Vli.  Cerigo 
Sidro    . 
Dragonera 
Servi    . 
Poro 
Poretto 
Cerigotto 


Areal  sämmtlicher  Inseln 


_  \ 
"284,6558 


von  Lixuri. 


I  In  der  Bucht  von  Kieri. 

Ostseite  der  Insel. 
I  Gegenüber    der   Bucht 


von  Arcadia. 

Zwischen  Navarlno  und 
Cap  Gallo. 


179,5786 
129,5660 
0,1751  )  An    der   Ostküste    der 
0,2365  (  Insel. 

8,3054 

0,0566  I  Zwischen   Cerigo    und 
0,0824  )  Cerigotto. 

5,6125 

144,0345 
1062,5719  engl.  Quadr.  Ml. 


2.     Oeologisohe  Bemerkungen. 

So  vielfach  die  Jonischen  Inseln  von  Reisenden, 
namentlich  Engländern,  besucht  worden  sind,  scheint 
es  dennoch  an  einer  vollständigen  geologischen  Be^ 

■V.     2.  11 
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Schreibung  derselben  zu  fehlen.  Das  Wenige,  was 
in  den  Proceedings  der  geolog.  Society  zu  finden  ist, 
datirt  aus  einer  Zeit,  da  die  Kenntniss  der  südeuro- 
päischen Kalkformationen  noch  sehr  mangelhaft  war. 
Bei  der  Kürze  meines  Aufenthaltes  und  den  mancher- 
lei Dingen,  welche  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zogen,  war  es  mir  leider  nicht  gegeben,  jene  Lücke 
auszufüllen.  Indess  will  ich  das  Wenige,  was  ich 
notirte,  als  Fingerzeig  für  spätere  Reisende  hier  an- 
führen. 

1.    Corfu. 

Zwei  höher  und  schärfer  gezeichnete  Bergzüge, 
der  erste  die  vom  Cap  St.  Angelo  bis  Cap  St.  Ste- 
fano fortsetzende  Kette  des  St.  Salvator,  die  zweite 
die  Reihe  von  Höhen,  deren  bedeutendste  der  Mte. 
St.  Decca  heisst,  theilen  die  lange  Insel  in  drei  von 
Hügeln  eingenommene  und  von  unregelmässigen  Thal- 
eben  durchzogene  Gebiete.  1)  Das  erste  wird  von 
dem  ganzen  nördlichen  Theile  der  Insel  gebildet,  der 
von  der  Salvatorkette  und  den  westlichen  Höhen  nach 
N.  und  NO.  abfällt;  2}  das  mittlere  Gebiet  besteht  aus 
dem  von  Oliven  überkleideten  Hügelland,  das  von  der 
Stadt  nach  Westen  ansteigt,  den  alten  Seeboden  der 
Val  di  Roppa  einschliesst  und  westlich  steil  zum  Meere 
abfällt.  3)  Das  dritte  Gebiet  endlich,  das  ich  nicht 
kenne,  erstreckt  sich  von  dem  Mte.  St.  Decca  süd- 
lich bis  an  die  Südspitze  der  Insel  nach  Cap  Bianco. 

Das  ganze  Hügelland  besteht  vorherrschend  aus 
Tertiärbildungen,  entfernter  von  den  Kalkketten  ziem- 
lich waagerecht,  näher  an  denselben  oder  unter  deren 
Einfluss  mehr  oder  minder  aufgerichtet,  sogar  senk- 
recht.   Man  unterscheidet  drei  Hauptbildungen: 
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1)  Eigentliche  Nagelflue  aus  gerollten  Kalk,  Sand-* 
stein,  HornsteinstUcken,  umschlossen  von  einem  gro- 
ben Sandsteinzement,  das  auch  für  sich  mächtige 
unabgesonderte  Massen  bildet.  Zwischen  Sandkör- 
nern erkennt  man  einzelne  Stuckchen  von  Ostreen 
oder  einer  ähnlichen  Muschel. 

Aus  diesen  Massen  bestehen  die  oft  plattenarti- 
gen Kronen  der  Hügel  im  N.  der  Salvatorkette,  welche 
in  der  Gegend  von  Coropiscopus  und  St.  Trinita  mit 
dunkeln  bauchigen  Felsen  die  Thal  wände  krönen.  — 
Ehen  dahin  scheinen  die  groben  Sandsteine  zu  gehö- 
ren, welche  in  der  Gegend  von  Palaaocastrizza  und 
St.  Giorgio,  der  Salvatorkette  nach  Süden  vorliegend, 
die  steileinschiessenden  Klippen  bilden. 

2)  Der  grösste  Theil  der  HUgel  des  mittleren 
Gebietes,  die  freilich  nirgends  als  an  den  beiden  Kü- 
sten aufgeschlossen  sind,  scheint  aus  einem  hellen 
gelblich  oder  bräunlichgrauen  mergeligen  Sandsteine 
zu  bestehen,  der  gar  sehr  an  manche  weiche  Molas- 
sen erinnert.  Massen  bröckelnden  Mergels,  Reihen 
weisser  Knoten  von  Kalksinter,  Schnüre  bunter  glän- 
zender Stückchen  von  Jaspis,  Feuerstein,  Hornstein 
unterbrechen  die  sonst  grosse  Gleichartigkeif  der 
Masse. 

Man  sieht  ein  ausgedehntes  Profil  dieser  Lager 
in  steiteinfaliender  Stellung  von  Castrades  längs  der 
Küste  «bis  zur  Bucht  von  Palieopolis;  und  jenseits  die- 
ser an  den  Höhen  von  Gasturi  bis  jn  die  Nähe  der 
dortigen  Kalkkuppe.  Yerrauthlich  besteht  daraus,  was 
ich  nicht  zu  prüfen  vermochte,  ein  Theil  des  West- 
abfalles von  St.  Giorgio  bis  Pta  Placa. 

3]  Die  dritte  Bildung  ist  eine  Schichtenfolge  von 
gelblichen,  grünlichen  oder  bläulichen  Mergeln,  die 
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Gypsflöze  einschliessen ,  die  man  von  Weitem  in  der 
Sonne  schimmern  mid  funkeln  sieht.  Sie  stellen  ge- 
wissermassen  eine  Gypsbreccie  dar,  von  welcher  der 
Grund,  wie  die  Einschlüsse,  aus  reinem  Gyps  beste- 
hen, jener  aus  kleinen  durcheinander  gewachsenen 
krystallinischen  Körnern,  diese  ans  bis  4  Zoll  langen 
Stücken  aus  reinspaltendem  Blättergyps. 

Dieses  prachtvolle  Gypsgestein,  dem  die  Wit- 
terung weniger  zusetzt,  als  es  sonst  der  Fall  ist, 
darf  nicht  als  eine  locale  Umwandlung  betrachtet  wer- 
den, sondern  scheint  ein  wirklich  fortsetzendes  Flöz. 
Ich  beobachtete  es  an  drei  ganz  auseinanderliegenden 
Stellen;  an  der  kleinen  Strasse,  die  von  Coropiscopus, 
jenseits  der  Salvatorkette,  in  den  Thalgrund  der  Müh- 
len herabsteigt;  im  mittlem  Gebiete  der  Insel,  unweü 
Paratica  am  Abhang  des  gegen  Benizza  ausmünden- 
den Thälchens;  und  endlich  hinter  Pelecca,  in  steiler 
Aufrichtung  an  dem  Küstenabsturze,  wo  der  Pfad  nach 
Mirtiotizza  die  Kante  des  hohen  Bodens  veriässt. 

<  Dass  die  Gypsbildung  3}  unter  der  Nagelflue  1) 
liegt,  beweist  der  Thalgrund  von  Coropiscopus;  hin- 
gegen bin  ich  der  Stellung  der  Massen  2)  gegen  die 
beiden  andern  nicht  gewiss,  da  mir  keine  Profile, 
welche  die  eine  mit  den  andern  enthielten ,  zu  Gesicht 
kamen.  Die  höhere  Lage  der  Molassesandsteine  bei 
Gasturi,  die  Tiefe  des  Gypses  hinter  Paratica  schei- 
nen mir  immerhin  fUr  die  Reihenfolge  zu  sprechen, 
in  welcher  die  drei  Massen  hier  aufgeführt  sind. 

Die  Kalkkette  des  St.  Salvator  folgt  nicht  genau 
dem  Streichen  der  Lager,  so  dass  die  Gipfelpunkte  Mt. 
St.  Angelo,  St.  Anna,  Mavrena,  Mt.  Spada,  St.  Sal- 
vator, von  W.  nach  0.  auf  immer  neuere  Massen 
übergehen.    Sie   scheint   ein   Kalkgewölbe   zu   sein, 
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das  nach  beiden  Seiten  gegen  St.  Angelo  z.  B.  voll- 
kommen  verlical  stell  eioscfaiesst  und  oben  einen,  zu* 
mal  gegen  den  St.  Salvator  hin,  breiten  Rücken  bildet. 

Die  westlichen  und  südlichen  Felsabstürze  von 
St.  Angelo  gegen  Ducades  bestehen  aus  einem  scharf 
und  dünn  geschichteten  hellen  Kalk,  der  petrographisch 
sehr  an  den  obern  Jurakalk  erinnert,  und  hier  und  da 
Uornsteinknollen ,  leider  aber  keine  Petrefakten ,  ein- 
scbliesst.  Huiter  Scripero  lag  ein  Kalkstück  unbe- 
kannten Ursprunges,  das  nerineenartige  Petrefakten 
enthielt.  Die  Felsen  im  Ansteigen  nach  St.  Panta- 
leone  und  über  die  Einsattlung  des  Passes  hin  haben  ein 
anderes  Ansehen.  Es  ist  ein  ganz  heller,  durch  An- 
witterung  kreidig  überzogener  Kalk,  mächtige  wenig 
geschichtete  Bänke  bildend  und  von  rundlichen  un- 
regelmässigen Löchern  durchsetzt,  die  ihren  ersten 
Ursprung  in  herausgewitterten  fremden  Theilen  zu 
haben  scheinen.  Auch  in  diesem  Kalk  sah  ich  keine 
Petrefakten;  sein  ganzes  Auftreten  scheint  aber  ein 
von  jenem  ersten  Kalk  abweichendes  Alter  anzudeu- 
ten. Wenn  ynr  den  tieferen  Kalk  als  obersten  Jura, 
den  obern  als  Kreide  bestimmen,  so  geschieht  das 
immerhin  mehr  auf  unsichere  petrographische  Aehn- 
lichkeit  als  auf  sichere  Beweise  hin. 

Ueber  den  Kalk,  der  bei  der  Stadt  Corfu  die  Fel- 
sen der  Citadelle  und  der  Yorinsel  Vido  zusammen- 
setzt, findet  sich  in  den  Proceedings  (Febr.  21.  1844) 
ein  Aufsatz  des  Cap^  Portlock.  Er  unterscheidet  einen 
massigen,  undeutlich  gelagerten  aber  vertical  zerspat- 
tenen  Kalk  ohne  Petrefakten,  der  am  Fort  Neuf,  Fort 
Abraham  und  der  Insel  Vido  die  Uauptfelsen  bildet, 
und  tiefer  an  der  Basis  der  vorgenannten  Felsen  einen 
dünngelagerten  zweiten  Kalk  mit  Schnüren  von  Feuer- 
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Steinknollen,  mit  breccienartigen  Umbildungen  und 
ochrigen  Nestern  und  Adern.  In  dieser  Schichten- 
folge wurden  an  einer  Stelle  auf  der  Insel  Vido 
Terebratelii  und  Ammonitenreste  gefunden,  die  als 
bestimmt  jurassisch  bezeichnet  werden.  Die  starke 
Aufrichtung  und  Yerbiegung  der  Lager  lässt  es  un- 
entschieden, welcher  der  beiden  Kalk«  der  unterteu- 
fende «ei;  Hr.  Portlock  neigt  dahin,  den  geschich- 
teten für  älter  zu  halten,  was  mit  den  Bemerkungen 
über  die  Salvatorkette  im  Einklang  stände. 

Die  oben  bezeichneten  Kalksteine  der  Stadt  Corfu 
stehen  mit  keiner  der  beiden  Eingangs  genannten  Kalk- 
ketten in  Zusammenhang  und  gehören  einer  Falte  an, 
die  westlich  im  Hügelland  sich  verliert.  Hr.  Portloek 
nennt  von  Porto  Gowino  eine  Rauchwacke,  die  als 
letzte  Spur  dieses  Kalkznges  zu  betrachten  ist.  — 
Jenseits  der  Hügel  bei  Pelecca  tritt  wieder  Kalkstein 
aus  dem  Boden  uud  fällt  vor  Mirtiotizza  in  hohen  Fel- 
sen zum  Meere  ab.  Ob  es  eine  Fortsetzung  der  Corfii- 
bildung  oder  ein  selbstständiges  Erscheinen,  oder  ein 
Ausläufer  des  St.  Deccazuges  ist,  kann  idi  nicht  ent- 
scheiden. 

Was  den  letztern  betrifft,  so  besteht  sein  unterer 
Theil,  den  ich  allein  kenne,  beim  Dorfe  St.  Decca 
aus  einem  mächtigen  weissen  Kalk ,  der  seinem  Ver- 
halten im  Kleinen  und  Grossen  zufolge  mit  dem.obern 
Kalk  yon  Pantaleone  übereinstimmt.  Die  Felsen  zwi- 
schen Benizza  und  Gasturi  sind  aber  wieder  ein  be- 
stimmt gelagerter,  von  keinen  Höhlungen  durchzo- 
gener Kalk  und  gehören  einem  östlichem  Zuge  als  der 
des  St.  Decca. 
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2.    Gefalonien. 

Weitaus  der  grösste  Theil  der  Insel,  nämlich  das 
ganze  Innere  und  die  Ostseite  derselben,  wird  von 
langen  Bergrücken,  die  von  SSO.  nach  NNW.  strei- 
chen und  in  ihrer  Gestalt  etwas  an  Juraketten  erin^ 
nern,  eingenommen.  Das  Relief  ist  immerhin  weniger 
scharf  und  gleichförmig  als  im  Schweizerjura  und  be- 
steht aus  auf-  und  niedersteigenden,  sich  vereinigen- 
den oder  wieder  trennenden  Wellen.  Darf  man  den 
Karten  vertrauen,  so  gehören  die  Kalkberge  von  Ge- 
falonien zu  einem  grossen  Kreisbogen,  der  Zante, 
Ithaka,  St.  Maura  umfasst  und  den  Eingang  der  Bucht 
von  Patras  zum  Centrum  hat. 

Nur  der  Weststreifen  der  Insel  Gefalonien  zu 
Fassen  der  höhern  Ketten,  zum  Theil  durch  die  dem 
Streichen  des  Gebirges  folgenden  Buchten  von  Ar- 
gostoli  und  Lixuri  von  ihnen  getrennt,  ist  Hügelland. 
Hinter  Lixuri  ruht  auf  mehrern  Meilen  Erstreckung 
auf  der  Kalkunterlage  eine  Tertiärbildung,  weiche 
bereits  .1838  (Proceedings  IL  p.  545)  von  den  Hrn. 
Hamilton  und  Strickland  beschrieben  worden  ist.  Man 
zählt  etwa  16  mächtige  theils  kalkigsandige,  theils 
mergelige,  theils  gypsführende  Lager,  die  mit  45—55^ 
nordöstlich  einfallen  und  eine  Menge  Petrefakten  ent- 
halten, welche  den  jetzflebenden  Mittelmeerarten  sehr 
nahe  verwandt,  theil  weise  vielleicht  ihnen  identisch 
sind.  Ein  lockeres  Sandallnvium  steigt  vom  Meere, 
unharmonisch  aufliegend  und  durch  die  Guardiana-In- 
sel  fortsetzend,  über  das  Mergelgebilde  hinauf. 

Vermuthlich  kommen  die  Tertiärmassen  auch  süd- 
lich von  Argostoli  wieder  vor.  Von  Weitem  gese- 
hen, erinnert  der  platte  Hügel  des  alten  Gasteis  an 
die  von  Nagelflne  gekrönten 'Hügel  der  Insel  Gorfu« 
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Der  Kalk,  der  bei  Argostoli  na6h  Westen  an- 
steigend die  Unterlage  der  neuen  Bildungen  darstellt, 
ist,  wie  gesagt,  ein  heller  Kalk,  der  karrenartig  zer- 
fressen und  zerschnitten  ist.  Ich  fand  keine  Petre- 
fakten  darin,  Hr.  Strickland  nennt  indessen  kleine 
Univalven  und  zwei  Lagen  mit  Oslreen.  Dieser  Kalk 
gehört  wenigstens  einer  andern  Schichten-,  wenn  nicbt 
Formationsgruppe  an  als  der  weisse  von  Höhlen  durch- 
zogene Kalk  von  St.  Pantaleone  auf  Corfu,  der  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  der  Bucht  theilweise 
den  Bergabfall  bildet. 

Vermuthlich  muss  man  beide  Kalke,  welche  auf 
verschiedenen  Ketten  der  Insel,  als  petrographisch  gut 
charakterisirt,  wieder  gefunden  werden,  der  Kreide- 
bildung zutheilen.  Auf  seinem  höchsten  Punkte  trägt 
der  Mt.  Nero  rauh  zerfressene  Felsklippen,  ein  letz- 
ter Ueberrest  einer  giebelartigen  Krone  des  schratten- 
artigen  Kalkes.  Wenn  man  vom  Kamme  über  St. 
Girasimo  zu  jenem  Punkte  hinansteigt,  durchschreitet 
man  nach  einander,  freilich  aber  horizontal  ziemlich 
auseinandergerückt:  1)  Kalkschichten  mit  Löchern, 
welche  die  Alveolen  einer  cerithiumartigen  stachligen 
Schnecke  sind;  2)  weissen  Kalk  mit  Gaprotina  ammonia 
oder  einer  verwandten  Art ;  3j  einen  gelblich  krystal- 
linisch-körnigen  Kalk  mit  prachtvollen  Hyppuriten,  ganz 
ähnlich  denen  von  Aix  in  der  Provence ;  4)  im  Tannen- 
walde den  weissen  Kalk  mit  runden  Höhlen ;  5)  dünn- 
geschichtete grauliche  Kalke  und  6)  den  bereits  be- 
zeichneten schrattenartigen  Kalk.  Dass  dies  genau 
auch  die  Altersfolge  der  Lager  ist,  will  ich  nicht  ver- 
bürgen, die  Glieder  2)  und  3)  lassen  aber  keinen 
Zweifel,  dass  man  es  mit  der  Kreidegruppe  in  ihrer 
mittelländischen  Entwicklung  und  Mannigfaltigkeit  zu 
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tban  bat,  nämlich  mit  den  Terrain  Urgonien  und  Tur- 
gonien  d'Orb.  Wie  bekannt  wird  aucb  der  scbwei- 
zeriscbe  Scbrattenkalk  zu  dieser  Formationsgruppe 
gezablt. 

Ob  nocb  tiefere  Bildungen,  die  untern  Neocomien- 
und  obern  Juraglieder  zum  Vorschein  kommen,  wie 
von  Hrn.  Boud  angenommen  wird,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Auf  dem  letzten  Passübergang  nach 
SamoSft  kommt  ein  hellgelblicher  Kalk  mit  unregelmäs- 
sig körnigem,  etwas  oolitartigem  Bruch,  —  und  höher 
ein  grauer  splittrigkörniger  Kalk  in  regelmässigen 
Lagern  getheilter  Kalk  vor,  welche  beide  von  den 
vorgenannten  abweichen  und,  letzterer  zumal,  an 
alpinische  Kalke  des  Neocomien  erinnern ;  doch  feh- 
len Petrefakten  und  andere  entscheidende  Alters- 
merkmale. 


3.    Koluskenfaima. 

Ein  Aufenthalt  von  9  Tagen  auf  Corfu  und  von 
5  auf  Cefalonien  hat  mir  folgende  Land-  und  Süss- 
wassermollttsken  geboten,  wobei  die  Zahlen  1,  2,  3 
das  seltene,  mittlere  oder  häufige  Vorkommen  be- 
zeichnen : 

l.   Vitrina  Drapamaldi  Cuv.?      •     •     •  ~  1 

2.'  Zonites  hydatinus  Rossm.  1  — 

8.  Helix  vermiculata  Müll —  2 

4.  „      ambiguaParr.var.  borealisMss.  1  2 

5.  „      aspersa  Müll 2 

6.  ^    .carthusiana  Müll.      ....  3  — 


Digitized  by 


Google 


158    Moasson ,  Nollsen  Ton  einer  Reise  nach  Corf«  and  CelUonieo. 

Corfu 


Gefo- 
lonien 


7.  Helix  Olivieri  Fer.  var.  parumcincta 

Ziegl 3  3 

8.  „      subzonata  Mss —  2 

9.  ^      corcyrensis  Partsch.      ...  2  — 

10.  ^  ^         var.cefalonicaMss.  —  3 

11.  ^      lens  Fer —  3 

12.  ^      pisana  Müll 2  — 

13.  yy      meridionalls  Parr 3  '  2 

14.  „      profuga  A.  Schm 2  — 

15.  5,      inslabilis  Ziegl.    .....  —  2 

16.  ^      apicina  Lam 2  — 

17.  5,      conspurcala  Drap 2  — 

18.  »      pyramidata  Drap 2  — 

19.  ^  „        var.  RequienlJeniss.  1  — 

20.  Bulimus  acatus  Drap 2  2 

21.  jy       subtilis  Bssm.  var.  corcy- 

rensis Mss 1  — 

22.  ^       cefalonlcus  Mss —  2 

23.  Chondros  pupa  Lin 2  — 

24.  ^  yy     var.  grandis  Mss.    .  —  3 

25.  Pupa  Philippii  Cantr.  var.  exigua  Mss.  2  2 

26.  Azecainlegra  Mss.  (zacynthiaRolh?)  —  1 

27.  Glandina  compressa  Mss 2  2 

28.  ^        dilalala  Ziegl 2  — 

29.  Clausiiia  papillaris  Drap 2  1 

30.  ^        stigmalica  Ziegl.       ...  2  — 

31.  ^        contaminata  Ziegl.    ...  —  3 

32.  „  ^       var.lacteaZiegl.  —  2 

33.  „  yy       var.  solula  Mss.  — ^  2 

34.  5,   conspersa  Parr 1  — 

35..   ^   corcyrensis  Mss.   ...  3  — 
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^^»^  iSnfen 

36.  Clausilia  castrensis  Parr 3      — 

37.  ^        senilis  Ziegl -^      3 

38.  Cyclostoma  elegans  Lam 2      2 

39.  Pomatias  tesselatus  Rossm.    ...       3       — 

40.  „  „        var,  griseus  Mss.       -      3 

41.  „        maculatus  Drap.       ...       1       1 

42.  Ancylus  fluviatilis  Müll 1      — 

43.  Paludinella  minutissima  F.  Schm.     .       1      — 

44.  Neritina  boetica  Lam.?       ....       1 


4.    Die  Kiklile  Yon  Argostoli. 

In  der  Nähe  von  Argostoli,  der  Hauptstadt  Ce- 
faloniens,  beobachtet  man  eine  Erscheinung  der  phy- 
sikalischen Erdkunde,  die  vielleicht  einzig  in  ihrer 
Art  ist.  Um  das  Vorgebirge  herumfahrend,  das  die 
grosse  Bucht  von  Luxori  von  der  kleinen  Nebenbucht 
von  Argostoli  trennt,  entdeckt  man  unweit  des  Stran- 
des eine  Mühle  mit  beständig  drehendem  Wasser- 
rade, obgleich  alle  Bäche  der  Insel  im  Sommer  ver- 
siegen und  zudem  der  niedere  Theil  der  Insel,  wo 
sich  die  MjUhle  befindet,  keine  solchen  aufzuweisen 
bat.  Man  erreicht  die  Stelle  von  den  letzten  Häusern 
von  Argostoli  in  weniger  als  einer  halben  Stunde. 
Der  Strand  besteht  da  aus  einem  sanftansteigenden 
Kalkfels,  der  alle  Eigenschaften  des  in  uitsern  Alpen 
bekannten  Schratten  oder  Karrenkalkes  besitzt.  Die  at- 
mosphärischen Einwirkungen  zerfressen  und  durchwüh- 
len ihn  auf  die  sonderbarste  Weise,  so  dass  von  der 
mächtigen  Kalksteinbank  nach  Jahrtausenden  nichts  übrig 
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bleibt  als  ein  unregelmässiges ,  tief  eingeschnittenes 
und  zerlilüftetes  Steingerippe.  Ein  solches  Gerippe 
nun,  bis  auf  die  obersten  1  oder  2  Fuss  mit  Erde  und 
Schutt  ausgefüllt,  bildet  den  Boden,  auf  welchem  die 
Mühle  steht.  Das  unterschlächtige  Wasserrad  der- 
selben wird  aber  von  einem  mit  der  Ebbe  und  Fluth 
natürlich  veränderlichen  Bache  getrieben,  der  Jahr 
aus ,  Jahr  ein  aus  dem  Meere  in  das  Land  hineinfliesst 
und  sich  dort  in  drei  oder  vier  Felstrichter  und  Fels- 
spalten von  unregelmässiger  Gestalt  und  unbekanntem 
Verlaufe  verliert. 

Die  vollständigste  Nachricht  über  diese  Erschei- 
nung findet  sich,  wie  ich  glaube,  in  einem  vom  26. 
October  1835  datirten  Brief  des  bekannten  Geologen 
H.  E.  Strickland  (Proceed.  of  the  geolog.  Soc.  1836 
Nr.  43.  p.  220).  Zunächst  bei  dem  ersten  Vorgebirge, 
eine  Meile  von  Argostoli,  erreicht  man  die  Stelle, 
wo  eine  beständige  Strömung  von  Meerwasser  nach 
mehrern  in  den  Boden  eingesenkten  Höhlen  und  Klüf- 
ten des  Innern  Landes  fliesst.  Hr.  Stevens  von  Ar- 
gostoli hatte  den  glücklichen  Gedanken,  diese  Strö- 
mung zur  Bewegung  eines  Mühlrades  zu  benutzen; 
indem  er  drei  solche  Höhlen  abschloss  nnd  nach  den 
grössten  derselben  einen  regelmässigen  Canal  aus- 
graben Hess,  der  3  Fuss  Breite  und  im  Mittel  6  Zoll 
Wassertiefe  hatte.  Bei  mittlerem  Meeresstand  war  der 
Fall  3  Fuss.  Das  Steigen  der  Fluth  beträgt  in  der 
Regel  mehr  nicht  als  6  Zoll,  wird  jedoch  bei  Süd- 
winden bedeutend  grösser.  Jenseits  des  Rades  fliesst 
das  Wasser  noch  6—7  Yards  weiter  und  verschwin- 
det dann  in  die  Höhlen  und  Klüfte  des  felsigen  Bodens. 
Das  Wasser  dieser  Höhlen  steht,  wegen  des  starken 
Zuflusses,  bei  der  Fluth  am  höchsten ;  von  der  Land- 
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Seite  her  tritt  aber  eine  kleine  sösse  Quelle  hinzu 
und  bewirkt,  dass  bei  Abschlass  der  Meeresströmung: 
das  Wasser  der  Höhlen  nach  einem  Tage  schon  sei- 
nen Salzgeschmack  verloren  hat.  Zugleich  steigt  der 
Stand  um  einige  Zoll  und  bleibt  dann  stehen ,  was  von 
dem  geringern  spee.  Gewichte  herrühren  soll.  Den 
unterirdischen  Lauf  der  Strömung  suchte  Col.  Brown 
mittelst  Ausheben  eines  Grabens  zu  verfolgen ;  soviel 
erkannte  man,  dass  das  Wasser  nicht  nach  der  andern 
Seite  des  Vorgebirges  hinfliesst. 

Auf  Anregung  des  Hrn.  Lyell,  des  berühmten 
Geologen,  hatte  schon  früher  Hr.  Fr.  Offrey  Martin 
Nachrichten  gesammelt,  die  indess  erst  etwas  später 
vor  die  engl,  geolog.  Gesellschaft  gelangten  (Proceed. 
1886  Nr.  45.  p.  293}.    Sie  bestanden  ; 

.  1)  In  einem  Briefe  des  Lieut.  Lawrence  (31.  Mai 
1835),  Mittheilungen  des  Hrn.  Stevens  enthaltend. 
IMe  Länge  des  Canals  wird  zu  20  Yards  auf  3  Fuss 
Breite  angegeben.  Am  Ende  desselben  wurde  eine 
die  Höhlen  umschliessende  Vertiefung  von  circa  100 
Quadr.  Yards  Ausdehnung  und  4  Fuss  Tiefe  unter 
den  Meeresspiegel  ausgegraben.  Beim  OeiTnen  der 
Schleuse  stürzte  ein  Strom  von  150  Quadratzoll  Quer- 
schnitt mit  einer  Geschwindigkeit  von  20  Fuss  über 
eine  gewölbte  abfallende  Fläche  {</9  Kreis  von  18 
Fuss  Durchmesser)  in  die  Vertiefung.  Der  beständige 
Zufluss  hob  das  Wasser  bis  zwei  Fuss  über  den  obern 
Punkt  des  Canalabfalles.  Das  Wasser  verliert  sich 
dann  in  die  Klüfte  der  Höhlenwand ;  nach  welcher 
Richtung  es  unterirdisch  weiter  fliesst,  konnte  aber, 
der  Nachgrabungen  ungeachtet,  nicht  ermittelt  werden. 
In  künstlichen  Gruben  erschien  das  Wasser  in  glei- 
cher Höhe  und  mit  entsprechendem  Steigen  und  Fal- 
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len  wie  in  der  Uaupthöhlung.  Hr.  Lawrence  wieder- 
holt, dass  beim  Schliessen  der  Canalschleosse  nach 
vorher  bedeutendem  Zufluss  das  Wasser  um  einige 
Zolle  sinkt,  daun  aber  durch  Süsswasserquellen  sich 
wieder  hebt. 

2)  Ein  Brief  von  Hr.  Stevens  selbst  (28.  Angust 
1835)  giebt  über  die  ausgeführten  Arbeiten  nähere 
Auskunft  und  constatirt,  dass,  gemäss  einer  Erfahrung 
von  1^/%  Jahren,  die  Strömung  keinen  periodischen 
Veränderungen  unterworfen  ist. 

3)  Eine  Mittheilung  von  Col  Brown  (27.  August 
1835)  fügt  der  mit  dem  Ol^engesagten  übereinstim- 
menden Beschreibung  der  Höhlung  und  ihre  Wasser- 
veränderungen noch  bei,  dass  auf  der  andern  Seite 
^es  Vorgebirges  noch  3  andere  Stellen  entdeckt 
worden  seien,  wo  das  Meerwasser  in  das  Land  hiqein 
ströme,  und  dass  es  deren  vermuUilich  noch  mehrere 
gebe. 

Seit  jener  Zeit  scheint  die  Mühle  von  Argostoh*, 
wiewohl  als  Curiosität  ohne  Zweifel  öfters  besucht, 
keine  weitere  Beachtung  gefunden  zu  haben ;  wenig- 
stens findet  man  dieselbe  weder  in.  den  Proceedings 
der  englischen  noch  in  den  Bulletins  der  fransösischen 
geologischen  Gesellschaft  weiter  genannt.  Selbst 
die  bekanntesten  physicalisch-geographischen  Werke 
schweigen  darüber.  —  Als  ich  die  Mühle  im  Herbste 
1858  besuchte,  war  manches  geändert.  Der  Ganai  a 
war  auf  5,5  Fuss  (von  3  Decim.)  erweitert  worden 
und  hatte  unmittelbar  vor  dem  unterschlächtigen  Was- 
serade b  bei  ziemlich  hohem  Meere  eine  Wasserti^e 
von  nicht  weniger  als  1,2  Fuss,  also  einen  Querschnitt 
von  6,60  Quadratfuss.  Das  Rad,  von  6  Fuss  Durch- 
messer, machte  Eine  Umdrehung  in  9—10  Seconden, 
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was  einer  Geschwindigkeit  des  Wassers  von  wenig- 
stens 3,77  Fuss  entspricht.  Dannzumal  betrug  also 
die  per  Secunde  abfliessende  Wassermenge  24,88 
Cubikfuss  und  auf  24  Stunden  2149632  Cubikfuss, 
jedenfalls  also  mehr  als  Eine  Million  Cubikfuss,  wenn 
man  auch,  um  der  Fiuth  Rechnung  zu  tragen,  nur 
die  Hälfte  rechnet.  Das  Wasser  strömt  mit  grosser 
Gewalt  aus  dem  Canal  in  die  unregelmässige  Fels- 
Vertiefung  c,  aus  deren  Mitle,  einer  Insel  gleich,  eine 
grosse  Felsklippe  d  mit  kleinern  Nebenklippen  und 
zwei  FelBbrücken  aus  dem  Wasser  ragt,  dessen 
Stand  3V2  bis  4  Fuss  unter  der  Bodenfläche  und  etwa 
2Vs  bis  3  Fuss  unter  dem  Meeresspiegel  sich  befand. 
Ein  Theil  des  Stromes,  weitaus  der  kleinere,  wird 
von  der  Klippe  rechts  abgelenkt  und  verliert  sich 
sofort  in  die  Klüfte  des  Felsens  e;  der  andere  mäch- 
tigere Theil  f  umfliesst  die  ganze  Klippe  und  giebt,  nach 
der  abnehmenden  Geschwindigkeit  zu  urtheilen ,  an  4 
bis  5  Stellen  seinen  Wasservorrath  an  die  unbekannte 
Tiefe  ab.  Wenige  Schritte  von  der  Hanptvertiefung 
entfernt  sah  man  noch  zwei  Löcher  9,  die  in  gleicher 
Höhe  anscheinend  ruhendes  Wasser  enthielten.    Es 
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scheint  ein  gleiches  Wasserniveau  sich  weil  durch 
ein  zusammenhängendes  Netzwerk  von  Klüften  durch 
die  zerrissenen  Felsbänke  fortzuziehen. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  man  wohl  die  Er- 
scheinung von  Argostoli  mit  jenen  Versenkungen  von 
Bächen  und  Flüssen  zusammenstellen,  welche  man 
auf  manchen  Kalksteinplateaus,  wie  z.  B.  auf  dem 
Karste  bei  Triest,  nicht  selten  beobachtet.  Es  besieht 
aber  ein  ganz  wesentlicher  Unterschied.  Die  letztern 
sind  nichts  als  gewöhnliche  Flüsse,  die  theilweise 
einen  unterirdischen  Lauf  haben,  aber  nicht  weiter 
als  zum  Meere  führen.  Einige  derselben  treten  be- 
kanntermassen,  von  undurchdringlichen  Schichten  ge-. 
leitet,  schon  an  der  Küste  wieder  hervor,  andere 
münden  unter  dem  Meeresspiegel  aus  und  verrathen 
sich  durch  den  geringern  Salzgehalt  einzelner  Stre- 
cken des  Meeres ,  immer  aber  bildet  das  letztere  das 
Endziel  ihres  Laufes  und  den  Abschluss  ihrer  Bewe- 
gung. Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  Argostoli, 
wo  das  Meer  selbst  noch  liefere  Regionen  sucht,  und 
damit  auch  die  Möglichkeit  anderer,  submariner  Ab?- 
flUsse  erwiesen  wird.  Submarine  Yersenkttngen  des 
Meerwassers  werden  von  den  Geologen  zwar  man- 
nigfach angenommen,  in  bescheidenerer  Form  aller- 
dings als  es  die  Mythe  bei  Erklärung  der  Scylla  und 
Charybdis  und  anderer  Meeresstrudel  gethan  hat,  allein 
wir  wüssten  nicht,  dass  das  Dasem  derselben  irgendwo 
direkt  beobachtet  worden  wäre. 

Allerdings  kennt  man  Fälle,*  wo  continentale 
Wasserflächen,  wie  z.  B.  das  todte  Meer  tiefer  ste- 
hen als  der  Meeresspiegel,  doch  nur  weil  ein  undurch- 
dringlicher Damm  sie  vom  Meere  trennt,  gleich  wie 
es  in  einer  zum  Bau  eines  Brückenpfeilers  hergerich- 
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teten  Wasserkammer  der  Fall  ist.  In  einem  solchen 
abgeschlossenen  Thale  senkt  sich  natürlich  der 
Spiegel  des  Wasserbeckens  bis  anf  den  Stand,  wo 
die  jährliche  Verdunstung,  —  sehr  bedeutend  in  heis-* 
sen  Glimaten,  —  den  Wasserzuflüssen  das  Gleich- 
gewicht hält.  Die  absolute  Höhe  oder  Tiefe  des  Spie- 
gels wird  einzig  von  der  Herstellung  der  richtigen 
Wasseroberfläche  abhängen  und  in  keiner  Beziehung 
zur  Meereshöhe  stehen.  Selbst  bei  einem  regelmäs- 
sigen Zuflüsse  vom  Meere  her,  könnte  sich  ein  tie- 
ferer Wasserstand  erhalten,  wenn  nur  die  Verdun- 
stung auch  diesen  Einfluss  auszugleichen  gestattet, 
was  um  so  eher  der  Fall  sein  wird,  je  grösser  die 
Wasserfläche  ist.  Von  solchen  Verhältnissen  weißt 
aber  die  Gegend  von  ArgostoU  auf  viele  Längen-  und 
Breitengrade  weit  und  breit  keine  Spur  auf  und  es 
kann  daher  von  einem  Abfluss  nach  einem  oberfläch- 
lich liegenden  tiefern  Wasserbecken  kerne  Rede  sein. 

lieber  das  Schicksal  des  verschhmgenen  Wassers 
können  vier  Hypothesen  aufgestellt  werden ,  zwischen 
denen  es ,  in  Ermangelung  fester  Anhaltspunkte,  un- 
mö^ich  ist,  endgültig  zu  entscheiden. 

1)  Das  Wasser  könnte  von  der  porösen  Erde  auf- 
gesogen und  auf  eine  grosse  Bodenfläche  verbreitet 
werden,  von  der  aus  dasselbe  durch  Verdunstung  ver- 
schwände. Schon  Hr.  Strickfond  hat  diese  Ansicht, 
als  mit  der  felsigen  Beschaffenheit  des  ganzen  Bodens 
und  mit  der  Stärke  der  Wasserströmung  unverträglich, 
widerlegt. 

%  Er  und  Gol.  Brown  neigen  dahin,  eine  Ver- 
senkung in  so  grosse  Tiefen  anzunehmen,  dass  das 
Wasser  zu  Dampf  wird.  Es  steht  diese  Ansicht  mit 
der  mehrfach  und  mit  triftigen  Gründen  bestrittenen 

■V.    2.  12 
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Theorie  in  Verbindung,  welche  den  Ursprung  der 
Thermen,  die  Ursache  der  Erdbeben  und  den  Grand 
der  stets  von  Dampfausströmungen  begleiteten  vul- 
kanischen Ausbrüchen,  den  Wirkungen  von  unterirdi'* 
schem  Wasserdampfe  zuschreibt.  Die  Rolle,  welche 
überhaupt  diesem  Agens  bei  den  Vorgängen  im  Erd- 
Innern  zugetheilt  wird,  erinnert  gar  sehr  an  diejenige, 
welche  man  weiland  die  Electricität  in  allen  rälhsel- 
haften  Erscheinungen  der  Atmosphäre  spielen  liess. 
Jedenfalls  aber  steht  eine  Theorie,  die  wie  die  vor- 
stehende auf  keine  Prozesse  der  uns  zugänglichen 
sichtbaren  Natur  sich  stützt,  auf  etwas  luftigen  Füssen. 
Was  im  Besondern  Gefalonien  betrifft,  so  sind 
ihm,  gleich  wie  den  andern  benachbarten  Inseln  des 
jonischen  Meeres,  wahre  Thermen  vollkommen  fremd; 
selbst  die  oflgenannten  merkwürdigen  Naphtaquellen 
von  Zante  sind  durchaus  kalt,  und  erst  im  Innern 
Morea's  werden  Quellen  von  höherer  Temperatur 
genannt.  —  Hingegen  gehören  allerdings  Gefalonien 
und  in  höherm  Mass  noch  Zante  einer  Gegend  an) 
die  man  als  ein  Gentrum  von  Erdbeben  bezeichnen 
darf:  es  sei  denn,  dass  der  wahre  oberflächliche 
Ausgangspunkt  in  dem  westlichen  Meere  und  dadurch 
der  genauen  Beobachtung  entzogen,  zu  suchen  sei. 
Es  ist  Thatsache,  dass  nach  Osten  und  Norden,  ge- 
gen Griechenland  und  die  nördlichen  jonischen  Inseln 
hin  die  Stärke  der  Stösse  sich  vermindert.  Den  zahl- 
reichen, jährlich  sich  wiederholenden  Erdbeben,  unter 
welchen  diejenigen  der  Jahre  1736,  1743,  1752  (das 
letzte  dauerte,  mit  Unterbrechungen,  40  Tage)  beson- 
ders heftig  wirkten,  hat  man  den  Zustand  der  vielen 
baufälligen  oder  zertrümmerten  Wohnungen  zuzu- 
schreiben,  welche  man   in  allen  altem  Ortschaften 
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wahrnimmt.  —  Von  eigentlich  vullianischen  Erschei- 
nungen zeigt  Cefalonien  meines  Wissens  keine  Spür. 
Das  ganze  Gebirge  geh<Ja*t,  wie  gesagt,  den  Jüngern 
Flözgebilden  an  und  scheint  von  keinen  vulkanischen 
Massen  durchsetzt  zu  werden.  Einige  seltene  Man- 
delsteine, die  man  in  dem  Strassenpflaster  von  sAr- 
gostoli  entdeckt ,  dörflen  von  SchiiTen  als  Ballast  her- 
gebracht worden  sein. 

3)  Unsern  Beobachtungen  näher  steht  die  An- 
nahme eines  einfachen  Fliessens  des  Wassers  durch 
unterirdische  Can&le  nach  dem  Meere  auf  der  entgegen^ 
gesetzten  Seite  der  Insel.  Es  genügt  z.  B.  durch  irgend 
eine  Ursache  ein  Andrängen  des  Wassers  gegen  die 
Westseite  der  Insel  und  ein  Wegströmen  auf  der 
Ostseite  vorauszusetzen,  um  eine  solche  Bewegung 
zu  ermöglichen.  Freilich  aber  müsste  sich  der  Ab- 
fluss  eben  so  gut  aussen  an  der  Insel  herum  beobach- 
ten lassen.  Von  solchen  Strömungen  ist  nichts  be- 
kannt, und,  könnte  sich  auch  unter  dem  Einfluss  starker 
Westwinde  die  nothwendige  Niveaudifferenz  entwi- 
ckeln, so  lässt  sich  doch  die  Veränderlichkeit  der 
Ursache  schwerlich  mit  der  Beständigkeit  und  Stärke 
jenes  Meeresabflusses  in  Einklang  bringen ,  abgesehen 
von  der  Unwahrscheinlichkeit  solcher  Canäle,  die  unter 
drei  Gebirgsketten  durchgehen,  und  von  der  Grösse 
der  Hindemisse,  welche  aus  ihrer  Länge  und  Unregel- 
mässigkeit gegen  die  Bewegung  einer  von  schwacher 
Kraft  getriebenen  Strömung  entstehen  müssten. 

4)  Endlich  lässt  sich  ein  ähnlicher  Vorgang  den- 
ken, wie  er  vermuthlich  bei  der  Wasserbewegung 
vieler  Thermen  sich  geltend  macht.  Wenn  das  Was- 
ser durch  eingreifende  Risse  der  Erdkruste  in  eine 
Tiefe  gelangt,   wo  es  um  eine  Anzahl  Grade  sich 
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erwärmt,  —  dazu  genügen  einige  tausend  Fuss  voll- 
kommen, —  und  andere  Wege  zum  Wiederempor- 
steigen findet,  so  wird  unter  dem  ungleichen  Drack 
der  kältern  sinkenden  und  wärmern  steigenden  Säole 
eine  Circulation  sich  herstellen,  die,  einmal  begonnen, 
nicht  wieder  aufhört;  eine  Circulation,  die  von  deo 
oberflächlichen  Veränderungen  durch  Wind  und  Was- 
serstand ganz  unabhängig  ist.  Freilich  bleiben  die 
Stellen  unbekannt,  wo  das  emporsteigende  wärmere 
Wasser  sich  wieder  in  das  weite  Becken  des  Meeres 
ergiesst,  Stellen,  die  möglicherweise  horizontal  bedeu- 
tend entfernt  unter  dem  Spiegel  des  letztem  liegen 
können.  —  Alles  reiflich  erwogep,  scheint  mir  noch 
die  letzte  Hypothese  die  einfachste  und  wenigstkünst- 
liche;  erwiesen  aber  ist  auch  sie  nicht. 


5.    Die  Trombe. 

An  dem  letzten  Morgen  meiner  Rückfahrt  nach 
Triest,  den  22.  Sept.,  wurde  uns  das  seltene  Schau- 
spiel einer  Trombe  oder  Wasserhose  zu  Theil.  Wir 
befanden  uns  früh  7  Uhr  am  Eingang  des  dalmatischen 
Meeres,  in  der  Mitte  seiner  Breite.  Der  Himmel, 
nach  mehreren  Tagen  vollkommener  Reinheit,  sam- 
melte rings  herum  zahllose  einzelne  grössere  oder 
kleinere  Cumuli,  aus  denen  hier  und  da  schwache 
Regenstreifen  zu  der  dunkeln,  obwohl  wenig  aufge- 
regten Meeresfläche  hinabreichten.  Nach  NO  beson- 
ders entwickelte  sich,  in  etwa  zwei  Stunden  Entfer- 
nung, ein  wirkliches  Gewitter;  es  häuften  sich  die 
dichten  schwarzen  Wolkenmassen,  Blitze  zuckten, 
dunkle  Regensäulen  ergossen  sich,   einem  schweren 
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Vorhange  gleich,  schief  auf  das  Meer  uod  zogen, 
vom  Winde  gejagt  nnd  ein  kleines  weisses  Segel 
vor  sich  hei«  treibend ,  nach  Süden  fort.  Hinter  sich 
schleppte  das  Gewitter,   wie  die  Figiur  es  darstellt, 


'ii    ' 


eine  dunkle  Wolkenbank,  aus  welcher,  wie  die  Klar- 
heit des  Himmels  und  der  Gegenstände  unter  densel- 
ben es  bewies,  kein  Regen  herabfiel.  An  dieser 
schwarzen  Bank  bildeten  sich  unterhalb  unregelmäs- 
sige Auswüchse,  deren  einer  sich  erst  zu  einem  schräg 
in  der  Richtung  der  Regensäulen  herabhängenden  Za- 
pfen verlängerte,  dann  in  wenigen  Augenblicken  eine 
schlankgebogene  feine  Spitze  zum  Meere  hinabsandte, 
mit  der  ein  schäumender  Conus  gehobenen  Wassers 
sich  vereinigte.  ^ 

So  dauerte  die  Verbindung,  scharf  und  bestimmt 
wie  mit  einem  Stifte  gezeichnet,  vielleicht  eine  Mi- 
nute, löste  sich  dann  aber  auf  dem  immer  ganz  hellen 
Grunde,  und  in  wenigen  Augenblicken  war  die  ganze, 
durch  das  Fernrohr  aufs  schönste  zu  verfolgende  Er- 
scheinung vollständig  verschwunden.  Zwar  dauerten 
die  Wolkenverhältnisse  noch  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  fort,  immer  stürzten  an  der  Stirne  der  fort- 
rückenden Wolkenmasse  Wassergüsse  in's  Meer, 
durchzuckt  von  einzelnen  Blitzen ,  immer  dauerte  der 
von  keinem  Regen  begleitete  Wolkenschweif  mit  un- 
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gleichem  Rande  fort;  allein  es  entwickelte  sich  daraus 
kein  Zapfen,  keine  Trombe  mehr. 

Die  Trombe  gehört  in  mancher  Beziehung  noch 
immer  zu  den  räthselhaftesten,  weil  unzugänglichsten 
Erscheinungen  im  grossen  Gange  der  Natur.  Die 
einen  Physiker  suchen  ihren  Ursprung  und  ihre  Ent- 
wicklung in  einer  rein  mechanischen  Wirbelbewegung, 
die  Andern ,  auf  gleichzeitige  Lichterscheinungen  sich 
stützend,  betrachten  sie  als  eine  elektrische  Erschei- 
nung, die  allerdings  mechanische  Wirkungen  zur  Folge 
hat.  Auf  jener  Seite  stehen  die  meisten  deutsehen 
und  niederländischen  Physiker,  Muschenbroek, 
Oersted,  Kämtz  etc.,  auf  «lieser  mehrere  franzö- 
sische, mit  ihrem  vorzüglichsten  Sprecher  Peltier, 
der  die  grösste  Zahl  von  Thatsachen  gesammelt  hat. 

Will  man  sich  eine  eigne  Ansicht  bilden,  so  fragt 
sich  wohl  zuerst,  welches  denn  die  wesentlichsten, 
nie  fehlenden  Merkmale  der  Tromben  sind;  mit  die- 
sen, nicht  mit  den  veränderlichen  Erscheinungen  mnas 
ihr  Ursprung  zusammenhängen.  Zu  den  unbeständigen 
gehört  aber  entschieden  das  elektrische  Licht  oder  der 
elektrisch^  Abfluss,  den  Peltier  als  Hauptsache  an- 
nimmt. Unter  116  von  ihm  gesammelten,  genauer 
beschriebenen  Fällen  werden  nur  bei  41  Lichter- 
scheinungen genannt,  in  manchen  Fällen  sogar  wa- 
ren es  von  der  Trombe  ganz  unabhängige  Gewitter- 
entladungen, während  man  erwarten  darf,  dass  solche, 
wenn  hi  den  übrigen  Fällen  wirklich  vorhanden,  als 
das  augenfälligste  Merkmal,  sicher  nicht  übergangen 
worden  wären.  Namentlich  fehlt  vielen  Landtromben 
oder  Staubsäulen  die  Lichterscheinung ,  und  doch  wird 
durch  Beispiele,  wo  Wasserhosen  auf  das  Festland 
übergehend  zu  Landtromben  wurden,  erwiesen,  dass 
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beide  ein  und  dasselbe  physikalische  Phänomen  sind. 
Oefter  bewegten  sich  Landtromben  über  Menschen 
und  Thiere  weg,  oder  ergriffen  und  vertrugen  die 
leichtestentzündlichen  Gegenstände  ohne  Spur  einer 
Feuer-  oder  Lichterscheinung.  Man  sah  den  obern 
Theil  der  Trombe  anscheinend  vom  Fusse  sich  tren- 
nen und  sich  wieder  mit  ihm  vereinigen,  d.  h.  einen 
Theil  derselben  von  durchsichtiger  Luft  gebildet  sein; 
ohne  dass  dieser  Theil  die  geringsten  Anzeichen  eines 
elektrischen  Abflusses  geboten  hätte.  So  auch  blieb 
in  dem  gegenwärtigen  Falle  die  ganze  Wolkenpartie, 
aus  welcher  die  Trombe  herabwuchs,  frei  von  allen 
elektrischen  Entladungen,  welche  sich  ausschliesslich 
auf  die  Region  der  wolkenbruchartigen  Regengüsse 
beschränkten.  Nach  diesem  Allen  kann  man  kaum 
zweifeln,  dass  die  Lichtererscheinung,  ohne  welche 
ein  starker  Uebergang  der  Elektricität  auf  die  Ent- 
fernung von  Wolke  und  Erde  hin  wohl  nicht  zu  den- 
ken ist ,  kein  beständiges  und  wesentliches  Merkmal 
der  Tromben  bildet,  wohl  aber,  als  eine  von  der  gleich- 
zeitigen Entstehung  eigentlicher  Gewitter  abhängige 
Zugabe,  nicht  selten  sich  denselben  beigesellt. 

Ich  meinerseits  neige  zu  denen,  welche  in  den 
Tromben  ungewöhnlich  heftige  von  den  Wolken  zum 
Meere  reichende  Wirbelsäulen  erkennen,  hervorge- 
bracht, wie  alle  frei  sich  entwickelnden  Wirbel,  durch 
Luftströmungen,  die  in  verschiedenen  Richtungen  auf- 
einanderstossen  oder  aneinander  hinfliessen.  Gegen 
diese  Ansicht  hat  man  namentlich  zwei  Thatsachen  gel- 
tend gemacht,  einmal,  dass  das  Meer  oft,  wie  es  auch 
im  gegenwärtigen  Beispiele  der  Fall  war,  relativ  wenig 
bewegt  sei,  und  zweitens,  dass  viele  Fälle  beobach- 
tet wurden  (Peltier  nennt  22  von  11^),  wo  keiner 
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Innern  Bewegung  Erwähnung  geschieht.  —  Was  das 
Erste  betrifft,  so  hat  man  den  Ursprung  der  Wirbel, 
das  heisst  den  Conflikt  der  Luftströme,  aus  denen  er 
hervorgeht,  in  der  Woikenregion  und  nicht  an  der 
Erdoberfläche  zu  suchen ;  hat  sich  die  Bewegung  aber 
einmal  entwickelt  und  dauert  längere  Zeit  fort,  so 
ergreift  sie  (man  beobachtet  das  auch  beim  Wasser) 
auch  die  Theilchen  der  höhern  und  niedern  Luftschich- 
ten und  dehnt  sich  als  eine  lange  drehende  Spindel 
weit  durch  die  ruhige  Luftmasse  fort.  Das  Meer  kann 
im  Grossen  in  Ruhe  bleiben,  obgleich  der  Wirbel 
auf  eine  einzelne  Stelle  desselben  herabsteigt.  —  Was 
das  Zweite  betrifft,  so  kann  die  Drehung  leicht  der 
Beachtung  entgehen,  denn  es  handelt  sich  nicht  um 
eine  in  die  Augen  springende  Lichterscheinung ,  son- 
dern um  die  relativen  Bewegungen  im  Innern  einer 
dunkeln  oft  von  Dunst  umschlossenen  Säule,  von 
welcher  letztern  ein  etwas  entfernter  Beobachter  un- 
möglich etwas  anders  als  den  äussern  Umriss  unter- 
scheiden kann.  Ebenso  wenig  wird  derjenige,  der 
das  Missgeschick  hat,  sich  auf  dem  Wege  der  Trombe 
selbst  zu  befinden,  abgesehen  von  der  Betäubung,  im 
Stande  sein,  die  Natur  der  kreisenden  Bewegung 
zu  überschauen;  einzelnen  Theilen  derselben  ausge- 
setzt, wird  er  kaum  etwas  anderes  als  das  Dasein 
heftiger  wechselnder  Windstösse  wahrnehmen  kön- 
nen. Die  Beobachtungen  aus  einem  nahen  ausser- 
halb liegenden  Standorte  erwähnen  dagegen  beinahe 
immer  der  Wirbelbewegung. 

Für  das  Herabsteigen  der  Wolkenmassc  gegen 
die  Erde ,  worin  die  elektrische  Theorie  eine  Ecschei- 
nung  der  elektrischen  Anziehung  erkennt,  hat  die 
Wirbeitheorie  die  einfache  Erklärung,  dass  im  Innern 
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eines  jeden  Luftwirbels  eine  Verdünnung  sich  bildet, 
in  die  von  oben  die  dunkle  Wolkenmasse ,  von  unten 
die  aufspritzenden  Dunst-  und  Wassertheilchen  vom 
Drucke  und  der  Strömung  der  Luft  hineingetrieben 
werden ,  ähnlich  wie  bei  einem  Centrifugalgebläse  die 
Luft  sich  in  die  CentralöiTnung  der  Trommel  stürzt. 
Zwischen  dem  peripherischen  Drucke  P  und  dem  Gen- 
traldruck  P^  einer,  wir  wollen  annehmen  in  allen  Thei- 
len  mit  gleicher  Winkelgeschwindigkeit  w  rotirenden 
Luftmasse,  hat  man  die  Beziehung 

^  P'  ""     2  .  m  .  ^ 

WO  m  ==  2,302&8&1  der  Modul  der  gemeinen  Loga- 
rithmen ist,  R  den  Radius  des  ganzen  Wirbels  be- 
zeichnet, endlich,  der  Einfachheit  willen  bei  0^, 

*      Po       10332,97  KU.  -"'"'W**^* 

das  Verhältniss  der  Gewichtseinheit  atmosphärischer 
Luft  zum  Druck  Einer  Atmosphäre  (Alles  auf  Meter 
und  Kilogramm  bezogen),  bedeutet.  —  Als  Beispiel 
denke  man  sich  einen  Wirbel,  an  der  Peripherie  mit 
einer  absoluten  Geschwindigkeit  u)  .  Ä  =  30"*  rotirend, 
was  die  Geschwindigkeit  eines  sehr  heftigen  Sturm- 
windes sein  mag,  da  g  ^  9,80605  Met.,  so  erhält  man 

^  Pi  ==  2.2,302585.9.80605  "  ^^^^^^^'  pi  ~  ^'^^TO 

und  wenn  man  den  Druck  in  Millim.  Quecks.  misst 

P'  -  -j^f^  -  755.65  Mm.,  P  ^  P^  ^  4.35  Mm. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  der  Luft  von  Einer*  Atm. 
Druck  in  einen  solchen  Raum  eindringt,  wird  aber 
genähert  in  Metern  sein, 
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V  =  395,93  .  Y^r  =  29,954  Meier. 
f     760 

Ein  solcher  Wirbel  hat  also  eine  bedeutend  saufende 
Wirkung  auf  die  äussere  Luft  oben^  und  unterhalb 
desselben. 

Ist  auch  die  Trombe  eine  mechanisch  Wirbel- 
bewegung, so  lässt  sich  dennoch  nicht  läugnen,  dass 
ihr  Inneres  mehrmals  leuchtend  gesehen  wurde,  theils 
auf  Momente  nur,  theils  als  ein  etwas  anhaltender 
Feuerstrom.  Auch  dafür  hat  die  Theorie  eine  wie 
mir  scheint  recht  einfache  Erklärung,  auf  welche  mich 
eine  anfangs  ganz  räthselhaft  erscheinende  Wahrneh- 
mung auf  Corfu  geführt  hat.  Abends  von  einem  Gange 
nach  dem  Mt.  St.  Decca  heimkehrend,  überfiel  mich 
ein  heftiges  Gewitter  mit  wahrhaft  diluvianischen  Re- 
gengüssen ,  das  aber  bald  nach  Westen  gegen  Italien 
weiter  zog.  Da  fiel  mir  auf,  während  wohl  einer  Vier- 
telstunde ein  beständig  zuckendes  Blitzen  an  einer 
nämlichen  sehr  beschränkten  Stelle  des  Nachthimmels 
zu  sehen.  Einmal  aufmerksam  geworden,  erkannte 
man  beim  Leuchten  der  Entladungen  unter  den  dun- 
keln Wolkenmassen  eine  dünne  schwarze  Säule,  die 
hinter  den  Bergen  herabstieg ,  und  es  schien  durchaus, 
als  seien  die  leuchtenden  Zuckungen  an  den  Ort  der- 
selben gebunden.  Nun  ich  eine  Trombe  vollständig 
beobachtet  habe,  und  zwar  frei  von  allen  elektrischen 
Erscheinungen,  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  jene 
Säule  eine  solche  war,  deren  sich  die  elektrisdien 
Entladungen  und  Abflüsse  vorzugsweise  als  Ganal 
nach  der  Erde  bedienten.  In  der  That  muss  das 
Herabstürzen  der  elektrischen  Wolken  in  die  Wirbel- 
säule einerseits,  anderseits,  —  nach  der  bd^annten 
Thatsache,^dass  je  dünner  die  Luft  desto  länger  der 
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elektrische  Funke,  —  die  innere  Verdünnung  den  Weg 
durch  das  Innere  der  Trombe,  im  Vergleich  mit  dem- 
jenigen ausserhalb,  zu  einem  besonders  guten  und 
leichten  machen,  den  die  Entladungen  einer  grossen 
Wolkenregion  suchen  und  wählen  werden.  Die  ex- 
pandirende  Wirkung  einer  Entladung  wird  die  Ver- 
dünnung noch  mehr  erhöhen  und  dadurch  auf  den  Weg 
einer  gleich  nachfolgenden  bestimmend  einwirken. 

Die  Physiker  mögen  entscheiden,  ob  die  so  an- 
gewendete Wirbeltheorie  allen  Eigenthümlichkeiten 
des  Phänomens  nicht  vollständiger  folgt,  als  die  von 
Unklarheiten  umschlossene  elektrische  Theorie. 


Tagebuch  über  die  Erdbeben  des  Visperthales 
im  Jahre  1858. 

Von  Pfarrer  M.  Tscheinen  in  Grächen. 

Januar  1.  [Witterung:  trüb,  warme  Sonne,  Föhn.  Wind- 
richtong  beständig  SW.— NC]  —  Heate  fräh  starkes  Sausen, 
gestern  Abends  öAeres  Zittern  des  Bodens.  Um  4  U.  Ab.  star- 
kes Wiegen  des  Bodens,  von  mehrern  Personen  versp&rt. 
*^  2.  [Schwach Morgenroth,  trab,  Föhn.  Windr. :  SW.~NO.]  — 
Oefters  Spuren  yom  Erdb. 

3.    [Windr. :  SW.— NO.  Witter. :  trüb,  Sonne,  dichter  Nebel.] 

—  Auf  der  Uausstiege  und  im  Zimmer  bemerkb.  Wiegen  der 
Erde  Ab.  4  ü. 

6.  [Windr. :  W.— O.  Witter. :  Nebel,  sehr  kalt,  etwas  Schnee.] 

—  Den  ganzen  Tag  etwas  Sausen  und  Surren,  und  BrascheLn 
des  Hauses  verspürt.    In  Stalden  Ab.  7  Uhr  etwas  Erdbeben. 

7.  [Windr.:  W.— O.  Witter. :  hell,  kalt,  Sonne  warm,  frisch.] 

—  Früh,  Abends  und  in  der  Nacht  Sausen  und  Krachen  am 
Haus  bemerkt. 


Digitized  by 


Google 


f76  Tscheinen,  Brdbeben  im  Visperthal. 

9.  [Windr.:  W.— O.  Witler. :  hell,  frisch,  Sonne,  Föhn.)  — 
Gestern  und  heute  Ab.  oft  Tosen  und  Sausen.  Diesen  Zeichen 
ist  noch  beizusetzen:  Föhnweüer,  Höhenrauch  (G'heih),  wel- 
cher sich  in  einer  Art  düsterer  Wolke  über  dem  Weiss-  oder 
Brunkhorn  lagert  oder  daranlehnt.  Zeichen,  die  ich  fast  beständig 
als  Begleiter  des  wirklichen  Erdbebens  bemerke ,  sind :  Schwin- 
del, starkes  Sausen  oder  Surren,  welches  plötzlich  kommt  und 
verschwindet,  oft  Stunden  lang,  oft  nur  eim'ge  Minuten  anhält; 
leichteres  und  stärkeres  Wiegen  und  Zittern  des  Bodens  bei 
vollkommener  Windstille,  wenig  geheiztem  Zimmer  und  keiner 
Kälte  oder  Regenfeuchte;  plötzliches  mehr  oder  weniger  hef- 
tiges Krachen  des  ganzen  Hauses  oder  eines  Theiles  desselben ; 
noch  seltsamer  ist,  dass  ich  in  jenen  Nächten  noch  deutliche  Spa- 
ren des  Erdb.  bemerkte,  flüchtige  Gele  in  wohl  verschlossenen 
Flaschen  und  gut  zugemachtem  Schranke,  plötzlich  stark  zu  rie- 
chen anOngen,  als  wenn  ich  Vorüberwehen  verspürte ;  doch  war 
es  nur  ein  augenblicklicher  wohlduftender  Hauch.  Mehrere  Male 
beobachtete  ich,  dass  bei  stärkerem  Wiegen  oder  Zittern  des 
Bodens  mein  Uaushündchen  so  schnell  unter  dem  Ofen  hervor- 
sprang und  zu  dem  Fenster  lief,  als  wenn  ihm  etwas  Unheim- 
liches begegnet  wäre,  starrte  dann  den  Boden  oder  die  Wände 
an  und  tappte  wie  schwindlig  oder  betrunken  im  Kreise  herum. 
Oft  bemerkte  ich  auf  dem  Spaziergange  bei  allgemeiner  Stille 
ein  dumpfes  unterirdisches  fernes  Donnern,  fühlte  dann  einen 
augenblicklichen  Schwindel,  oder  ein  Poltern,  als  wenns  von 
unten  herauf  an  den  Boden  schlüge ,  auf  dem  ich  stand ,  oder 
ein  plötzliches  Schwanken  des  Platzes,  auf  dem  ich  ging  und 
ein  geisterartiges  Kreisen  der  Mauern,  Häuser  und  Bäume,  die 
mir  nahe  standen,  von  welchen  Sandkörner,  Blättchen  von  ge- 
weissten  Mauern  oder  Gewölben ,  wie  vom  Wind  oder  von  un- 
sichtbarer Hand ,  auf  mich  gestreut  wurden.  Mehr  als  eine  Per- 
son erzählte  mir,  dass,  als  sie  allein  in  der  Kirche  oder  auch  in 
ihrem  Hause  war,  das  Wiegen  und  das  Zittern  des  Bodens  nebst 
dem  seltsamen  Surren  oder  Sausen,  dem  Krachen  der  Betstühle 
und  Altäre  und  des  Dachstuhles,  dem  dumpfen  seltsamen  fefnen 
Poltern  in  der  Tiefe,  dass,  als  sie  diese  deutlichen  Sparen  des 
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so  geltkrchteCen  Erdbebens  wahrDahm,  ein  onheiinlfches  Grauen 
sie  anwandelte,  so  dass  sie  schnell  ins  Freie  hinaoseille.  Die 
Meisten  indess  werden  erst  durch  die  kralligsten  Stdsse  auf  das 
unheimliche  Erdbeben  aufmerksam  gemacht,  so  sehr  sind  sie 
daran  gewöhnt. 

10.  Ab.  V«  vor  9  Uhr.  Ein  Meteor  vom  Rindhom  nach 
dem  Augstchummen,  oder  von  SO.—W.  ziehend,  sehr  tief  den 
ganzen  Grächenberg  beleuchtend.  Es  hatte  das  Ansehen  eines 
grossen  schnell  rotirenden  Feuerballs  mit  langem  Kometen- 
sch^i^eif.  Das  Licht  war  zitternd  und  so  stark,  dass  man  einen 
kleinen  Druck  zu  lesen  vermochte. 

11.  [Kein  Schnee,  sehr  hell,  warme  Sonne.  Windr. : 
SW.— NC]  —  In  der  Nacht  starkes  Sausen  und  etwas  Erschüt- 
tern und  Schwanken  des  Bodens. 

13.  [Hell,  kalt,  warm,  Sonne,  kalt.  Windr. :  SW.— NO.]  - 
Froh  um  4—6  starkes  Sausen  und  Surren  und  Ab.  öfters  Er- 
krachen des  Hauses  vom  Erdbeben. 

14.  15.  27.  29.  30.  Am  Morgen,  theils  am  Tage,  Abends 
und  oft  in  der  Nacht  bald  stärkeres,  bald  schwächeres  Sausen, 
Surren  mit  Zittern  und  Schwanken  oder  ohne  dasselbe ;  föhlba- 
res  Erschüttern  und  oft  heftiges  Krachen  des  Hauses. 

16.  In  der  Nacht  um  UVs  Uhr  ordentlicher  starker  Stoss 
vom  Erdbeben. 

19.  [Föhnwetter,  Höhenrauch,  Morgenröthe,  hell,  kalt. 
Windr.:  SW.-NO.] 

20.  [Südliche  Abendröthe,  stark  kupferroth.  Im  angrän- 
zenden  Italien  soll  Vs  Klafter  Schnee  gefallen  sein,  während 
auf  dem  5599  Fuss  hohen  Gräch^rberg  keiner  liegt.  Witter. : 
hell,  kalt.  Sonne,  warm.    Windr.:  SW.— NO.] 

21.  [In  der  Nacht  früh  Schneesturm.  Witter.:  Gugsa, 
Sturmwind,  Schnee.    Windr.:  W.— O. ,  S.-N.] 

27.  Ah.  7  Uhr  sah  man  in  SW.  ein  Meteor  mit  ßlitzes- 
schnelle  in  gerader  Linie  auf  das  Gebirge  niederfahren  und  sich 
in  2  Theile  zertheilen. 

Febraar  5.  [Windr.:  SW.-NO.,  W.— O.  Witter.:  bald 
geschneit ,  bald  finsterer  Nebel,  bald  Sonne ,  bald  Schnee,  bald 
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heiter  und  süU.J  —  Am  5.  Febr.  Morg.  am  %  vor  5  Uhr  ein 
so  heftiger  Erdbebenstoss,  dass  Tiefschlafende  aufgeröUelt  wor- 
den. Es  war  aber  mehr  die  Art  eines  Wiegens  oder  Aof-  ood 
Niederschwankens  mil  starkem  Getöse  und  voransgegangehem 
leichtem  Zittern  und  Donnern. 

7.  In  Randa,  Täsch  und  Glis  seit  Ende  Januar  eine  starke 
Nervenkrankheit. 

10.  Ein  finsterer,  stink^der,  feuchter  Nebel  zog  ins  Thal, 
wodurch  die  meisten  Leute  in  Grächen  und  St.  Nikiaus  erkrank- 
ten. Jung  und  Alt  litten  an  Katharr,  Bauchschmerzen  und 
Kopfweh.   . 

12.  [Trüb,  warm,  Sonne,  Föhn.  Windr. :  N.— S.,  W.-O., 
WN.-SO. ,  NO.-SW.]  —  Etwas  Erdbeben.  Seit  4  Tagen, 
wieder  Morgens,  Abends  und  in  der  Nacht  öfters  Sausen,  Sur- 
ren und  Zittern  vom  Erdbeben. 

13-17.  [Schnee,  warm,  hell.  Windr. :  SW— NO.]  —  Wie- 
der leiseres,  bald  stärkeres  Tosen,  Sausen  und  bemerkbares 
Zittern. 

20.    Abends  starkes  Wiegen  und  Zittern  des  Bodens. 

23.  [Föhn ,  ohne  Wind.  Witter. :  trOb,  Sonne  sehr  warm. 
Windr.:  W.— O.]  —  Abends  IOV2  Uhr  ein  plötzMcher  Stoss Erdb., 
dass  man  dariU)er  vom  Schlaf  erwachte.  Abends  öfteres  Tosen, 
Klopfen  des  Hauses,  leises  Zittern.  Nach  der  Erschtitterung 
wieder  starkes  Sausen  mit  öfteren  Zwischenräumen,  da  man  gar 
nichts  bemerkte,  dann  wieder  stärkeres  Tosen  und  leises  Zittern. 

25.  [Hell,  Sonne,  warm,  Föhnwetter.  Windr. :  SW.— NO., 
N.—S.]  —  Gestern  Abends  um  7  Uhr  und  heute  Nachts  um 
12V2  Uhr  ein  leichter  Stoss  Erdb.,  so  dass  das  Haus  erkrachte 
und  wankte. 

26.  [Windr.:  SW.~NO.  Witter.:  hell,  warm.]  —  Am  Tage 
und  Abends  oft  Wiegen  und  Zittern  des  Bodens. 

27.  Abends  10  Uhr  40  Minuten  Mondsfinsterniss.  Trübes 
Wetter. 

28.  [Hell,  Sonne,  warm.  Windr.:  SW.-NO.,  N.—S.]  - 
Leises  Bewegen  der  Erde. 

WSSan  6.'    fn  der  Nacht  starkes  Fuchsgeschrei.  Vor  einigen 
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Tagen  flogen  die  Krähen  und  Raben  thalaos,  was  kalte  und  böse 
Witterung  anzeigen  soll.  —  Abends  stürmische  Witterung. 

7.  [Heftiger  jSchneesturm  mit  grosser  Kälte,  dicker  Nebel, 
Kälttf,  Gugsa.  Windr.:  W.~0. ,  0.--W.,  N.-S.,  O.-W.]  - 
Etwas  Erschüttern  vom  Erdb. 

8.  und  9.    Gewaltiger  Schneesturm. 

10.  [Gugsa,  kalte,  Sonne,  warm,  hell,  kalt.  Windr. :  O.— W., 
W.-O.,  NO.— SW.,  SW.~NO.,  N.-S.]  -  Heule  Abend  um 
9  Uhr  schwaches  Erdbeben  mit  vorangegangenem  leisen  Zittern 
und  Schaukeln.  Um  9  Uhr  Abends  ein  Meteor  von  S. -W. ; 
die  Luft  war  wie  mit  Feuerrauch  überzogen. 

11.  [Tröb,  warm,  kalt,  feucht.  Windr. :  O.  -W.,  SW.—NO., 
W. — O.]  —  Aehnliche  Spuren  von  Erdbeben.  Um  V*  vor  6  Uhr 
Abends  ein  plötzliches  kurzdauerndes  starkes  Sausen.  Die  Am- 
seln lassen  sich  hören. 

12.  [Dunkler  Nebel ,  Sonne ,  heiter.  Windr.:  SW.— NO., 
W.— O.  Sehr  kalter  Wind.]  —  Die  gewöhnlichen  Zeichen  des 
Erdbebens  Abends.  Morgens  V/^  Uhr  ereignete  sich  in  Randa 
ein  Gletschersturz,  ähnlich  dem  vom  31.  Januar  1857,  doch  ohne 
Schaden.  Auf  2  Stellen  verwehrten  die  GletsehertrQmmer  der 
Vlsp  den  Durchgang. 

13.  [Grosse Kälte,  heiter,  Sonne,  tröb.  Windr.:  SW.— NO., 
W.— NO.,  W.— O.]  —  Etwas  Merkmale  vom  Erdb. 

15.  In  letzter  Nacht  zwei  Mal  starkes  Zittern  vom  Erdb., 
es  erhob  sich  fast  um  gleiche  Zeit  ein  heftiges  Schneegestöber. 
Um  1  Uhr  Nachm.  Sonnenfinsterniss. 

16.  [Schneeinft,  dicker  Nebel,  Sonne,  warm.  Windricht. : 
WW.  -00.,  W.-O.]  —  In  der  Nacht  starkes  Schaukeln  vom 
Erdb.  unter  zwei  Malen.  Um  1  und  2  und  8  Uhr  Nachmittags 
schwaches  Zittern. 

17.  [Windr.:  W.-O.,  WW.-OO.,  W.-O.  Witter.:  tröb, 
heiss,  Sonne,  Föhnwetter.]  —  Um  11  Uhr  Jtfittags  eine  kleine 
Erschötternng  vom  Erdbeben.  Abends  schwaches  Wiegen  des 
Bodens. 

18.  Nachts  Wechseln  von  Zittern »  Krachen  und  Sausen. 

19.  [Tröb,   warm,   heiss,   Föhn.     Windr.:    WW.  — 00., 
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W.-^O.]  —  Auch  gestern  Abeods  Spuren  vom  Erdbeben.    Fröh- 
licher Vögelgesang. 

21.  [Hell,  heiss,  Föhnwind.  Windr. :  SW.-NO.,  W.-O.]  — 
Stetes  Sausen,  Bewegen  und  Krachen,  ab  wftre  man  auf  einem 
Schiffe. 

22.  [Hell,  Föhn.  Windr.:  W.— O.]  -  um  liy«  Uhr  Ab. 
einige  schwache  Erschütterungen  vom  Erdb. 

24.  29.  30.  Oft  sehwache  Zeichen  Morgens  am  Tag  und 
Abends  verspürt  durch  Bewegung  und  Sausen.  . 

AprU  4.  [Schmelzwetter,  Sonne,  Föhn.  Windr. :  SW.— NO., 
WW.-OO.,  N.— S.]  —  Um  12»/4  Nachmittag  etwas  Erdbeben. 

6.  [Schnee,  Regen,  dicker  Nebel,  Föhn.  Windr.:  N.— S., 
W.~0.]  —  Um  SVi  Uhr  Morgens  starkes  Getöse,  gleich  einer 
Lauine ,  ziemlich  lange  dauernd ;  der  Ausgang  dieses  PolCems 
hatte  den  Ton  wie  von  Felsen  herunter  gerollter  Hölzer,  zn- 
gleich  eine  Art  eines  metallenen  Klanges.  Der  Schluss  war  ein 
Erdstoss,  von  dem  das  Haus  heftig  erkrachte,  die  Fenster  klirr- 
ten und  der  Boden  schwankte.  Gleich  darauf  folgte  Wind,  Re- 
gen und  Schnee.  Das 'Geräusch  war  Anfangs  so  stark,  dass 
Manche  aus  dem  Bett  springen  wollten,  weil  sie  es  für  einen 
grossen  Steinschlag  hielten. 

13.  [Schön,  Föhnwind.  Windr. :  WW.  -  00. ,  N.  —  S., 
W.— O.]  —  Um  V*  vor  12  Uhr  in  der  Nacht  ein  kleiner  Stoss 

_  Erdbeben.    Sonst  heute ,   gestern  und  am  0.  dies  Morgens  und 
Abends  etwas  gewöhnlich  Spuren  vom  Erdbeben. 

14.  [Gegen  Visp  Morgens  bedeutendes  G'heih.  Witter. :  hell, 
frisch,  Sonne,  warm.  Windr. :  WW.— 00.,  N.—S.]  —  Gestern 
Abends  und  heute  früh  bald  nach  2  Uhr  ein  schwaches  Erdbe- 
ben und  sonst  starkes  Sausen  und  Zittern. 

15.  [Gegen  Visp  hin  viel  Höhenrauch;  um  12  Uhr  grosses 
G'heih  um  das  Weishorn  herum.  Witter.:  Hell,  Wind,  Föhn. 
Windr. :  SW.— NO.]  —  In  der  Nacht  und  heute  die  gewöhnlichen 
Zeichen  des  Erdbebens.  Bis  Abends  oft  Zittern  des  Bodens. 
Man  pflanzt  Weizen  und  Bohnen. 

16.  [Viel  Höhenrauch.  UeU,  Föhn.  Windr.:  S.  —  N., 
W.—O.]  —  Etwas  Schwindel,  Spuren  gewöhnlieh  vpm  Erdb. 
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17.  Viel  GletseherdoiinerD ,  in  Folge  des  starken  Föhns. 

18.  [Föhnwind.]  —  Gestern  nnd  heute  öffers  Zittern  und 
Sansen  am  Tag  und  in  der  Nacht  vom  Erdb. 

21.  [Windr. :  N.— S.]  —  Nachmittags  bemerkte  man  in  Visp 
innert  einigen  Minuten  mehrmals  ein  wiederholtes  Donnern  und 
etwas  Ersch&ttem  vom  Erdb. 

Mal  1.  [Nebel,  Wind,  unstät.]  -  Heute  wieder  bemerkbare 
Spuren  vom  Erdb. 

S.  Viel  Schnee,  im  höhern  Gebirge  4  Fuss.  Viele  Lawinen- 
störze. 

5.    In  Visp  ael  1  Foss  Schnee.    G*heih  und  Föhn. 

IS.  [Einzelne  Schneeflocken,  Nebel,  Sonne,  Schneerathen, 
Wind  kalt.  Windr.:  SW.— NO.,  N.— S.,  S.-N.]  ~  Gestern 
Abends  um  V4  vor  10  Uhr  starkes  Donnern  vom  Erdb. 

15.  Gestern  Nachts  1  Uhr  ob  Grächen  ein  Steinschlag. 
Geatern  und  heute  Ankunft  der  Schwalben ,  die  in  grosser  Zahl 
in  Grächen  nisten. 

18.  [Hell,  Reiffen,  warm,  Sonne,  G'heih.  Winds, :  SW.— NO., 
W.-O.,  N.— S.,  W.— O.J  -  Um  10  Uhr  Abends  starkes  Z^ern 
und  dann  Krachen,  ebenso  auch  gestern. 

19.  Grosser  Dunstkreis  um  den  Mond. 

21.  und  22.  Spuren  vom  Erdbeben  am  Tag  und  in  der 
Nacht. 

31.    Schöner  Regenbogen  um  die  Sonne. 

Im  Mai  herrschte  eine  Grippe  unter  den  Rindern  von  i 
bis  iVs  Jahren,  der  indess  nur  wenige  erlagen. 

Juni  1.  (Heiter,  G'heih,  sehr  heiss.  Windr.:  S.-N., 
SW.— NO.,  S.-N.]  -  In' letzter  Nacht  dumpfes  Getöse. 

5.  Yen  1  Uhr  Nachts  bis  Morgen  heftiges  BliUen  im  SW.; 
nachher  sehr  schwiU.  —  Breohmhr  und  Fieberkranke,  vornehm- 
lich auch  in  Visp. 

1».  [WlBdr. :  NO.-SW.,  SW.-NO.]  —  In  St.  Nikiaus  soll 
etwas  Erdbeben  bemerkt  worden  sein. 

18.  [Schön,  Ifitzregen,  öfteres  Donnern  vom  Glelschen 
Windr.:  SW.-NO..  NO.-SW.,  SW.-NO.]  -  Heute  Morgen 
Surren  und  iVs  Uhr  Nachnütag  Donnern  vom  Erdb.  Seit  einiger 
IV.    2.  13 
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Zeit  nar  etwas  Sausen  und  Zittern  v<wi  Erdb.,  sonst  nichts  be- 
merkt. 

22.  [Sonne,  Nebel,  kalt.]  ~  Am  19.  dies  ErdbebenzeicheD 
durch  Zittern. 

24.  Seit  4  Tagen  kommt  um  Mittag  starker  NO.-Wind,  der 
sonst  sehr  selten.  Er  begann  den  21.,  nachdem  es  bei  fast 
heiterem  Himmel  xwei  Mal  stark  gedonnert  hatte.  Selbst  nach 
den  stärksten  Gewitterwolken  am  Morgen  vereitelt  sein  Erschei- 
nen allen  Regen.  Erst  mit  dem  3  Juli  fiel  wieder  Regen  auf 
die  dürre  Erde. 

27.  28.  Ein  dumpfes'  leises  Poltern  und  Zittern  des  Bodens, 
beide  Mal  um  5  Uhr  Abends  auf  einem  Spaziergange  nahe  der 
Kirche  bemerkt.  An  gleichen  Tagen  bemerkte  Jemand,  welcher 
in  einer  Wiese  schlafen  wollte,  bei  gänzlicher  Stille  im  Umkreise 
ein  dumpfes  Poltern  in  der  Tiefe,  dann  dflers  starke  Schläge 
von  unten  auf,  wie  mit  einer  schweren  Last,  dann  zuerst  leises, 
nachher  immer  stärkeres  Zittern  und  Bewegen  des  Platzes,  auf 
dem  er  lag,  was  ihn  voll  Furcht  wegtrieb. 

28.  Um  5  Uhr  wälzte  sich  ein  dichter  und  furchtbarer 
Feuerrauch  über  das  Augstchummengebirge  und  erfOllte  bald 
das  Visperthal,  so  dass  die  Sonne  verdunkelt  wurde.  Es  war 
der  Brand  einer  Regierungswaldung  im  Turtmannthal. 

30.  Alpfahrt  von  Grächen.  —  1  Stunde  höher  die  Alpwei- 
den verdorrt,  voller  Heuschrecken.  —  Viele  Quellen  sind  ver- 
siegt, wohl  in  Folge  des  schnee-  und  regenarmen  Winters. 

Bemerkung.  Hr.  Kastlan  Bergener  von  Stalden  theilte  mir 
mit,  dass  von  der  Kalzetranbrücke  bis  zum  Staldbach  hinaus, 
das  Wasser  der  Visp  seit  dem  Erdbeben  den  ganzen  Winter 
durch  nicht  gefroren  sei,  so  dass  man  das  Vieh  über  den  Win- 
ter da  tränken  konnte,  was  früher  in  der  strengem  Winterszeit 
nicht  der  Fall  war.  Während  dem  das  Saaserwasser  und  die 
Visp  weiter  hinaus  und  hinein  immer  wegen  dem  Eise  kaum 
zugänglich  seien.  Auch  habe  man  in  diesem  fast  zweistündigen 
wärmer  gewordenen  Zwischenräume  gr(^ssere  Fische  gefangen, 
was  bisher  etwas  unerhörtes  gewesen,  indem  man  früher  nur 
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etwas  kleine  oder  gar  keine  Fische  angetroffen  habe.  Man 
schreib!  diese  neue  Erscheinung  einer  wannen  Ausdünstung  zu. 

Juli  1.    Der  Wald  von  Turlmann  brennt  noch. 

2.  [Abends  angeschneit»  starker  NC— SW.-Wind.  Witter. : 
heiter,  Sonne.    Windr.:  N.-S.] 

8.  [Den  ganzen  Tag  geregnet.  Stete  WindSnderung.  Re- 
gen, Nebel.    Windr.:  nnstdt.] 

4.  [Auf  den  Gebirgen  etwas  Schnee.  Witter. :  Sonne,  kalt. 
Windr.:  unslSt.J 

5.  [Seit  '3  Tagen  Reife.  Witter. :  Nebel,  Sonne,  sehr  kalt. 
Windr. :  W.-  O.,  NO.— SW.]  —  Spuren  von  etwas  Erdbeben. 

6.  [Sonne,  Spritzregen.  Windr.:  SW.— NO.,  W.— O.]  — 
In  der  Nacht  Zittern,  Poltern,  Sehwanken  vom  Erdb. 

7.  [Die  Nacht  und  gegen  Morgen  furchtbares  Blitzen  und 
Donnern,  der  mächtige  Föhnregen  fiel  in  Strömen  herab.  Windr. : 
W.-Q.] 

D.  [Angeschneit,  kalt,  trtM>,  Regen,  Wind.  Windr. :  W.--0.] 
—  Stark  am  Heuernten. 

1 1 .  [Nebel,  kalt.  Wind,  Sonne.  Windr. :  W.— 0.,  SW.— NO., 
N.— S.,  S.— N.]  -  Grosser  Steinschlag  in  der  Giretschu,  ob  dem 
Dorfwald,  jenseits  Scbalbettu ;  die  Waldbäwne  wurden  wie  Stroh- 
halme untereinander  gewoe(pn.  Ungefähr  um  W/t  Uhr  Morgens, 
während  dem  Gottesdienst  von  St.  Nikiaus,  hörte  man  seinen 
Donner. 

13.  [Immer  unstätes  trauriges  W«tter.  Windr. :  unstät.]  — 
Zittern  vom  Erdbeben. 

16.  [Um  TVs  Uhr  Abends  im  Osten  2  schöne  Regenbogen. 
Spritzregen  und  Blitzen.    Witter,  und  Windr.  unstät.] 

17.  [Schöne  Abendröthe,  dichter  Nebel,  regnerisch,  unstät. 
Windr.:  W.-O.,  N.— S.] 

18.  [Hell,  heiss.'  Windr. :  N.— S.]  —  Wieder  Spuren  vom 
Erdbeben,  wie  Zittern. 

19.  [Um  7.  Uhr  Abends  Donner  im  Westen  und  Blitzen, 
starker  Wind,  heiss,  Föhn.    Windr.:  SW.-NO.,  NO.— SW.J 

20.  [In  letzter  Nacht  heftiger  Donner  und  Blitz,  Hitzregen, 
schön,  schwül.     Windr, :  SW.-NO.,  NO.— SW.] 
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21.  [Um  4ya  Uhr  Abeoda  starkes  Donnern  und  Blitzen, 
Föhnregeu,  Hitzregen.    Windr.:  SW.-NO.,  NO.- SW.] 

23.  [Sehr  imslÄI.  Windr.:  SW.-NO.,  0.~W.]  —  In  die- 
sen Monal  leiden  Tiele  Kinder  am  SUokhusten. 

24.  [Sehr  unstÄl,  Windr.:  W.-O.,  O.— W.]  —  Etwas 
Erdbeben  bemerkt,  wie  schwadies  Beben.  In  diesem  Monat 
litten  hier  ond  in  S.  Niklaus  fast  alle  Kinder  von  1—2  Jahren 
and  aoeh  ältere  am  SticklMMten ,  laut  Berichten  fast  im  ganzen 
Visperlhal.  Die  Symptome  desselben  sind  erschreckend:  man 
glaubt  die  Kinder  seien  Jeden  Augenblick  dem  Ersticken  nahe; 
das  Gesicht  wird  branuroth,  kaum  vermögen  sie  Athem  zu  sohd- 
pfen,  sie  winden  und  dreheik  sich  unter  anstrengendem  Hände- 
ringen wie  ein  zertretener  Wurm ;  das  arme  Kind  wirft  ängstige 
md  um  Qilfe  flehende  Blicke  auf  die  Umstehenden,  bald  ist  das 
Angesicht  \i>m  Angstsehweiss  gebadet,  ein  blutiger  Schaum,  oft 
klares  Blut  wird  ausgeworfen.  Dauert  mehrere  Wochen^  ja  oft 
Monate  lang,  aber  gewöhnlich  nicht  sterblieh.  Die  fetten  Kin- 
der sind  jedoch  gefährlicher.  Drei  bis  vier  Kinder  starben,  hier 
an  dieser  Krankheit. 

29.  lEs  hat  angeschneit.  Dicker  kalter  Nebel.  Sonne  trüb. 
WuMlr:  N.-S.,  W,-0.] 

AwgiiM  2.  [Grösse  Abendrdthe  im  Westen.  Witter,  unstät. 
Windr. :  W.-O.,  SW.-NO.] 

5.  [Kupferröthe  im  Westen.  Windricht.  veränderlich.]  — 
Plötzliche  Erschütterung  and  oft  l^ses  Bewegen  vom  Erdb. 

6.  [G'heihluft,  regnerisch.  Windr.:  SW.— NO.,  W.-O.] - 
Auch  in  Törbel  und  Emd  fordert  der  Stickhusten  Opfer. 

8.  [Unstät.  Windr.:  S.— N.,  W.~0.]' -  Im  Visperthal  in 
der  Zeit  viel  Rindvieh  krank. 

9.  In  der  Nacht  sah  ich  eine  kohlschwarze  Wolke  ob  Grä- 
chen  bei  ringsum  heiterm  Himmel,  aus  welcher  es  stark  blitzte 
und  2  Sternschnuppen  SW.  schössen.  JBs  wehte  starker  W.— O.- 
Wind. 

10.  [Nebel  wie  Rauchluft  ins  Rothe  spielend,  dunstig,  reg- 
nerisch.   Windr.:  S.— N.,  N.-S.] 
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11.  [UoBÜit.]  —  Oft  leises  Bewegen  desBodeas  vom  Erdb. 
Am  Morgeo  10—20  Blinolen  betäubendes  Sausen. 

12.  [Uitzregen,  IrOb,  regoeriseb.  Windriebt.:  W.  —  O.] 
SW.^NO.]  ~  in  dem  Sommer  gresse  Zabl  ron  Heu^ebrecken 
m  Grflcbens  Alpen,  in  Emd,  Visp,  Visperlerbinen,  Unterwalüs. 

13.  [Abends  pldtzücbes  starkes  Donnern,  Spritiregen,  un- 
st«.  Windr.:  SW.— NO..  W.-O.]  —  Um  5  Uhr  Abends  star- 
ker lang  anbaltender  Donner  rom  Sebalbetgletsober.  Um  V«  Tor 
5  Ubr  Buttelmässig  starke  Erscfa&ttemng  und  dumpfes  Donnern 
vom  firdb.  Ab.  5  Ubr  ein  herrlieher  Doppelregeabogen^  der 
scbönere  ganz  nieder  auf  GrScben,  4er  zweite  sebr  b«eb  und 
nur  bleieb. 

14.  [Gestern  Naebts  im  &W.  starkes  Blitzen.  StOraiiseber 
Siklwind,  der  die  schweren  Wetterwolken  leider  rertrieb.  Wind,: 
SW.— NO.,  W.-^.] 

20.  [Auf  den  Gebirgen  angescbneit,  feuobt,  nebllcbt,  kalt, 
unstät.  Windr.:  W.— -O.]  -  Leises  Bewegen  des  Bodens  vom 
Erdbeben. 

22.  [Gestern  grosser  Regen,  beute  etwas  Sobnee  in  Gri- 
eben.   Windr. :  W.— O.] 

26.  [In  der  Nacht  grosser  Regen,  angescbneit;  Gegsa  auf 
der  Sennenseite,  Schnee.    Windr.:  unslitj 

29.  Der  Merjelen-See  brach  aus,  öberschwemmle  die  Fel- 
der bei  Visp  und  Raren  und  setzte  die  Gflrten  tief  unter  Was- 
ser. Zorn  Glück,  dass  er  bei  tiefem  Wasserstand  seinen  Aus- 
bruch machte,  sonst  w&rde  er  die  Ebene  des  Rhonetbals  gänzlieb 
äbersehwemmt  haben.  Laut  Aussage  von  Ohren-  und  Augen- 
zeugen soll  er  färchterlich  während  seinem  Durcbpass  unter  dem 
riesigen  Aletscbgletscher  gedonnert  und  getost  haben.  Wie  von 
einem  starken  Erdbeben  zitterte  der  Beden  des  Aletsobtbales. 
Weil  ihm  der  Weg  an  vielen  Stellen  in  den  Untiefen  des  Glet- 
schers zu  enge  war,  so  brausten  die  eingekeilten  Gewässer  wild- 
tosend aus  den  schrecklichen  Gletscherspalten  hervor,  um  sich 
in  neue  Abgründe  zu  stürzen  und  neue  Untiefen  auszufBllen. 
Das  Zersprengen  der  Eiswände,  das  gewaltige  Eindrängen  der 
wilden  Gewässer  in  die  engen  GletscherseMünde,  das  Hin**  und 
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Herwälzeu  der  vielen  und  grossen  Eislriunmer  bewirkte  in  der 
Tiefe  eine  grauenhafte  Musik.  Zuerst  erschienen  die  durch  die 
Spalten  heraufgepumpten  Gewässer  wie  eine  mächtige  Riesen- 
schlange, die  im  Zikzak  sich  Ober  den  Felsen  herunterwälzte 
(Ausdruck  der  Hirten).  Auf  der  einen  Seite  <hrängten  sich  die 
Gewässer  so  stark  hervor,  dass  sie  einen  See  bildeten  und  eine 
Scheune  wegrissen.  Viele  Klafter  Flözholz  hat  das  Wasser  mit- 
fortgerissen. Diese  Ueberschwemnmng  wiederholte  sich  ehemals 
fast  alle  7  Jahre.  Die  Heisenden  nach  dem  Eggishora  finden 
diesen  so  oft  das  Land  überschwemmenden  himmelblauen ,  fast 
Va  Stunde  langen  See,  auf  dem,  statt  Schiffe,  massenhafte  Eis- 
blöcke vom  Aletscbgletscher  herumschwimmen  und  oft  krachend 
au  einander  turnen ,  unter  den  merkwOrdigen  Gegenständen  sei- 
ner herrlichen  Aussicht. 

September  Die  schweren  Hegenwolken  werden  immer  von 
einem  stQrmischen  Winde  vertrieben. 

2.  [Sonne  trüb.  Wind.  Windr.:  W.-O.,  N.— S.]  —  Um 
12  Uhr  Mittags  hörte  man  hier  ein  lang  dauerndes  Donnern  mit 
etwas  Schwanken  des  Bodens  vom  Erdb. 

7.  [Es  regnete  bei  finsterm  Nebel  mehrere  Stunden;  sehr 
unstätes  Weller.    Windr. :  W.-O.,  N.—S.] 

8.  [ünslät.  Windr. :  W.-O.]  —  Etwas  Bewegen  um  Vh 
Uhr  Abends  vom  Erdb.  gefühlt. 

9.  [Um  11 V2  Uhr  Mittags  erschien  nahe  um  die  Sonne  ein 
breiler  Regenbogen  mit  schönen  Federwolken  von  SW.  und  NO. 
her;  schöne  Rölhe.    Windr.:  SW.-NO.,  N.-S.] 

*  12.  [UnslätJ.  —  Um  1  Uhr  Nachmittag  verspürte  man  sehr 
fühlbares  Erdbeben. 

13.  [Sehr  uustät.j  —  Gestern  fühlte  ein  Manu  von  hier  das 
Erdbeben  so  stark,  dass  er  heftig  vom  Schlaf  aufgerüttelt  und 
wie  hin-  und  hergewiegl  wurde. 

17.  [Unstät.j  —  Heute  früh  sah  man  im  NO.  einen  Come- 
ten  mit  langem  Schweife. 

22.  [G'heih,  Rauchwolken,  Hitze.  Windr. :  N.-S.,  W.-0.[ 
--  Starke  Merkmale  vom  Erdbeben. 

25.    [Am  Morgen  und  später  bei   iuisterm  Nebel  starker 
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Regen.  Nachher  fast  bis  ip  Gcächen  geschneit;  doch  noch  tie- 
fer gegen  Mittag.    Windr. :  N.— S.,  W.— O.] 

28.  In  der  Nacht  Erdbeben,  dass  es  Better  ordentlich 
schüttelte. 

30.  Um  8  Uhr  Abends  Erdbeben,  dass  Tisch  und  Bfinke 
rasselten. 

Oktober  1.  [Dichter  Nebel,  regnerisch.  Windr.:  N.-S., 
W.— O.]  -  Um  7*/2  Uhr  Abends  geht  der  prachtvolle  Gomet, 
der  mit  seinem  Schweife  die  Hftlfte  des  Visperthates  in  seiner 
Breite  durchschneidet,  im  Augstbord,  im  West  unter. 

7.  [Hell,  schön,  warm.  Windr.:  W.-O.,  N.-S.]  —  Zuerst 
Morgens  am  6  Uhr  in  NO.  sieht  man  den  Comeien ,  ist  um  ^Va 
Uhr  am  grdssten,  ein  prachtroller  Pfauenschwanz,  geht  um  7 
Uhr  unter. 

10.  Als  wir  heute  um  12  Uhr  des  Mittags  mit  der  Leiche 
eines  armen  Familienvaters,  der  in  den  Schlünden  der  Schaf- 
bergen gefallen.  Ober  die  steilen  Furkagräte,  beinahe  3  Stunden 
ob  Grächen,  langsam  und  schweigend  gingen,  nahmen  wir  zum 
Verwundern  viele  Heuschrecken  wahr,  die  noch  auf  dieser  be- 
deutenden H6he  (Grächen  liegt  sdion  5590  Fuss  hoch)  ihre  spar- 
same Nahrung  fanden. 

12.  [Morgens  bei  dichtem  Nebel  starker  Regen.  Spät  Ab. 
heftiges  Blitzen,  Schneeluft.    Windr.:  N.— S.,  W.-O] 

13.  [Der  Schnee  blieb  auf  Wiesen  bis  2  Uhr  Abend,  auf 
D^hern bis  Abends;  Föhn.  Windr.:  W.~0.,SW.-NO.,  N.— S.] 

14.  [Schneeweisser  Reif.  Gestern  zuerst  im  Ofen  geheizt. 
Witter,  kalt.  Windr. :  W.  -  O.,  N.—S.j  —  Gomet  noch  sichtbar. 

16.  (Hell,  schön.  Windr.:  SW.~NO.]  —  Seit  dem  14.  oft 
leises  Bewegen  des  Bodens,  Spuren  vom  Erdbeben. 

18.  Das  plötzliche  Krachen  der  Häuser  und  Schwanken  des 
Bodens  bemerkt  man  auch,  laut  glaubwürdiger  Zeugen,  sehr  oft, 
wie  hier,  in  Törbel. 

10«.  [Gestern  und  heute  Morgenröthe,  zum  Regnen  und 
Schnee  geneigt,  tröb.    Windr.:  SW.— NO.,  N.-S.] 

20.  [Tief  geschneit,  in  der  Nacht  Regen;  Abends ' grosse 
Kupferröthe;  Regen,  Schnee.    Windr,:  N.-S.,  W.-O.] 
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21.  Es  Iräumle  mir  vod  sUrkem  Erdbeben,  der  mich  in 
der  Kirche  überfiel,  and  seilsam  am  gleichen  Biale  saglea  die 
Leate  des  Tags  darauf,  dass  es  ordenlliches  Erdbeben  gegeben 
habe. 

23.  [Reif,  Sonne.  Windr.:  W.-O.,  SW.— NO.]  -  Am 
21.  in  der  Nacht  am  1  Uhr  Rauschen  und  schi^ache  Erschill- 
lerung;  schon  um  9Vf  Uhr  Abends  etwas  Ziüern  des  Badens, 
in  diesen  Tagen  oft  etwas  Schwanken. 

25.  [In  der  Nacht  und  schon  am  Abend  fing  es  stark  zo 
regnen  an,  es  regnete  and  schneite  stark  die  ganse  Naoht. 
Windr. :  SW.-NO.] 

Pi,  [Es  fing  um  9  Uhr  Morgens  wieder  zu  regnen  an;  lui- 
slät  Wetter,  Abends  Sonnenschein.    Windr.:  SW.-NC] 

27.  [Gestern  und  heute  Röthe.  Die  Viehweiden  sind  zu 
Ende  für  Rinder.    Witter,  unstät.    Windr.:  SW.— NO] 

28.  [üustät.  Windr. :  SW.-NO.]  --.  Um  6  Uhr  Morgens 
ein  betäubendes  Surren  per  1-2  Minuten,  dann  wieder  nichla, 
später  noch  oft,  aber  mit  Pausen,  doch  nicht  mehr  so  stark  wie 
um  6  Uhr. 

29.  [Es  hagelte  b^i  Sonnenschein  und  kaltem  Winde.  Witter. 
und  Windr.  unstät.] 

30.  [Gestern  Abends  und  Nachts  fiurchtbar  kalter  Wind; 
diese  Nacht  Stein  und  Bein  gefroren.  Auf  der  Mittagseite  gugste 
es  sehr  tief  herab.   Fenster  gefroren.   Windr.:  W.-O.,  N.— S.] 

29  und  30.  Ein  furchtbarer  Wind  mit  schneidender  Kälte, 
so  dass  Alles  gefror.  In  dem  Weisshorn,  Sparren-  und  Brunk- 
hörnern  wüthete  ein  gewaltiger  Schneesturm,  und  auch  in  Grä- 
eben  tobte  und  brüllte  ein  fürchterlicher  Sturmwind  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte  beinahe  stets  fort.  Oft  gab  es  solche  Wind- 
stösse,  dass  die  Häussr  erkrachten  und  zitterten»  als  wenn  Fen- 
ster und  Thüren  einbrechen  m&ssten.  Schaurig  wankte  in  der 
Nacht  das  grosse  feste  Missionskreuz  auf  dem  Friedhof  hin  wd 
her ;  plötzlich  nahm  der  rasende  Schneesturm  oft  alle  Aussicht, 
und  die  entfesselte  Windsbraut  tanzte  mit  wildem  Heulen  und 
PfeifTen  um  das  Haus  herum.  In  der  Luft  und  in  den  Wäldern 
rauschte  es  wie  das  Getöse  vieler  grosser  Gewässer. 
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November  9.  [Nebel.  Windr, :  W.  —  O.]  —  Am  Morgen 
starkes  Sangen  einige  Minalen ,  dann  verschwindend ,  dann  wie- 
derkehrend, doch  sehwAcher  mit  etwas  Schwanken  des  Bodens. 

10.  [Kalt.  Windr.:  SW.^NO.j  ~  Am  Morgen  hatte  in 
Emd  nnter  dem  Feld  jenseits  des  Tschonggrabens  ein  grosser 
Steinschlag  statt,  dessen  Sturz  ein  Berg  und  Thal  erfüllendes 
Krachen  verursachte. 

11.  [Kalt.  Windr.:  SW.— NO.]  —  Auch  hente  diesse  Sau- 
sen and  Schwanken  vom  £rdb.  bemerkt. 

14.  [Tiefster  Barometerstand  in  diesem  Jahr  23^*  10*/^"'; 
Sonne.    Windr.:  WW.-OO.]  -  Spuren  vom  Erdbeben. 

15.  [ünstfit.  Windr.:  WW.— 00.]  —  Den  11.  in  Stalden 
Erdbeben.    Hier  oft  Schwanken  und  schwaches  Surren. 

17.  Nach  12  Uhr  Mittags  fiel  aus  den  Tschuggen,  jen- 
seits des  Jongbaches  eine  grosse  Masse  von  Felsen  herunter; 
der  anhaltende  Donner  glich  dem  Sturze  einer  mfichtigeu  Lawine 
oBd  bewies,  dass  die  losgerissenen  Felstrümmer  zahfareich  und 
kolossal  gewesen  sind.  Eine  dichte  Staubwolke  wälzle  sich  Ober 
den  hohen  Jungberg  hinauf;  grosse  Felsen  wurden  bis  Ober  die 
Visp  geschleudert.  Kleinere  Steinschlage  wiederholten  sich  am 
gleichen  Tage  von  daher  noch  öfters. 

18.  [Am  Morgen  s^hOne  Nordröthe.  WHter. :  unstdt.  Windr. ; 
S. -N. ,  W.— O.]  —  Am  Grächerbiel  haben  mehrere  Personen 
eiii  schauerliches  Zittern,  Krachen  und  Rauschen  bemerkt,  als 
wenn  ^e  Biome  wankten.    Einige  liefen  aus  dem  Wald. 

M.  [Nebel.  Windr.:  SW.-~NO.}  —  Viele  leiden  am  Ka- 
tharr.    Wieder  Spuren  von  etwas  Erdbeben. 

28.  [Kalt,  ^ßfiadr.:  WS.-NO.]  -  Am  Morgen  um  3  Uhr 
ein  starker  Erdstoss  mit  Getdse. 

30.  [Trflb.  Wmdr.:  SW.-NO.]  -  SelUam,  auch  heute 
uad  sonst  nur  zeitweise  vernehme  ich  das  seltsame  Surren. 

Deseaiber  1.  Seit  emiger  Zeit  liegen  viele  im  Grossen- 
Thale  an  einer  hitsigen  Krankheit  darnieder.  Man  h&lt  sie  f&r 
das  FaQlflei>er.    Typhus.    Mehrere  starben  daran. 

7.  [Nei^l.  Windr.:  SW.--NO.]  -  Heuto  wieder  etwas 
vom  Erdbeben,  nur  sehwach,  bemerkt. 
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10.  [G*heih.  Wmdr. :  SW.— NO.]  —  Gestern  und  heule 
Morgeii  von  3-5  Uhr  ort  starkes  Zittern  und  Sausen  vom  Erdb. 

14.  [Es  war  vorgestern  schöne  Nord-Abendrdthe ,  aueh 
Weslröthe;  kalt.    Windr.:  SW.-NO.] 

20.  [Es  war  heute  ein  Fuss  tiefer  Schnee  gefallen.  Wind- 
s(6sse.  Windr.:  WW.--00.]  Vor  etwelchen  Tagen  hörte  man 
starkes  Getöse  in  der  Luft. 

21.  [Viele  Federwolken,  windicht,  dichter  Nebel  im  Grund, 
trnb.  Windr.:  SW.— NO.]  —  Heute  Abend  und  am  Morgen 
Sausen  und  Zittern  vom  Erdbeben. 

23.  [Morgens  gegen  West  längs  den  Gebirgen  eine  blasse 
Rüthe,  die  Luft  hatte  eine  bischofsblaue  Farbe.  Witier. :  onstäL 
Windr.:  SW.-NO.] 

27  und  28.  Um  1  Uhr  in  der  Nacht  bis  Morgens  um  7  Uhr 
wüthete  ohne  Unterlass  ein  schrecklicher  Schneesturm,  als  wenn 
man  mit  Ruthen  Fenster  und  Wände  peitschte,  so  wurde  der 
Schneestaub  an  diese  geschleudert.  Der  Föhn-  und  Nordwind 
schienen  Grächen  zum  Kampfplatz  gewählt  zu  haben.  Das  schau- 
rige Jammern  durch  Thüren  und  Fenster,  gewaltiges  Rauschen 
in  der  Luft  und  Wäldern,  furchtbare  Stösse  folgten  sich  auf 
einander,  dass  das  Haus  wie  vom  Erdbeben  zitterte  und  krachte. 
Man  durfte  fast  kaum  ein  Feuer  in  der 'Köche  anschüren,  ob- 
wohl der  durchdringende  Wind  Alles  erkältete.  Die  Furcht, 
es  möchte  Unglück  geben,  verscheuchte  allen  Schlaf  von  der 
Schlafstätte.  Indessen  hat  der  wüthende  Kampf  der  Stürme  die 
Schluchten  und  Gräben  der  Gebirge  mit  Schneestaub  angefulitf 
und  die  Wasserbehälter  für  dies  Jahr  reichlich  versehen,  und 
wir  dürfen,  wenn  Gott  will,  keinen  Wassermangel  fürchten. 
Wenn  der  Mensch  vor  seiner  Macht  erzittert,  sorgt  er  väterlich 
für  seine  Zukunft.  Der  Orkan  dauerte  fast  2  Tage  und  Nächte 
ununterbrochen  fort.  Mehrere  Slunden  lang  hörte  man  vorher 
ein  gewaltiges  Getöse  in  der  Luft,  ohne  Wind  su  versptren, 
bis  sich  allmälig  einzelne  Stösse  als  Vortrab  meldeten.  Die 
gewaltigsten  Stösse  kamen  von  allen  vier  Winden  her  und  doch 
vom  Nordwind  und  Föhn  am  stärksten.  Es  ist  wahrlich  etwas 
Grossartiges  in  diesen  Schneestürmen,  bald  wird  der  Tag  fast 
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iu  Nacht  verwaoüeU,  von  uolen  und  oben  werden  grosse  Schnee- 
wolken, auf-,  durch-  und  übereinander  gewälzt;  plötzlich  erhe- 
ben sich  ganze  Nebelgebirge  in  schwindliche  Hdhe  und  nehmen 
phantastische  Gestalten  an;  bald  in  riesige  Klumpen  zusam- 
mengeballt, segeln  sie  in  wilder  Hast  durch  die  Luft,  und 
einzelne  Sonnenstrahlen  erhellen  wieder  freundlich  die  grausige 
Gewitternacht;  bald  ist  die  Alles  einhüllende  Nebeldecke  in  meh- 
jrere  lange  Streifen  zerrissen,  durch  welche  der  lUesenkopf  eines 
Weisshorns  majestätisch  herniederschaut.  Das  Orchester  entspricht 
diesem  Schauspiele:  Ein  gewaltiges  Getöse  in  der  Luft,  wie 
eines  grossen  Feuers;  auf  der  Seite  das  Rauschen  des  Waldes, 
wie  reissender  Gewässer;  auf  der  andern  Seite  das  dumpfe 
Donnern  stürzender  Lawinen ;  in  den  Zwischenpausen. hört  man 
ofl  das  ferne  Glockenläuten ,  wie  das  schwere  Stöhnen  eines 
Sterbenden  die  Luft  durchseufzen.  Durch  jene  Fenster-  und 
Thürritze  jammern,  heulen  und  pfeifen  die  Winde  und  schla- 
gen dann  ihre  Flöget  mit  so  furchtbarem  Sausen  und  Rauschen 
im  Sturmtanze  ringsum.au  die  Wände  der  Wohnung,  als  wenn 
das  wilde  Geisterheer  draussen  wüthete;  dann  wie  durch  Zau- 
berschlag ist  das  ganze  Nebelmeer  in  den  Abgründen  und  fierg- 
schluchten  verschwunden ,  wird  aber  ebenso  schnell  und  geister- 
artig, wie  aus  der  Erde  hervorgezaubert,  um  mit  seinen  grauen  * 
Dünsten  Alles  wieder  zu  überschwemmen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  1858,  ungefähr  um  1  Uhr  Nach- 
mittag, ereignete  sich  in  Randa  ein  abermaliger  Gletschersturz, 
dessen  nUhere  Umstände  mir  ein  Ohren-  und  Augenzeuge  fol* 
gendermassen  erzählte:  Ich  war  eben  im  Begriffe,  von  Randa 
nach  Hause  zurückzukehren,  als  ein  furchtbares  Donnergetöse, 
gleich  dem  Sturze  einer  mMohligen  Lawine,  sich  über  mir  hören 
Hess.  Als  ich  erschrocken  nach  dem  Randaergletscher  empor- 
bliokte,  sah  ich  eine  ungeheure  finstere  Schneestaubwolke,  so 
breit  als  der  Gletscher  war,  über  dem  Rande  desselben  sich 
majestätisch  aufbäumen,  mit  reissender  Schnelligkeit  immer  mehr 
ausdehnen  und  herniederstUrzen.  Zu  gleicher  Zeit  hörte  ich 
hinter  mir  ängstlich  rufen:  jod's  UngTäll  kommt,  d's  UngTäll 
kommt,  rettet  euch,  rettet  euch!«   Mein  Reisegefährte  Hess  sich 
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augenblicklich  in  eine  Vertiefung  des  Schneeweges  fallen;  ich 
dagegen  wollte  mich  hinter  eine  nahe  gelegene  Scheune  retten. 
So  nahe  dieselbe  war  und  so  eilig  ich  laufen  mochte,  so  hatte 
es  wenig  gefehlt,  dass  ich  mich  verspätet  hätte.  Denn  im 
nächsten  Augenblick,  ich  hatte  meinen  Rettungsort  noch  nicht 
erreicht,  da  erhob  sich  ein  so  dichter  wüthender  Schneestann, 
von  einem  so  rasenden  Wirbelwinde  begleitet,  dass  wenn  ich 
mich  nicht  an  der  Ecke  der  Scheune  hiitte  festhalten  und  den 
Mund  an  eine  Spalte  der  Holzwand  hätte  anpressen  können, 
um  Athem  zu  holen,  mich  .die  Kraft  des  aus  dem  Gletscher- 
sturz entwickelten  Luftdruckes  weiss  Gott  wohin  geschleudert 
hätte  und  ich  in  dem  dichten  Schneestaube  unfehlbar  hüte 
ersticken  müssen.  »B'hietisch,  b'hielisch  Gott,  wie  ist  das  oho! 
dV  Flacht  hätt  mer  bi  nah  dV  Sohnufer  vermacht.  Nid  tods, 
gschwigu  lebends.  möcht  i  an  am  sottigu  Ort  wohnu.  Das 
Ort  geit  ohni  Gnad  a  mal  futsch.«  Dies  sind  seine  eigenen 
Worte.  Das  Schneegestöber  war  so  dicht,  dass  ich  keine 
Hand  vor  den  Augen  hätte  sehen  können;  zum  Glück,  dass 
es  nur  wenige  Minuten  dauerte .  sonst  wäre  ich  verloren  ge- 
wesen. Als  das  Ungewitter  vorüber  war,  sah  ich  mich  nach 
meinen  Kameraden  um,  »welcher  dicht  mit  Schnee  bedeckt  war 
und  sich  aus  selbem  hervorarbeitete.  Völlig  mit  Schneestaub 
eingepflastert,  suchten  wir  Beide  in  einer  warmen  Stube  un- 
serer Verpuppung  los  zu  werden  und  uns  in  etwas  zu  erholen. 
Von  weiterem  Unglück  habe  ich  nichts  gehört,  als  dass  es  hie 
und  da  Pforten  aufgerissen  und  die  Wohnungen  mit  kniehohem 
Schnee  anfUllte.  Alle  Fenster  und  Häuser  waren  so  dicht  mit 
Schnee  eingepflastert,  dass  sie  wie  eine  frisch  ausgeweisste 
Kirche  aussahen.  Die  Masse  der  in  Staub  aufgelösten  herab 
in  das  Flussbett  geworfenen  Gletschertrümmer  war  so  gross 
und  schwer,  dass  die  Vispe  2 — 3  Tage  lang  hiuterschwellt 
wurde,  und  beinahe  kein  Tropfen  Wasser  hinausfliessen  konnte. 
Ein  bedeutendes  Stück  von  den  hangenden  Gletschern  des 
Wcisshoms  ist  abgerissen,  ohne  Zweifel  durch  den  Druck 
des  Schnees,  welches  durch  das  furchtbare  Schneegestöber 
am  27.  und  28.  dies  ist  an  gewissen  Stellen  aufgehäuft  worden. 
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Es  ist  schon, das  zweite  Mal,  dass  das  Ung'fäli  im  Jahre  1858 
in  Randa  sich  ereignete.  Wohl  zu  fürchten,  dass  früher  oder 
später  dieses  Dorf  unter  den  EistrUmmern  des  13.900  Fuss  hohen 
Weisshorns  (nach  Domh.  Berchthold's  Bemerkung)  wird  bei 
einer  ähnlichen  Katastrophe  begraben  werden.  Die  Bewohner 
leben  aber,  unbekümmert  für  die  Zukunft,  in  so  drohender 
Gefahr,  sich  mit  einer  seltenen  Resignation  der  väterlichen 
Anordnung  Gottes  überlassend,  mit  den  Worten:  «Sicher  ist 
man  nur  dort,  wo  es  Gott  will.» 


Mineralogische  Mitiheilungen 


von 


Professor  A.  Kenngott. 


L    XTeber  PenniOi  Bpidot  und  Bntil. 

Die  mineralogische  Sammluig  der  hiesigen  Uni- 
versitäl  gelangte  vor  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  eines 
ansgez^chneten  Penninkrystalles  ym  Ryn{^fischwäng 
am  Findelen-Gletscher  bei  Zermatt  im  Canton  Wallis^ 
welchen  Herr  stud.  phil.  Victor  Merz  schenkte.  Der 
Krystall,  die  Gombiiiation  R.  o  R  darstellend,  ist  34 
Millimeter  hoch  und  in  der  Basisflicbe  beträgt  die 
Breite  &0  Millimeter,  dabei  ist  der.  Krystall  sehr  schött 
ausgebildet.  Minder  schön  ist  ein  zweiter  Krystall, 
gleichfalls  ein  Geschenk  des  Herrn  Merz,  welcher 
25  Millmeter  hoch  und  15  Millimeter  dick  ist.  Der- 
selbe zeigt  eine  scheinbare  prismatische  Bildung,  in- 
dem die  Wiedwholung  der  ZwiUingsbildimg  nach  o  R 
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(wie  ich  sie  in  meiner  Uebersicht  der  Resultate  mineral. 
Forschungen  1856  — 1857,  Seite  79  beschrieb)  das 
Rhomboeder  in  der  Combination  nicht  so  hervortre- 
ten lässt,  sondern  die  Rhomboederflächen  unvollkom- 
men 'ausgebildet  und  stark  horizontal  gestreift  bis  ge- 
kerbt erscheinen. 

Den  ausgezeichneten  Dichroismus  des  Pennin  kann 
man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plättchen  von 
etwa  1  bis  2  Millimeter  Dicke  parallel  der  Hauptachse 
und  senkrecht  auf  dieselbe  schneidet.  Jene  sind  hya- 
zinthroth,  diese  fast  smaragdgrün,  zwei  so  contra- 
stirende  Farben ,  wie  man  es  kaum  bei  einem  andern 
Minerale  sieht.  Bei  der  Betrachtung  durch  die  dicbro- 
skopische  Loupe  zeigt  das  basische  Plättchen  keine 
Farbendifferenz,  wogegen  das  Plättchen  parallel  der 
Hauptachse  geschnitten  das  schönste  Hyazinthrotb  und 
Smaragdgrün  sehen  lässt. 

Dass  die  Penninkrystalle  viele  feine  fasrige  oder 
nadeiförmige  farblose  Kryställchen  als  Einschluss  ent- 
halten, kann  man  bei  solchen  Plättchen  sehr  gut 
sehen.  Dergleichen  fasrige  bis  nadeiförmige  Kryställ- 
chen werden  auch  als  Begleiter  des  Pennin  gefunden, 
und  man  möchte  «dieselben  für  Grammatit  halten,  da 
sie  bei  einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen 
und  man  an  den  Plättchen  hin  und  wieder  ganz  deut- 
lich den  stumpfwinkligen  rhombischen  Durchschnitt 
sieht.  Bis  jetzt  haben  aber  die  Analysen  des  Pennin 
durchaus  keine  Kalkerde  ergeben ,  was  doch  der  Fall 
sein  müsste,  weil  die  Pennine  jene  fasrigen  Krystalle 
so  reichlich  enthalten ,  und  es  steht  daher  zu  erwar- 
ten, dass  sie  Talkerdesilikat  nach  der  Amphibol- 
formel  darstellen. 

Ferner    beobachtete    ich,    dass    Penninplättchen 
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parallel  der  Hauptachse  geschnitten  sich  wie  entspre- 
chende Turmalinplättchen  verhalten   und  bei  dazwi«^ 
sehen  gelegten  Krystallplättchen ,  wie  jene  die  Ring- ' 
Systeme  erzeugen. 

An  durchsichtigen  Kry stallen  des  Epidot  von 
Bourg  d'Oisans  im  Dauphin^  machte  ich  die  Beobach- 
tung ,  dass  sie  sich  wie  Turmaline  verhalten  und  ganz 
dieselben  optischen  Erscheinungen  hervorrufen,  daher 
wie  diese  verarbeitet  werden  köfinea.  Die  Ringsy- 
steme optisch  ein-  und  zweiachsiger  dazwischen  geleg- 
ter Krystallplättchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  bei  der  Turmalinzange.  Zu  bemerken  ist  hierbei  in 
Bezug  auf  die  Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der 
Querachse  ausgedehnten  Epidotkrystalle ,  mit  Tur- 
malin  in  Verbindung  gebracht,  diese  Eigenschaft  ein- 
mal so  zeigen,  dass  es  gleichgiltig  ist,  ob  man  Epi- 
dot und  Epidot,  oder  Epidot  und  Turmalin  nimmt, 
und  dass,  wenn  man  Epidot  und  Turmalin  nimmt, 
die  Hauptachsen  beider  rechtwinklig  gekreuzt  sein 
ittüssen,  um  die  Verdunkelung  zu  zeigen,  dass  also  die 
Hauptachse  des  Epidot  der  Hauptachse  des  Turmalin 
entspricht.  Epidotkrystalle  aus  WaUis  lassen  sich 
in  gleicher  Weise  verwenden,  und  da  halbdurchsicb- 
tige  Krystalle  des  Epidot,  hinreichend  dünn  geschnit- 
ten, durchsichtig  genug  werden,  so  könnten  Epidot- 
zangen  wie  Turmalinzangen  gemacht  werden.  Die 
Zwillingsbildung  des  Epidot  hat  hierbei  keinen  Ein- 
fluss ,  da  namentlich  die  beobaditeten  Krystalle  aus 
dem  Dauphin^  wiederholte  Zwillingsbildung  auf  das 
deutlichste  zeigten  und  durch  sie .  die  Ringsysteme 
vollkommen  klar  erschienen.  In  Ermangelung  der 
Gelegenheit,  hier  Plättchen  geschnitten  zu  erhalten, 
steht  zu  erwarten,  dass  von  anderer  Seite  diese  von 
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mir  an  vollständigen  Krystallen  gemadite  Beobachtong: 
benützt  werden  möchte. 

In  der  für  die  mineralogische  Sammlang  des  eid* 
genössischen  Polytechnikums  angekauften  Sammlung 
des  verstorbenen  Forstdbektor  Lardy  zu  Laosanne, 
welche  viele  vortreffliche  Exemplare  schweizerischer 
Minerale  enthält,  fand  ich  einen  Rufilzwilling  aus 
dem  Dolomit  von  Campo-longo,  welcher  ein  Mod^ 
darstellt,  so  schön  und  vollkommen  ist  seme  Ausbil- 
dung. Dieser  Zwilling  stellt,  wie  die  beifolgende 
Figur  angiebt,  einen  Zwilling  nach  dem  Gesetze  dar, 
^  dass  die  Pyramidenflädie  3  Poo 
iC  die  Verwachsungsfläche  ist.  Die 
verwachsenen  Individuen  bil- 
den die  Combination  ooP.  P, 
woran  vereinzelt  die  Fläch^i 
oePoo  und  Poo  zu  sehen  sind, 
und  durch  die  Verwachsisig  er* 
scheinen  zwei  parallele  ooPoo  - 
flächen  beider  Individaen  beson- 
ders ausgedehnt.  Bei  diesem 
Zwülingsgesetz  bilden  die 
Hauptachsen  beider  Individnen 
einen  Winkel  von  54 ""  42% 
während  die  gegenüberliegenden  Endkanten  von  P 
beider  indivkiuen  über  die  Endecken  hinweg  ein^i 
Winkel  von  ^9""  42'  (fast  60^)  bilden.  Es  ist  dieses 
Zwülingsgesetz,  welches  in  dem  beschriebenen  Kry- 
stalle  in  vorzüglicher  Schönheit  ausgebildet  erscheint, 
dasjen^e,  welches  bereits  Miller  beobachtete  «nd 
durch  welches  vielleicht  die  bekannten  triaogalaren 
netzförmigen  Gruppen  des  Rutil  gebildet  werden, 
welche  sich  unter  Winkeln   von   nahe  60^  schnei-* 
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dende  Krystallnadeln  enthalten.  Der  Zwilling  ist  eisen- 
schwarz, die  Flächen  sind  eben  und  glänzend,  die 
Kanten  scharf;  die  Grösse  des  Krystalls  so,  dass  die 
beiden  Diagonalen  des  in  der  Projektionszeichnung 
dargestellten  Deltoids  8  und  14  Millimeter  messen. 


Notizen. 


SterBsehaappenbeolMielitaiigeii  Tom  April  1858  bU  Januar 
1859.  Die  in  frühem  Jahrgängen  mitgetheillen*  Sternschnup- 
penbeobachtungen wurden  auch  seither  genau  in  gleicher  Weise 
fortgesetzt.  Das  Hauptverdienst  gehört  dahei  Herrn  Observa- 
tor  Koch  in  Bern,  der  während  der  ganzen  Periode  fast  jeden 
schönen  Abend  heobachtete ;  seit  October  1858  hat  Herr  Pfarrer 
Tscheinen  in  Grächen  in  gleicher  Weise  zu  beobachten  begon- 
nen ;  ich  selbst  habe  nur  wenige  Beobachtungen  beifügen  kön- 
nen, da  meine  Zeit  zu  sehr  durch  andere  Arbeiten  in  Anspruch 
genommen  ,  auch  mein  Beobachtungslokal  zu  unbequem  war. 
Die  erhaltenen  viertelstündlichen  Beobachtungen  sind  folgende : 

April  1868:  Vi  am  1. ;  Vt  am  4.*;  %  am  12. ;  V\  am  13.; 
Vf  am  14. ;  %  am  20. ;  Vi  am  21. ;  V2  am  28.    Mittel  1,9. 

Mai  1868;  Vi  am  8.;  Vi  am  5.;  Vi  am  12.;  V«  am  14.; 
V3  am  17. ;  V%  am  18. ;  Vi  am  21. ;  »/i  am  27. ;  V^  am  30.;  Vk 
am  31.    Mittel  1,3. 

Juni  1858:  *V4  am  2.;  *V*  am  4.;  Vi  am  5.;  V«  am  6.; 
Vi  am  7. ;  Vi  am  11. ;  V«  am  12. ;  Vi  am  19. ;  V2  am  21. ;  V«  am 
26. ;  Vi  am  27. ;  Vs  am  28. ;  Va  am  29. ;  V«  am  30.    Mittel  1,4. 

Juli  1858:  Vs  am  1.;  Vi  am  14.;  Vi  am  18.   Mittel  0.7. 

August  1858:  Vi  am  7.;  V2  am  9.;  Vs  am  10.;  ^V%  am 
12. ;  «/s  am  18. ;  V«  am  16. ;  Vi  am  22. ;  V«  am  23. ;  V«  am  30. 
Mittel  2.5. 

IV.    1.  14 


Digitized  by 


Google 


198  Notizen. 

September  1858:  Vi  am  1.;  V3  am  10.;  «/a  am  12.:  »/4 
am  13. ;  Va  am  15. ;  Vs  am  16. ;  0/1  am  19. ;  V«  am  ^- ;  V2  am 
26. ;  «V;  am  27. ;  V2  am  28. ;  V2  am  29.    Mittel  1,8- 

October  1858:  Vi  am  3.;  V2  am  ♦. ;  «/,  am  6.;  Vs  am 
7. ;  Va  am  9. ;  V*  am  13. ;  V3  am  14. ;  V3  am  15. ;  0/2  am  16. ; 
V2  am  17. ;  Vi  am  19;  Vi  am  20. ;  0/2  am  30.;  0/2  am  31.  Mit- 
te I  0,9. 

November  1858:  %  am  1.;  %  am  2.;  %  am  5,;  V«  am 
8. ;  Vi  am  9. ;  Va  am  10. ;  0/2  am  11. ;  V«  am  14. ;  Vö  am  24. ; 
0/1  am  25.;  0/2  am  26.;  Vi  am  29.;  V2  am  30.    Mittel  0,2. 

Dezember  1858:  V3  am  2.;  Vi  am  3-;  *A  am  4.;  Vi  am 
7. ;  Vi  am  8. ;  Vi  am  9  ;  V2  am  10. ;  Vi  am  11. ;  Vi  am  12. ; 
Vi  am  13. ;  Vi  am  15. ;  Vi  am  16. ;  V«  am  17.:  Vi  am  18.;  0/2 
am  22. ;  Vi  am  23.;  Vi  am  24.;  Vi  am  25.;  Vi  am  26.  Mit- 
tel 0,4. 

Januar  1859:  ^/s  am  2.;  V2  am  3.;  V«  am  4.;  Vi  am  5.: 
"/lo  am  6. ;  Vi  am  7. ;  V«  am  8. ;  Vi  am  9. ;  Vi  am  10: ;  Vi  am 
11.;  Vi  am  12. ;  %  am  13. ;  Vi  am  14.;  Vi  am  16. ;  Vi  am  17. ; 
Vi  am  18. ;  Vi  am  19. ;  V3  am  20.;  Vi  am  21. ;  V«  am  22. ;  V« 
am  25.;  Vs  am  29.    Mittel  0,9.  (R  Wolf.] 


Notlsen  ans  alten  Aatoren. 

A.  1203.  (Um  den  1.  April.)    Ein  gewaltiges  NordHcht. 

(Godfridus  Colon  iensis.) 
A.  1206.  (28.  Februar.)    Um  10  Uhr  des  Tages  Sonnenfinster- 

niss.  (Ibidem.) 

A.  1210.  Gewitterreicher  und  an  Regengüssen  reicher  Sommer ; 

rauher  Winter.  (Ibid.) 

A.  1214.  (6  März.)    Ein  Komet.  (Ibid.) 

A.  1214.  (16.  März.)    Mondsfinstemiss.  (Ibid.) 

A.  1215.  (27.  August.)    Um  1  Uhr  Nachts  ein  Erdbeben.  (Ibid.) 
A.  1221.  (25.  December.)     Zwei  Wochen  andauernde  Erder- 

schUtterungen  in  der  Lombardey  ;  Brescia  fast  ganz 

zerstört.  (Ibid.) 
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A.  12*22.  (11.  Januar  um  1  Uhr  Nachts)  Starker  Erdstoss  in 
Cöln.  (Ibid.) 

A.  1228.  Langer  rauher  Winter.  (Ibid.) 

A.  1232.  Eine  theilweise  Sonnenfinstemiss  um  Mittag  (Tag  nicht 
erwähnt).  (Ibid.) 

A.  1234.  Harter  Winter  in  Italien;  man  geht  mit  Saumpferden 
vom  Festlande  auf  dem  Eise  nach  Venedig: 

(Chron.  Erford.) 

A.  1235.  Nach  Ostern  drei  grosse  weisse  Ringe  um  die  Sonne; 
zwei  concentrisch  um  dieselbe,  der  dritte  der  beiden 
andern  und  die  Sonnenscheibe  durchschneidend. 

(Gotfrid.  Col.) 

A.  1236.  Warmer  Winter  in  Thüringen,  in  welchem  es  nur 
an  16  Tagen  gefror;  Donnerwetter  am  10.  März. 

(Chron.  Erford.) 

A.  1237.  (21.  Juni.)  In  Cöln  ein  Hagelschlag,  wo  die  Körner 
die  Grösse  von  Taubeneiem  erlangten,  ja  eines  einen 
halben  Cubitus  lang  und  4  Finger  dick  gewesen  sein 
soll.  (Ibid.) 

A.  1239.  So  gelinder  Winter  in  Thüringen,  dass  vom  21.  Dec. 
bis  2.  Februar  weder  Schnee  noch  Eis',  ausgenom- 
men im  Gebirge,  fiel.  (Chron.  Erford.) 

A.  1249.  Grosser  Bergsturz  in  Savoyen,  der  eine  Meile  Lan- 
des bedeckt ,  zwei  Klöster ,  zehn  Dörfer ,  1000  Men- 
schen verschüttet.  (Ibidem.) 

A.  1245.  Circa  ascensionem  Domini  orta  est  versus  meridiem, 
quasi  in  Capricomo,  Stella  quaedam  ad  instar  Luciferi, 
magna,  clara,  sed  rubea  et  sicut  unus  planetarum. 
Certum  singulis  diebus  tenuit  ortum  et  occassum,  et 
quia  rubea  fuit  Martem  esse  plurimi  autumabant. 
Jupiter  non  fuit,  qui  circa  annos  quinque  manifeste 
Visus  jam  circa  Virginem  vagabatur.  Multi  dixerunt, 
quod  ab  iphis,  licet  assiduam  circa  astra  considera- 
tionem  habuerint,  numquam,  quod  meminerint,  antea 
Visa  fuit.  Eclipsis  Solis  die  Jacobi  hora  prima,  feria 
te'rtia,  Luna  XVO  et.Lunatio  proxima  tantum  erravit. 
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ut  in  XII  plenilunium  appareret.    Stella  vero  jam- 
(licla  post  diem  Jacobi  ulterius  adeo  lacida  noD  visa 
est,   sed  de  die  in  diem  tarn  magnitudinem  perdidit 
quam  claritatem. 
(Albertus   Stadensis.    Im  Oldenburgischea.) 

[G.  yr.  WyM.] 


Literariache  Notizen  über  Bücher.  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen : 

1)  Die  Tertiftr*  und  Cluartitrblldiiiigeii  des  Landes  am  n5rd- 
Uehen  Bodensee  und  Im  H5hgau  Ton  Jnlin«  Schill «  Statt- 
gart 1858  in  8.  Enthalt  auch  Manches  auf  die  Schweiz 
bezügliche. 

2)  Die  Indnstrle  der  Sehwels.  Ein  Spiegel  fOr  DentseUands 
Staatsmänner  nnd  Philister.  Von  W.  Baer.  Leipsig  1859 
In  8. 

3)  Topographlsehe  Karte  des  Kantons  Sirieh.  BlaU  10: 
BUlach. 

4)  Bolletln  de  la  Soel^t6  Vandolse  des  sdenees  natnrelles. 
Nr.  43.  Bessard,  Note  sur  les  »Erdburg«  du  Ynlly ;  F.  J. 
Pictet  et  A.  Humbert,  sur  un  nouvel  exemplaire  de  TEmys 
Laharpi,  Pict.  etHumb..  döcouvert  par  M.  Delaharpe  dans 
les  lignites  des  environs  de  Lausanne;  J.  Delaharpe.  les 
variations  de  la  pression  barometrique  ont-elles  un  effet 
sensible  sur  rhomme  dans  les  Alpes?;  Lettre  de  M.  Y. 
A.  Ooster  ä  M .  Morlot :  Ch.  Dufour ,  sur  le  cdne  de  d^ 
jection  de  la  Tini^re;  A.  Yersin,  sur  les  mues  du  grillen 
champ^tre;  F.  Troyon,  inondation  des  vallöes  de  TOrbe 
et  de  la  Broye  pendant  la  domination  romaine  en  Helvetie. 

5)  Witterongsbeobaehtnngen  in  Aaran  von  Januar  bis  De- 
sember  1858.  Sie  geben  in  mouathcher  Zusammenstellung 
nicht  nur  die  täglichen  Aufzeichnungen  Über  den  Stand 


Digitized  by 


Google 


NoIiieD.       ^  ^1 

der  Instrumente,  sondern  auch  eine  Uebersicht  der  in  wei- 
terem  Kreise  wahrgenommenen  Naturerscheinungen ,  und 
sichern  Herrn  Dr.  Zschokke  den  Dank  aller  Meteorologen, 
e)  ffistorkieli-Uipofniplilselie  Besehrelbuiig  der  Stmäi  Bern 
und  Ihrer  Umgebungen  nebst  einer  Chronik  ven  1191 
bis  1850.  Von  Karl  Jakob  Durhelm.  Bern  1899  in  8. 
.  Eine  reiche  Sammlung,  zum  Theil  auch  naturwissenschaft- 
lich interessanter,  Daten. 

7)  lieber  den  Zusammenhang  der  Oletsehersehwankungen 
mit  den  meteorologisehen  Verhältnissen  Ton  Karl  von 
Sonklar.  Wien  1858  In  8.  Ist  ein  Separatabdruck  aus 
dem  32.  Bande  der  Wiener  Sitzungsberichte. 

8)  Deleke.  J.  €•  Geologlsehe  Skiase  der  Kantone  Appeniell, 
St.  OaUen  und  Thurgan.    St.  GaUen  1858  in  12. 

9)  Bronn  und  Leonhard^s  Jahrbueh  1858,  Heft  VI.:  Wiser, 
D.  F.,  über  Einschlüsse  in  Plussspäthen ;  Deicke,  J.  C, 
Diluvialkohlß  bei  Mörschwyl. 

10)  Jahresberleht  der  Naturforsehenden  Gesellsehalt  Grau- 
bOndofis.  Neue  Folge  111.  Chur  1858  in  8.  Andeer,  der 
Albula  historisch  und  geognostisch  beschrieben. 

11)  Bfindnerlsehee  MonattUatt  für  1858t  Monatsberichte  der 
correspondirenden  meteorologischen  Stationen  in  Bilnden. 
nebst  periodischen  Erscheinungen  in  der  Natur;  eine  Er- 
steigung des  Piz  Urlaun  im  Jahr  1798  von  P.  Placidus  a 
Specha. 

12)  Blbllothdque  uniTorseUe.   Oet.  1858  — Janv.   1859  t  43. 

Session  de  la  Soci^t^  helv^tique  des  sciences  naturelles ; 
Binet-Hentsch «  les  Alpes  de  la  Haute-Engadine ;  Marcou, 
sur  le  N^ocomien  dans  le  Jura  et  son  röle  dans  la  s6rie 
stratigräphique. 

13)  Luraa,  C,  Le  Sorgenti  solforose^  dl  Stabio  da  Lugano. 
Lugano  1858  in  8. 

14)  LuraÜ«  €. ,  Le  Konti  mlnerall  ed  U  quadro  nüneraloglco 
della  Suiuera  itaüana.    Lugano  1858  in  8. 
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15)  MltthellungeD  der  Daturforsehenden  Gesellschaft  in  Bern. 
Nr.  416—423.  Koch,  meteorologische  Beobachtungen  in 
Bern ,  Burgdorf  und  Saanen  von  Juni  bis  November  1857. 

16)  Bulletill  de  la  Soel^t^  des  Sclenees  naturelles  de  Nem- 
ch4tel.  IV  3.  Desor  et  Kopp,  du  gisement  et  de  1  analyse 
des  roches  asphaUiques  de  la  mine  d'asphalte  de  Saint- 
Aubin  ;  Cornaz ,  moovement  de  Tbospital  Pourtales  pendant 
l'ann^e  1857;  Kopp,  rapport  m^t^orologique  pour  Kannte 
1857  et  r^sume  des  pb^nomenes  les  plus  remarquables  <pii 
se  sont  passös  ä  NeuchÄtel  dans  le  14.  et  le  15.  siecle; 
Jaccar4 ,  sur  les  restes  de  tortues  fossiles  du  terrain  d'eau 
douce  du  Locle ;  Jaccard,  sondages  sur  les  marais  du  Locle 
1857 — 1858 ;  Desor  et  Gressly  ,  sur  la  structure  geologique 
du  plateau  de  Trois-Rods,  Ausserdem  eine  Menge  klei- 
nerer Notizen  in  den  eigentlichen  Verhandlungen. 

17)  Verhandlunfen  der  sehwelxerlschen  naturf ersehenden 
Qesellsehalt  bei  ihrer  43.  Versammlung  in  Bern  den  2., 
3.  und  4.  August  1858.'  Bern  1859  in  8^  Ausser  der  Hir 
die  Geschichte  Schweiz.  Naturwissenschaft  höchst  interes- 
santen Eröffnungsrede  des  Präsidenten  Prof.  B.  Studer  und 
den  eigentlichen  Verhandlungen  enthalten  sie :  Morlot,  über 
die  quartären  Gebilde  des  Rhonegebietes ;  Greppin,  obser- 
vations  g^ologiques  sur  le  Jur^  bernois ;  MUnch ,  über  die 
neusten  Pflanzenentdeckungen  in  den  Umgebungen  von 
Basel;  Forel,  sur  un  Hemipt^re  nouveau  ou  peu  connu 
en  Suisse.  [R.  Wolf.] 


Joh.  Georg  Sulser  an  Christoph  Jetsler,  Berlin,  22.  Nov. 
1766:  »Ich  bin  Ihnen  fUr  die  mir  Uberschriebenen  Beobach- 
tungen von  ihrer  Reise  sehr  verbunden.  Sie  scheinen  mir  viel 
zuverlässiger  zu  seyn  als  alle-,  die  der  Dr.  Scheuchzer  ehedem 
gemacht  hat.  Ich  habe  mit  vergnügen  aus  den  Schriften  der 
Gesellschaft  in  Zürich  gesehen,   dass  Sie    meinen  Retsebaro- 
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meter  nach  einer  verbesserten  Art  verfertiget  haben.  Das  ein- 
xige  wünschte  ich  zu  gänzlicher  Zuverlässigkeit  der  Beobach- 
tung, die  eine  genaue  Bestimmung  der  kleinsten  Umstände 
erfordert,  dass  Sie  die  Veranstaltungen  genau  beschrieben  hät- 
ten, die  Sie  beym  Einfüllen  des  Quecksilbers  brauchen,  um 
alle  Luft  daraus  zu  vertreiben.  —  Sehr  angenehm  sollte  es  mir 
seyn,  wenn  Sie  einmal  Mittel  und  Gelegenheit  fönden,  die 
zwey  Versuche  zu  machen,  davon  wir  einigemal  mit  einander 
gesprochen  haben :  den  in  Pfefers  vom  Fall  der  Körper  in 
freyer  Luft,  und  den  im  Züricher  See  vom  fall  im  wasser. 
Versuche  von  dieser  Art  sind  so  im  Grossen  noch  niemals 
gemacht  worden,  und  sie  würden  gewiss  aufsehen  machen 
und  vermuthlich  auch  neue  data  an  die  Hand  geben.  Ich  bin 
gegenwärtig  beschäftiget  auch  durch  einen  neuen  Versuch  die 
Menge  der  wässrigen  feuchtigkeit  zu  bestimmen,  die  in  der 
Atmosphäre  bald  mehr  bald  weniger  zertheilt  ist,  und  dadurch 
hoffte  ich  zu  einem  Hygrometer  zu  kommen,  der  in  jeder  Zeit 
das  absolute  Maas  der  feuchtigkeit  eines  orts  anzeiget.  Die  hiezu 
nöthigen  Maschinen  werden  in  wenigen  Tagen  fertig  seyn.« 

Fortimatiis  de  Fellee  an  Christoph  Jetiler  In  Paris,  Yver- 
don  13.  Juli  1771.  »Lorsque  vous  verrez  M.  d'Alembert.  je 
vous  prie  de  le  persuader  de  l'estime  quo  je  fais  de  lui,  et  du 
regret  que  j'ai  de  n'avoir  pu  m'arranger  de  mani^re  k  recevoir 
ses  ameliorations:  dites  lui  que  je  festimais  avantqu'il  futEn- 
oyclopediste ;  car  ayant  fait  mes  *  principales  ^tudes  sur  la  Phy- 
sique  et  les  Mathämatique&,  je  connaissais  d'avance  le  m^rite 
de  ses  ouvrages :  je  serais  bien  aise  que  vous  pussiez  l'amener 
ä  la  tolerance  philosophique.  Au  reste,  comme  le  succ^s  de 
l'Encyclop^die  dopend  en  partie  de  la  röputation  de  f^diteur, 
et  que  les  Fran^ais  ne  connaissent  gudre  la  littörature  ^tran- 
gere ,  je  vous  prie  de  dire  ä  ceux  qui  vous  parleront  de  moi, 
que  mes  etudes  ont  6t6  fort  longues,  fort  assidues  et  bien  choi- 
sies ,  principalement  sur  la  philosophie ,  les  mathematiques, 
la  physique,  le  droit  naturel  et  des  gens,  et  que  sur  toutes  ces 
branches  j'ai  publie  des  ouvrages  repandus  dans  loute  TEurope. 
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Mon  traite  entr'  aulres  sur  rattraction  Dewtonnienne  a  ete  re* 
gard^  par  Daniel  Bernoulli  comme  le  meillear  commeDtair« 
sur  la  physique  de  Newton.  J'ai  ^rit  12  volumes  en  dem 
oQvrages,  8ur  le  droit  de  la  nature  et  des  'gens,  la  Logiqne, 
rAromötrie  etc.  etc.  J'ai  ^  jouraaliste  dix  ans.  Mr.  Hehr^iis. 
et  de  la  Lande  connaissent  assez  mes  joumaux.  —  Quant  aux 
plaintes  des  Parisiens,  elles  sont  imb^illes;  au  reste,  ce  n'est 
pas  d'eux  que  j'attends  nn  accaeil  favorable  k  VEncyclopMie ; 
leur  amour  propre  en  est  trop  blosse ,  et  ils  n'en  reyiendronl 
phis.  Les  etrangers  sont  jnges  et  plus  ^clair^  et  plus  äqui- 
tables:  mon  Edition  est  toute  vendue  et  de  röimprime  daos 
quatre  imprimeries :  dites-le  k  tout  le  monde.  —  Je  ne  pois 
pas  absolument  mettre  le  nom  des  auteurs  de  Paris  ä  la  fio 
de  leurs  articles,  1*  parce  que  nous  n'y  laissons  que  les  moindres 
et  ceux  qu'on  trouve  de  m^me  dans  tous  les  livres;  car  tous 
les  articles  importans  sont  refaits.  Veulent-ils  voir  leurs  noms 
k  la  fin  de  quelque  bagatelle  ?  le  public  ignorant  dira  qu'ils 
n'ont  rien  fait  d'autre.  V  Ge  m^me  petit  nombre  qui  reste,  k  des 
changemens,  des  correctiöns,  des  additions,  des  retranchemens. 
Si  je  mets  leurs  noms,  voudront-ils  les  avouer?  Pour  les  con- 
lenter,  je  mettrai  dor^nayant  k  la  töte  de  chaque  Tohime  les 
noms  des  principaux  auteurs  de  Paris  avec  bien  de  la  recon- 
naissance.  Je  commencerai  par  le  Tome  VI  qui  sortira  de 
presse  la  semaine  prochaine.« 

Jakob  Andreas  Hallet  an  Chriatoph  Jetiler  in  Londta, 
Genf,  14  Fcbmar  1772 :  »Mr.  Jeanneret  m'a  dit  que  vous  vous 
ötiez  occup6  autrefois  ä  Schafhouse  ä  tailler  des  verres.  Tai 
eu  bien  des  regrets  de  ne  l'avoir  pas  su .  lorsque  j'ai  eo  le 
plaisir  de  vous  voir,  je  vous  aurais  demande  bien  des  conseils 
sur  cette  matidre ,  ä  laquelle  j'ai  essay6  de  travailler.  Vous 
profiterez  sans  doute  de  votre  s^jour  k  Londres  pour  voir  les 
opticiens  et  leurs  methodes  de  pratique  (ce  qui  n'est  pas  facile). 
Je  desirerais  beaucoup  qu'ä  votre  retour  en  Suisse,-  vous  vou* 
lussiez  me  communiquer  ce  que  vous  aurez  appris,  soit  lä- 
dessus,   soit  sur  d'autres  objets  interessants  de  votre  voyige. 
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et  vous  me  feriez  un  sensible  plaisir  de  venir  passer  quelques 
jours  chez  moi  ä  votre  retour,  soit  en  ville.  soit  en  bampagne.a 

Samuel  Rudolf  Jeanneret  an  Christoph  Jetsler,  Grandson 
13  August  1773 1  »J'ai  la  description  de  l'instrumeDt  de  Mr. 
Brander  qu'il  a  iinagin6.  II  me  paroit  que  cet  Instrument  est 
effectivement  fort  commode  et  bien  imagin^;  il  a  beaucoup 
d'analogie  ä  ce  qu'il  me  semble,  avec  un  autre  que  les  Anglois 
nomment  Theodolit;  Vous  devez  en  avoir  vü  un  pareil  ä 
Gendve  chez  Mr.  de  Saussure,  et  peut  ^tre  en  aurez  vous  vu 
d'autres  pareils  en  Angleterre.  Mr.  Mallet  s'est  servi  de  celui 
de  Mr.  de  Saussure  pour  des  Operations  g^ographiques ,  il  a 
dessein  de  lever  la  carte  du  lac  de  Gen^ve  et  il  1e  trouve  trds 
commode.« 

Samuel  Rudolf  J^anneret  an  Christoph  Jetiler,  Grandson 
21  November  I778i  »Je  suis  bien  fachä  qu'il  ne  se  trouve  pas 
ä  Schafhouse  une  personne  doni  les  lumi^res  et  la  probit^i 
soient  süffisantes  pour  Vous  dächarger  de  Votre  Mattrise  des 
for^ts,  qui  parait  prendre  plus  de  tems  que  toutes  vos  autres 
occupations ;  Vous  pourriez  Vous  livrer  ä  Votre  ätude  favorite 
et  mieux  remplir  les  fonctions  des  deux  chaires  que  Vous 
reunissez:  mais  je  crois  aussi  que  T^tat  tire  un  plus  grand 
avantage  du  tems  que  Vous  donnez  k  la  r^gie  des  for^ts, 
que  du  profit  que  pourraient  tirer  de  vos  le^ons  vos  auditeurs, 
quelques  grands  progrds  qu'ils  fissent.  Gar  dans  un  biver  bien 
rigoureux  le  bois  que  vous  procurez  ä  vos  concitoiens  les  r^ 
chaufle  bien  mieux  qu'ils  ne  le  seraient  par  toute  h  Physique 
et  les  Mathem.  du  monde.« 

Samuel  Rudolf  Jeanneret  an  Chrigtoph  Jetsler,  Grandson 
26  Mal  1779t  »Mr.  Mallet  n'est  pas  ä  Gen^ve  depuis  une  oouple 
vle  mois.  J*ai  appris  qu'il  avait  demandä  ä  Leurs  Ex.  de  Beme 
la  permission  de  lever  la  Carte  du  Canton  et  qu'il  l'avait  ob- 
tenu ;  il  travaille  donc  ä  cela  actuellement  il  est  tantot  ici  tantot 
lä,  je  compte  qu'il  viendra  bient^t  dans  nos  quartiers,  car  Mr. 
le  Baillif  dTverdon  a  d^ja  regu.  les  ordres  de  ne  pas  Temp^* 
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eher  «dans  ses  Operations ,  au  coniraire  de  le  faciliter  dans  ce 
qu'il  pourili.  Ainsi  Vous  serez  d^domag^s  du  silence  occa- 
sionne  par  son  absence ,  car  cetle  carte  se  gravera  ä  Paris  et 
Vous  en  aurez  sans  doute ;  d'ailleurs  eile  sera  correcte  au  Heu 
de  Celles  que  nous  avons  qui  ont  et6  en  quelque  fa^on  levee 
au  hazard.  Gar  il  n  y  a  eu  personne  dans  le  paYs  en  ^tat  de 
la  faire  qui  s'en  soit  donn6  la  peine ,  en  sorte  que  je  ne  sais 
pas  sur  quoi  Celles  qui  se  vendent  ont  6tö  dressöes ;  aussi  sont 
elles  tr^s  d^fectueuses.  Vous  savez  que  Mr.  Mallet  est  muni 
de  tr^s  bons  Instruments  Anglais  dont  il  sait  bien  se  servir. 
car  comme  bon  math^maticien  il  a  toute  la  (heorie  n^cessaire 
ä  cela  avec  Fhabitude  de  faire  des  observations  et  de  pratiquer 
sur  le  terrain,  car  il  y  a  longtemps  qu'il  s'exerce  ä  cela  avec 
deux  de  ses  amis  autour  de  Genöve,  en  sorte  qu'ils  ne  fönt 
pas  ici  un  apprenlissage.«  [R.  Wolf.j 


Chronik  der  In  der  Schweiz  beobachteten  Natur- 
erscheinungen von  Juli  bis  Dezember  1858. 

1.  Erdbeben. 

Oet  16.    12  Uhr  23  Min.    Brdstoss  in  Romanshorn. 

NoTember  23.    Heftiger  Erdstoss  im  Visperthal. 

Vergleiche  das  Pag.  175—193  abgedruckte  Tagebuch  Herrn 
Pfarrer  Tscheinen's  ttber  die  Erdbeben  des  Visperthales  im 
Jahre  1858. 

2.  Erdschlipfe  und  Bergstttrse. 

November  10.  Zu  Niederhofen  (Uri)  in  der  Nähe  der 
Kirche  ein  Felsbruch. 

Deiember  23.  ^^/%  Uhr  früh  westlich  von  Arth  stürzte 
eine  grosse  Felsmasse  vom  Rigi  gegen  den  See  hinunter. 
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8.    Schnee-  und  Eisbewegnng. 

Juli.  Am  Morteratsch-Gletscher  (Bündten)  ist  des- 
sen Mittel-Moräne  vom  26.  August  1857  bis  18.  Juli  1858  um 
2421  Fuss  also  täglich  um  8'  2"  vorgerückt. 

Dezember  20.  Der  Knecht  auf  dem  Grimselspital  wurde 
von  einer l.auwine  verschüttet.  25.  In  Wild  haus  musste  der 
Landsturm  aufgeboten  werden,  um  durch  den  plötzlich  in  un- 
geheuren Massen  gefallenen  Schnee  (5—6  Fuss  hoch)  Wege 
zu  bahnen. 

4.    Wasserbewegimg. 

Juli  27  und  28.  Hochwasser  des  Rheins.  Uferverheerun- 
gen bei  Haldenstein  (Bündten)  veranlasst  durch  anhaltende 
und  heftige  Gewitter.  Regengüsse  im  bündnerischen  Ober- 
land. Im  Thurgau  stieg  die  Thur  am  28.  sehr  rasch.  Bin 
bespanntes  Fuhrwerk,  das  dieselbe  zwischen  Bussnang  und 
Weinfelden  passiren  wollte ,  wurde  fortgerissen.  Ebenso  er- 
reichte die  Linth  eine  ausserordentliche  Höhe.  Sie  verbreitete 
weit  umher  einen  starken  Lehmgeruch  und  brachte  Ziegen, 
Schweine,  kleine  Ställe  und  Holzstämme.  Anschwellen  der 
Seez  und  Durchbrechen  der  Dämme  an  zwei  Stellen. 

6.    Witterung. 

Juli  16.  IivMontavou,  Amt  Delsberg,  Hagelschlag  gros- 
sen Schaden.  Der  Blitz  schlug  in  Ölten  in  die  Kirche,  ohne 
zu  zünden  oder  weitern  Schaden  anzurichten.  Auf  dem  Vier- 
waldstättersee  gerieth  bei  einem  heftigen  Gewitter  ein  Schiff 
bei  Buochs  in  einen  Wirbel ,  der  das  SchifiT  in  die  Tiefe  riss, 
«0  dass  es  erst  nach  einigen  Augenblicken  umgestürzt  wieder 
zum  Vorschein  kam.  16  bis  17.  Gewitterentladung  über  Malans. 
Beschädigung  eines  Weinberges.  21.  Der  Blitz  entzündete  bei 
Bern  ein  Haus,  erschlug  einen  Mann  und  verletzte  einen  an- 
dern geföhrlich.  Bei  Grandval  (Bern)  wurden  4  Stücke  Vieh 
unter  einem  Baume  vom  Blitz  erschlagen.  29.  In  der  Nähe 
von  Reinach  erschlug  der  Blitz  von  4  unter  einem  Baume 
Schutz  suchenden  Personen  2 ,  einer  dritten  wurde  der  linke 
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Arm  gelähmt,  die  vierte  blieb  unversehrt.  M.  Auf  dem  FlUe la- 
be rge  (Biindten)  sollen  zwei  Kälber  erfroren  sein. 

August  13.  Nachmittags  entzündete  der  Blitz  bei  Mün- 
singen (Bern)  zwei  Gebäude.  •—  Ueber  Einsiedeln,  Wsden- 
schweil  und  Pf^ffikon  (Zürich)  entlud  sich  Abends  4V9  Uhr  ein 
furchtbares  Gewitter  mit  Schlössen  von  Baumnussgrösse.  — 
Zwischen  St.  Gallen  und  Speicher  fuhr  der  Blitz  in  zwei  Te- 
legraphendrähte, wovon  er  den  einen  zerriss,  beim  andern  die 
Stange  zerstörte.  14.  Nachmittags  3V9  Uhr  beschädigte  der 
Blitz  die  Pfarrkirche  in  Menzberg.  Die  Kuppel  des  Rirch- 
thurmes  wurde  durchbrochen,  der  obere  Theil  des  Thurmes 
gesprengt  und  Holzwerk  fortgeschleudert.  In  der  Kirche  selbst 
fing  der  linke  Seitenaltar  Feuer.  Bei  Lachauxdefonds 
wurde  eine  Frau,  die  sich  mit  ihrem  Manne  unter  einen  Baum 
flüchtete,  vom  Blitze  erschlagen.  Rascher  Witterungswechsel. 
Der  Rost  nimmt  überhand  in  den  Bündtner- Weinbergen, 
in  der  Nähe  von  Jägenstorf  wurden  6  Personen,  die  rings 
um  eine  Tanne  sassen,  vom  Blitze  getroffen,  davon  3  getddtet 
und  3  verwundet.  Je  eine  lebendig  Gebliebene  sass  zwischen 
2  getödteten.  25.  In  der  Nähe  von  Röthenbach  (Bern) 
wurde  ein  Knabe  erschlagen  mit  einer  Milchbrente  auf  dem 
Rücken,  darüber  ein  Regenschirm,  letzterer  oben  ein  Loch  vom 
Blitz.  Abends  S%  Uhr  schlug  der  Blitz  in  ein  Haus  in  Nie- 
der^Uster  und  entzündete  dasselbe.  Ebenso  in  Buch  am 
Irchel. 

September  12.  Heftiges  Gewitter  am  Zürichsee.  Blitz 
in  2  Häuser  eingeschlagen,  ohne  zu  zünden. 

October  5.  Abends  4  Uhr  furchtbares  Hagelwetter  über 
das  obere  Frickthal.  Schnee  in  Appenzell.  13.  Schneefall 
in  Ghur.  30—31.  Abends  11  Uhr  heftiger  NO.-Sturm  auf 
dwi  Genferse e.  Im  Bahnhof  Dächer  abgedeckt.  Bahnzüge 
verspätet.  Vor  dem  Hafen  das  Baggerschiff  losgerissen  und 
gesunken.  Auf  dem  Neuenburgersee  konnte  das  Dampfschiff 
bei  Yverdon  nicht  landen  und  kehrte  wieder  nach  Neuenburg 
zurück.  Zu  dieser  Fahrt  brauchte  es  9  Stunden  Zeit.  Lage 
Maggiore  auch  NO.-Sturm. 
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November  7.  St.  Gallen  ziemliche  Kälte  (?),  Schneefall. 
PrUhe  Kälte  mit  Schnee  in  Zürich.  U.  Auf  dem  Wege  über 
den  Albula  ein  Mann  erfroren.  28.  Starker  Föhnsturm  auf 
dem  ZUrichsee.  Ein  Schiff  wurde  bei  Stäfa  in  den  Grund 
getrieben. 

Ingenieur  Robert  Lauterburg  schrieb  am  16.  November  1858 
über  eine  von  ihm  beobachtete  Naturerscheinung  aus  Biel  an 
Prof.  Wolf:  »Was  die  Naturerscheinung  betrifiH,  so  besteht 
diese  einfach  in  der  merkwürdigen ,  ziemlich  dicken  Ueberei- 
sung  von  warmen  Gegenständen  bei  4  ä  5  Grad  \iber  Null 
unter  warmem  Regen^  Dass  nach  langer  Kälte  kaltgewordene 
Körper  den  Regenanschlag  zum  Gefrieren  bringen,  ist  eine  oft 
erfahrene  und  über  jeder  Erläuterung  stehende  Thatsache  und 
daher  desto  merkwürdiger,  dass  der  schon  vor  einigen  Tagen 
hier  eingetretene  Regen  auf  die  lange ,  starke  Kälte  fast  kein 
Glatteis  bewirkte.  Dass  aber  nun,  nachdem  die  leichtern  Kör- 
per längst  ihre  vorige  Kälte  verloren ,  nach  2  bis  3  Tagen  bei 
warmer  Witterung  und  Windstille  unterm  warmem  Regen  die- 
selben sich  zusehends  dick  mit  Eis  überziehen,  wie  Reiser, 
Blätter,  Stroh  und  dergl.,  und  dass  aus  den  warmen  Zimmern 
herausgebrachte  Schirme  dergestalt  übereist  werden  können, 
dass  man  sie.  ihres  lästigen  Uebergewichts  entlasten  muss  und 
wegen  ihrer  Steifheit  kaum  einziehen  kann,  ist  mir  doch  schwer 
erklärlich ,  wenn  man  auch  annimmt ,  dass  in  geringer  atmos- 
phärischer Höhe  eine  kalte  Bise  ziehe«  die  den  von  oben  warm 
einfallenden  Regen  zum  Gefrieren  bringe  (denn  in  den  hohem 
Regionen  war  es  auffallend  warm,  in  den  untern  kalt  und 
dann  im  Thalgrund  wieder  warm).  Es  scheint,  dass  das  Tropf- 
wasser mit  einem  gewissen  Beharrungszustande  fort-  und  gleich- 
sam fertiggefriere ,  wenn  die  Kristallisation  einmal  ihr  Werk 
begonnen,  auch  wenn  die  Temperatur  unterdessen  steigt.  — 
The  Erscheinung  hatte  etwas  Eigenthümliches ,  nach  mehrern 
warmen  Tagen  und  bei  warmem  Regen  die  Cultur  auf  einmal 
weiss  werden  zu  sehen  wie  bei  Frost  und  Nebel.  Freilich  zog 
eine  leichte  Bise,  allein  der  mit  ihr  kämpfende  sehr  schwache 
SUdwestwmd  erhielt  die  unterste  Schichte  in  milder  Tempera- 
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tur,  und  aus  diesem  Kampf  beider  Winde  ging  vielleicht  die 
Eisbildung,  ühnlich  derjenigen  der  Schlössen  im  Sommer,  wenn 
auch  ohne  erhebliche  Mitwirkung  der  Elektrizität  hervor.  Ich 
selbst  befand  mich  ausser  der  Lage,  ein  Thermometer  beobachten 
zu  können,  indem  ich  in  Geschäften  meine  Wohnung  verlas- 
sen hatte.  Alte  (ihrem  Wesen  nach  z)i verlässige)  Landleute 
wollen  noch  nichts  Aehnliches  beobachtet  haben.« 

H5he  der  Niederschlage  In  Zürich  i 


Aug. 


Sept. 


mm 

mm 

Uli     3. 

8.19 

Sept.         18. 

6,84 

6. 

10,80 

24-25. 

49.68 

9. 

4,05 

90,56 

10. 

11,25 

17. 

4,95 

Oct.         1. 

4,23 

22. 

30,60 

10. 

23,49 

26. 

4,50 

12. 

14,85 

28. 

18,00 

27. 

9.90 

30. 

28,08 

52,47 

120,42 

9,00 

11,25 

Nov.            7. 

9,45  Schnee 

5. 
12. 

14—17. 
18. 

20,70  Sehn.  Reg 
17,10  Regen 

12—23. 

46,80 

20. 

18,00      » 

26. 

8,19 

28. 

4,50       » 

28. 

8,28 

69,75 

83,52 

Dec.    20. 

28,35 

1. 

4,14 

29. 

52.47 

2-8. 

29,70 

80,82 

6.    Optisches. 

Der  am  2.  Juni  von  Donati  zu  Florenz  entdeckte  Komet 
war  für  das  unbewaffnete  Auge  vom  10.  September  bis  SM. 
October  sichtbar,  und  wurde  auch  in  der  Schweiz  wiederholt 
beobachtet.  Für  die  Beobachtungen  von  Prof.  Plantamour  in 
Genf  kann  auf  seine  Mittheilung  in  der  Biblioth^que  universelle 
hingewiesen  werden,  —  für  diejenigen  von  Herrn  Observator 
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Koch  in  Bern  auf  Nr.  422  der  Berner-Mittheilongen ,  —  für 
diejenigen  von  Eugene  Jeanjaquet  auf  sein  Sohriflchen  »Sou- 
venirs de  la  Com^te  de  1858,  Neucbdte)  1858  in  8.«.  Prof. 
Wolf  in  Zürich  konnte,  da  die  astronomischen  Instrumente 
des  Polytechnikums  immer  noch  keine  Aufstellung  erhalten 
haben,  keine  ordentlichen  Beobachtungen  anstellen,  und  es 
kann  bloss  erwähnt  werden,  dass  er  am  27.  September  die 
scheinbare  Schweiflänge  auf  12**  schätzte,  —  am  3.  October 
auf  20**,  —  am  5.  October,  wo  Arctur  ohne  merkliche  Licht- 
schwächung und  stark  scintillirend  bei  V«  Stunden  etwas  Über 
dem  Kopfe  des  Gometen  hinter  dessen  Schweif  stand ,  33**. 

Am  11.  August  beobachtete  Prof.  Gulmann  auf  der  Strasse 
von  Speicher  nach  Vögeliseck  Abends  circa  OVs  Uhr  einen 
grossen  Sonnenhof  von  45**  Durchmesser.  Er  zeigte  in  einem 
Umkreise  von  etwa  270**  schön  ausgeprägte  Regenbogen- 
farben. 

7.  Fenermeteore. 

Vergleiche  die  auf  Pag.  197  und  198  mitgetheilten  Stern- 
schnuppenbeobachtungen. 

8.  Ersoheinimgen  in  der  Pflamenwelt. 

Juli.  5  ST  Brot  kosten  in  Glarus  72  Rp.  1.  In  Bi  berstein 
(Aargau)  wurde  das  erste  Korn  geschnitten  und  eingeheimst. 
11.    In  Thal  (Kt.  Appenzell)  hat  man  reife  Trauben. 

Oetober  5.  Beginn  der  Weinlese  in  Lausanne;  7.  ebenso 
im  Thurgau,  Diessenhofen ;  9.  Im  Thurgau  und  Kt.  Zürich. 
Weinland;  16.  im  Limmatthale;  18.  im  Rheinthale;  19.  bei 
Prauenfeld.  Quahtät  und  Quantität  sehr  gut  im  Waatlande. 
24.  In  Puschlav  reifen  zum  zweiten  Mal  Erdbeeren  und  er- 
blühen neue  Aprikosen.  —  Kt.  Waadt  besitzt  16,150  Morgen  Re- 
ben. Diessjährfger  Ertrag  32  Mill.  Mass  im  Werthe  von  9  Mill. 
Prk.  Baselstadt  besitzt  200  Juchart  Reben.  In^Mitte  der  20ger 
Jahre  besass  es  374  Juchart  mit  einem  Ertrag  von  11  Saum 
per  Jahr  und  Juchart.  Von  1847—1857  war  der  Ertrag  3—5^ 
Saum  und  1858  25  Saum.    Die  eigentliche  Traubenkrankheit 
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kam  nie  vor,  wohl  aber  in  den  letzten  10  Jahren  der  schwarze 
Brenner  und  der  Sauerwunn. 

9.    Erscheinimgen  in  der  Thierwelt 

Juli  1.  Vor  einigen  Tagen  wurde  in  der  Gegend  von 
Dissentis  ein  Lämmergeier  bemerkt  Im  Puschlav  unzähl- 
bare Schwärme  von  schädlichen  Käfern  in  Wald,  Wiese  und 
Feld.  Auf  dem  Ofenberg  (BUndten)  haben  Bären  übel  unter 
dem  Vieh  gehaust.  22  StUcke  wurden  theils  getödtet,  theils 
über  Abstürze  hinunter  gesprengt.  Ebenso  am  Flüelaberge. 
20.  In  der  Umgegend  von  Visp  hausen  Heuschrecken  in 
grosser  Zahl.    Ganze  Wiesenstrecken  sind  damit  bedeckt. 

August  4.  Liess  sich  auch  ein  Schwärm  Heuschrecken 
über  Nacht  in  Lausanne  nieder.  Es  soll  wirklich  die  ägyp- 
tische Heuschrecke  sein.  Eigentliche  Niederlassung  in  Vis- 
perterminen. 

September.  Maul-  und  Klauenseuche  in  Saanen ,  Ober- 
und  Unter-Simmenthal. 

Oetober  10.  Abends  5  Uhr  Zug  von  Käfern  von  SO.  und 
NO.  nach  W.  bei  Näfels.  Er  liess  sich  24  Stunden  lang  auf 
dem  sogen.  KlosterhUgel  nieder.  Eine  Abart  des  braunen 
Scarabäus.  11.  Ein  Jäger  hat  am  Neuenburgersee  einen 
Flamingo  gefangen. 

November  8.  In  Zyfen  (Basselland)  ein  Steinadler  ge- 
schossen worden.  Ausgespannte  Flügel  5'.  13.  Auf  heftige 
Winterkälte  und  Schnee  nun  Föhn  mit  Blitz  und  Regen. 
Id.  Im  Freienamte  Futtermangel  für  Vieh.  Bei  Lenzburg 
würden  2  Fischotter  gefangen.  Im  bündtnerischen  ObeHande 
sehr  ergiebige  Gemsjagd.  19.  Rother  Regen  in  Arbo n,  10 
Uhr  Vormittag.    20.    In  Oberönz  (Solothurn)  Klauenseuche. 

December  30.    In  Burgdorf  erblickte  man  einen  Storch. 

[H.  Hofineister.] 
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Mittheilaogen  über  die  Sonnenflecketi 


Dr.  Rudolf  Wolf. 


IX.  VorIäu6ge  Uebersicht  der  bekannten  Epochen  für  Mini- 
mum und  Maximum,  und  der  daraus  folgenden  Resultate 
für  die  Länge  der  Periode  und  ihre  Natur ;  über  den  Ein- 
fluss  der  Sonnenflecken  auf  die  Temperatur;  über  die 
Möglichkeit  aus  den  Sonnenflecken-Relativzahlen  die  erd- 
magnetischen Declinationsvariationen  vorauszuberechnen, 
—  und  vorläufige  Prüfung  an  den  Variationsbeobachtun- 
gen in  Kremsmünster  und  Prag ;  Schreiben  von  Hansteen 
über  die  den  Sonnenflecken  entsprechende  Periode  in 
Inclination  und  Intensität;  neue  Publicationen  von  Her- 
schel,  Babinet,  Hansteen,  Thiele  und  Carrington ;  Fortse- 
tzung der  Sonnenfleckenlitteratur. 

Die  in  Nummer  Vlil  versprochene  Detailunter- 
snchnng  der  Sounenfleckencnrve  ist  in  bestem  Gange, 
und  scheint  interessante,  die  von  mir  geäusserten 
Ansichten  über  den  Einfluss  der  Planeten  wenigstens 
grossentheils  bestätigende  Resultate  ergeben  zu  wol- 
len. Sie  ist  jedoch  so  schwierig,  dass  es  mir  nöthig 
ist,  ihr  noch  eine  geraume  Zeit  zuzuwenden,  bevor 
ich  zum  Abschlüsse  und  zur  Veröfientlichung  schrei- 
ten darf,  und  ich  gebe  nun  hier  unterdessen  einige 
andere  Resultate,  welche  sich  leichter  erhalten  lies- 

IV.    8.  15 
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sen ,  ^and   doch  keineswegs   eines   bedeutenden  In- 
teresses ermangeln  dürften. 

FUr's  Erste  habe  ich  mitzutheiien ,  dass  durch 
gütige  Znsendungen  und  eigenes  Aufsuchen  meine 
Sammlung  alter  Sonnenfleckenbeobachtungen  immer 
grösser  und  vollständiger  wird,  und  mir  bereits  schon 
jetzt  erlaubt  mit  ziemlicher  Sicherheit  32  Epochen  für 
Minima  oder  Maxima  der  Sonnenflecken  aurzustellen, 
während  ich  bei  meiner  Untersuchung  von  1852  erst 
zwölf  solcher  Epochen  ermitteln  konnte.  Obschon 
ich  mir  nun  für  später  noch  eine  schliessliche  Fest- 
stellung dieser  Epochen  und  eine  darauf  gegründete 
Discussion  der  grossen  Sonnenfleckenperiode  vorbe- 
halten muss,  da  ich  mir  noch  manche  Mittheilung 
älterer  Beobachtungen  versprechen  darf,  und  auch 
mehrere  mir  schon  bekannte  wichtige  Quellen  noch 
nicht  erschöpfend  zu  benutzen  Zeit  fand,  —  so  halte 
ich  es  doch,  gegenüber  mehreren  Anfragen  von  Fach- 
männern für  zweckmässig*  im  Folgenden  diese  vor- 
läufigen Epochen,  und  die  daraus  folgenden  vor- 
läufigen Resultate  mitzutheilen.  Aus  der  neben- 
stehenden Tafel,  wo  die  mit  *  bezeichneten  Epochen 
solche  sind,  welche  bereits  1852  zur  Anwendung  ka- 
men, geht  hervor,  dass  ich  den  Gang  der  Sonnen- 
flecken für  mehr  als  100  Jahre  fortlaufend,  ja  nament- 
lich die  Minima's  bis  zur  Zeit  der  Entdeckung  hinauf 
so  vollständig  kenne ,  dass  kein  Zweifel  über  die  An- 
zahl der  abgelaufenen  Perioden  mehr  bestehen  kann. 
Benutze  ich  nur  die  fortlaufenden  100  Jahre,  so  er- 
geben mir  die  äussersten  Minimas 

(1856,2  +.  0,2)  —  (1755,5  ±  0,5)  =  100,7  ±  0,54  =  9(11,19  ±  0,06) 

und  die  äussersten  Maximas 

(1818,6  ±  0,5)  -  (1748,5  +.  1,5)  =  100,1  ±  1,58  « 9(11,12  ±0,18) 
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Minima. 


Epochen. 


Differenzen. 


Maxlma. 


Epochen. 


Differenzen. 


1610,8  iL  0,4 

1619,0  iL  1,5 

1634,0  ±1,0 

♦1645,0  ii  1,0 

1666,0  i:  2,0 

1687,3  ±.1,5 

1712,0  ±1,0 

1733,5  ±  1,5 

«1755,5  ±0,5 

1765,5  ±1,0 

1775,8  ±0,5 

1784,5  ±0,5 

1799,0  ±  1,0 

*1810,5±1,0 

*1823,2±0,5 

•1833,6  ±  0,5 

♦1844,0  ±0,5 

1856,2  ±0,2 


8,20  ±1,55 
15,00  ±  1,80 
11,00  ±  1,41 

2.10,50  ±2,24 
2.10,65  ±2,50 
2.12,35  ±1,80 
2,10,75  ±  1,80 


2.11,00 

10,00 
10,30 
8,70 
14,50 
11,50 
12,70 
10,40 
10,40 
12,20 


±1,58 

±1,12 
±1,12 
±0,71 
±1,12 
±1,41 
±1,12 
±0,71 
±0,71 
±0,54 


♦1626,0  ±1,0 
1639,5  ±1,0 


♦1717,5  ±1,0 
1727,5  ±2,5 

1748,5  ±1,5 

1761,5  ±0,5 

1770,0  ±  0,5 

1779,5  ±1,0 

1788,0  ±  1,0 

1804,0  ±1,0 

♦1816.8  ±0,5 

♦1829,5  ±1,0 

♦1837,5  ±  0,5 

♦1848,6  ±  0,5 


13,50  ±1,41 


7.1 1,14  ±1,41 


10,00  ±  1,90 

2.10,50  ±2,12 

13,00  ±1,58 

8,50  ±  0,71 

9,50  ±1,12 

8,50  ±  1,41 

16,00  ±1,41 

12,80  ±1,12 

12,70  ±1,12 

•^,00  ±1,12 

11,10  ±0,71 


also  ganz  sicher  eine  von  der  1852  aus  ganz  andern 
Daten  abgeleiteten  Periode 

11,111  ±  0,038 

wenig  verschiedene  mittlere  Periode.  Gehe  ich  von 
den  obersten  Epochen  der  100  Jahre  zu  den  ailer- 
frühesten,  die  ich  kenne,  so  erhalte  ich  aus  den  Hi^ 
niroas 

(1755,5  +.  0,5)  —  (1610,8  +.  0,4)  =  144,7  ±0,64=  14(10,34  ±  0,05) 

=  13(11,13 +.0,05) 
=  12(12,06  ±0,05) 
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and  aus  den  Maximas 

(1748,5  ±  1,5)  -  (1626,0  A  « ,0)  =:  122,5  dL  1,80  —  12(10,21  ±  0,15) 

=  11(11,14  Ji  0,16) 
« 10(12,25  Ji  0,18) 

womit  wohl  einerseits  in  Vergleichung*  mit  den  frü- 
hern Resultaten  der  Beweis  liegt,  dass  ich  auch  in 
Beziehung  auf  die  erste  Hälfte  der  obigen  Tafel  über 
die  Anzahl  der  abgelaufenen  Perioden  ganz  im  Klaren 
bin,  während  anderseits  hervorgeht,  dass  die  mittlere 
Länge  der  Sonnenfleckenperiode  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte keine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hat. 
Benutze  ich  endlich  die  ganze  Reihe,  so  erhalte  ich 
aus  den  Minimas 

(1856,2  dt  0,2)- (1610,8  AÖ,4)  =  245,4±0,45=22(11,155  ±.0,020) 

und  aus  den  Maximas 

(1848,6  iL  0,5)  — (1626,0iil,0)«- 222,6  ±1,12=20(11,130^1 0,056) 

Es  geht  aus  dem  Ganzen  hervor,  dass  ich  vor  der 
Hand  keinen  dringenden  Grund  habe,  von  der  Periode 

11,111  =11V9  Jahre 

abzugehen,  obschon  es  fast  scheinen  möchte,  dass 
sie  um  einige  Hundertstels-Jahre  zu  klein  sein  dürfte. 
Dagegen  zeigt  sich  beim  ersten  Blicke  auf  die  Ueber- 
sichtstafel,  dass,  wenn  sich  auch  im  Mittel  aus  vielen 
Jahren  immer  wieder  jene  mittlere  Periode  ergibt, 
es  in  der  Natur  der  Erscheinung  liegt,  in  den  ein- 
zelnen Perioden  giehr  weit  von  dieser  mittlem  Pe- 
riode abzuweichen,  und  dieses  interessante  Fac- 
tum kannte  ich  1852  noch  nicht.  Vergleiche idi 
die  in  der  Uebersichtstafel  aus  den  Minimas  abgelei- 
teten Perioden  mit  den  oben  erhaltenen  11,155,  so 
erhalte  ich  unter  Anwendung  der  bekannten  Formel 


=rs 
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die  mittlere  Unsicherheit  in  der  einzelnen  Perlode 
F  =  1,575  Jahre,  und  daraus  nach  der  weitern  Formel 

F 

die  Unsicherheit  der  mittlem  Periode  r  »  0,3S6  Jahre. 
Auf  gleiche  Weise  erhalte  ich  aus  den  Mäximas 
f  =  1,870  und  r  =  0,418.  Es  ist  also  die  in  der  Na- 
tur der  Erscheinung  liegende  Unsicherheit  jedenfalls 
grösser  als  die  durch  die  kleinen  Unvollkommenhei- 
ten  der  Beobachtung  bedingte.  Interessant  ist  es, 
dass  die  beiden  Werthe  von  F  gerade  mit  der  in 
Nr.  Vi  abgeleiteten  Differenz  1,5  ji  0,4  übereinstim- 
men, und  hinwieder  mit  der  synodischen  Umlaüfszeit 
der  Venus,  welche  1,598  Jahre  beträgt.  —  Schliess- 
lich bemerke  ich  noch,  dass  die  den  Epochen  beige- 
schriebenen Unsicherheiten  mir  offenbar  vollkommen 
erlaubt  hätten,  diese  Epochen  etwas  zu  verschieben, 
und  so  die  Ungleichheiten  der  Wellen  kleiner  zu  ma- 
chen; aber  ich  glaubte  es  dennoch  nicht  thun  zu  sol- 
len, um  mir  auch  nicht  die  entfernteste  Willkür  vor- 
werfen zu  müssen,  —  neu  aufgefundene  Beobachtun- 
gen werden  bei  der  schliesslichen  Discussion  über 
solche  Verschiebungen  entscheiden. 

William  Herschel,  Gruithuisen,  Gautier,  Secchi, 
Arago,  etc.  haben  wiederholt  die  Frage  an  die  Hand 
genommen,  ob  der  Fleckenstand  der  Sonne  mit  ihrer 
Wärme-Emission  im  Rapporte  stehe,  und  auch  ich 
habe  1852,  ohne  grosses  Gewicht  darauf  zu  legen, 
eine  betreffende  Untersuchung  angestellt,  deren  Grund- 
lage sich  nun  aber  nach  den  obigen  Untersuchungen 
als  eine  irrige  herausstellt.  Herschel  und  Gruithuisen 
fanden  grössere  Wärme  bei  Fleckenreichthum ,  wie 
wenn  letzterer  eine  gehobene  Thätigkeit  auf  der  Sonne 
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repräsentiren  würde,  und  kk  glaubte  damals  dieses 
Resultat  bestätigen  zu  sollen,  —  Gautier,  Secchi  und 
Arago  dagegen  fanden,  dass  durch  Flecken  der 
Wärmeentwicklung  Abbruch  geschehe,  und  gerade 
die  fleckenarmen  Jahre  die  wärmeren  seien.  —  Die 
Berechtigung  dieser  widersprechenden  Ansichten  zu 
prüfen,  habe  ich  in  der  nebenstehenden  Tafel  die  durch 
Mädler  und  Dove  bekannt  gewordenen  Berliner-Jah- 
restemperaturen mit  Hülfe  meiner  Epochentafel  auf 
folgende  Weise  gruppirt  und  summirt:  Ich  habe  aus 
jedem  Epoehenjahr  und  dem  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Jahre  eine  Gruppe  gebildet,  und  ebenso 
je  eine  Gruppe  aus  drei  Jahren,  welche  in  der  Mitte 
zwischen  einem  Maximum  und  einem  Minimum,  oder 
zwischen  einem  Minimum  und  Maximum  liegen,  wo- 
bei es  freilich  bei  kürzern  Wellen  zuweilen  unver- 
meidlich war,  ein  und  dasselbe  Jahr  doppelt  zu  be« 
nutzen,  —  ein  Uebelstand  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung. Ich  habe  so  das  merkwürdige  Resultat  erhalten, 
dass  die  erste  Hälfte  der  Tafel  Herschel  und 
Gruithuisen  Recht  gibt,  indem  in  ihr  jede  Gruppe 
von  fleckenreichen  Jahren  eine  grössere  Wärmesumme 
zeigt  als  die  ihr  folgende  Gruppe  von  fleckenarmen 
Jahren,  —  dass  dagegen  die  zweite  Hälfte 
der  Tafel  Gautier  und  Arago  zustimmt,  indem 
in  ihr  umgekehrt  jede  Gruppe  von  reichen  Jahren  eine 
kleinere  Wärmesumme  zeigt  als  die  ihr  folgende  Gruppe 
von  fleckenreicben  Jahren,  —  dass  femer  zwar  aller- 
dings die  Wärmesumme  für  sänmiiliche  armen  Jahre 
etwas  grösser  wird  als  für  sämmtliche  reichen  Jahre, 
—  dass  aber  einerseits  dieser  Unterschied  schon  an 
und  für  sich  sehr  geringe  ist,  und  auf  ein  einzelnes 
Jahr  nur  0^,13  R.  beträgt,  und  anderseits  sowohl  die 
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grösste  als  kleinste  Summe  den  mittlem  Jahren  zä- 
fällt,  —  dass  endlich,  was  wohl  noch  ganz  besonders 
entscheidend  sein  dürfte,  die  Temperaturverbdltnisse 
zwar  allerdings  in  den  normalen  Flecke^jahren  1803 
bis  1847  gegenüber  den  Sonnenflecken  einen  bestimm- 
ten Gang  einzuhalten  scheinen,  dagegen  in  den  anor- 
malen Fleckenjahren  1760—1802  keine  entsprechen- 
den Anomalien  zeigen,  sondern  gerade  in  den  anor- 
malsten Jahren  1778  —  1789,  wo  die  wirklichen 
Maximums-Jahre  zweimal  auf  die  mittlem  Mi- 
nimums-Jahre fielen,  von  dieser  grossen  Verschie- 
bung gar  keine  Notiz  nehmen,  sondern  sich  ganz 
einfach  an  den  mittlem  Gang  halten.  Ich  glaube 
daher  aussprechen  zu  dürfen,  dass  zwischen  den  Erd- 
temperaturen und  dem  Fleckenstande  deV  Sonne  ent- 
weder gar  keine  Beziehung  besteht,  oder  dass 
wenigstens  der  Einfluss  so  germge  ist,  dass  er  sich 
in  den  mittlem  Jahrestemperaturen  nicht  zu  zeigen 
vermag,  und  dass  namentlich  keine  Rede  da- 
von sein  kann,  die  sich  im  Erdmagnetismas 
zeigende  wirkliche  Gorrespondcnz  mit  den 
Sonnenflecken,  für  welche  ich  sofort  wieder  neae 
Belege  bringen  werde,  durch  Temperatur  Ver- 
hältnisse zu  erklären. 

Im  Jahre  1852  konnte  die  Vergleichung  zwischen 
dem  Sonnenfleckenstande  und  den  von  Herrn  Prof. 
Lamont  veröffentlichten  mittlem,  theils  aus  den  Münch- 
ner-Beobachtungen direkt  berechneten,  theils  ans  den 
Göttinger-Beobachtungen  auf  München  reducirten  De- 
clinations- Variationen  nur  unvollkommen  durchgeführt 
werden,  weil  damals  die  Fleckenstände  noch  nicht 
durch  bestimmte  Zahlen  repräsentirt  waren.  Anders 
verhält  es  sich  jetzt,   wo  die  schon  in  der  letzten 


Digitized  by 


Google 


Woir>  llUlh«thiDgen  über  die  SonMOfleokeii. 


221 


HiUheQung  benutzten  Relativzahlen  für  jene  Jahre 
vollständig  vorliegen.  Ich  glaubte  darum  jene  Ver- 
gleichung  neuerdings  aufnehmen  zu  sollen,  und  habe 
es  nicht  zu  bereuen.  Bezeichnen  a  die,  die  Flecken- 
stände repräsentirenden  Relativzahlen,  ß  die  entspre* 
chenden  Declinationsvariationen,  so  muss,  wenn  wirk- 
lich a  und  ß  demselben  Gesetze  unterliegen,  eine 
Gleichung 

ß=sÄ  -b  Ba 

bestehen,  d.  h.  es  müssen  sich  die  einen  Zah- 
len aus  den  andern  durch  blosse  Verse- 
tzung des  Nullpunktes  und  Veränderung 
des  Skalentheiles  ableiten  lassen.  Ich  ver- 
suchte nun  A  und  B  auf  folgende  Weise  zu  bestim- 
men: Nach  einem  vorläufigen  Versuche  setzte  ich 

A  =  6,53  +  u        J5  =  0,054  -+-  v 

und  fand  nun,  dass  sich  folgende  16  Paare  von  Wer- 
then  und  Fehlergleichungen  entsprechen : 


Jahr. 

a 

ß 

fmmA-^  Ba-ß 

1835 

45,1 

SM 

/  =  U4-  45.1  ü+  0.36 

1836 

97.4 

11,11 

=  1«  ^  97,4  V  +  0.68 

1837 

111,0 

11.04 

—  1«+  111.0  V  4-  1,48 

1838 

826 

11,47 

=3U+  82.6  0  — 0.48 

1839 

68,5 

9,93 

=  14  +  68.5  V  +  0.29 

1840 

51,8 

8.92 

—  1«+  51,8  0  +  0,41 

1841 

29.5 

7.82 

—  «  +  29.5  V  4-  0.30 

1842 

19,2 

7,08 

=  i«+  19,2  o-h  0,49 

1843 

8.4 

7.15 

=  14  4-   8.4  0  —  0.17 

1844 

122 

6,61 

—  u  +  12.2  V  +  0.58 

1845 

32.4 

8.13 

=  !«+  32,4  0  + 0.15 

1846 

47.0 

8.81 

—  1«+  47.0  0  +  0,26 

1847 

79,3 

9.55 

=  «+  79.3  0+  1,26 

1848 

100,4 

11,15 

=  u  +  100,4  0  4-  0.80 

1849 

95.6 

10,64 

=  1«+  95.6  0  +  1,05 

1850 

63,0 

lO.U 

—  u  +  63,0  0  -  0,51 
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Durch  Qnadriren  und  Addiren  dieser  Fetilergleichon- 
gen  erhält  man 

S^  —  16  u»  +  72234,080  ««  -f  2  •  943,400  wü 
-f  2  •  6,930  it  4-  2  •  458.477  v  +  Conilan$ 

und  hieraus  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
u  =—0,257  und  «  =  —  0,003,  also  die  definitive  Formel 

ß  =  6,273  +.  0,051  a  I. 

eine  Formel,  welche  die  ß  sogar  genauer  darstellt, 
als  die  1852  von  Prof.  Lamont  denselben  direct  ent- 
nommene Formel 

ß  ==  8',70  +  2M  Sin  (72^58  +  n  •  34^84)  U. 

in  der  n  die  Jahre  von  der  Epoche  1848  hinwegzählt. 
Es  geht  dies  aus  folgender  Vergleichung  klar  hervor, 
in  welcher  ß  die  beobachteten,  ß*  die  nach  I.  berech- 
neten, ß*^  die  nach  U.  berechneten  Declinationsvaria- 
lionen  bezeichnen: 


Jahr. 

ß 

ß' 

ß' 

ß-ß' 

ß-ß" 

1835 

8^61 

8^7 

7^97 

+  0.04 

+  0,64 

1836 

11.11 

11,24 

9.22 

-0,13 

4-1,89 

1837 

11.04 

11.93 

10,29 

—  0,89 

+  0.75 

1838 

11,47 

10.49 

10.79 

4-0,98 

+  0.68 

1839 

9,93 

9,77 

10,53 

+  0.16 

—  0,60 

1840 

8,92 

8,91 

9.62 

+  0,01 

-0,70 

1841 

7,82 

7,78 

9,01 

+  0.04 

-1,19 

1842 

7,08 

7,25 

7.26 

-0.17 

-0,18 

1843 

7,15 

6.70 

6,64 

+  0,45 

+  0.51 

18U 

6,61 

6,90 

6.77 

—  0.29 

—  0.16 

1845 

8,13 

7.»3 

7,59 

4-OJM) 

+  0.54 

i84e 

8.81 

8,67 

8,80 

+  0,14 

+  0.01 

1847 

9.55 

10,32 

9.98 

—  0.77 

-0,43 

1848 

11.15 

11,39 

10,70 

—  0,24 

4-0,45 

1849 

10.64 

11»15 

10,70 

—  0,51 

—  0.06 

1850 

10,W 

9.49 

9,98 

4-0.95 

+  0,46 

Digitized  by 


Google 


Wolf,  BIMtheHangeo  über  die  Sonnenflockeii. 


isz 


Es  darf  also  wohl  die  Behauptung  aufgestellt  wer- 
den, dass  zwischen  den  Sonnenflecken  und  dem  Erd- 
magnetismus eine  ganz  innige  Verbindung  besteht, 
und  ich  darf  wagen,  aus  den  fllr  die  Jahre  1851-~1858 
erhaltenen  Reiativzahien  a  nach  Formel  I.  die  diesen 
Jahren  entsprechenden  mittlem  Declinationsvariationen 
ß'  fiir  München  vorauszuberechnen.    Ich  erhalte  so: 


Jahr. 

a 

ß* 

/ 

1851 

61.9 

9M 

8^66 

1852 

52,2 

8,94 

8.21 

1853 

37.7 

8.20 

7,52 

1854 

19.0 

7^54 

6.65 

1855 

6.9 

6,62 

6,08 

1856 

4,1 

6,48 

5.94 

1857 

21,5 

7»37  • 

6.77 

1858 

50.9 

8,87 

8.14 

und  darf  ganz  ruhig  abwarten,  welche  mittlem  Va- 
riationen Prof.  Lamont  für  diese  Jahre  aus  seinen 
Beobachtungen  ermitteln  wird,  —  sie  werden  nicht 
weit  von  den  ß'  abweichen.  —  Wer  hätte  noch  vor 
wenigen  Jahren  an  die  Möglichkeit  gedacht,  aus  den 
Sonnenfleckenbeobachtungen  ein  terrestrisches  Phä- 
nomen zu  berechnen? 

Seit  del*  Zeit,  wo  ich  von  den  vorhergehenden 
Resultaten  in  den  Astronomischen  Nachrichten  und 
Comptes  rendus  vorläufige  Nachricht  gab,  unter- 
nahm ich  noch,  sie  nach  den  Beobachtungen  von 
Kremsmünster  und  Prag  zu  prüfen.  Ich  ging  dabei 
auf  folgende  Weise  vor:  Die  Vergleichung  der  Münch- 
ner-Variationen ß  mit  den  entsprechenden  Variatio- 
nen y  zu  Kremsmünster,  ergibt  tür  y :  ß  in  den  Jah- 
ren 1842  bis  1850  die  Werthe 

0,827     0.906     0,946     0,819     0,900     0,911     0.979     1,002    0,875 
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SO  dass  im  Mittel 

y  =  0,918  .  ß  111. 

gesetzt  werden  kann.  Entsprechend  gibt  die  Ver- 
gleichnng  der  Münchner- Variationen  mit  den,  ans  den 
Prager-Beobachtungen  um  20**  und  2''  gezogenen  Varia- 
tionen für  die  Jahre  1844  bis  1850  die  Verhältnisszahlen 

0,902    0,861    0,871     0,909    0,964    0,965    0,955 

deren  Mittel  merkwürdiger  Weise  genau  wieder  0,918 
gibt,  so  dass  ill.  auch  für  München-Prag  gültig  ist.  — 
Berechne  ich  für  Kremsmünster  und  Prag  nach  der 
Formel 

/  =  0,918  -ß"  IV. 

aus  den  für  München  von  1851  bis  1858  yorausbe- 
stimmten  Variationsgrössen  ß'  die  entsprechenden 
Werthe  /,  so  erhalte  ich  die  in  der  obigen  Tafel  in 
der  Rubrik  y'  gegebenen  Zahlen.  Nun  ergibt  sich 
aus  dem  fünften  Bande  der  Jahrbücher  der  k.  k.  Cen- 
tralanstalt  in  Wien,  dass  für  Kremsmünster  in  den 
Jahren  1851,  1852  und  1853  die  mittlem  Declinations- 
differenzSn  um  20^  und  2\  oder  die  Variationen 

7,78        8',00        7',82 

betrugen,  und  die  zwei  letztern  dieser  Werthe  stim- 
men über  Erwarten  mit  den  entsprechenden  Werthen 
von  y\  Der  erste  Werth  stimmt  weniger  gut,  passt 
aber  auch  nicht  in  die  Reihe  der  übrigen  KremsmUn- 
sterzahlen;  es  muss  da  irgend  ein  besonderer  Um- 
stand walten,  den  ich  nicht  kenne,  —  ich  füge  nur 
bei,  dass  Reslhuber  selbst  (Vergl.  Pogg.  85)  früher 
für  1851  die  wenigstens  etwas  grössere  Zahl  8,00 
gab.  —  Den  regelmässig  publicirten  Pragerbeobach- 
tungen  und  einer  vom  5.  Mai  1859  datirten  schrift- 
lichen Mittheilung,  die  mir  Herr  Director  Böhm  auf 
meine  Bitte  mit  grösster  Zuvorkommenheit  über  die 
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drei  neasten  Jahrgänge  machte,  intnehme  ich  aus  den 
Differenzen  zwischen  den  monatlichen  Mittelwerthen 
für  20^  und  2**  die  Variationen: 


1851 

1852 

1853 

1854 

1855 

1856 

1857 

1858 

Janaar. 

5'09 

4^09 

3',24 

l'69 

3^41 

l'85 

2^44 

4!02 

Februar. 

6,22 

4.52 

4,51 

4,85 

4,41 

3,47 

5.86 

5,33 

März. 

8.92 

9,81 

7.59 

7,75 

8.02 

5.20 

6,75 

9,43 

April. 

12,44 

12,46 

9,65 

11,13 

8,40 

9,67 

9,57 

12,59 

Mai. 

11,35 

10,76 

9,02 

10,36 

8.30 

8.25 

9,55 

534 

Juni. 

12.02 

12,09 

11,21 

10i)0 

9.41 

9,41 

10.20 

5,16 

Juli. 

11,64 

9.61 

11.76 

10,32 

9,00 

8,64 

10,00 

6.93 

August. 

9,59 

9,80 

9.84 

8,71 

8,74 

8.32 

945 

10.50 

September. 

9,18 

8,38 

7.88 

7,04 

6,32 

7,12 

6.91 

10,87 

October. 

7,83 

8,29 

5.09 

5,27 

5,94 

6,20 

6.71 

9,85 

November. 

4,30 

5.22 

2,95 

3,00 

3.72 

2.35 

3,53 

4.94 

Dezember. 

2,21 

2,08 

2.33 

1.61 

1.24 

1,29 

2.67 

4,05 

Jahr. 

8^ 

8,09 

7,09 

6,81 

6,41 

5,98 

«,9S 

7,41 

wobei  zu  bemerken  ist,  dass  für  1853,  wo  für  20^  keine 
Beobachtungen  gegeben  sind,  die  in  die  Tafel  einge- 
tragenen Zahlen  dadurch  erhalten  wurden,  dass  ich  die 
sich  für  18^  und  2*"  ergebenden  DÜTerenzen  mit  l,t08 
roultiplizirte,  indem  für  1852  die  Differenzen  von  18^  und 
2^  in  den  Differenzen  von  20''  und  2^  durchschnittlich 
1,108  Mal  enthalten  waren.  Die  Vergleichung  dieser 
mittlem  Jahresvariationen  mit  den  oben  berechneten  */ 
zeigt  mit  Ausnahme  von  1858  nie  eine  Abweichung  von 
einer  halben  Minute,  und  gerade  in  dem  einen  Jahre 
1853,  wo  die  Differenz  wohl  in  Folge  der  doppelten 
Reduction  noch  am  grössten  geworden  ist,  stimmt 
Kremsmttnster  um  so  besser,  wie  umgekehrt  fbr  1851 
Prag  Aber  die  Abweichung  bei  Kremsmünster  voll- 
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kommen  beruhigt.  Pie  etwas  grössere  Differenz  bei 
1858  rührt  offenbar  von  den  auffallend  kleinen  Varia^ 
lionen  in  den  drei  Monaten  Mai  bis  Juli  her,  die  mich 
beinahe  eine  momentane  Störung  in  den  Apparaten  yer- 
muthen  Hessen,  —  jedenfalls  aber  der  Bestätigung  von 
andern  Stationen  bedürfen,  ehe  man  etwas  aus  ihnen 
schliessen  darf.  Aber  auch  mit  Einschluss  von  1858 
darf  schliesslich  ausgesprochen  werden,  dass  die  be- 
rechneten Zahlen  mit  den  beobachteten  ebenso  gut 
stimmen,  als  die  beobachteten  unter  einander,  und 
mehr  wird  doch  wohl  Niemand  verlangen 
wollen.  Wie  schön  der  Zeit  und  Grösse  nach  die 
Zahlen  für  das  Minimumsjahr  1856  stimmen,  ist  merk- 
würdig, —  sowie  die  einfache  Rechnung  1856—1844=12 
wohl  Jedermann  überzeugen  wird,  dass  die  magne- 
tischen Variationen  nicht  an  die  Periode  10  «/^  gebun- 
den sind,  sondern  ihre  Periode  mit  der  Sonnenflecken- 
periode  ab-  und  zunimmt,  und  meine  Ansichten  in 
dem  betreffenden  Streite  entschieden  gesiegt  ha- 
ben. —  Gerne  hätte  ich  schliesslich  nach  Formel  L 
aus  den  Schwabens  Beobachtungen  entnommenen  Son- 
nenfleckenzaUen  die  Münchner- Variationen  auch  f&r 
die  Jahre  1826  bis  1834  berechnet;  aber  einerseits  bin 
ich  nicht  ganz  sicher,  ob  Schwabens  Beobachtungen 
vor  dem  Minimum  von  1833  genau  denselben  Mass- 
stab halten,  wie  seit  dieser  Zeit,  worüber  ich  die  am 
Schlüsse  von  Nr.  121  der  Litteratnr  gegebene  An- 
merkung zu  vergleichen  bitte,  —  und  anderseits  geht 
aus  der  in  Nr.  IV  gegebenen  Variationstafel  hervor, 
dass  ich  für  die  Jahre  1831  bis  1834  gar  keine,  und 
für  die  Jahre  1826  bis  1830  nur  Pariser-Beobaditan- 
gen  zur  Vergleichung  hätte,  deren  Verhältniss  zu  den 
Münchner-Beobachtungen  ich  nicht  kenne,  und  die 
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auch  kanm  von  gleichem  Wertbe  sein  dürften,  da  sie 
»noch  nicht  mit  den  neuen  Beobachtungsmitteln  erhal- 
ten wurden.  Dass  übrigens  auch  nach  diesen  letztern 
Beobachtungen  die  magnetischen  Epochen  im  Allge- 
«leinen  die  Goincidenz  mit  den  Sonnenflecken  inne 
halten,  ist  schon  in  Nr.  IV  angedeutet  worden. 

Dass  die  mit  dem  Sonnenfleckenstande  gleiche 
Periode  einhaltenden  magnetischen  Declinations- Va- 
riationen sich  auf  der  ganzen  Erde  in  entspre- 
chender Weise  zeigen,  ist  in  früliern  Mitth^un-* 
gen  und  namentlich  in  Nr.  HI.  zu  Tage  getreten. 
Wie  sich  Inclination  und  Intensität  zu  derselben  Periode 
verhalten,  zeigen  theilweise  ebenfalls  frühere  Mitthei- 
lungen, noch  genauer  aber  folgender  Brief,  welchen 
mir  der  hochverdiente  Herr  Professor  Hansteen  am 
3.  März  1859  aus  Christiania  schrieb,  und  den  ich  um 
seines  wichtigen  Inhaltes  willen,  hier  ganz  aufnehmen 
KU  sollen  glaube,  wenn  auch  derselbe  zum  Theil  aus 
den  im  Bulletin  de  TAcaddmie  royale  de  Belgiqne 
abgedruckten  Briefen  bekannt  sein  dürfte,  welche 
Hansteen  ungefähr  gleichzeitig  an  Quetelet  richtete: 
„Durch  die  Berechnung  meiner  Beobachtungen  der 
Inclination  der  Hagnetnadel  hier  in  Christiania^, 
schreibt  mir  Hansleen,  „hatte  ich  gefunden,  dass  die 
Inclination  a5nimrot,  aber  mit  abnehmender  Geschwin- 
digkeit, so  dass  sie  sich  einem  Minimum  nähert.  Durch 
eine  Formel ,  welche  sie  alle  so  gut  als  möglich  dar- 
stellt, konnte  ich  sie  alle  auf  Anfang  des  Jahres  1830 
reduciren,  und  diese  so  reducirten  Inclinationen  zeig- 
ten eine  Undulation,  welche  eine  Periode  von  IIV3 
Jahren  hatte,  wo  die  Minuna  auf 

1823,3      1834.5      1845,6       1856J 

fielen,  sehr  nahe  mit  den  Minimas  der  Sonnenflecken 
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zusammen,  welche  sie  bestimmt  haben.  Ich  nahm 
daher  Ihre  Periode  von  11 V9  Jahren  an.  Dieses  ist, 
Ihnen  schon  bekannt.*)  —  Durch  Berechnung  der 
Beobachtungen  über  die  horizontale  Intensität 
in  London  in  absolute  Gaussische  Einheiten,  fand  ich 
eine  Formel,  welche  ein  Minimum  für  1828,19  er- 
gab, dasselbe  Jahr,  da  das  Maximum  der  Inclina- 
tion  in  Christiania  eintraf.  Die  auf  absolute  Einheiten 
reducirten  Beobachtungen  der  horizontalen  Intensität 
in  Brüssel  zeigen  auch  ein  Minimum  in  1828  (Bull, 
de  Brux.  2°^®  a6ne  V).  —  Da  das  Minimum  der  täg- 
lichen horizontalen  Intensität  ungefähr  um  10^ 
Vormittags  eintrifft,  und  das  Maximum  eine  Stunde 
Yor  Sonnenuntergang,  so  beobachtete  ich  während 
einer  Reihe  von  Jahren  immer  die  Inclination  in 
jedem  Monat  zu  diesen  zwei  Stunden,  und  habe  ge- 
funden Maximum  der  Inclination  Vormittags  10%  Mi- 
nimum Nachmittags  vor  Sonnenuntergang,  und  zwar 
war  der  Unterschied  zwischen  Maximum  und  Mini- 
mum beim  Sommersolstitium  drei  Minuten,  und  nahm 
dann  regelmässig  ab  bis  zum  Wintefsolstitium,  wo 
er  nur  noch  etliche  Zehntel  einer  Minute  war.  Dies 
zeigt,  dass  das  Maximum  der  Inclination  mit 
dem  Minimum  der  horizontalen  Intensität 
verbunden  ist  und  umgekehrt.  Dies  ist  auch 
natürlich:  Ist  R  die  totale  Intensität  in  der  Richtung 
d^r  Neigungsnadel,  H  die  horizontale  und  V  die  ver- 
ticale  Gomponente,  und  i  die  Inclination,  so  ist 

y 
H^R'Cosi        V^^R'Sini       also     -n^Tan§  % 

Wenn  also  die  tägliche  Variation  von  F  sehr  gerfaige 


*)    V«i«I.  Nr.  ill. 


Digitized  by 


Google 


•      Wolf,  MitIbeiluogeD  über  die  Sonnenflecken.  229 

ist,  Während  H  bedeutend  varirt,  so  muss  ein  Maxi* 
mnm  von  %  mit  einem  Minimum  von  U  wenigstens 
sehr  nahe  zusammentreffen.  —  Dies  lenkte  meine  Auf- 
merksamkeit auf  meine  Reihe  von  Beobachtungen  über 
die  Zeit  von  300  Schwingungen  eines  kleinen  mag- 
netischen Cylinders,  welche  ich  von  1820  bis  1858 
fast  jährlich  Vormittags  und  Nachmittags  ausgeführt 
habe  (Astr.  Nachr.  1012).  Diese  zeigten  im  Ganzen 
eine  Zunahme  der  horizontalen  Intensität  von  1820 
bis  1858,  aber  ein  Maximum  in  1823  und  ein  Mini- 
mum in  1828.  Da  ich  mir  diese  Verlängerung  der 
Schwingungszeit  von  8143,13  in  1823,54  bis  8183,89  in 
1828,16  bei  dem  sonst,  wie  es  schien,  unveränderli- 
chen magnetischen  Momente  des  Cylinders  nicht  er- 
klären konnte,  so  glaubte  ich  längere  Zeit,  es  sei 
diese  Abnahme  der  horizontalen  Intensität  zwischen 
1823  und  1828  bloss  apparent,  und  vielleicht  eine 
Folge  davon  gewesen,  dass  ich,  um  den  Einfluss  der 
Temperatur  des  Cylinders  auf  die  Schwingungszeit  zu 
untersuchen,  im  November  1826  ein  Mal  die  Schwin- 
gungszeit in  einem  Apparate  beobachtet  hatte,  wo 
die  Luft  bis  auf  54°  R.  erwärmt  war,  was  vielleicht 
sein  magnetisches  Moment  geschwächt  habe.  Bei  der 
Betrachtung  der  ganzen  Reihe  bis  1858  sehe  ich  aber 
jetzt  in  den  folgenden  Jahren  mehrere  solche  Undu- 
lationen,  Maxima  und  Minima  der  Intensität  (Minima 
und  Maxima  der  Schwingungszeit),  obgleich  weniger 
stark,  z.  B.  Maximum  1823,  1835,  1845,  1857,  Mini- 
mum 1828,  1840,  —  welche  eine  periodische  Varia- 
tion von  etwas  über  11  Jahren  andeuten.  Die  fol- 
gende Tafel  zeigt  die  Schwingungszeit  T,  die  Zahl  n 
der  Beobachtungen  in  jedem  Jahre  und  die  absolute 
Intensität  H: 

IV.    3.  16 
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Nr. 

1 

T 

n 

B 

1 

1820.71 

814'.63 

11 

1.5270 

^ 

22.68 

14.83 

6 

278 

3 

23.54 

13.87 

6 

320 

4 

25,98 

16,83 

2 

256 

5 

27,49 

17,37 

10 

222 

6 

28,16 

18,39 

5 

181 

7 

30,53 

16.98 

6 

249 

8 

31,75 

15,57 

4 

307 

9 

32,43 

15.04 

5 

329 

10 

34.98 

13.94 

6 

382 

11 

38,58 

12.05 

7 

467 

12 

39,48 

11,70 

46 

U8 

13 

40,32 

13,27 

17 

426 

14 

41,55 

11.42 

26 

479 

15 

42.49 

11.97 

22 

480 

16 

43.26 

1152 

22 

497 

17 

45,39 

10,46 

2 

533 

18 

46.08 

11,43 

3 

506 

19 

50,31 

09.84  - 

2 

569 

20 

51.62 

07,87 

2 

600 

21 

54,48 

07.66 

2 

653 

22 

55.56 

07.75 

23 

672 

23 

56.67 

07.25 

2 

667 

24 

57,45 

06,08 

4 

711 

25 

58,38 

06.72 

9 

679 

Die  Werthe  von  H  können  annähernd  durch  die 
Formel 

H—  1,52193  4-  7,902  [t  —  1820,0)  +  0,1307  («  -  1820,0)« 
+  19,88  Sin  [2'»20'  +-  32%4  (l  —  1820)] 

dargestellt  werden,  wo  das  zweite  und  dritte  Glied 
die  Secularyeränderung  angeben,  und  wo  die  con- 
stanten  Facloren  der  veränderlichen  Glieder  Einheiten 
der  vierten  Decimale  sind.  Das  letzte  Glied  gibt  die 
Undulation  an,  und  entspricht  einem  Maximum,  wenn 
die  in  der  Klammer  eingeschlossene  Grösse  gleich  90% 
—  einem  Minimum ,  wenn  sie  gleich  270^  ist.    Z.  B. 


900  =  2*^20' +  32*^,4  (1-1820)      gibt      I  —  1820  =s 


_  87^6_ 


=2,7 
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oder  ein  Maximum  für  i  =  1822 J.  —  Die  Formel  setzt 

voraus,  dass  im  letzten  Gliede  die  Periode  IIV9  =  r§^ 

Jahre  ist,  da  32^,4  =  -^ .  360^^,  ferner  dass  die  Con- 

stante  19,88  für  alle  Perioden  gleich  ist,  welches 
nicht  statt  findet  und  auch  nicht  vorausgesetzt  werden 
kann.  Sie  scheint  in  den  zwei  ersten  Perioden  be- 
deutend grösser  zu  sein  als  in  den  folgenden.  Das- 
sel big  e  war  auch  der  Fall  mit  der  Inclination.  Ob 
nun  eine  solche  Veränderung  mit  der  Menge  der 
Sonnen  flecken  in  den  verschiedenen  Perioden  statt 
findet,  können  Sie  selbst  am  besten  bestimmen.*) 
Sonst  würden  die  berechneten  Werthe  von  H  und 
auch  von  der  Inclination  viel  näher  mit  den  Beobach- 
tungen harmonirt  haben.  —  Unter  Voraussetzung  der 
Periode  von  IIV9  Jahren  gibt  die  Formel  für  die 
Intensität  1822,7  1833,8  1844,9  1856,0  Maxima 
Inclination  1823,3  1834,5  1845,6  1856,7  Minima 
während  bei  den 

Sonnenflecken  1822,2   1833,3    1844,5    1855,6  Minima 
waren.**)  —  Wollte  man  die  Beobachtungen  in  1823,54 

*)  Die  beiden,  den  Perioden  1833»6— 18U,0  aud  1844,0—1856.2 
entsprechenden  Wellen  der  Sonnenflecicencarye  scheinen  nahe  gleich 
hoch  gewesen  zu  sein,  —  dagegen  die  für  1823,2— 1833,6  merklich 
niedriger;  -jedoch  sind  gerade  für  die  Hohe  der  Welle  die  Daten 
za  unbestimmt,  wie  ich  schon  oben  Pag.  226  angedeutet  habe. 

**)  Hansteen  gibt  hier  meine  mittlem  Minimums-Epochen.  Die 
wahren  fliinima  flelen  nach  der  Pag.  215  gegebenen  Tafel  auf 

1823,2  1833,6  1844,0  1856,2 
nähern  sich  also,  mit  Ausnahme  des  Minimums  von  1844,  den  von 
Hansteen  berechneten  magnetischen  Epochen  noch  mehr  als  die 
mitUeru,  was  mir  von  grosser  Bedeutung  scheint,  und 
auch  zur  Beleuchtqng  der  von  Hansteen  in  der  »Zeitschrifl  für  po« 
pulMre  Mittheilungen  auf  dem  Gebiete  der  Astronomie  und  yer^ 
wandter  Wissenschanen,  I.  55*  gemachten  Bemerkung  dient. 
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und  1857,45  als  wahre  Maxima  der  Intensität  anneh- 
men, so  hätte  man  3  Perioden  gleich  33,91  Jahren, 
und  jede  Periode  gleich  11,3  Jahren,  welches  aber 
nichts  entscheiden  kann,  obgleich  ich  dasselbe  vor- 
läafig  aus  den  Inclinationsbeobachtungen  foFgerte. 
Aber  Sabine's  Periode  von  10  Jahren  und 
Lamont's  von  lOVs  Jahren  können  hier  nicht 
angewendet  werden.  —  Die  geringen  Verän- 
derungen des  magnetischen  Moments  des  Cylinders 
sind  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  der  Schwin- 
gungszeit T  und  der  absoluten  Bestimmungen  von  H 
durch  Magnetometer  zwischen  1834  und  1855  bestimmt 
worden  (Astr.  Nachr.  1013)  und  alle  Reductionen  für 
Temperatur,  Schwingungsbogen  und  Uhrgang  ange- 
bracht, sowie  T  immer  ein  Mittel  von  Vor-  und  Nach- 
mittagsbeobachtungen ist,  um  die  tägliche  Variation 
zu  eliminiren.  Dass  nahe  dasselbe  Resultat  für  Ma- 
xima und  Minima  aus  zwei  ganz  von  einander 
unabhängigen  Beobachtungsreihen  über  In- 
clination  und  Intensität  herauskömmt,  scheint 
mir  sehr  überzeugend  zu  sein.^ 

Um  gegenwärtige  Mittheilung  nicht  zu  sehr  aus- 
zudehnen ,  lege  ich  mehrere  Untersuchungen  über  die 
Erdperiode,  das  Nordlicht,  die  Sonnenrotation,  die 
Mächtigkeit  der  Photosphäre,  etc.  für  eine  spätere 
zurück,  und  trete  noch  kurz  über  einige  neue,  die 
Sonnenflecken  berührende  Publikationen  ein :  In  erster 
Linie  führe  ich  die  neue  (fünfte)  Ausgabe  an ,  welche 
John  Herschel  1858  von  seinen  ^^Outlines  of  Astro- 
nomy^  veranstaltete,  mit  musterhafter  Umsicht  und 
Gewissenhaftigkeit  die  neusten  Fortschritte  der  Astro- 
nomie in  allen  ihren  Theilen  berücksichtigend,  —  so 
dass  man  bei  ihr  nicht  Gefahr  läuft,  wie  es  schon  bei 
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ähnlichen  Werken  vorgekommen  ist,  seine  Bibliothek 
darch  ihren  Ankauf  Mos  um  ein  neues  Titelblatt  zu 
vermehren.  Neben  andern  interessanten  Bemerkun- 
gen über  die  Sonne  und  ihre  Flecken  tritt  Herschel 
namentlich  auch  in  einer  Note  (Pag.  245— 246)  gegen 
den  von  Arago  (Vergl.  dessen  Astron.  popul.  II 
9&— 104)  gegebenen,  und  seither  so  oft  citirten  ex- 
perimentellen Beweis  auf,  dass  die  Photosphäre  der 
Sonne  gasförmig  sei,  weil  auch  die  Randstrahlen  keine 
Polarisation  zeigen,  während  dies  doch  bei  festen  oder 
flüssigen  glühenden  terestrischen  Körpern  der  Fall  sei. 
Er  weist  die  zu  Grunde  liegende  Annahme,  dass  von 
den  Rändern  der  Sonne  nur  Strahlen  zu  uns  kommen, 
die  gegen  die  Oberfläche  sehr  geneigt  seien,  als  un- 
statthaft zurück.  ^Supposing  the  sun^,  sagt  er,  ^to 
be  an  incandescent  solid  not  more  rough  than 
tb^e  earth  or  the  moon,  it  is  obvius  that  whether 
firom  the  centre  or  from  the  borders,  the  light  by 
which  we  see  it  must  consist  of  a  mixture  of  rays 
emergent  from  the  local  surfaee  at  every  pos- 
sible  angle  of  obliquity  and  in  every  possible  plane 
without  the  smallest  preference.^  Es  ist  wirklich 
kaum  zu  zweifeln,  dass  die  Photosphäre  der  Sonne, 
auch  abgesehen  von  den  die  Flecken  darstellenden 
Vertiefungen  sehr  rauh  ist,  da  sie  uns  in  so  grosser 
Entfernung  meistens  stark  schuppig  erscheint,  — 
und  da  überdies  die  ganze  Erscheinung  der  Sonnen- 
flecken viel  eher  auf  eine  zähflüssige  als  auf  eine  gas- 
förmige Photosphäre  hinweist,  so  ist  Herschels  Refu- 
tation von  Arago's  Ansichten,  die  uns  in  neue  Schwie- 
rigkeiten stossen  würden,  sehr  wichtig  und  erwünscht. 
—  Babinet  kömmt  im  fünften  Bande  seiner  „Etudes 
et  lectures^  auch  wiederholt  auf  die  Sonnenflecken 
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ZU  sprechen.  So  sagt  er  z.  B. :  On  n'est  point  en- 
core  d'accord  sur  la  question  de  savoir  si  les  taches 
indiquent  dans  le  soleil  uDe  augmentation  ou  une  dimi- 
nution  de  chaleur,^  was  ich  im  Obigen  so  ziemlich 
beleuchtet  zu  haben  glaube.  Und  wieder:  ^En  ce 
moment  (18  Aout  1856)  et  depuis  plusieurs  semaines 
le  soleil  se  montre  exempt  de  taches.  G'est  toujours 
ä  rimproviste  que  ces  taches  apparaissent,^  —  welche 
beide  Bemerkungen  nicht  ganz  richtig  sind,  da  die 
Sonne  vom  23.  Juli  bis  1.  August,  sowie  vom  16. 
August  1856  ab  Flecken  hatte,  und  die  Erscheinung 
der  Flecken  an  das  grosse  Gesetz  ihrer  Periodicität 
gebunden  ist,  wenn  auch  die  des  einzelnen  Fleckens 
nicht  vorausbestimmt  werden  kann.  Babinet  erzählt 
auch,  Messier  habe  am  17.  Juni  1777  während  Beob- 
achtung der  Sonnenflecken  fünf  volle  Minuten  lang 
zahlreiche,  runde  und  scharf  begränzte  Körperchen 
vor  der  Sonne  vorüberziehen  sehen.  Schliesslich 
erwähne  ich  noch,  dass  Babinet  sich  (Pag.  82  u.  f.) 
gegen  die  Idee  ausspricht,  die  Phänomene  der  verän- 
derlichen Sterne  und  der  Sonnenflecken  neben  einan- 
der zu  stellen,  —  dass  es  mir  jedoch  scheinen  will, 
er  fasse  hiebei  den  allgemeinen  Verlauf  des  Sonnen- 
fleckenphänomens  nicht  ganz  richtig  ins  Auge,  und 
es  seien  ihm  die  neuern  Arbeiten  darüber  zum  Theil 
fremd  geblieben.  —  Hansteen  hat  sich  in  seiner 
interessanten  Abhandlung  über  „Das  magnetische 
System  der  Erde",  welche  das  erste  Heft  der  von 
Peters  herausgegebenen  ^^Zeitschrift  für  populäre  Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  der  Astronomie  und  ver- 
wandter Wissenschaften"  ziert,  auch  über  die  Bezie- 
hung des  Erdmagnetismus  zu  den  Sonnenflecken  ge- 
sprochen, worüber  ich  jedoch  theils  auf  seinen  oben 
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milgetheilten  Brief,  Iheils  auf  Nr.  III  verweisen  kann. 
Ich  füge  hier  nur  bei,  dass  Hansteen  bei  Erwähnung 
der  von  Lamont  für  die  Declinationsvariationen  auf- 
gestellten Periode  von  10 Vs  Jahren  sagt,  Lamont 
habe  bemerkt,  „dass  das  Minimum  dieser  Schwankun- 
gen sowohl  als  das  Minimum  der  von  Sabine  bemerk- 
ten irregulären  Perturbationen  mit  dem  aus  Schwabens 
vieljährigen  Beobachtungen  gefundenen  Minimum  der 
Sonnenflecken  zusammenfiel,^  —  was  nicht  richtig 
ist,  da  dieses  Zusammentreffen  von  Sabine,  Gautier 
und  mir  bemerkt,  und  von  Lamont  wenigstens  anfäng- 
lich eher  bezweifelt  als  gefunden  wurde,  wie 
ich  in  Nr.  III  weitläufig  auseinander  gesetzt  habe.  — 
Herr  Thiele  in  Kopenhagen  ist  in  Folge  meines  Auf- 
rufes in  Nr.  1185  der  astronom.  Nachr.  durch  Herrn 
Professor  d'Arrest  aufgemuntert  worden,  die  von  der 
Feuersbrunst  des  Jahres  1807  wenigstens  zum  Theil 
verschont  gebliebenen  Tagebücher  der  dortigen  Stern- 
warte in  Beziehung  auf  Sonnenflecken  auszubeuten, 
und  hat  so  eben  in  Nr.  1193  des  gen.  Journales  die 
Resultate  seiner  Arbeit  mitgetheilt.  *)  Er  fand  nament- 
lich eine  sehr  schöne  Reihe  von  Fleckenbeobachtungen 
auf,  die  Christian  Horrebow  in  den  Jahren  1761  bis 
1776  machte,  und  leitete  aus  denselben  die  drei  Epochen 

Min.  1766,1       Max.  1769,8       Min.  1775,5 
ab,  welche  meine  Epochen 

Min.  1765,5       Max.  1770,0       Min.  1775,8 
auf  das  Befriedigendste  bestätigen.    Mit  diesen  Epo- 

*)  Die  gegenwärtige  Nr.  IX  meiner  Mitlbeilungen  war  schon 
xom  Theil  abgesetzt,  als  ich  Herrn  Thiole*s  Arbeit  erhielt;  ich 
glaubte  aber,  sie  ihres  erheblichen  Interesses  wegen,  nichts  desto 
weniger  hier  noch  bertteksichtigen  lu  sollen,  und  zog  dafür  den 
betreffenden  Theil  meines  Bis.  noch  einmal  zurück. 
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chen  stellt  Herr  Thiele  eine  Reihe  anderer  zwischen 
1750  bis  1796  und  1829  bis  1856  fallender  Epochen 
zusammen^  die  er  zum  Theil  nach  meinen  frühem 
Mittheilungen,  zum  Theil  wie  es  scheint  durch  eigenes 
Studium  der  von  mir  publicirten  Beobachtungen  von 
Staudacher,  Flaugergues  und  Schwabe  festetzte,  und 
die  meistens  so  nahe  an  die  von  mir  bestimmten  Epo- 
chen fallen,  dass  ich  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
nicht  für  nöthig  halte,  über  die  kleinen  Differenzen  nä- 
her einzutreten,  obschon  ich  mehrere  seiner  Abwei- 
chungen nicht  für  begründet  halten  kann,  —  namentlich 
nach  den  mir  bekannten  Beobachtungen  nicht  zugebe, 
dass  sein  Minimum  1796,5  richtig  sei,  sondern  entschie- 
den an  dem  Minimum  von  1799,0  jlI^O  festhalten  moss. 
Der  Gesammtheit  dieser  zwei  Systeme  von  Epochen, 
findet  Herr  Thiele,  könne  man  durch  die  Hypothese 
einer  Periode 

11M95±0*,168 

fast  noch  besser  aber  durch  die  einer  Periode 

9",807  ±  0',067 

genügen,  — wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dass  die  erstere  Periode  auf  den  ihm  unbelcannt  schei- 
nenden Zeitraum  1799  bis  1828  zwei  Maxima  und  zwei 
Minima  verlege,  die  letztere  drei  Maxima  und  drei 
Minima.  Dieses  ist  allerdings  nicht  zu  übersehen, 
sondern  ganz  entscheidend,  —  und  da  eben  aus  den 
Beobachtungen  von  Flaugergues,  Heinrich,  Stark, 
Tevel,  etc.  mit  aller  nur  wünschbnren  Sicher- 
heit hervorgeht,  dass  nur  zwei  Maxima  und  Mi- 
nima . auf  jenen  Zeitraum  fallen ,*)  so  bleibt  die 
erstere  Periode  allein  im  Recht,  und  diese  stimmt 
mit  den  von  mir  oben  mitgetheilten  Resultaten  weit 
innerhalb   ihrer   Fehlergrenzen,   so    dass  ich   Herrn 

*)    Vergleiche  meine  oben  Pag.  215  gegebene  Ueberticht. 
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Tbiele's  Untersuchung  als  eine  neue  Bestätigung  mei- 
ner Arbeiten  ansehen  darf,  —  übrigens  mir  vorbe- 
halte, auf  dieselbe  bei  grösserer  Müsse  noch  einmal 
zurückzukommen,  und  auch  einige  in  derselben  ent- 
haltene Resultate  und  Bemerkungen  zu  besprechen, 
von  denen  ich  heute  zur  Abkürzung  Umgang  nehmen 
muss«  —  Die  wichtigste  der  neuern  Publicationen  über 
die  Sonnenflecken  dürfte  diejenige  sein,  mit  welcher 
Carrmgton  den  19.  Band  der  ^Monthly  Notices  of  the 
Astronomical  Society  of  London^  eröffnete ,  nämlich 
seine  Abhandlung  >,0n  the  Distribution  of  the  Solar 
Spots  in  Latitude  since  the  Beginning  of  the  Year 
1854^.  Sie  umfasst  seine  Beobachtungen  von  An- 
fang 1854  bis  Mitte  1858,  und  gibt  in  graphischer 
Darstellung  eine  Uebersicbt  der  während  den  diese 
Zeit  bescblagenden  60  scheinbaren  Rotationen  der 
Sonne  (zu  27,  31  Tagen  gerechnet)  auf  derselben  er- 
schienenen Flecken.  Man  erhält  so  fast  auf  den  ersten 
Blick  das  natürlich  auch  von  Carrington  selbst  her- 
vorgehobene Resultat,  das  Mitte  1856,  also  kurz  nach 
dem  letzten  Minimum,  auf  der  Sonne  eine  grosse  und 
plötzliche  Veränderung  vor  sich  gegangen  sein  müsse : 
Während  nämlich  in  den  Jahren  1854  und  1855,  ja 
noch  zu  Anfang  1856  die  grosse  Mehrzahl  der  Flecken 
in  zwei  dem  Sonnenequator  parallelen  schmalen  Gür- 
teln auftrat,  deren  Mitten  jl  10^  vom  Equator  abstan- 
den, und  kein  einziger  Flecken  die  Entfernung  ±  20^ 
erreichte,  —  erschienen  im  Sommer  1856  plötzlich 
Flecken  in  ±  30^  und  noch  mehr  Distanz,  und  wäh- 
rend die  Sonne  vom  Equator  bis  dt  20^  über  die  Mitte 
von  1857  hinaus  fast  immer  fleckenlos  blieb,  vermehr- 
ten sich  die  Flecken  in  der  mittlem  Distanz  30^  erst 
südlich,  dann  auch  nördlich  sehr  rasch,  —  ja  noch 
bis  zum  Schlüsse  der  mitgetheflten  Beobachtungsreihe 
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blieb  derselbe  Zustand,  nnr  dass  sich  die  beiden  Fle- 
ckenzonen allmälig  wieder  etwas  dem  Equator  zu 
nähern  schienen,  und  so  ihr  mittlerer  Abstand  vom 
Equator  sich  bis  im  Sommer  1858  von  ±  30'^  auf  ±  2«P 
vermindert  hatte.  Diese  aulTallende  und  höchst  merk- 
VTürdige  Erscheinung  verspricht  für  die  Theorie  des 
ganzen  Phänomens  von  grosser  Wichtigkeit  zu  wer- 
den, —  sie  jetzt  schon  deuten  zu  wollen,  möchte  da- 
gegen misslich  sein,  und  ich  schliesse  daher  meinen 
Rapport  mit  dem  herzlichen  Wunsche,  dass  Herr  Car- 
rington  seine  mit  so  grosser  Umsicht  und  Ausdauer 
unternommene  Beobachtungsreihe  noch  lange  Jahre, 
allerwenigstens  aber  noch  ein  Dezennium,  in  gleicher 
Weise  fortsetzen  möge  und  könne.  Eine  solche  Fort- 
setzung der  Beobachtungen  wird  uns  nämlich  zeigen, 
ob  sich  die  beiden  Fleckenzonen  noch  fortwährend 
dem  Equator  nähern  werden,  um  etwa  gegen  das 
nächste  Minimum  hin  nach  und  nach  an  demselben 
zu  erlöschen,  —  ob  sich  dann  wieder  von  den  Polen 
her  neue  Fleckenbildungen  heranziehen  werden,  gleich- 
sam wie  wenn  periodisch  von  beiden  Polen  aus  Strö- 
mungen gegen  den  Equator  gehen  würden,  die  sich 
bei  gegenseitiger  Annäherung  in  ihren  Effecten  stei- 
gern, beim  Zusammentreffen  aber  nach  und  nach  aus- 
gleichen. Jedenfalls  aber  möchte  ich,  da  weder  meine 
Relativzahlen,  noch  die  magnetischen  Variationen  für 
den  Sommer  1856  etwas  ausserge wohnliches ,  nach 
einem  frühern  Minimum  nicht  da  gewesenes  zeigen, 
vermuthen,  dass  wir  auch  in  der  von  Herrn  Carring- 
ton  constatirten  Thatsache  nicht  etwas  Neues, 
sondern  nur  etwas  von  uns  bis  jetzt  nicht 
Beachtetes   vor  uns  haben.*)    Vielleicht  dass  ich, 

*)    Vergl.  Nr«  189  der  Litteratur. 
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wenn  die  za  Anfang  erwähnte  Detailantersuchung  zu 
dem  gewünschten  Ziele  führt,  über  die  Bedingungen 
eines  Minimums  etwas  werde  sagen  können,  das  auch 
auf  diese  Sache  einiges  Licht  wirft. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung 
der  Sonnenfleckenlitteratur : 

121)    Aus  den  Manuscripten  von  G.  Tevel,  Sil- 
berschmid  in  Middelburg. 

Ich  Terdanke  die  Kenntniss  dieser  Manuscripte  und  die 
folgenden  Auszüge  aus  denselben  Herrn  Professor  Buys-Ballot 
in  Utrecht.  Nach  seiner  Uittheilung  begann  Tevel,  ein  blosser 
Liebhaber  der  Astronomie,  aber  ein  Mann  von  grosser  Aus- 
dauer, am  2.  April  1816  die  Sonne  zu  beobachten,  —  fand 
damals  auf  derselben  einen  Flecken  von  der  Form  einer  Blume 
oder  eines  Baumes,  —  sah  in  den  zwei  folgenden  Tagen  seine 
Form  wesentlich  verändern,  und  entschloss  sich  nun  mit  dem 
5.  April  eine  Reihe  von  Zeichnungen  der  Sonne  mit  ihrem 
Fleckenstande  zu  beginnen.  Er  ging  dabei  so  vor,  dass  er 
zuerst  bei  125facher  Vei^rösserung  ein  Sonnenbild  auffing,  und 
die  Flecken  und  Gruppen  einzeichnete,  —  dann  bei  iSOfacher 
Yergrösserung  noch  die  einzelnen  Gruppen  abbildete.  Vor 
seinem  Tode  legirte  er  seine  Zeichnungen  a  einer  Vereinigung 
von  gelehrten  Männern,  damit  sie  der  Wissenschaft  FrUchte 
bringen  können»,  und  so  wurden  sie  dann  von  den  £rben 
der  k.  Academie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam  Übergeben, 
als  deren  Mitglied  sie  Herr  Buys-Ballot  kennen  lernte,  und 
die  nicht  geringe  MUhe  Übernahm,  sie  fUr  mich  auszuziehen.  — 
TeveFs  Beobachtungen  sind,  analog  den  früher  nach  Stauda- 
cher,  Zucconi,  Mallet,  etc.  mitgetheilten  gegeben,  folgende: 

1816.  1810.  1816.  1816.  1816* 


IV     5 

-  6 

-  S 

-  10 

-  11 


5.24 

IV  14 

2  27 

IV  20 

3.34 

IV  25 

3.26 

IV  30 

5.44 

-    15 

2.30 

-    21 

3.40 

-   26 

2.  4 

V    1 

6.50 

-    17 

3.17 

.    22 

3.36 

-   27 

3.35 

-   2 

5.37 

-    18 

3.21 

-   23 

2.27 

-   28 

2.36 

-    3 

4.14 

-    19 

3.19 

-   24 

3.26 

-   29 

2.36 

-  4 

1.32 
1.34 
2.41 
4.26 
4.14 
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1816.  1816.  1816.  1816.  1817. 


V     6 

4.17 

VII  10 

1.14 

IX 

14 

2.59 

XI  25 

3.29 

IV 

11 

2.13 

-     7 

3.17 

mm 

11 

2.16 

-. 

15 

2.62 

-   27 

2.39 

. 

12 

1.12 

-     9 

214 

— 

12 

2.11 

— 

16  2.50  1 

-    30 

2.  9 

- 

13 

1.12 

-    10 

1.  5 

. 

13 

2.13 

. 

17 

2.45 

XII     6 

1.  4 

. 

14 

1.12 

-    11 

1.  8 

.. 

14 

3.16 

. 

18 

1.33 

-     7 

2.  4 

~ 

15 

1.  9 

-    12 

3.10 

. 

15 

3.  5 

.. 

19 

1.19 

-    13 

1.  1 

.. 

16 

1.  4 

-    14 

4.11 

-. 

17 

2.34 

. 

20 

2.38 

-    14 

1-  1 

• 

17 

1.  8 

-    15 

3.  3 

mm 

18 

2  24 

. 

21 

2.39 

-    15 

1.  2 

-. 

23 

1.  S 

-    17 

2.  2 

. 

19 

3.28 

. 

23 

1.26 

-    16 

1.  3 

-. 

26 

1.25 

-    18 

2.  2 

. 

20 

4.28 

-. 

25 

2.37 

-    19 

3.21 

- 

27 

1.27 

-    19 

1.  1 

* 

24 

1.  1 

. 

26 

2.41 

-   20 

3.12 

. 

28 

2  22 

-   20 

1.  1 

. 

25 

1.  1 

-. 

28 

2.39 

-   21 

3.33 

-. 

30 

2.18 

-   21 

2,  5 

- 

26 

1.  1 

- 

30 

2.24 
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Folgt  nun  eine  mehrjährige  Unterbrechung  von  TeveFs, 
Beobachtungen.  Erst  für  1823  gibt  er  an.  dass  Liebhaber  ver- 
siebern, in  dem  ganzen  Jahre  1823  keine  Sonnenflecken  gese- 
hen zu  haben.  Er  selbst  habe  1824  vom  4.  Mai  bis  18.  Sep- 
tember auch  an  heitern  Tagenjceine  Sonnenflecken  gefunden, 
und  doch  immer  darnach  gesucht,  wenn  er  nur  einigermassen 
die  Sonne  sehen  konnte. 
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Nachher  Hess  sich,  wie  es  scheint,  Tevel  durch  die  geringe 
Anzahl  Sonnenflecken  wieder  entmuthigen,  nach  denselben  zu 
suchen,  bis  er  Anfangs  August  1828  in  dem  Journal  de  Gand 
von  dem  Erscheinen  zahlreicher  Flecken  las.  Dann  begann 
er  wieder  zuweilen  zu  beobachten ,  aber  nicht  mehr  mit  der 
frühem  Energie,  sondern  nur  noch  zuweilen.  Es  mochten  seine 
schon  etwas  vorgerückten  Jahre  ihm  das  Beobachten  zu  müh- 
sam machen ,  namentlich  das  Zeichnen ;  denn  dass  er  das  In- 
teresse für  die  Sonnenflecken  nicht  verloren,  zeigt  eine  Bemer- 
kung vom  25.  April  1830,  in  welcher  er  dafür  dankt,  dass  es 
ihm  in  seinem  hohen  Alter  von  67  Jahren  noch  vergönnt  sei, 
80  schöne  Sonnenflecken-  zu  sehen.  Immerhin  haben  die  ein- 
zelnen Beobachtungen  noch  Interesse  genug,  um  sie  hier  fol- 
gen zu  lassen : 
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Die  Vergleichung  dieser  letztem  Beobachtungen  Tevels  mit 
gleichzeitigen  von  Schwabe  ergibt  fUr  20  Tage  in  den  Jahren 
1828,  1830  und  1832  für  die  mittlere 

Gruppenzahl         5,0  Schwabe  =    6,4  Tevel 
Relativzahl  61,6  Schwabe.  =  80,7  Tevel 

für  15  Tage  aus  den  Jahren  1835  und  1836  dagegen  filr  die 
mittlere 

Gruppenzahl         6,1  Schwabe  =    4,2  Tevel 
Relalivzahl  86,4  Schwabe  =  61,9  Tevel 

so  dass  sich  das  Verhältniss  nahezu  umgewendet  hat,  und  es 
mUsslen  daher,  wenn  man  Tevel  als  constanten  Beobachter 
ansehen  wollte,  die  nach  Schwabe  für  die  Jahre  vor  dem 
Minimum  von  1833  berechneten  Relativzahlen  mit  1,83  multi- 
plizirt  werden ,  um  sie  mit  den  für  die  Jahre  nach  dem  Mini- 
mum berechneten  gleichartig  zu  machen.  HerrHofrath  Schwabe, 
den  ich  speziell  darüber  anfragte,  erinnert  sich  zwar  nicht, 
sein  Beobachtungsverfahren  und  namentlich  das  Zahlen  der 
Gruppen  wesentlich  verhindert  zu  haben ;  aber  ich  möchte  doch 
fast  glauben,  dass  er,  wenn  auch  ganz  unbewusst,  Bach  dem 
ersten  Minimum  die  Gruppen  sorgfältiger  auszusondern  be- 
gann, —  seine  BeobachtungsbUcher  machten  mir  beim  Aus- 
ziehen ganz  diesen  Eindruck,  —  und  auch  Arago's  Variations- 
beobachtungen ,  sowie  die  freilich  mangelhaftem  Sonnenbeob- 
achtungen von  Stark  widersprechen  der  Annahme,  dass  das 
Maximum  von  1820  um  so  viel  niedriger  gewesen  sei  als  die- 
jenigen von  1837  und  1838,  wie  es  Schwabe's  Beobachtungen 
ohne  diese  Veränderung  voraussetzen  würden.  —  Schliesslich 
bemerke  ich  noch,  dass  Tevel  in  seinen  frühern  Beobachtun- 
gen hin  und  wieder  angibt,  es  sei  ein  Flecken  von  unzählig 
vielen  kleinen  Pünktchen  begleitet  gewesen;  ich  habe  in  sol- 
chen Fällen  nie  mehr  als  30  Pünktchen  in  Rechnung  gebracht, 
da  mir  mit  dieser  Zahl  die  etwas  grössere  Ausdehung  einer 
Gruppe  hinlänglich  berücksichtigt  schien. 

122)    Astronomische  Nftchrichlen.  Nr.  1111-119S 
(Fortsetzung  von  Litt.  61). 

Nr.  1122  bespricht  Peters  das  Werk  von  J.  Schmidt,  siehe 
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Litt.  Nr.  107.  Nr.  1124*  Schwabe,  SonnenHecken  im  Jahre  1857 
(Siehe  VI).  Nr*  1132.  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre  1857  und 
Bericht  über  Nr.  VI  (Siehe  VI).  Nr.  1134.  RUmcker  und  Peters, 
Sonnenfinsterniss  am  15.  März  1858,  sammtPape's  Zeichnung  einer 
bedeckten  Fleckengruppe.  Nr.  1143.  Secchi,  Abbildung  von 
SonnenHecken  am  14.,  15.  und  16.  Miirz  1858  Nr.  1148.  Secchi, 
Sulle  Macchie  solari  e  del  modo  di  determinarne  1a  profonditä. 
Nr.  1150.  Schwabe,  Abbildung  einer  Fleckengruppe  am  15. 
März  1858.  Nr.  1160.  Wolf,  Bericht  über  Nr.  VII  (Siehe  VII). 
Nr.  1170.  Oliveira ,  Liais,  etc.  über  die  totale  Sonnenfinster- 
niss  am  7.  Sept.  1858.  Nr.  1181.  Wolf,  Sonnenflecken  im 
Jahre  1858  und  Bericht  Über  Nr.  VIII  (Siehe  VIII).  Nr.  1182. 
Herr  Hofrath  Schwabe  beobachtete  in  den  12  Monaten  des  Jah- 
res 1858 

13      11       13      15      12      15      14      22     20      16      21      16 

neue  Gruppen ,  also  im  ganzen  Jahre  188  Gruppen ,  —  wäh- 
rend ich  (s.  Mitth.  VIII)  nur  138  zählte.    Er  konnte  ferner  an 

24      27      30      30      30      30      29      31       30      30      26      18 

Tagen«  d.  h.  im  ganzen  Jahre  an  335  Tagen  die  Sonne  beob- 
achten, und  fand  sie  immer  mit  Flecken,  während  ich  auf  221 
Beobachtungstage  zwei  fleckenfreie  erhielt.  Nr.  1185.  Wolf, 
vorläufiger  Bericht  über  seine  Sammlung  älterer  Sonnenflecken- 
beobachtungen  und  die  daraus  abgeleiteten  Epochen  und  Perio- 
den ;  Bitte ,  ihm  ältere  ungedruckte  Beobachtungen  mitzuthei- 
len;  Berechnung  der  Variationen  aus  den  Rcklivzahlen.  Nr. 
1193.  Th.  N.  Thiele,  De  macularum  Solis  antiquioribus  qui- 
busdam  observationibus  HafniflB  institutis.  Ich  verweise  auf  das 
Pag.  235—237  gegebene  Referat  über  diese  Arbeit,  und  bemerke 
hier  nur  noch,  dass  in  derselben  1806  Jan.  21,  28,  Febr.  17,  28, 
März  4,  8  und  Juni  15  als  Tage  mit  Flecken,  dagegen  1806 
Febr.  22,  Juni  16  und  1807  Mai  26  als  Tage  ohne  Flecken  an- 
geführt werden,  —  ferner,  dass  ich  Herrn  Thiele  bereits  schrift- 
lich ersucht  habe,  mir  die  Horcpbow'schen  Beobachtungen  im 
Detail  mitzutbeilen. 

IV.  8.  17 
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12S)  ünderrichl  von  dem  wundergrossen  Comel- 
stern,  so  in  diesem  lauffenden  1681  Jahr  mit  Schre- 
cken der  ganzen  Welt  am  Himmel  erschienen.  Lintz 
1681  in  4. 

Diese  Schrift  stimmt  der  früher  verbreiteten  Ansicht  bei 
(vergl.  Nr.  1),  dass  die  Cometen  entstehen,  indem  die  Sonne 
»Unrath  und  Mackk  auswerfe,  und  sagt:  »Einen  Schein  die- 
ser Wahrheit  hat  die  Sonne  A.  1618  selbsten  gegeben  dann 
damahlen  seynd  3  Cometen  kein  einige  Mackel  in  der  Sonnen 
gesehen  worden,  weil  sie  freylich  alle  denen  Cometen  über- 
geben hat.a 

124)  Sol  flamma,  sive  tractatus  de  sole,  nt  flamma 
est,  ejusque  pabulo.    Parisiis  1646  in  8. 

Enthält  keine  Beobachtungen.-  Die  Vorrede  ist  von  Petrus 
ßourdin  unterschrieben. 

125)  .  Jac.  Wernischek  Tractatus,  physicam^  astro- 
rum  notitiam  ex  principiis  mechanicsB  propenens. 
Vienne  1764  in  8. 

Enthält  keine  speziellen  Beobachtungen,  aber  die  Noti2: 
{»Numerus  macularum  Solarium  est  tarn  diversus,  ut  spectantur, 
modo  plures  parvae,  modo  unica  duntaxat,  eaque  exigua,  modo 
maxima  ex  pluribus  coalila.  Rarius  accidit,  ut  sol  ab  omni 
macula  purus  sit.« 

126)  Zach,  Correspondance  astronomique,  Vol. 
1-XV  1. 

Yol.  1.  Flaugergues  über  ein  rhombisches  Netz  zur  Beob- 
achtung der  Sonnenflecken.  Vol.  3«  Bei  Madrider-Beobach- 
tungen der  Sonnenflecken  am  11.  Febr.  1804  ist  von  6  Son- 
nenflecken  die  Rede,  —  bei  den  Finsternissen  am  16.  Juni  1806, 
1.  Febr.  1813,  19.  Nov.  1816  und  5.  Mai  1818  wird  nicht  von 
Flecken  gesprochen.  Vel.  4.  Zach  sah  bei  der  ringf.  Finster- 
niss  am  7.  Sept.  1820  keine  Flecken ;  drei  Tage  vorher  sah  er 
welche  am  Rande.  Vel.  5.  Bianchi  beobachtete  Flecken :  1816 
Sept.  27.  28,  29;    Octob.  1.  3,  6;  Nov.  1.  17,  18,  19»  20,  21, 
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27,  29;  Dez.  17,  20,  21,  22,  23,  24.  1817  Jan.  9,  10,  12,  13, 
16;  Febr.  6,  7.  8,  11,  13,  16;  März  6,  8,  11,  13,  15:  April  1. 
2,  3,  4,  5,  6,  8,  10,  12.  Er  faod  daraus  im  HiUel  fUr  die  LSinge 
des  Kaotens  70^^  30',  für  die  Neigung  7^  14',  für  die  Rotation 
25^180  (24,950-25,792).  ^Yol.  7*  Zach  erzählt;  dass  er  1807 
die  Bibliothek  und  die  Manuscripte  des  Astronomen  Job.  Phi- 
lipp Wurzelbauer  angekauft  habe.  Yel.  9.  Flaugergues  schreibt 
am  12.  August  1823  aus  Viviers:  aDepuis  plus  d'un  an,  je  n'ai 
pu  apercevoir  des  taches  sur  le  soleil;  cette  carence  absolue 
pendant  si  long-tems  est  fort  rare;  commun^ment  il  y  a  plu- 
sieurs  taches  sur  le  disque  de  cet  astre.  Le  4  Octobre  1816 
je  comptai  et  dessinai  42  taches,  dont  neuf  6taienl  fort  grosses. 
Quelle  peut  hive  la  cause  d'un  phenomdne  qui  presenle  tant  de 
Varietes?  Toutes  les  hypotheses  qu'on  a  imaginöes  ä  se  sujet 
ont  toujours  eu  quelque  d^faut  et  surtout  celui  de  ne  pas  ex- 
pKquer  pourquoi  les  (aches  du  soleil  sont  toujours  r^nferm^es 
dans  une  zone  de  trente  ou  quarante  degr^s  au  plus  de  largeur 
de  chaque  c6t^  de  Tequateur  solaire.  —  Je  fis  quelques  ex- 
p^riences  daiis  lesquelles  je  vis  que  la  couleur  ordinaire  de 
ces  taches  ^tait  gris-claire  et  d'autres  fois  rouge,  et  cette  teinte 
^tait  assez  claire  pour  pouvoir  en  conclure  que  ces  taches  pa- 
raitraient  assez  brillantes  si  on  pouvait  les  voir  la  nuit  sur  le 
ciel  telles  qu*elles  sont  sur  le  soleil.»  Flaugergues  widerspricht 
der  Ansicht,  dass  der  Fleckenstand  Einfluss  auf  die  Tempera- 
tur habe,  und  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit:  oBepuis  le 
26F^vrier  1809  jusqu'au  24  Juillet  1811,  je  ne  pus  pas  aperce- 
voir aucune  tache  sur  le  soleil,  quoique  pendant  tout  ce  tems, 
j'ai  etö  trds  attentif  ä  observer  cet  astre  tous  les  jours  que  le 
ciel  etait  serein.  —  L'^tö  de  1807  fut  tr^s  chaud,  et  je  vis 
presque  toujours  des  taches  et  souvent  fort  grosses  sur  le 
disque  du  soleil.  —  L'ann6e  1811  fut  fort  chaude,  et  le  soleil 
presque  toujours  sans  taghes,  et  l'ann^e  1816  Alt  froide,  et  le 
soleil  continuellement  avec  plusieurs  taches,  ordinairmnent  fort 
grosses.»  Am  10.  October  1823  schreibt  er:  «Le  soleil  est 
toujjours  immaculö.  II  y  a  plus  de  seize  mois  que  je  n'ai 
vu  des  taches  •  sur  cet  astre ,  cela  est  rare.»  -  Pons  sah  im 
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Dez.  1823  wiederholt  Flecken :  «Le  28  il  en  paraissait  plusieurs 
petites,  en  ne  forroant  qu*un  amas.  Le  23  cet  amas  s'^tait 
aIong6 ,  et  ne  formait  qu'une  seule  tache  noire  et  assez  pres  du 
bord  ä  ne  plus  la  revoir  le  lenderoain.  A  cöt6  de  oetfe  tache 
noire  il  y  en  avait  une  autre  plus  ^tendue  k  plusieurs  branches, 
mais  eile  n*^tait  point  noire,  on  l'aurait  crue  un  petjt 
nuage  qui  passait  sur  le  disque  du  soleil;  je  n*ai 
jamais  vu  pareille  chose.  ni  entendu  parier.»  Vol.  11.  Flau- 
gergues  schreibt  am  20.  August  1824,  dass  er  am  3.  Dez.  1823 
nach  18  Monaten  den  ersten  Flecken  gefunden,  und  3  Tage 
lang  gesehen  habe;  im  Verlaufe  des  Dez.  seien  wiederholt 
Flecken  gewesen,  namentlich  am  29.  ein  grosser.  Ende  Mai 
1824  habe  er  einen  grossen  am  Austreten  befindlichen  Flecken 
bemerkt,  ^  seit  dieser  Zeit  aber  nur  am  1.  August  einen  ein- 
zelnen kleinen  Flecken,  der  am  folgenden  Tage  schon  wieder 
verschwunden  war.  Er  sagt,  dass  seine  Beobachtungen  der 
Flecken  bis  1788  hinauf  gehen,  und  fUgt  dann  noch  Beobach- 
tungen von  Fleckenpositionen  bei  yon  1801  Sept.  24,  25.  Oct. 
13,  14,  19,  Nov.  15,  le,  Dez.  3,  14.  15,  31;  1802  Jan.  3,  Febr. 
17,  19,  28.  «La  r^apparition  des  taches  dans  les  m^mes  points 
physiques  du  corps  du  soleil  ne  prouve  pas  la  veritö  de  l'hypo- 
th^e  de  M.  de  La  Lande,  puisque  cette  r6apparition,  ä  peu  pr^ 
dans  les  m^mes  points,  est  encore  tr^s-rare,  et  n*est  pas  plus 
fr^q[uente  que  dans  tout  autre  point  de  la  surface  de  la  zone, 
dans  laquelle  paraissent  les  taches,  en  sorte  que  les  taches  pa- 
raissant  indifföremment  dans  tous  les  points  de  cette  zone  de 
trente  degr^  de  largeur  de  chaque  cöt6  de  l'öquateur  solaire,  il 
faut  bien  que  dans  la  suite  des  tems  elles  reparaissent  dans  les 
m^mes  points  oü  elles  ont  paru  ant^rieurement.»  —  Paslorff  theill 
mit,  dass  er  nicht  ganz  mit  Flaugergues  übereinstimme,  sondern 
1822 Oct.  23;  1823  Juli  24.  25  Flecken  gesehen  habe,  -  dann  aber 
auch  keine  mehr  bis  Dez.  1,  2,  8,  9,  10,  20,  und  fügt  bei :  tfJ*avais 
observ6  le  soleil  du  premier  jusqu'au  dernier  d^cembre  presque 
tous  les  jours  que  le  ciel  le  permeltait,  et  le  soleil  ^tait  tou- 
jours  couverl  de  taches  c't  de  nuages  phosphoriques ;  eela  a 
durö  jusqu'au  8  mai  1824.    De  m^me  le  soleil  n'^tail  pas  sans 
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Caches  depuis  1e  14  septembre  jusqu'au  9  novembre  2824.» 
BeiläuGg  erwähnt  er  auch  noch  Flecken  von  1819  Juni  26,  27. 
Vol.  13.  Flaugergues  schreibt,  dass  er  in  der  That  Unrecht 
gehabt  habe,  zu  schreiben,  die  Sonne  sei  16  Monate  lang  ohn« 
Flecken  gewesen ,  da  er  manche  Tage  wegen  bedecktem  Hirn-* 
mel  nicht  habe  beobachten  können,  und  so  in  der  That  gerade 
18-22  Oct.  20  bis  26  und  1823  Juli  24  und  25 ,  —  Juli  26  habe 
er  bei  der  Gulminntion  die  Sonne  ohne  Flecken  gesehen. 

127)  Positiones  Mathematicffi  ac  Physic®,  qaas 
subm.  Placidus  Heinrich.  1788  in  4. 

Enthält  keine  Daten,  dagegen  die  Bemerkung:  aln  sole 
nostro  motum  vertiginis  produnt  maculas;  fixis  quoque  motum 
quemdam  proprium  inesse,  mutationes,  quae  in  pluribus  fre* 
quenter,  observantur,  probant.» 

128)  Positiones  physica^  et  mathematica^,  quas 
subm.  Placidus  Heinricli.  1799  in  4. 

Enthält  auch  keine  Daten,  dagegen  die  Bemerkimg:  aOm- 
nibus riteponderatis,  qu®  viri  celeberrimi  a  duobu3  fere  sas- 
culis  de  maculis  solaribus  vel  obseryarunt  vel  ratiocinati  sunt, 
verosimillimum  videtur :  a.  Solem  esse  corpus  per  se  quidem 
opacum ,  sphaera  autem  luminis  (non  ignis)  ita  circumdatum, 
uti  terra  nostra  ai^re.  b.  Maculas  et  faculas  äolares  esse  varia- 
tiones  in  fluide  hoc  subtilissimo  maximeque  mobili  factas,  non 
autem  in  ipso  corpore  solari.  e.  Has  proin  variationes  contin- 
gere  in  ipsa  solis  p)iotosphdBra.  d.  Lumen  in  hac  photosphaera 
esse  admodum  insequaliter  diffusum,  e.  Quod  uni  parti  sub- 
trahitur,  in  altero  accumulari ;  ita ,  ut  non  nullflB  partis  super- 
ficie  solaris  lumine  quandoque  plane  destitut»  sint.  f.  Adeo- 
que  in  solis  superficie  di«s,  crepuscula  et  noctes  asque  esse 
possibiles  atque  in  terra ,  licet  dissimili  ex  caussa ,  et  ratione. 
g.    Gaussas  harum  variationem  in  ipso  sole  quaerandas  esse. 

129)  Aus  einem  Schreiben  von  Herrn  Carrington, 
Director  der  Sternwarte  in  Redhill. 

Herr  Garrington  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Bitte  hin, 
aus  seinen  Beobachtungsregistem  folgende  Ergänzungen  aus- 
zuziehen.   Er  sah  die  Sonne  mit  Flecken: 
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1854  Jan.  9;  April  23;  Nov.  26;  Dez.  44. 

1855  Jan.  11;  Febr.  24;  März  16;  April  5,  28;  Juni  16;  Aug. 
13;  Oct.  17,  18;  Dez.  21. 

1856  Juni  6;  Nov.  2,  10,  24;  Dez.  1,  25. 

1857  Jan.  5,  6,  9,  12.  13.  14,  19,  26,  27;   Oct.  17.  28;    Nov. 
8,  9,  26.  28.  29;  Dez.  11.  20.  21.  24.  31. 

1858  Jan.  1.  12.  31;  Nov.  6,  21;  Dez.  11. 
Dagegen  ohne  Flecken: 

1854  Febr.  23 ;  Oct.  19. 

1855  Jan.  30;  Febr.  21;  Mai  9;  Juni  20;  Aug.  3;  Sept.  4,  5; 
Oct.  10;  Nov.  14.  15,  16;  Dez.  5.  12. 

1856  Jan.  25;  April  5;  Nov.  23;  Dez.  16. 

1857  April  27. 

130)  Collectanea  astronomica  coUigente  et  obser- 
vante  F.  de  Hagen. 

Herr  A.  Wagner  von  der  kais.  Russischen  Centralstern- 
warte  zu  Pulkowa  halte  die  Güte  mir  aus  diesem,  durch  von 
Murr's  Hände  gegangenen,  die  wahrscheinlich  zu  Halle  ange- 
stellten Beobachtungen  eines  Herrn  von  Hagen  enthallenden 
Manuscripte  der  Bibliothek  auf  Pulkowa.  die  sämmtlichen  Son- 
nenfleckenbeobachtungen  auszuziehen,  welche  ftlr  mich  eine 
sehr  werth volle  Ergänzung  bilden.    Es  sind  Folgende. 
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Bei  einzelnen  der  unter  1742  und  1743  vorgemerkten 
Beobachtungen  fehlte  die  Jahreszahl;  aber  Herr  Wagner  hat 
sich  die  Möhe  genommen  durch  Untersuchung  des  Papiers,  etc. 
die  Richtigkeit  dieser  Jahreszahlen  so  genau  zu  constatiren, 
dass  kein  Zweifel  Übrig  bleiben  kann.  —  Bei  Uebersendung 
dieser  Beobachtungen  theilte  mir  Herr  Wagner  Überdies  fol- 
gende wichtige  Notiz  mit:  «In  dem  2.  Bande  der  Histoire 
de  la  Soci^tö  des  sciences  ä  Montpellier  avec  les 
m^moircs  de  math^matiques  et  de  physique,  Mont- 
pellier 178  8  findet  sich  in  der  Histoire  pag.  66  folgende 
Notiz :  La  nature  des  taches  du  soleil  est  trös  peu  connue  .... 
M.  de  Plantade  les  suivit  fort  assidüment,  depuis  1705-1726, 
aid6  dans  les  commencemens  par  M.  M.  Box  et  Glapies.  G*est 
an  1726,  ou  elles  parurent  en  plus  grand  nombre,  qu'il  en 
observa  le  plus.  II  a  form6  de  cette  suite  d'observations  un 
gros  recueil ,  qui  pourrait  6tre  rendu  public ,  si  Ton  prenait 
le  soin  de  le  rödiger.  Wo  namentlich  diese  Sammlung  sich 
befunden  habe,  ist  nicht  näher  angegeben.n  Sollten  diese 
Beobachtungen  noch  vorhanden .  und  fUr  mich  irgendwie  zu- 
gänglich sein,  so  wUrden  sie  mir  eine  grosse  LUcke  aus(\lllen. 
Ich  habe  bereits  an  Herrn  Gervais,  doyen  de  la  facult^  des 
sciences  de  Montpellier,  um  gefällige  Auskunft  geschrieben, 
und  sehe  seiner  Antwort  mit  Spannung  entgegen. 
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131)  Beobachtung  der  totalen  Sonnenfinsterniss 
vom  28.  Juli  1851  zu  Rastenburg  in  Ostpreussen  durch 
Jul.  Schmidt.    Bonn  1852  in  4. 

Enthält  nicht  spezielle  Fleckenbeobachtungen,  aber,  ausser 
dem  die  Protuberanzen  betreffenden,  verschiedene  auf  die  Na- 
tur der  Flecken  bezügliche  Bemerkungen. 

132)  Beobachtungen  von  Sonnenflecken  und  Be- 
stimmung der  Botationselemente  der  Sonne  von  J.  G. 
Böhm.    Wien  1852  in  4  maj. 

Die  zu  Grunde  gelegten,  etwa  -bei  50facher  Vergrösserung 
gemachten  Positions-Beobachtungen  von  Flecken  datiren  von  : 

1833  Mai  2,  3,  16,  17,  18,  23,  24;  Juni  19,  20;  Juli  10.  11.  14, 
15,  17,  18;  Aug.  12:   Sept.  26;  Dez.  7,  8.  9,  10,  12,  19. 

1834  Febr.  3,  10,  11,  12,  13,  16,  17,  18,  19,  21,  23;  Mai  20. 
21,  24,  27;  Juni  14,  20,  21,  22,  23,  24;  Juli  4.  5.  6.  7. 
8,  10;  Aug.  20,  22;  Sept.  1,  3,  5,  6,  8. 

1835  Mai  30;  Juli  4,  6,  8,  9,  10,  11,  12,  14,  15,  16,  18,  19.  28; 
Oct.  14,  20,  2J.  24. 

1836  Juni  24;  Juli  26 

und  ergaben  illr  die  Neigung  des  Sonnenequators  gegen  die 
,  Ekliptik  6^56', 6 ,  —  für  die  Länge  des  aufsteigenden  Knotens 
76^46',9,  für  die  Rotation  25^521.  Aus  der  beigegebenen  Ta- 
fel der  heiischen  Positionen  der  Flecken  fand  ich,  dass  die 
Flecken  in  den  Jahren  1833  bis  1836  im  Mittel  in  den  Abständen 

9°,9  25°,0  22<',6  16*>,7 
vom  Sonnenequator  erschienen,  •—  dass  also  dem  Minimums- 
jahr 1833  ein  ähnlicher  Sprung  folgte,  wie  dem  letzten  Mini- 
mum, und  dass  dann  ebenfalls  ein-  allmäliges  Zurückgehen  der 
Fleckenzonen  nach  dem  Equator  statt  hatte.  Es  scheint  sich 
also  die  oben  Pag.  238  von  mir.  noch  ohne  Kenntniss  der 
Böhm'schen  Reihe,  ausgesprochene  Idee  wenigstens  einiger- 
masseo  bewahrheiten  zu  wollen. 
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Coqaiiles  lerrestres  et  fluviatiles^ 
recueillies  dans  rOrienl  par  M.  le  Dr.  Alex.  Schlöüi, 

determinees  par 
Albert  Housson.. 

(Soite  de  la  pag.  36.] 

Chacune  de  ces  deux  routes  a  fourni  deux  sta- 
tions,  oü  M.  Scbläfli  s'est  arrdtö,  Szi^a  et  Sayades 
d'un  cöt^,  Prevesa  et  Beschpunar  (Penta  pigadia)  de 
l'autre.  Nous  excluons  cependant  la  premiere  localite 
comme  faisant  plutöt  partie  du  plateau  int^rieur  de 
TEpire  qae  de  son  versant  littoraL  Sayades  et  Pre- 
vesa soat  situ^s  sur  le  bord  mdme  de  la  raer ;  Pen- 
tapigadia  parcontre  est  plac^  presqu'au  sommet  du 
versaut  qui  descend  vers  le  golfe  d'Arta,  pres  du 
point  culminant  de  la  route  qui  mdne  de  cette  deruiere 
ville  ä  lanina,  ä  une  hauteur  de  8—900  mdtres.  — 
1.    Zenites  liydatlnas  Rossm. 

Recueillie  d'abord  ä  Corfou  et  d^crite  par  M.  Ross- 
maessler  (Icon.  1,  N^  259,  —  Bourg.  Am^n.  malac. 
1,  T.  20,  f.  4—6),  cette  charmante  esp^ce,  blanche 
et  brillante,  a  depuis  ^t^  retrouvöe  sur  plusieurs  points, 
en  Sioile  (Scbwerzenbach),  ä  Naples  (Philipp!),  en  Dal- 
matie  (Parreiss),  ä  Äthanes  (de  Saulcy),  ä  Smirne  (Roth). 
Elle  ne  paratt  pas  s'avancer  plus  au  Nord  et  se  prä- 
sente ainsi  comme  une  forme  particuliöre  au  sud-est 
de  TEurope  et  ä  la  partie  de  TAsie-Mineure  la  plus 
voisine. 
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Le  seul  exemplaire  ramassö  par  M.  Scbläfli  ä  Pre- 
Vesa  est  tout-ä-fait  lypique. 
2.    Hellx  aspersa  Müll. 

Sayades  et  Prevesa.  En  ce  dernier  lieu  la  plu- 
part  des  individus,  tant  fascies  qu'uniformes,  ont  nne 
tendance  ä  se  modifier.  Le  sommet  s'^dve  en  cöne, 
le  dernier  tour  s'abaisse  plus  qu'ordinairement,  Tou- 
yerture  devient  plus  horizontale  et  s'etend  dans  an 
sens  oblique.  On  trouve  n^anmolns  dans  le  nombre 
^galement  des  ^chantiilons  typiques,  ce  qui  prouve 
que  le  changement  n'est  encore  qu'individuel  et  ne 
s'^läve  point  au  degr^  qui  constitue  la  bonne  vari^t^. 
S«    Hellx  ambisraa  Parr. 

L'espece  de  Corfou  et  de  Göfalonie  se  retrouve 
avec  toutes  ses  particularit^s  sur  tonte  la  cöte  de 
TEpire,  tant  ä  Sayades  qn'ä  Prevesa. 
4«    Hellx  cartliaslana  Müll. 

A  Sayades,  vis-ä-vis  de  Corfou  on  a  la  forme 
typique,  k  Prevesa  domine  parcontre  exclusivement 
la  variötö  que  M.  Parreiss  nomme: 

Var.  cUmstralis^  —  paulo  grucilior^  pellucida^  vix 
aWida,  apertura  transverse  subrotundcUa. 

L'ouverture  n'est  cependant  Jamals  anssi  arrondie 
que  dans  VH.  OUvieri  Per.  et  la  caniiana  Mont  (corMti- 
siana  Drap),  dont  eile  se  distingue  en  ontre  par  nne 
forme  moins  renfl^e  et  une  simple  Perforation. 

5.  Hbllx  Ollvlerl  Fer. 

De  Sayades.  Identique  avec  les  öchantillons  de 
Corfou.  Elle  se  m^le  ä  la  pr^cddente ,  sans  Jamals 
se  confondre  avec  eile. 

6.  Hellx  freqnens  Mss. 

T.  depresso  convexüy  angifte  perfarata,  sülidiuseula, 
striata,  subpelludda,  salurate  Cornea^  nitida,     ^pira 
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vix  ohtusata,  regularis.  Anfraci,  6,  reguläres,  con- 
vexiusculi,  uHimus  vix  descendens,  rotundalus,  tintco- 
lor.  Apertura  rotundato-bmaris  ^  inierdum  oblique 
latiof*,  intus  pallide  comea,  Perist,  rectum,  alhola- 
biatum,  margine  eolumellari  subito  brevtter  reßexo, 
perforationem  semitegente. 

Diam.  maj,  7.  —  Jtftn.  6  millim, 

Rat.  apert.  13  :  12.  —  Rat.  1:3.      ' 

Vivanl  ä  Prevesa  avec  VH,  carthusiana  vor.  clau- 
siralis^  celte  esp^ce  me  paraU  en  difförer.  La  forme 
est  plus  ^lev^e  et  plus  r^gulierement  enrouläe,  la  coa- 
leur  corn^e  plus  fonc^e,  le  peristome  fortement  Iabi6 
se  colore  h  peine  sur  le  bord,  la  Perforation  est 
presque  cach^e  par  le  retour  subit  du  bord  columellaire. 
Le  martelage  superficiel,  qu'on  döcouvre  inline  sans 
grossissement  dans  la  carthusiana^  s*efface  presqu'en- 
ti^rement  ä  c6t6  des  slries  d*accroissemenl  de  la  sur- 
face  luisante. 

J'ai  re^u  cette  m^me  forme  de  M.  Friwaldsky  du 
Balkan  sous  le  nom  de  H.  tecta  Ziegl,  lequel,  comme 
on  sait,  revient  ä  une  autre  espfece  voisine  de  Tä 
incamata  M.  Sans  doute  les  Malacologues  autrichiens 
Font-ils  souvent  eue  sous  la  main,  mais  comme  ils 
n^gligent  d'appuyer  leur  nomenclature  de  diagnoses 
süffisantes,  il  ne  m'a  pas  616  possible  de  la  determiner. 
Les  espfeces  dont  VH.  frequens  se  rapproche  le  plus 
au  point  quMl  est  ais^  de  les  confondre,  sont:  1)  Vh. 
consona  Bssm.  de  la  Sicile  (Icon.  II,  N^  572,  573}  ä 
laquelle  il  convient  de  joindre  les  H,  convexa  Arad,  _et 
Aenensis  Ben,  M.  Bourguignat  cite  VH.  consona  parmi 
les  coquilles  d'Athönes  (Catal.  p.  23),  d'autre  part  parmi 
Celles  de  Gonstantinople  (Amen,  malac.  1.  p.  112); 
mais  je  doute  de  la  justesse  de  cette  d^termination. 
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2)  VH.  gilvina  Ziegl.  consid^r^e  par  M.  Pfeiffer  (Icoo. 
I,  p.  133)  comme  simple  vari^te  de  VH.  carihu9iana 
Müll.  Mes  exempiaires  proviennent  egalement  de  ]a 
Sicile.  3)  VH.  iransmutata  Parr.,  jointe  ä  VH.  cantiana 
Moni,  par  M.  Pfeiffer  (Icon.  III,  p.  118),  provenant 
de  l'Asie-Mineure.  Je  crois  poss^der  ces  trois  espfeces 
de  sources  bien  authentiques  et  leur  trouve  un  carac- 
tere  commun,  qui  suffit  pour  les  distinguer  de  notre 
espece.  Examin^es  au  moyea  d'une  forte  loape,  elles 
prc^sentent  sur  les  preroiers  tours  de  petits  points 
distants,  probablement  piiifdres  dans  le  jeime  äge,  qui 
s'^tendent  plus  ou  möins  en  avant  vers  les  derniers 
tours  et  ternissent  le  brillant  de  la  surface ;  dans  notre 
espece  parcontre  le  poli  reste  intact  jusqu'au  sommet. 
—  VH,  solüudmis  Bourg  (Catal.  p.  23,  T.  1,  f.  20—22) 
paralt  ögalement  voisine,  mais  eile  est  plus  grande, 
a  des  tours  moins  arrondjs,  une  ouverture  plus  trans- 
verse,  une  Perforation  plus  large  et  moins  recouverte. 
II  ne  serait  cependant  pas  impossible  que  toutes  deux 
appartinssent  ä  la  mSme  espäce,  ce  que  des  obser- 
vations  ulterieures  devroht  döcider.  Si  VH.  frequms^ 
destitu^e  de  caract^res  bien  frappants,  ne  s'^tait 
present^e  que  comme  forme  locale,  j'aurais  h^sit^  ä 
lui  donner  un  nom;  mais  en  la  voyant  se  r^pandre 
ä  travers  toute  la  Turquie  et  au-delä,  s'associer  par- 
tout avec  VH.  carthusiana^  Sans  y  passer,  il  m'a  paru 
convenable  d'en  fixer  les  caract^res  et  d'en  faire  res- 
sortir  la  valeur  g^ogräphiqae. 
1.  Hei  Ix  corcyrensis  Partsch. 
A  Pentapigadia  on  remontre  VH,  corcyrmsis  par- 
faitement  identique  avec  Tespece  de  Corfou,  surtout 
ä  r^gard  de  Tabsence  de  toute  cardne,   ce  qui  est 


Digitized  by 


Google 


Bfousson,  Coqaillet  terrestres  et  fluviatile».  257 

d'autant  plas  frappant,   qae  plus  loin  dans  TEpire  la 
forme  typique  disparatt. 

8.  Hellx  eorcyrensls  Partsch.  var.  octogyrata  Mss. 

T,  major  [diam.  14  —  altit,  6  in.)»  supra  convexius- 
cula,  summo  piano,  anfract,  7'/2— 8,  ultimo  rotundato. 
Elle  diff^e  donc  de  la  forme  typique  de  Gorfou 
en  ce  qu'elle  est  plus  grande,  un  peu  moins  plate  en 
dessns,  pourvue  d'un  tour  de  plus ;  les  tours,  comme 
la  bouche,  soDt  encore  plus  arrondis,  la  snrface,  ä 
r^tat  frais,  porle  ögalement  des  traces  de  poils  enlre 
les  stries  costul^es  de  la  spire.  Cette  forme  domine 
mx  environs  de  Prevesa,  peul-6tre  coincide-t-elle 
avec  la  var.  8,  citöe  par  M.  Pfeiffer  comme  provenant 
de  rtle  de  Lesina. 

9.  Helix  coreyrensis  var.  canalifera  Anton. 

La  forme  pr^c^dente  n'occupe  point  le  littoral 
vers  le  Nord.  A  Sayades  apparait  une  autre  varietö, 
importante  ä  cause  de  sa  grande  dispersion,  dans 
laquelle  on  ne  peut  m^connattre  la  vraie  H,  canaUfera 
Anton  (Verz.  p.  39  et  Pfr.  Mon.  1.  pag.  415).  Elle 
se  distingue  du  type  par  une  spire  assez  ^lev^e,  des 
tours  plus  anguleux,  sinon  faiblement  car^nes,  s'abais- 
sant  lat^ralement  un  peu  en  plan  inclin^,  par  une 
Ouvertüre  plus  ölroite,  retressie  encore  par  la  labiation 
du  bord ,  lequel  est  fortement  r^flächi  et  accompagn^ 
ä  Text^rieur  d'une  rigole  —  ainsi  par  un  ensemble  de 
caractöres  bien  saisissables.  Pourtant  nous  ne  pou- 
Yons  lui  accorder,  comme  Tont  fait  la  plus  part.des 
auteurs,  le  titre  d'espfece.  D'un  c6t^  eile  se  lie  in- 
timement  ä  la  petite  forme,  nomm^e  H,  girva  par  M. 
Friwaldsky  et  ambliostoma  par  M.  Parreiss,  qui  prä- 
sente les  m£mes  diff^rences  port^es  seulement  ä  un 
degrö  plus  exag^r^;   de  Tautre,   nous  parlerons  des 


Digitized  by 


Google 


258  Moassoo,  Goquillet  lerreslret  et  fluvialiles. 

localitds  oü  les  H.  corcyrenns  et  canalifera  se  mSIent 
par  tous'  les  passages  interm^diaires ,  ce  qai  est  ]e 
caract^re  des  simples  vari^t^s.  La  relatioa  des  H. 
corcyrensis  et  Uns  Fer  ä  C^falonie  ^tait  bien  differente. 
Outre  les  noms,  que  je  viens  de  mentionner,  on  en 
cite  encore  deux,  qui  se  rapportent  au  mdme  groape 
d'Helices  et  ä  la  mdme  partie  de  TEurope,  YH.  lenii-- 
formis  Zglr.  et  VH,  barbata  Fer.  La  premidre  avoisine 
YH.  lens^  seulement  eile  est  un  peu  plus  petlte,  un 
peu  moiüs  d^primöe  et  a  sa  caröne  un  peu  molns 
tranchante;  je  crois  qu'elle  passe  inseosiblement  ä  la 
vraie  lens  et  je  la  considere  provisoirement  comme 
Variete  de  cette  dernidre.  La  seconde  a  beaucoup  em- 
barrass^  les  Malacologues,  par  le  motif  que  M.  Fernssac 
(Tab.  66,  f.  3  et  4)  a  övidemment  röuni  sous  ce  nom 
deux  espäces  fort  diffiärentes.  La  fig.  4  est  largement 
ombiliqu^e  et  on  Ta  tantöt  attribu^e  ä  VH.  lens  elle-möme 
(Desh.  Exp^d.  d.  la  Mor.  p.  162),  tantöt  ä  VH.  hispidula 
Lam.  de  T^n^riffe ;  la  figure  3  est  restee  probl^matique. 
En  Texaminant  avec  attention  on  reconnattra  aisöment 
qu'elle  se  distingue  de  toutes  les  autres  par  le  pro- 
longement  insolite  du  bord  basal  de  Touverture  jusqu'en 
avant  de  rombilic,  lequel  en  est  en  partie  recouvert. 
Ce  caractäre  se  präsente  d'une  manidre  tr^s  frappante 
dans  une  esp^ce  non  caränöe  et  assez  velae,  quej'ai 
re9ue  de  deux  cöt^s  difförents,  de  M.  Parreiss  avec 
la  vague  ötiquette  „Gräce^,  puis  de  M.  Sohwerzen- 
bach,  qui  Ta  trouv^e  aux  monts  Spaxiattes  dans  VUß 
de  Candie.  C'est  ä  cette  espdce  que  je  crois  devoir 
appliquer  le  nom  de  M.  Ferussac.  Ainsi  le  groupe 
mäditerran^en  de  VH.  corcyrensis  se  composera  dans 
ma  collection  des  membres  suivants: 
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t)   H.  corcyrensis  Partsch. 

a.  typica.  —  Corcyre.  Epire  (Schläfli), 

b.  vor.  cefaUmica  Mss.  —  Cöphalonie.  (Schläfli). 

c.  var.  oclogyrata  Mss.  —  Pröväsa  (Schläfli). 

d.  var.  cmalifera  Anton.  —  Epire  (Schläfli), 
Rumölie  (Schläfli),  Budua  (Küster),  Balkan 
(Friwaldsky). 

e.  var.  girva  Friw.  —  Albanie  (Schläfli),  Bal- 
kan (Friwaldsky). 

2)  H.  gyria  Roth.  —  Cacamo  en  Carie. 

3)  H.  barbaia  Fer.  —  Grdce?  (Parreiss)  Candie 

(Schwerzenbach). 

4)  H.  Tamieri  Morelet.  —  Tanger  (Morelel). 

5)  H.  lern  Fer. 

a.  typica  —  Mor^e  (Büchi,  Hohenacker,  Roth), 
C^phalonie  (Schläfli). 

b.  lentiformis  Zglr.  —  Thessalie  et  Attique 
(Büchi,  Bellardi,  Parreiss,  Schwerzenbach). 

6)  H.  lenticularis  Morelel.  —  Maroc  (Morelet). 
10«  Helix  snbzonata  Mss. 

L^esp^ce  du  Monte-nero,  au  premier  abord  si 
voisine  de  V Helix  zonata  Stud.,  se  retrouve  ä  Penta- 
pigadia  entre  les  rochers.  Dans  les  exemplaires,  ra- 
mass^s  ä  T^tat  mort  et  d^nu^s  d'^piderme,  il  n'est 
plus  possible  de  reconnaltre  Texistence  des  poils,  et 
l'analogie  avec  Tesp^ce  alpine  devient,  ä  la  moindre 
convexit^  pr^s,  presque  compläte. 
11«   Hellx  pisana  Müll. 

A  Pr^y^sa.  Un  peu  globuleuse,  sans  particularit^s. 
12.  Helix  varlesrata  Friw. 

Nous  employons  ce  nom,  sans  vouloir  nous  pro- 
noncef  snr  Find^pendance  de  cette  forme,  qui  peut-Stre 
devra  rentrer  dans  le  cercle  des  nombreuses  yariötäs 
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de  VH.  striata  Drap  (non  Müller)  ou  prafuga  A.  Schm^ 
Elle  se  distingue  du  type  de  cette  espece  par  une 
spire  plus  conique,  formte  de  tours  raoins  convexes 
et  ä  süture  peu  enfonc^e,  par  Taffaiblissement  des  stries 
qui  disparaisent  presque  dans  les  individus  blancs  et 
calcaires,  enfin  par  la  coloration,  oü  dominent,  sur 
iHi  fond  blanc  et  non  grisfttre,  des  taches  vari^es  et 
rayonn^es  ä  cdtö  des  bandes  döcurrantes.  Le  terrain 
de  VH.  variegata  commence  ä  Pröv^sa  et  Sayades  et 
se  continue,  comme  on  le  verra,  vers  rintörieiir  de 
TEpire,  loin  de  la  mer. 
IS.  Hellx  apieina  Lam. 
Pr^v^sa.  Encore  une  localit^  de  cette  petite 
espece  bien  caract^ristique. 

14.  Hellx  conlea  Drap. 

Egalement  de  Prövösa.  C'est  tout-a-fait  la  forme 
typique  (Rossm.  Icon.  I,  p.  341)  ä  caröne  bien  marqu^e 
et  ä  Perforation  ponctiforme. 

15.  Bollmos  aeuiiis  Müll. 

Prövesa.    La  forme  ordinaire,   variant,  comme 
on  sait,  tres  peu. 
16«   Chandras  pnpa  Brg. 
Pr6v6sa.  Grandeur  et  forme  moyenne.  A  Sayades 
eile  est  plus  forte;  le  tubercule  et  T^paississement  de 
la  16vre  sont  döveloppös.. 
IV*   Glandlna  compressa  Mss. 
Elle  s'est  trouv^e  aux  deux  endroHs,  identique 
avec  Tesp^ce  de  Corfou,  ä  laquelle  nous  pouvons  nous 

18.    Glandlna  dllalata  Zglr. 
Sayades.    La  grande  difförence  de  cette  espdce 
et  de  la  pr^c^dente,   malgr^  leur  association  en  un 
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iii6me  lieu,  est  peut-Stre  encore  plus  frappante  qn'ä 
Corfou.  Toutes  deux  atteignent  de  grandes  dimeasions. 

19.  Clausilia  papillaris  Drap. 

Elle  est  tr6s  fröquente  ä  Pr^v^sa,  un  peu  rooins 
ä  Pentapigadla,  mois  ne  präsente  nulle  particularlte. 

20.  Clausula  stigniallca  Zglr. 

Mdmes  lleox.     Elle  ne  diOere  des   ^chantillons 
corfiotes  que  par  une  surface  moins  polie,   un  pen 
Striae,  et  une  coloration  un  peu  plus  fonc^e. 
91.  Clausilia  senilis  Zglr.  var.  epirotica  Mss. 

T.  griseo'-alba,  concolor,  anfractibus  canvexiuscuHs, 

De  Pentapigadia.  Les  diffärences  d'avec  les  formes 

moyennes  de  C^phalonie  sont  ttbs  faibles  et  se  rödui- 

sent  ä  une  couleur  un  peu  plus  grisdtre  et  uniforme, 

et  ä  des  tours  faiblement  convexes.- 

29.  Clausilia  Inconstans  Mss. 

J.  rinuUa^  subventroso-fusiformiSf  costiüata^  non  m-* 

tens,  griseo-alba,  concolor.     Spira  sen$im  aitmuala 

apice  palUde-cornea;   siUura  stdnmpressa.     Änfract. 

ii.  planiuseuli\  uUimus  irregulariter  rugosus,   hasi 

rugoao^cristatus,  latere  campressus^  antice  per  margi^ 

nem  ruga  producta  incrassatus,     Apertura  parvula, 

rotundato-pyriformis,  alba,    oallo   labiali  coarc(ata\ 

lameUa  $upera  parvtäa,  infera  remota^  invalida;  plica 

lunata  defecla,  palatali  unica  supera.     Perist.  solu^ 

tum^  corUinuumf  acutumt  vw  expansumy  intus  crasso- 

lahiatum. 

Diam.  3,6.  —  ÄltU.   15  mm. 

Diam.  vert.  apert.  SjS.  —  transv,  2,6  mm. 

Au  premier  abord  on  croil  avoir  une  varidt^  for- 

tement  costulde  de  la  C.  senilis  Zglr.  sous  les  yeux. 

La  forme  g^n^rale  et  la  nature  des  plis  et  des  lamelles 

dißl^rent  ä  peine.   Ce  qul  la  distingue,  c'est  la  forme 

IV.    8.  18 
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de  la  nnque  qui  est  plus  marqu^e  et  comprim^  et 
dont  part  lat^ralement,  —  ä  un  moindre  degrä  cepen- 
dant  que  dans  tes  C.  stranguhua  Fer.  et  Zdefxiri  Rossm. 
(Icon.  III,  N°  858,  859),  -  une  forte  ride,  qui  s'6l6ve 
Je  long  du  bord  de  Tonvertare  sur  le  cdt^  assez  com- 
priraö  du  dernier  toup.  Cette  ride  est  trfes  inegale, 
tantöt  Ivhs  forte  et  reiev^e,  tantöt  reduite  h  un  ren- 
flement  de  quelques  costules.  L'ouverture  a  ses  bords 
plutöt  övas^s  que  r^fl^chis  et  se  retressit  fortement 
par  reffet  d'une  forte  callositd  labiale,  qui  r^pond  ä 
r^tranglement  extdrieur  qui  pri5c6de  la  ride. 

Je  söpare  cette  forme  remarquable,  trouv^e  entre 
les  rochers  de  Sayades  et  qui  nippelle  certaines  es- 
pdces  de  la  Syrie,  de  la  C.  senilis^  parce  qu'oo  n'a  pas 
d'exemple  qu'une  espäce  parfaitement  reguliere  puisse 
se  modifier  ä  ce  point;  mais  eile  se  placeyä  cötö  d^elle 
dans  le  groupe  ä  test  calcaire  et  k  lamelles  peu  d^- 
velopp^es  qui  domine  en  Grfece. 
2S.   Clausula  conspersa  Parr. 

Un  seul  exemplaire  de  Pentapigadia.  U  präsente 
les  faibles  diff^rences  de  la  forme  typique  indiqu^es 
pour  les  ^chantillons  de  Corfou. 
34.  Cyelo§toma  e\e%WM  Lam. 

Tant  h  Sayades,  qu'ä  Pröv^sa  et  Pentapigadia. 
La  forme  typique. 
95.   Pomatlas  macnlatiiin  Drap. 

Pentapigadia.  Les  taches  sont  peu  visibies  et  la 
couleur  grisätre;  n^anmoins  je  ne  saurais  placer 
autrepart  cette  petite  espece. 


En  resumä  la  faune  littorale  de  l'Epire  se  com- 
pose  d'^Mments  assez  divers:  1)  d'espdces  r^pandues 
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dans  tout  le  midi  de  lIEurope  [Hei.  aspersa  et  carthu-- 
»iana,  Cycl.  elegans) ;  2)  d'especes  qui  occupent  presque 
tout  le  pourtour  de  la  Mediterranee  Hei.  pisana,  apicina, 
eonica,  Bulim.  acutus,,  Chondrus  pupa;  Claus,  papillaris] 
3)  d'espöces  qui  appartiennent  ä  I'Orient  en  parlicuUer 
et  surtout  aux  contrees  ioniennes  Zon.  hydcuinus,  Hei 
ambigua^  carcyrensis,  Olivieri,  Glandina  dilatata  et  com^ 
pressa,  Clatis.  stigmatica;  4)  d'especes  qu'oa  peut  re- 
garder  comme  Tavant-garde  de  Tint^rieur  de  l'Epire  et 
de  TAIbanie  {Hei  frequens,  canalifera,  variegoia;  enfin 
5)  il  y  a  YHel.  octogyrala  et  la  Claus,  inconstans  qui  se 
prdsenlent  jusqu'ici  comme  des  formes  locales. 


IV.     L'INTfiRIEUR  DE  L  EPIRE- 

Au  centre  du  plaleau  qui  forme  Tiulärieur  de 
l'Epire  se  frouve  le  bassin,  qu'occupenl  le  lac  et  ia 
ville  de  lanina.  Ün  sdjour  de  deux  ans  dans  cetle 
ville  a  permis  ä  M.  Schläfli  de  parcourir  la  contp^e 
dans  tous  les  sens  et  de  röunir  une  s^rie  d'objets 
que  nous  osons  consid^rer  comme  une  faune  malaco- 
logique  assez  compl^te  de  ce  point.  Nous  ajoutons 
ä  ce  eatalogue  special  les  objets  recueillis  sur  quelques 
autres  points,  faisant  toujours  partie  de  Tint^rieur  des 
terres  et  du  versant  occidental  des  hautes  chatnes, 
qai  s^parent  TAlbanie  de  la  Macddoine.  Ces  points 
sont:  1)  ßziza,  $ur  la  route  qui  mfene  h  travers  les 
montagnes  ä  Sayades,  2)  Leskowik  (Liaskowiki)  13 
Heues  de  chemin  au  Nord  de  lanina,  et  3)  Gördsche 
(Goritza)  lö  Heues  de  LeskovVik  sur  le  chemin  de 
Monastir. 
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1.   VItrina  pelluelda  MUll. 

Je  ne  puis  tronver  de  difförence  eotre  la  coquille 
de  lanina  et  les  ^chantillons  de  rAllemagne.  GrAce 
ä  sa  facultö  de  se  cacher  pendant  la  chaleur  et  le 
froid  et  de  ne  parattre  aa  jour  que  par  un  temps  frais 
ot  humides,  cette  petite  esp^ce  s'est  röpandue  ä  tra- 
vers  presque  toute  TEorope.  Si  eile  n'est  pas  plus 
souvent  mentionnöe,  cela  tient  ä  la  dif&coltö  de  tom- 
ber  sur  le  bon  moment  et  le  bon  endroit. 
S.   Zenites  glaber  Stud. 

Cette  coquille,  recueillie  k  lanina,  ä  Leskowik 
et,  en  nombre,  sur  le  sol  humide  prds  de  la  cascade 
de  Calamo  ä  Sziza,  difföre  un  peu  de  Tespdce  qui 
habite  la  Savoie,  la  Suisse  et  la  Lomb{u*die  alpine 
(Rossim.  Icon.  II,  N^  528).  La  grandeur,  la  Perfora- 
tion, la  surface  tr^s  brillante,  la  vapeur  lact^e  aa 
centre  de  la  base,  sont  assez  semblables;  les  tours 
parcontre  sont  sensiblement  plus  arrondis,  le  sommet 
plus  abaiss^,  la  base  plus  convexe.  Je  la  däsigne 
avec  M.  Parreiss  par  le  nom 

»t?ar.  nüidissimm  Parr.  —   nunmo  depressimcuto, 
^anfractibus  subrodundatis,  stibtus  convexiaribus.fL 

On  cite  le  Z.  glaber  de  la  Hongrie  (Strobel),  de  la 
Transylvanie  (Bielz),  de  la  Garniole  (F.  Schnaudt),  de 
la  Dalmatie  (Parreiss?),  ce  qni  prouve  la  grande  ex- 
teusion  de  son  domaine  vers  TOrient  de  TEnrope  et 
ce  qui  sans  doute  s'explique  par  les  habitudes  retiröes, 
sous  lesquelles  vivent  plusieurs  Hyalines  et  qni  les 
pröservent  des  influences  olimat^riques.  Ce  fait  est 
encore  plus  frappant  pour  le  Z.  cellariusj  qui  se  dis- 
tingue  du  gtaber  par  sa  forme  plus  aplatie  et  son  om- 
bilic  plus  large. 
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•#  ZoBltes  croailciis  Partsch.  txxr.  transiens  Mss. 
paulo  minor,  depressior,  fascia  comea  destUuta,  subtus 
convexior^  comea;  radiis  UUis  Midis  ornaia. 

La  surface  strio-costalde  dans  un  sens  et  finement 
Striae  dans  Tautre,  la  cardne  blanchätre  peo  accusöe, 
r^lövation  de  la  spire,  etc. ;  en  somme,  la  plupart  des 
caractöres  correspondent  ä  Tespöce  de  M.  Partsch, 
teile  qo'elle  est  ddcrite  et  figur^e  par  M.  Rossmaessler 
(Icon.  I,  N^  151).  Notre  varidt^  est  pourtant  un  peu 
moins  grande,  de  22  ä  24  ■"'■^  seulement,  un  peu 
moins  ^levöe,  döpourvue  de  la  zöne  corn^e  qui  longe 
la  caröne.  La  mati^re  calcaire,  au  Heu  d'envahir, 
comme  dans  Tesp^ce  typique,  presque  toute  la  base 
d'une  teinte  blanchdtre,  se  röduit  ä  quelques  larges 
rayons,  ou  bien  disparatt  enti^rement  pour  faire  place 
k  une  couleur  corn^e  uniforme. 

Entre  TEpire,  oü  cette  coquiUe  s'est  trouv^e  sur 
les  rochers  humides  ä  Sziza  et  la  patrie  de  la  vraie 
croatica  86  rencontre  dans  le  Montenegro  la  vari^t^ 
que  M.  Parreiss  envoie  comme  Z.  pudiosus  Zglr.  R6- 
cemment  M.  Ad.  Schmidt  (Pfr.  Mon.  IV,  p.  119)  a 
dötach^  de  Fespdce,  teile  que  Tavait  con9ue  M.  Ross- 
maessler, une  forme  plus  petite,  plus  d^prim^e,  plus 
fortement  cardn^e,  habitant  la  Carniole,  qu'il  a  nomm^e 
Zonites  cm;fdolicu$.  Des  recherches  plus  compl^tes  sur 
les  rapports  göographiques  de  ces  diverses  formes, 
seit  entr'elles,  soit  avec  les  espdces  voisines  (les  Z. 
Manieus  et  eotnpressus  Zglr,  le  Z.  acies  Partsch,  etc., 
Rossm.  I,  N^  148—152),  dont  ohacune  d^veloppe  en 
outre  ses  propres  vari^t^s,  seraient  d'un  grand  int^rSt; 
car  on  ignore  pour  plusieurs  de  ces  formes  si  Ton 
ose  les  consid^rer  comme  de  bonnes  esp^ces,  capable 
de  coexister  en  un  m£me  lieu  sans  se  m£ler,  ou  s'il 
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y  a  Substitution  et  exclasion.   ce  q«i  liiiste  ind^dse 
la  question  de  Tespece  ou  de  la  vari^t^. 

4.  Zonltes  hydatinus  Rossm. 

Elle  s'est  trouvee  sous  les  pierres  pres  du  cha- 
teau  de  lanina. 

5.  Hellx  Sehlänil  Mss. 

7.  obtecie^perforcUa  9   vefUroso-glohosß,   irregtdftrüer 
rugoso-slriaia,   l'meis  impressis  interruptis  seu  con-- 
Unuis  decussala^  Inteo-aWida,  fasciis  qumque,  inier— 
dum  junctis  vel  deficientibus ,   fmcp-griseis  ornaia. 
Spira  dqpressO'Conoidea;  summo  albot  nüidoy  crassius" 
ctUo ;  sutura  subirregulari.    AnfracL  4 V2t  conv^us- 
culij  rapide  accrescentes;  medii  spircUiter  lineati\  ul- 
timus  verUrosuSj  vix  subdescendens.    Aperttura  ampla, 
oblique  lunato-rodundala,   intus  griseo—Ma^  fmciis' 
perspicuiSy   ad  marginem  imertioms  et  in  apertwrm 
pariete  fusco-grisea.     Perist.  intus  late  subleAiaJtum^ 
marginibus  remotis;  dextro  simpUce,  columellari  sub- 
obliquo,   late  reflexo,  perfarationem  fere  occuttanUf 
fusco-griseo. 
Diam.  maj\  50;  min.  38;  attit.  47  min. 
Rat.  ßnfr,  1:2.  —  Rat,  1 1  ;  9. 
Getto  esp^ce,  trouvee  en  grandes  dimenston^  ä  la- 
nina et  un  peu  plus  peüte  ä  Sziza,  appartient  au  groupe 
de  VH.pomatia  Linn.,  mais  ne  s'accorde  ni  avec  Tesp^e 
typique,  ni  avec  Vü.  tigata  auct.  (Rossm.  N°  289),  ni  en- 
tierement  avec  YH.  Buchi  Dub.  (Pfr.  Mon«  HI,  p.  181  et 
Chemn.  Ed.  II,  T.  148,  f.  6,  7),  provenant  de  la  Trans- 
caucasie  russe.  Elle  est  moins  ^levöe,  transversalement 
plus  renflee  quo  la  premi^re,  ce  qui  la  rapproche  le  plus 
de  la  troisieme ;  sa  Perforation  est  presqu'entiörement 
recouverte  par  le  bord  columellaire,  comme  dans  VH. 
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Bucki  et  plus  que  dans  VH.pomaiia;  la  calumelle  n'est 
pas  gräle,  enfonc^e  et  exeav^e  comme  dans  VH.  lig$ua^ 
mais,  ainsi  que  la  paroi  aperturale,  color^e  de  la  mSme 
raani^re  en  brun,  —  caract^re  qui  manque  ä  Tespece 
caucasienne;  Fouverture  est  plus  transversale  que 
dans  les  pomcUia  et  ligaia^  pas  autant  que  dans  la  Bucht 
et  VH.  luconm  Müll. ;  la  surface  est  assez  rüde,  irrö- 
guli^rement  Striae  et  crois^e  par  des  impressions  et 
lignes  spirales  tr^s  interrompues,  visibles  surtout  sur 
les  tours  moyens,  caractdre  qui  dans  les  autres  es- 
pdces  n'est  pas  aussi  marquö;  le  nucleus  enfin  est 
blanc  et  un  peu  renfl^  ou  informe.  En  definitive  il 
faudra  placer  cette  forme,  que  nous  isoIons,  faute  de 
savoir  la  caser  autre  part,  entre  les  trois  esp^ces, 
que  je  viens  de  nommer,  toutefois  en  la  rapprochant 
le  plus  de  VH.  Bucht.  Elle  diflföre  essentiellement  de  VH. 
ambigua  Parr.  du  littoral,  ainsi  que  de  Tespdce  suivante. 

Pendant  les  longs  jeünes  de  TEglise  grecque ,  au 
printemps,  il  est  fait  ä  lanina  une  grande  consommation 
de  r^.  ScMäßi^  qu'on  apporte  en  masse  des  villages  du 
voisinage.  On  la  nomme  dans  le  dialecte  epirotique 
SaHangos^  mot  qui  signifie  en  gönöral  ^escargot^,  mais 
qui  s'emploie  surtout  pour  d^signer  Tesp^ce  präsente. 
•.   Hellx  lacormn  Lin. 

J'admets  pour  cette  espöce  TinterprStation  qu'en 
a  donnö  M.  Rossmaessler  (Icon.  I,  N"^  291)  en  Tiden- 
tifiant  avec  VH.  muuua  Lam.  (Anim.  s.  vest.  ed.  Dh. 
p.  30).  Dans  TEpire  eile  paratt  manquer,  mais  vers 
FAlbanie,  proprement  dlte,  M.  Schläfli  Ta  rencontröe 
ä  Gördsche,  avec  tons  ms  caract^res  bien  connus, 
sa  coquille  en  mdme  temps  globuleuse  et  transverse, 
sa  couleor  brune,  avec  deux  bandes  Manches  Tune 
le  long  de  la  suture,  Tautre  au  pourtour  de  la  co- 
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quille,  son  ouverture  an  peu  d^primöe,  ä  calamelle 
reotiligne  et  fortement  coloröe,  etc. 

V.  Hellx  sabzonata  Mss. 
On  rencontre  cette  espece,  probablement  la  seule 
Campyl^e,  en  quanlitö,  sur  le  sol  rocheux  de  loul 
TEpire,  p,  ex.  ä  lanina  et  ä  Sziza.  Les  caracteres 
qui  la  s^parent  de  la  H.  zonata  des  alpes,  savoir  la 
forme  moins  convexe  et  la  prösence  des  poils  ou  de 
leurs  marques,  qui  ä  la  v^rit^  disparaissent  dans  les 
exemplaires  pelös  et  usös^  persistent  avec  constance. 
Je  ne  deute  pas  que  Tespece  de  Corinthe,  que  M. 
Bourguignat  döterinine  coninie  var.  de  VH.  zonata  Stud. 
(Cat.  p.  20)  solt  la  möme  espece,  malgrö  Tabsence 
de  la  bände  et  des  points  piliföres,  qui  dans  Fexemple 
unique  rapport^  par  M.  de  Saulcy  paraissent  avoir 
disparus.  A  la  vörite  je  ne  sais  comment  comprendre 
la  phrase  j^margine  columellari  in  umbilico  immerso", 
si  du  moins  T^chantillon  ^toit  adulte. 

8.  Hellx  eorcFrensIs  Partsch.  var.  canalifera  Ant. 
et  girva  Friw. 

A  lanina  on  rencontre  la  m6me  forme  eorome 
ä  Sayades,  souvent  munie  d'une  callosit^  qui  rejoiot 
les  deux  bords;  mais  eile  se  male  ä  d'autres  ^chan- 
tillons,  dont  Touverture  se  rötressit  par  T^paississement 
de  la  labiation  et  qui  se  rapprochent  entidrement  de 
la  var.  girva  Friw.,  que  nous  avons  döjä  citee.  L^angle 
de  la  car^ae  r^pond  ä  la  forme  de  Fouverture  et 
deyient  plus  marqu^  quand  celle-ci  se  rdtressit.  La 
fusion  des  deux  formes  par  tous  les  passages  inter- 
m^diaires  est  ici  manifeste. 

Plus  au  Nord  la  var.  girva  paralt  exclnsivement 
dominer. 
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B.   Hellx  puMiella  MülL 
Enti^rement  lisse  oa  l^g^rement  Striae ;  da  reste 
parfaitement  typiqae.  A  lanina,  comme  partout  ailleors, 
eile  se  cache  dans  la  moosse  soas  les  pierres. 

10.  Helix  carthoslana  Müll,  (non  Drap.). 

A  lanina,  ä  Sziza,  ä  Leskowik:  partout  en  quan- 
tit6  et  de  ^andeur  moyenne  ou  petite« 

11.  Hellx  freqaens  Mss. 

De  Leskowik  quelques  ^chantillons'  isol^. 
11t.  Helix  serieea  Drap. 

De  lanina  M.  Schläfli  a  envoyö  une  petite  esp^ce, 
cornöo-claire  ou  rose-cornöe,  mince,  perfor^ ;  toute 
la  surface  est  couverte  non  de  poils  visibles,  mala 
de  petits  points  assez  serr^s  qui  trahissent  Texistence 
ou  les  conditions  d'existence  de  production  piliformes. 
Je  ne  puis  y  reconnaltre  qu'une  des  nombre«es  va- 
rl^t^s  de  r£r.  serieea^  diflicile  ä  bien  diagnoser 

vor,  epirotica  Mss.    —  paüide  vel  roseo^camea^ 
peUucidOy  tenuis,  epidermide  fugact^  ptmciis  etmferiii 
minutis^  non  piloits^  omata. 
18.   Hellx  varlegata  Friw« 

€ette  espdce,  que  nous  avons  dejä  mentionn^  pour 
le  littoral,  puUule  aux  environs  de  lanina,  tantdt  de 
couleur  blanche,  tantAt  agr^ablement  ornöe  de  bandes 
interrompues  ^ur  des  lignes  rayonnantes.  M.  Bour* 
guignat  dans  ses  deux  catalogues  de  coquilles  orien-* 
tales  (Am^n.  I,  p.  120  et  Catal.  p.  29)  indique  comme 
trds  r^pandne  en  Gr^ce,  aux  environs  de  Gonstan- 
tinople  et  de  Varna  YH.  maritima  Drap.  Ne  serait-ce 
pas  Tesp^ce  de  M.  Friwaldsky,  qu'il  a  eu  en  vue? 
A  la  virit^  celle-ci  diiföre  de  la  maritima  par  sa  gran- 
denr,  par  le  peu  de  convexit^  de  ses  tours  ä  Tendroit 
de  la  spire,  par  la  nature  de  la  ccrioration,  du  moias 
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en  la  cbmparaot  ä  la  forme  typiqtte  da  Midi  de  la 
France;  parcontre  eile  se  rapprocfae  beaueonp  de  cer- 
taines  formes  de  TAlgörie,  de  Bona  p.  ex»,  quo  leg 
malacologties  fran9ais  subordonnent  comme  yari^tö  ä 
YU.  maritima. 
14.  Hellx  ericetomm  Müll. 
Les  pentes  arides  et  expos^es  aox  environs  de 
lanina  et  de  Sziza  sont  peapl^s  par  nne  coquille  sar- 
baissöe  ä  tours  assez  cyHndriques  ^  tres  largement 
ombiliqu^e,  ordinairement  In.^galement  blanche  ou  fas- 
ciöe  en  dessous  de  5  ä  6  bandes  brunes  interrompues. 
On  ne  peot  la  ranger  que  sous  Tesp^e  de  Müller, 
dont  eile  diffifere  cependant  ä  quelques  ^gards. 

vor.  vulgarissima  Schfl.  —  T.  tota^alba,  nebtdosa 

f>el  infra  itUerruple  fwoo^fasciata^  anfmctibus  irregu" 

tariter  ieretibu8\  ultima  knie  disceniente  D%am.-i7^ 

altii.  9  mm. 

L'espdce  blen  connue  de  Müller  est  au  contraire 

\rhs  rögidiörement  enroulöe,  non  descendante  et  orn^e 

de  lignes  entiäres  d'un  gris  violet.    Probablement  qoe 

Tun  des  noms  trochlearii,  obma,  dertnuina  Auirz.  (Pfr. 

Mon.  I,  p.  163)  s'appliqne  a  notre  yarlötö,  mais  fante 

d^^chantillons  äathentiqaes  j'emploie  celni  que  M.  Schläfli 

a  propos^.    Les  jeunes  exemplaires  recueiUls  ä  Ssiza, 

fa^^s  en  dessonsy  et  ä  tonrs  un  pen  aplatis  en  dessns, 

ressemblent  ä  VB.  oMa  Hartm.   (Gaster.  I,  p.  148, 

T.  45  et  Pfr.  Mon.  I,  p.  162),  car  c'est  surtout  le 

dernier  tonr  qni  dötermine  la  largeur  de  rombilic. 

A  Leskowik  la  coaleur  lact^,  accompagn^  d'un  cer- 

tain  poli,  rappeile  VH.  candicans  Zglr.  (Pfr.  Icon.  I,  p.     ) 

de  la  Lombardte;  rombilic  toutefois  est  flos  large  et 

raccrolsseinent  des  tours  plus  lent.    La  Turqnie,  les 

provlnces  du  Danobe,  la  Russie  m^ridionale  prösentent 
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au  reste  ane  graode  varl^t^  de  forme»,  ofiroiUant  entre 
les  esp^ces  qae  nous  veoons  de  citer^  et  qni  embar* 
rassent  beaucoap  le  coUecteur.  II  faüt  on  les  T6nmf 
sous  un  m6ine  type,  remarqaable  par  sa  grande  yth- 
riabilit^,  ou  bien  avouer  avee  franchise  que  les  carao- 
tdres  da  test  ne  snfBsent  plus  dans  ce  cas  ä  döcider 
de  l'espice. 

IS.  Büllmus  detrlius  Müll.  var.  iumidus  Parr. 
M.  Schläfll  ne  Ta  euvoyö  nl  de  lanina,  ni  de 
Saiza;  mais  bleu  des  deux  autres  localitds  plus  au 
nord,  Leskowik  et  Gördsche.  Dans  toutes  les  deux 
ce  n'est  pas  la  forme  typique  de  la  France  et  de 
rAllemagne,  mais  bien  la  vari^t^  plus  ramass^e  et 
glandiforme,  qul  en  plus  grandes  dimensions  se  trouve 
dans  TAsie-Mineure  et  a  6t6  nomm^e^^.  immdus  par 
M.  Parreiss.  Gomme  le  type,  eile  est  tantöt  blanche, 
tantdt  flammuI6e  en  bran. 

16»    ChoRdriM  popa  Lin. 
Malgr^  r^loignement  de  la  c6te  on  rencontre  cette 
esp^ce  en  quanlit^  aux  environs  de  lanina.    Elle  est 
parfaitement  typique,  quoique  plus  petite  que  snr  les 
lies  ioniennes. 

IV.   Olandlna  compressa  Mss. 
Entre  les  rocbers  ä  lanina.   Les  individus  adultes 
sottt  assez  rares  et  n'atteignent  pas  la  grandeur  de 
ceux  de  Corfou* 

18.    Glandlna  dilatata  Zglr. 
Sztza  est  le  dernier  point  oä  M.  SchlMi  a  ren- 
contre cette  grande  et  belle  esp^ce. 

19»  Saccinea  angusta  F.  Schm. 
Cette  espdce  treuvöe,  au  bord  du  lac  de  lanina, 
est  plus  enroulee  que  la  5.  Pfeiffkri  Rssm.  (Icon.  I, 
N^  46),  la  spire  ne  formant  que  la  sixiäme  partie  du 
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dernier  tour.  M.  F.  Schmidt  proposa  ce  Dom  poar 
des  exemplaires  de  Tlstrie,  avec  lesqaels  ceox  de 
lanina  oolncident  parfaitement.  J'ai  re^u  cette  mdnie 
forme  svelte  et  comprim^e  dans  le  haut  des  toyrs»  de 
la  Grece  et  de  la  Sicile ;  eile  paralt  donc  essentielle«- 
ment  appartem'r  aa  midi,  et  je  a'aurais  pas  h^sit^  de 
lui  donner  le  nom  plus  ancien  de  S  levanüna  Desh., 
si  la  plupart  des  Malacologues  (Pfr.  Hon.  II,  p.  515), 
et  rdcemment  encore  M.  Bourguig^at  (Gatal.  p.  6) 
n'avaient  pas  d^clar^  ce  nom  6tre  synonyme  de  celd 
de  Pfeifferi. 

IMI.  Pupa  PblllppU  Cantr.  vor.  esngua  Hss. 
De  lanioa.    G'est  la  mdme  forme  dont  neos  avons 
fait  mention  dans  Tarticle  sar  Corfou. 

Itl.  Popa  avena  Drap. 
Voilä  une  seconde  Papa,  laquelle  manque  aux 
lies  ioniennes  et  qui  n'a  pas  de  rapport  avec  la  pr^ 
c^ente.  G'est  au  reste  enti^ement  Fesp^ce  si  Men 
connue  de  TEarope  moyenne,  garnissant  par  milliers 
les  rochers  calcaires;  seulement  sa  teinte  tire  plus 
sm*  le  bron,  que  sw  le  chocolat.  M."  Schlüfli  Fa  re- 
cueillie  en  quantit^,  tant  ä  lanina  qu'ä  Leskowik. 
Son  apparition  dans  FEpire  m^rite  d'dtre  not^e,  al- 
tenda  qu'elle  est  remplac^e  dans  une  partie  de  la 
Dalmatie  et  de  Tlstrie  par  la  P.  hürdeum  Rssm.  (noa 
Studer)  (Icon.  I,  p.  320),  qu'on  reconnatt  k  sa  forme 
conique  et  ses  tours  convexes* 

99.  Pupa  mlnnttoslma  Hartm.  vor.  obtcura  Mss. 

T.' eleganter  striata  ^  epidemUde  obicura^  permanenie 

vesiita,   anfraetibus    6,    spira  de  tertio   cglindrica; 

margine  vix  reßexiusculo^  obseuto;  aper$ura  edeniuta. 

Elle  s'est  trouvöe  ä  lanina  sous  la  mousse,  as-*. 

soctöe  ä  YH.  pulcheUa  MttU.,  sa  compagne  ordinaire. 
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Les  diffS^rences  de  la  forme  typique  consistent  dans 
la  permeBance  d'uoe  ^piderme  brun«<-foiic^e ,  matte, 
masquant  les  stries  costal^es ,  en  an  sommet  encore 
plus  oBtns,  ne  commenQant  ä  s'attenuer  qn'au  quatrtöme 
tour  ä  partir  de  Touverture ,  enfin  en  one  oavertore 
sans  trace  de  dents,  et  un  bord  peu  ^paissi  et  fonc^. 
II  me  semble  que  ces  caract^res  ne  sont  pas  suffisants 
ponr  jastifier  r^tablissement  d'une  noQTelle  esp^oe. 
SS.  Ciansilla  stigmatlea  Ziegl. 
Des  trois  espöces  de  Clansilies  qu'on  rencontre 
encore  ä  Pentapigadia  la  premiäre,  la  C.  papillaris  Drap, 
ne  semble  pas  quitter  le  versant  de  la  cöte  et,  comme 
autrepart,  se  tenir  essentiellement  au  voisinage  de  la 
mer.  La  seconde,  la  C  stigmaiica  Zglr«,  si  fr^quente 
ä  Gorfou  et  h  Pr^v^sa ,  devient  extrdmement  rare 
aux  envlrons  de  lanina;  M.  Schläfli  n'en  a  d^couvert 
qa'un  seul  ^bantillon  dans  la  mousse  d'on  tronc  de 
ehdne,  ä  IV2  Heue  de  la  ville.  Cette  espöce  paratt 
moins  li^e  ä  la  proximit^  de  la  mer,  qu'ä  la  pr^sence 
d'une  certaine  humidit^  dans  Tair  et  d'un  sol  couvert 
de  y^g^tatioBS,  deux  condttions  que  le  tcrrain  aride 
de  lanina  ne  präsente  pas. 

54.  CiaiialUa  senilis  Zglr.  vor.  epiroHca  Mss. 

La  troisidme  espdce  de  Pentapigadia ,  aimant  les 
rocbers  expos^es,  se  trouve  parcontre  en  quantit^ 
aux  environs  de  lanina.  Elle  a  tous  les  caract^es 
de  la  variöt6  de  Pentapigadia,  ä  Texception  d'une  taille^ 
en  moyenne  phis  petite.  Elle  s'associe  alors  aveo 
les  especes  suivantes,  dont  trois  sont  particuli^res 
ä  FEpire. 

55.  Clausula  conspersiEi  Parr. 

lailina  est  la  yraie  patrie  de  la  C.  conspersa;   au 
lien  d'y  6tre  rare ,  comme  ä  Gorfou  et  sur  le  ättoral^ 
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eile  peuple  par  inillier  les  murs  et  rochers  da  cbfiteftn. 
Dans  une  localit^  eile  atteiat  une  longt^or  de  20™" 
sur  5  d'äpaisseur  et  d^veloppe  un  bord  labie  d'un 
millim^tre  de  largeur.  La  surfaee  foncäe,  fineraent 
Striae  et  orn^e  le  longp  de  la  suture  de  stigmates,  qoi 
ne  sont  poiat  des  papHles,  mais  une  coloration  btan- 
ehdtre  des  slries ,  lui  donne  an  aspect  ^ort  ^liganL 
Elle  se  trouve  ^galement  ä  Leskowik. 
M.   Clausula  rallata  Mss. 

7.  rimata^  veniroM-fusifarmis,  vix  diaphana,  striaiula 

sine  mtore,  griseo  vel  pallide  ccmetL    Spiro  summo 

subattenuato^  obtusiuseub;  suturanan  impressa,  mt- 

nute^  versus  summum  ^istincHus  papiUaia.    Anfr.  9  Vs 

primi  convexi  striaii  et  papillati;    sequerUet  plani, 

subcrenulati,  idtimus  sine  papiüis  costukUo^striatus^ 

laUre  vix  depressiusculus,  pra^üus  ruga  acuta  alba, 

de  rma  per  eervicem  et  latus  ad  sulüram  aseendente. 

Apertura  obHque  pyriformis ;  lamellis  parvulis,  infera 

prof%mda  et  depressa;  hmella  disHneta,  eottus  conspicua, 

stUuram  aitingents ;  pHeis  pakUalibus  nullis,  cokaneU 

larif  torta,  vix  emersa.   Perist.  vix  i»ntinuum,  mm 

soltUum,  appressum^  expansum,  intus  labio  Uaissimo 

albo^    aperturam  percoarctante  producium;   margine 

reflexiuscuh. 

Long.  19 — 20,  diam.  4  mm. 

Apert.  altii.  3,8,  latü.  3,2  mm. 

Une  belle  esp^ce,  qui  se  place  ä  cdtö.de  Tespece 

Oroäte  C.  vibex  Rssm.  (Icon.  I^  N^  629),  mais  qoi  en 

difffere  ptn*  les  nombreux  earacteres  indiques  dens  la 

diagnöse,  par  la  grandeur,  la  restriction  des  papilles 

aux  tours  sup6rieur«i,  la  crdte  eigüe  q^  orne  la  naque 

et  le  flanc  du  dernier  tour,  la  forme  allongöe  de  Tou- 

verture,  la  Prolongation  de  la  lunule  jnsqa'ä  la  soturot 
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TabseDce  de  tout  pli,  exceptö  le  eohimellaire,  la  la- 
biation  extraordinaire  et  peu  enfonoöe,  etc.  Elle  se 
tronve  en  graiid  nombre  sous  les  pieires  aux  enviroM 
de  lanina. 

•V.   Claaallla  rogllabrta  Mss. 

r.  rimata^  ventroso-^subfusifarmis^  glabriuscida ,  pel^ 

Itidda,  Hriaiula,    Sptro,  summo  suhaUenuatOy  obtu-* 

siuiculo,  iutura  ttnui  albida.    Anfraclus  11,  s^eri 

canvecciy  fusco^comei]  sequentes  planiusctdi,  ultimus 

subinflatus,  forlUer  striatus,  cervice  hUe  rotundata, 

Apertur a  rottmäcUo-quadrata^  magna ;  hmeUa  supera 

emergente,  perspicua;  infera  remota,  depressa,  undu- 

'  lata ;  lunella  macukformiy  plieam  secundam  palatalem, 

minorem,  non  duperante;   plicis  4  perspicuis,  prima 

sutura  parallelay  secunda  breviori,    bmella  exeunte^ 

tertia  pvnctiformi  remota^  coiumeUari  vix  emergente. 

Periit.  interruptum,  lote  reflexum,  limbo  aibö  incras- 

S€UOy  incequaliter  rugo$o,  ad  canalem  super  am  sub- 

dentato  prceOtum, 

Lmg.  21.  —  latit,  4,5  mm. 

Apert.  aUid,  4,8;  latit.  k  mm. 

Une  i^conde  noavelle  espdce,   qui  ä  lanina  est 

extrdmementfröqoente,  se  trouvant  partout  entre  les 

pierres  et  les  rochers.    Au  premier  abord  eile  rap- 

pelle  le  gronpe  dalmate  qai  contient  les  C,  eattaroensis 

ZiegL,  la  Imissima  Ziegl.  avec  sa  Variola  la  C.  super- 

structa  Parr. ,  la  paekystoma  Küst. ,  etc.  (Rossm.  Icon. 

I,  N^  100.  U,  N°  716,  717.  -  Pfr.  Mon.  11,  p.  431, 

^3.    III,  p.  604).    Mais  la   premiöre  est  bien  plus 

cylindriqne,  eile  a  ses  lamelles  et  la  ionelle  plus  da- 

velopp^es,  ses  second  et  troisi^me  plis  allong^s  et 

visibles,  son  bord  peu  ^paissi.  Les  trois  autres  espöces 

n'ont  qu'on  seul  pH  parietal,  allong^  ^t  visible  et  une 
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lunelle  ^tendue  ä  partir  de  ce  pH  unique.  Le  gronpe 
des  C.  hilahiata  Wagn.  et  crassüabrü  Müll.  (Pfir.  II, 
p.  450)  n'a  d'autre  analogie  que  Täpaisseur  da  bord. 
La  forme  et  le  bord  de  Touverture,  la  forme  de  la 
coquille,  surtout  celie  du  dernier  tour  ressemblent 
aossi  ä  la  C.  coniaminata  Ziegl.  de  C^falonie,  mais 
cette  derniäre  est  opaqne,  bleu-lactäe,  eile  n'a  que 
de  trds  faibles  lamelies,  qu'uu  seul  pH  parietal,  etc. 
La  rugilabris  se  place  en  definitive  entre  la  omiamifMUa 
et  la  cattaroensis. 
•&  ClattsiUa  Janlneasls  Mss. 

T.  rimato-perforata  ^  cylmdraceo-fusiformis ,  subkt- 

vigaiOy  diaph€ma^  pallide  Cornea.     Spira  senHm  ai- 

tenuata;   apice  saturate  eomeo;  iuiura  subimpressa^ 

aUndo-filosa,    A^racHu   12;  primi  canvexi  siricUi^ 

nUidi;  medii  planiusculi;  uUimtu  paüidus,  ^ecimdum 

suUurammflatus^  mecHo  suUmjf^ressus,  cerviee  obiuso- 

büubercukUa.     Apertuia   senUovaHs,   subuUerfiq)ta; 

lameUa  supera  compressa^  protracta^  infera  profunda, 

invalida;   plica  supera  elohgata^  perspieua;    seeunda 

imperfecta  breviori;  terlia  infera  punctif&rmi ;  bmeUa 

disiincta,  plicce  mperw  jyncia^  PeriH.  expansiuseulum, 

non  soltUtmif  vix  tenuüer  labiatHm ;  marginibus  sub-- 

poraUelia,  remotis,  cedlo  tenui  junciis. 

Longit.  17.  —  Latü.  S  mm. 

Apert.  aUü.  3;  latü.  2fi  mm. 

Cette  troisidme  espöce,  tout  aussi  fr^quenle  aux 

environs  de  lanioa  que  les  pr^c^entes,  se  rapproche 

encore  plus  de  la  CL  catiaroemis.    La  petitesse,   la 

forme  plus  ^lancöe,  la  couleur  päle  des  derni^s  tours, 

le  faible  döveloppement  des  pHs,  surtout  du  secoud 

et  du  troisiäme,  la  petitesse  de  la  lamelle  inf^rieure, 

la  striature  de  la  surface,   enfiu  la  forme  du  dernier 
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tour  snffisent,  je  pense,  poar  d^montrer  son  ind^pen- 
dance  de  cette  espdce,  aossi  bien  que  des  autres  nom- 
breases  espäces  de  la  Dalmatie  auxqaelles  on  serait 
tent^  de  la  coinparer. 
99.  C^dostoma  elegans  Lam. 
Tr^s  fröqaent  ä  lanina  et  ä  Sziza,   toujoors  ä 
r^tat  normal. 
SO.   Pomaliaa^exctoas  Mss. 

T.  imperforalay  cimico-iurrita^   temiscuia,  subdia-- 

phana,   paüxde   griseo^comea,    unkolor   vel   leviter 

biseriaiim  luieo^tnaculata,   argtUe  albido-^costukUa. 

Spira  iursum  conica\  iummo  actUhuctdo;  sutw'a  re- 

gulari.    AnfiracL  8 — 9,  convexi;  primi  Icmgaii^  fere 

vitrei;  tnedii  fortüer  costulati^  uUtmtu  $id)tere$^  cos^ 

tulis  minoribus   arclioribusque  prcedüus.     Apertura 

verticalisy   suburctUaris.     PerisU    duplex;    irUemum 

cofUinuum^  appresswn,  in  perforalionis  loco  reflexum 

et  eam  obtegens;  extemum  concavo-dUaiatum^  extus 

aibidumj  biauriculaium,  auricula  svpera  fere  adnata^ 

mfera  epatio   exciso    lato   eeparala.   —   Operaüum 

normale. 

AUü.  10;  dktm.  4  mm. 

Aper.  diam.  int.  2,2;  —  ext.  3»4  mm. 

Cette  e^pdce,  qui  provlent  de  lanina,  ne  peot  dtre 

compar^e  qu'aux  P.  auritus  Ziegl.  (Rssm.  I,  N^  398. 

—  Pfr.  Mon.  Pnenm.  I,  p.  297)  et  P.  tesselatus  Wiegm. 

(Rssm.  I,  N^  404.  —  Pfr.  I,  p.  299).    Mais  eUe  est 

plas  ^lanc^e  que  toutes  les  deux,   presqü'autant  que 

le  P.  patubis  Drap.;  eile  n'a  pas  lear  test  cendr^  et 

opaque,  possöde  un  ou  deux  tours  de  plas  et  se  dis- 

tingne  enfin  par  la  grandeur  de  rintervaUe,  qui  s^pare 

Toreillette  gauche  du  bord  largement  r^flöchi  de  la 

surface  de  Fayant-dernier  tour.  La  Perforation  manque 

IV.   8.  19 
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entierement.  De  plus,  la  surface  est  plus  fiDemeDt 
costul^  que  dans  le  tesselatus  et  plus  ^galement  qae 
dans  Vauritus^  auxquels  cepeadant  eile  se  lie  en  an 
möme  groupe,  caract6ris6  par  un  double  bord  lar- 
gement  r^ildchi  et  biauricul^,  lequel  manque  aa  groupe 
fran9ais  du  P.  obscurus  Drap,  et  carthusianus  Dapuy 
(apricus  Mss.)- 
81.   Ijimnaeas  stagnalis  Müll. 

Se  trouve  en  quantitö  dans  le  lac  de  lanina.  La 
forme,  r^evatiön  de  la  spire,  la  convexit^  des  tours, 
les  dlmenslons  tiennent  ä-peu-pres  la  moyenne  entre 
les  extrSmes;  la  coloration  est  parcontre  d'an  cornö 
plus  foncö  qu'ä  Tordinaire. 
B^.  liimnaeas  vulgaris  G.  Pfr. 

De  petits  öchantillons,  provenant  du  lac  de  lanina, 
qui  ressemblent  parfaitement  ä  des  individus  non  adultes 
du  L.  vulgaris  (C.  Pfr.  I,  p.  89,  T.  I,  f.  22  et  Rossm. 
Icon.  I,  N^  53},  auquel  11  faut  adjoindre  le  £.  tener 
Parr.  de  l'Orient. 
88.  Planorbis  etruacas  Ziegl. 

On  considdre  souvent  ce  Planorbe  comme  nne 
simple  varidtä  du  P.  corneus  Drap.,  mais  la  constance 
de  ses  caract^res,  savoir  les  tours  renfl^s  et  moins 
nombreux,  ainsi  que  la  limitation  de  son  apparition  aux 
contrdes  m^ridionales  de  FEurope,  lui  assurent  une 
certaine  ind^pendance.  Les  ^chantillons  du  lac  de 
lanina,  oü  cette  espece  se  rencontre  en  qnantit^,  ofF- 
rent  de  grandes  dimensioos,  39"'"'  de  diam^tre  sur 
15*"°*  de  hauteur;  ils  ont  une  couleur  fonc^e  sur  le 
pourtour,  j'aünätre  vers  le  centre  et  blanchfttre  ä  la 
base;  les  tours  sont  au  nombre  de  5,  mais  croissent 
si  rapidement  que  les  trois  derniers  restent  seuls 
visibles;  les  trois  premiers  sont  couverts  de  stries 
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d^currentes  qui,  an  reste,  existent  ^galement  dans  le 
P.  comeui  typique,  quoique  peu  d'anteurs  n'en  fassent 
mentioD ;  les  derniers  portent  souvent  les  impressions 
decurrentes,  bien  connues  dans  plusieurs  espdces 
lacustres. 

54.  Planorbls  marglnatas  Drap. 

55.  Planorbis  earlnatiis  Müll. 

Ces  deux  espdces,  habitant  si  souvent  les  mdmes 
eaux  sans  se  confondre,  se  trouvent  ögalement  as- 
soci^es  dans  le  lae  de  lanina.  Elles  prdsentent  toutes 
les  denx  tellement  les  caractäres  typlques,  qu'il  serait 
impossible  de  les  dlstingner  des  ^chantillons  de  FAlle-^ 
magne  ou  de  la  Suisse. 
•6.   Planorbis  Janlneasis  Mss. 

7.  valie  depressUf   tUrinque  fere  (equalüer  concavaf 

teneroy   diqphana^  pallide  comea,  subtilUer  striata, 

Kneis  sptratlibui  destütUa.  Anfractus  4  celeriter  accres- 

centeSf    ikpressi,    suhcarinaii;    Ultimos  subttis  paulo 

eonvexiar^  acute  angulatus.    Apertura  obliqua,  trans" 

verse  dqn-essa^lliptico;    margine  recto,    acuto^   non 

labiato,    nee  marginato,   insertionibus  lamina  tenui 

disjunciis. 

Diam.  maj.  4,6;  min.  3,t^;  altil.  1,2  mm. 

Diam.  transv.  apert.  2,1 ;  altero  ifi  mm. 

Ce  petit  Planorbe,  fröquent  ä  lanina  m'a  assez 

intriguä  avant  de  pouvoir  me  däcider  ä  lui  donner  un 

nom.  Vu  du  cdtö  des  faces,  la  grandeur  et  Tenroulement 

des  tours  rappellent  beaucoup  le  P.  albus  M.  ou  his- 

pidus  Drap.;   mais  sur  un  grand  nombre  d'individus 

que  j'ai  examine  ä  la  loupe,  pas  un  seul  n'a  present^ 

la  moindre  trace  des  stries  decurrentes  de  ce  dernier. 

En  outre  il  se  distingue  de  suite  de  cette  esp^ce  comme 

des  autres  qui  Tavoisinent,  savoir  le  P.  Iwvis  Alder 
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(Moquin-Tandon.  bist.  II,  p.  442,  T.  31,  f.  20— 2S 
et  Rssm.  Icon.  III,  N°  964),  le  P.  camu  Ehreob. 
(Rssm.  III,  N°  963)  et  Rossmaesskri  Aaersw.  (Rossm. 
III,  N°  962)  par  la  forte  döpression  des  toars,  qui 
supdrieurement  sont  un  peu  plus  aplatis  qu'ä  la  base 
et  se  terminent  au  pourtour  par  un  angle  assez  aigu, 
ou  une  cardne  un  peu  arrondie. 
8V.  Ancylus  radiolatus  Küst. 
Cette  esp^ce  distincte  de  VA.  fluviaiilis  Dr.  par 
son  sommet  moins  6le\6  et  moins  marginal,  et  sa 
costulation  ^lögante,  qüi  part  d^un  crochet  violet  on 
bleudtre,  paratt  assez  r^pandue  dans  une  certaine  zöne 
m^ridionale  de  TEurope.  Je  la  poss^de  de  la  Sar- 
daigne  (Küster),  de  la  Corse  (Blauner  et  Menzel),  de  la 
Slcile  (Schwerzenbach),  maintenant  de  lanina  (Schläfll). 
M.  Villa  Ta  nomm^e  A.  cosicUus.        « 

88.  Bythinia  simills  Drap. 

U  y  a  dans  le  lac  de  lanina  deux  yariätäs,  une  petite 
de  5"""  et  une  grande,  la  B.  TroscheU  Charp.,  de  11"" 
gui  ne  diffdrent  que  par  la  grandeur,  mais  nullement 
par  la  forme,  et  que  les  auteurs  d^termineraient  tontes 
deux  comme  simüis  Drap.  Elles  sont  toutes  deux  un 
peu  plus  ^lancdes  que  les  ^chantillons  de  Berlin  et 
du  nord  de  TAlIemagne;  leur  Ouvertüre  par  suite  est 
un  peu  plus  allongäe,  mais  on  ne  peut  se  m^prendre 
sur  Fespöce.  Au  reste  M.  Roth  I'a  ^galement  re- 
cueillie  dans  TAttique. 

89.  Paladina  Inllafa  Villa. 

Sans  m'occuper  de  la  question,  si  cette  forme 
remarquable  de  la  Brianpa  est  indöpendante  on  li^e 
comme  vari6t6  ä  la  P.  vivipara  Drap.,  il  me  paralt  fort 
interessant  de  la  voir  reparattre,  avec  tous  les  caräc- 
töres  essentiels  qu'indique  M.  Villa  (Dispos.  syst.  1841, 
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p.  60)  et  avec  des  dimensions  toat  anssi  gigantesqaes 

(60""°  sur  40),  en  une  seconde  localitd ,  le  lac  de  la- 

nina.    II  y  a  cependant  quelques  faibles  diff^rences: 

Yar.  janinensis  Mss.,  —  T.  striata,  griseo-cor- 

nea\  perfaratione  angusta^  femitecta ;  anfractibus  mt- 

nu$  e(mv€xi8\   spira  ptnUo  etattore^   mmmo  corrosOf 

obtuso. 

La  coquille  est  un  peu  plus  ölev^e,   ses  tours 

sont  nu  peu  moins  arrondis  que  dans  la  forme  du  lac 

de  Pusiano,  saus  se  rapprocher  pourtant  de  la  P.  fas- 

data  MüU.  (achatina  Drap.);  rombilic  surlout  est  plus 

streit  et  presque  cachä  par  la  rdflexioa  du  bord  co- 

lumellaire.    Le  so&imet,  toi^eurs  corrod6   dans  les 

vieux  individus,  est  par  ce  motif  obtus  et  non  muorond; 

la  surface  sous  une  pellicule  v^gdtale  est  assez  for- 

tement  Striae  et  moins  fonc^e  que  dans  le  type. 

Jusqu'ici  M.  Schläfii  n'a  envoyä  ni  Paludinelles, 
ni  Neritines  de  lanina,  deux  genres,  dont  abondent 
ordinairement  les  contr^es  de  TOrient. 

40.  Valyata  plscinall«  Müll. 

Du  Lac  de  lanina.  G'est  la  forme  typique,  la 
plus  .fir^quente  dans  la  France  et  le  nord  de  TAlle- 
magne,  interm^dlaire  entre  la  vari^t^  plus  turriculäe 
des  lacs  de  la  Suisse  et  la  V.  depre$$a  G.  Pfr.  des 
eaux  courantes. 

41.  Cyclas  comea  Lin. 

Getto  esp^ce,  la  C.  rwalis  Drap.,  est  une  des  plus 
r^pandues.  Elle  se  trouve  dans  toute  la  France  et 
TAIlemagne^  Tltalie  bor^ale,  la  Russie  m^ridionalOt 
etc. ;  il  n'est  donc  pas  ötonnant  de  la  retrouver  dans 
TEpire,  aux  environs  de  lanina.  G'est  au  reste  la 
variät^  peu  bombte  qui  par  son  contour  gdnöral  se 
rapproche  un  peu   de  la  C.  lacustru  Müll,  [calieulata 
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Drap.))  tout  en  diff^rant  de  eette  espbce  par  ses  cro- 
chets  pen  apparants  et  la  Gurratore  da  bord  cardinal. 

49*  Anadonta  celleasts  Schrot. 
Du  lac  de  lanioa.  Cette  forme  rentre  enliörement 
dans  les  dimensions  et  le  cercie  des  vari^t^s  de  VA. 
eellensis^  qaoiqn'elle  soit  an  pen  moiDS  large  et  plus 
bombte  que  la  figore  de  M.  Rossmaessler  (Icon.  1, 
N^  280).  Les  plus  grands  ^chanHllons  ont  13,5  cm. 
de  longuew  snr  6,3  cm.  de  largetkr  et  4,0  cm.  d'^pais- 
seur  de  valve  h  valve.  Gemme  tonjours  les  jeunes 
individus  sont  comparativement  plus  larges  et  se  rap- 
prochent  par  \h  de  VA.  piseinalis  Nilss. 

4S*  DreiMena  poljmerplia  Pallas. 
Le  lac  de  lanina  est  rempli  de  cette  cnrieiise 
bivalve  qoi  au  moyen  de  son  bissus  s^attache  en 
grappes  de  nombrenx  indiridas  aux  objets  les  phis 
divers.  La  pr^sence  dans  rintärieur  des  twres  est 
un  fait  remarquable  snr  leqnel  les  naturalistes  ne  sont 
pas  encore  d'accord;  les  uns  la  considirent  comme 
reffet  d'une  introduction  venant  du  dehors,  les  antres 
comme  la  preuve  d'une  origine  indigöne,  dans  les 
lieux  mdmes  oü  on  Tobserve.  Je  pense  qne  cbacnne 
de  ces  opinions  a  son  cötä  de  y^ritd.  D'abord  il  est 
prouvd  que  les  Dreissenes  ont  de  temps  historiques 
envahi  divers  ports  et  progressivement  remont^  cer- 
tains  cours  d'eau,  oü  jadis  on  ne  les  eoitnaissalt 
pas.  Mais  si  ce  fait  s'explique  trhs  naturellement  par 
la  facult^  exceptionnelle  de  cette  bivalve  de  prospdrer 
anssi  bien  dans  les  eaux  sal^es  que  dans  Teau  douce 
et  par  sa  disposition  ä  voyager,  en  se  fixant  ä  la 
coque  des  bdtiments,  il  n'en  est  plos  ainsi  lorsqu'il 
s'agit  de  localit^s  qui  ne  sont  pas  en  conuiHinicIilira 
avec  la  mer,  et  que  nul  bateau  ne  saurait  atteindre. 
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Tel  est  le  cas  du  lac  de  lanina  et  de  quelques  antres 
dans  riot^rieur  de  TEpire  et  de  la  Rumdlie,  äloi^n^s 
quMls  sont  de  la  cöte  et  n'ayant  aucun  ^onlement 
apparent  vers  la  mer.  Comment  une  migfration  quel- 
conque  aarait^elle  pu  avoir  lieu?  Si  Ton  accorde, 
pour  faire  la  part  des  circonstances  fortuites  et  acci- 
dentelles,  la  possibilit^  que  les  Dreissenes  aient  pu 
s'insinuer  dans  Fan  de  ces  lacs,  leur  pr^sence  dans 
plusieurs  d'entr'eux,  en  ddpit  de  leur  dlstance  et  de 
leur  indöpendance  mutuelle,  sera  bien  difficile  ä  con- 
cevoir  et  milite  certainement  en  faveur  d'un .  origine 
indigäne.  Mais  le  fait  le  plus  concluant  me  paratt  dtre 
la  diffärence  sp^cifique  qui  existe  entre  les  förmes  de 
difförentes  contr^es  assez  voisines,  difförences  qui, 
certes,  ne  pourraient  subsister,  si  la  diffusion  ne  s'dtait 
op^rde  que  par  transport  ou  migration.  Je  citerai 
comme  exemple  Tespfece  qu'a  rapportöe  M.  de  Schwer- 
zenbach  de  certains  lacs  dans  Tint^rieur  de  FAsie- 
Mineure  et  qui  ne  peut  dtre  r^unie  ä  la  Z>.  polymorpha. 
En  d^f  nitive  je  pense  que  cette  derniöre  esp^ce  est 
indigöne  dans  la  Turquie,  les  provinces  du  Danube, 
oü  on  la  rencontre  jusqu'en  Hongrie  et  dans  la  Russie 
m^ridionale,  tandis  que  sa  pr^sence  d:ins  le  Nord  de 
TEurope,  en  Hollande,  dans  le  Danemark  et  dans  les 
fleuves  de  la  Baltique  serait  due  h  un  transport  du 
dehors,  qui  n'a  pu  atteindre  les  bassins  intärieurs 
trop  isolös  ou  trop  öioignös  de  la  mer. 


V.     LA  BÜLGARIE. 

Pour  arriver  ä  lanina  H.  Schläfli  traversa,  ä  par- 
tir  de  Varna  sur  la  mer  noire,  toute  la  Bulgarie  et 
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la  haute  Mac^doine.  Ce  voyage,  long  et  p^nible^  fait 
ä  cheval  ä  la  suite  du  rägiment,  sans  autre  repos  qua 
quelques  heures  de  blvouac,  et  sous  rassujetissement  du 
Service,  ne  lui  laissait  que  bleu  peu  de  temps  ä  voaer 
aux  ätudes  d'histoire  naturelle.  Aussi  les  objets  pro- 
venant  de  ce  voyage  sont-ils  en  pelit  nombre  et 
proviennent-ils  de  points  assez  espac^s  le  long- de  la 
route.  N^anmoins,  comme  les  conditions  climat^riques 
et  la  vägötation  de  ces  vastes  contr^es  o&ent  une 
grande  uniformitä ,  il  nous  semble  permis  de  r^unir 
tous  ces  objets  en  un  mdme  tableau,  qui,  en  somme, 
donnera  une  id^e  assez  juste  de  la  faune  de  ce  pays 
et  fera  du  molns  ressortir  les  esp^ces  qui  y  dominent. 
En  partant  de  TAlbanie,  si  Ton  sult  en  sens  con- 
tralre  la  route,  qn'a  parcourrue  M.  ScbMi,  on  passera 
par  les  points  suivants,  qui  lui  ont  fourni  quelques 
objets:  1)  Peresp^,  pr^s  d'un  petit  lac,  dans  les  mon- 
tagnes  qui  s^parent  TAlbanie  de  la  Rum^lie,  k  10 
Heues  de  marche  de  Gördsche;  2)  Palanka,  petita  ville 
dans  le  haut  de  la  Macädoine  ä  49  heures  de  Peresp^; 
3)  Köstendil  (Gonstantin)  7  heures  plus  loin,  situ^ 
dans  une  large  vall^e  et  renomm^  par  ses  sources 
chaudes;  4)  Iwortscha  (Iswor),  habitd  par  des  Bul- 
gares  mahom^dans,  ä  36  lieues  de  Köstendil;  5)  Loft- 
scfaia,  au  milieu  d'immenses  champs  de  blö,  ä  5  lieues 
vers  le  NE.;  6)  Selwi,  jolie  ville  Bulgare  ä  6  lieues 
deLoftschia;  7)  Tirnowa,  vflle  de  40000  habitants ,  8 
lieues  ä  TEst;  8)  Dschuma  dans  une  contr^e  fertUe, 
ä  17  lieues  de  Tirnowa;  enfin  9)  la  forteresse  de 
Schumla,  situ^e  ä  Textr^mit^  d'une  roontagne  ä  5  lieues 
de  Schumla  et  18  de  Varna.  Ce  long  trajet  de  88 
lieues  de  chemin  a  fourni  les  esp^ces  suivantes: 
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1.   Zonites  bydatinos  Rossro. 
Palanka,  une  nouvelle  localitä  ä  ajouter  ä  celles 
que  nous  avons  d^jä  nommöes. 
!B.  Hellx  locornm  Lin. 
De  Kostendil.  Elle  paralt  occuper  une  large  bände 
qui  de  TAdriatigne  traverse  FAlbanie,  la  Rum^Iie  et 
la  Thracie  jusqu'ä  Constantinople. 
S.   Hellx  pomalla  Lin. 
II  est  parcontre  interessant  de  rencontrer  au  Nord 
du  Balkan  h  Selwi  et  ä  Dschuma  la   vraie  pomaiia 
avec  tous  les  caract^res  qu'elle  präsente  dans  TEurope 
moyenne. 

4.  Helix  frotlcam  Lin. 

Kostendil  est  le  seul  endroit  d'oü  M.  Schläfli  a 
rapporte  cette  esp^ce,  si  frequente  dans  FEurope 
moyenne ,  et  qu'on  cite  de  plusieurs  points  des  pro- 
vinces  dannbiennes.  L'ombilic  est  assez  grand;  la 
forme  et  la  sculpture  du  test  ne  diS^rent  parcontre 
pas  de  la  forme  typique. 

5.  Helix  nrequens  Mss. 

Prespä,  Selwi,  Dschuma,  Schumla.  Elle  traverse 
donc  toute  la  Tnrquie  europ^enne  et  ne  varie  gu^re 
que  dans  sa  couleur,  tantöt  plus  claire,  tantöt  plus 
fonc^e  et  ses  dimensions  vari'ant  de  12  ä  15  miUim. 
de  diamdtre. 

6.  Hellx  cartliiiBlaiia  Müll. 

Elle  est  tr^s  repandue  sans  präsenter  des  particu- 
larit^s  notables.  M.  Schläfli  Ta  recueillie  ä  Iwortscha, 
ä  Selwi,  h  Kostendil,  ä  Loftschia,  ä  Tirnowa,  ä  Dschuma 
et  Schumla.  A  Selwi  eile  est  un  peu  globuleuse,  ä 
Schumla  au  contraire  un  peu  plus  d^primäe  que  de 
coutume. 
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V.  Hellx  striata  Hüll. 
Nous  soivons  h  T^gard  de  celte  esp^ce  la  dis- 
tinction  qu'a  clairement  ^tablie  M.  A.  Schmidt  (Halac. 
Blätter  1854,  p.  17)  entre  Tespöce  de  Müller  et  celle 
de  Draparnand,  la  premi^re  (Vü.  costulata  Ziegl.)  ha- 
bitant  rAlIemagne  et  rAutriche,  la  seconde,  VH.  pro^ 
fuga  A.  Schm.  se  r^pandant  dails  les  plaines  de  la 
Lombardie  et  sur  les  bords  de  la  Mdditerran^e.  La 
coquUle  trouvee  ä  Tirnowa,  ä  Iwortscha,  ä  Selvi  el 
ä  Dschuma ,  quatre  localit^s  au  Nord  de  la  chatne  da 
Balkan,  appartient  bleu  positivement  ä  la  premiöre  de 
ces  esp^ces,  et  non  ä  la  seconde.  Elle  paratt  suivre 
le  cours  du  Danube  et  s'^tendre  dans  tout  le  bassin 
de  ces  confluents,  sans  franchir  vers  le  midi  les  rem- 
parts  naturels  qui  le  bordent. 

8.  Hellx  cricetornm  Müll.  var.  vulgarüsima  Schi. 
Cette  vari^t^  qui  dians  TEpire  ^tait  extrSmement 
fröquente,  ne  s'est  retrouv^e  qu'ä  Iwortscha,  en  Bul- 
garie,  toutefois  plus  blanche  et  moins  irreguliere. 
Dans  tous  les  autres  lieux  domine  une  forme  voisine, 
que  le  malacologue  exerc6  rapportera  ä  Tespece  sui- 
vante : 

0.  Hellx  obvia  Harlm. 
Son  ombilic  est  sensiblement  moins  dvas€,  ses 
tours  sont  supdrieurement  moins  convexes,  mdme  un 
pen  aplatis,  sa  coloration  se  distingue  par  une  bände 
brune  sur  le  dos  de  la  circonförence,  le  plus  sonvent 
unique  et  interrompue  d'espace  en  espace.  Cette  es- 
pice  s'est  trouvee  ä  Iwortscha,  ä  c6te  de  la  pr6c^- 
dente,  puis  seule  ä  Tirnowa,  Dschuma  et  Schumla. 
VH.  oivia  est  encore,  comme  VH.  striata  MüH.,  une 
espace  qui  manque  ä  TOuest  de  TEurope;  eile  ne  cora- 
mence  qu'en  Baviöre  et  sur  les  conGns  de  la  Sidsse, 
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d'ou  eile  se  disperse  vers  FEst  sur  toule  J'Autriche 
jusqu*ä  la  mer  noire.  Les  localites  pr6cil6es  rentrent 
ä  toot  ^gard  dans  son  domaine. 

10.  Heiix  corrjrensts  Partsch.  mr.  girva  Friw. 
Tandis  que  dans  FEpire  domihaient  la  forme  ty- 

pique  et  la  vor.  emalifera  Ant.,  on  rencontre  dans 
la  hante  Mac^dolne  et  la  Balgarie  platöl ,  quoique  non 
exclosivement,  la  var.  girva  Friw.  Elle  se  caract^rise 
par  un  sommet  honth6  ou  largement  conique,  par  une 
circonf^rence  presque  car^n^e,  une  Ouvertüre  streite, 
r6tr<$cie  sup^rieurement  par  Tabaissement  et  Tavan- 
cement  subit  da  bord  libre  h  son  Insertion^  et  lat^ra- 
lenient  par  une  large  labiatton,  qui  r^pond  ä  T^tran- 
glement  extdrieur  du  bord.  On  la  trouve  ordinairement 
d^pourvue  d'^piderroe,  mais  ä  T^tat  frais  eile  est  com^e 
et  piKf^re.  Cette  espfece  paratt  trfts  rdpandue  et  pa- 
ratt  remplacer  VH.  obwhua  M.  du  Nord.  Elle  a  616 
recueillie  ä  Perespä,  plus  grande  qu'ä  Tordinaire,  ä 
Kostendil  et  ä  Iwortscha ,  se  rapprochant  de  la  forme 
typique,  enfin  h  Tirnowa,  Dscbuma  et  Schumla  avec 
lea  caraetöres  tien  prononcäs  et  les  petites  dimensions 
de  r^.  girva. 

11.  Helix  vlndelioneiMls  C.  Pfr. 

Getto  espdce  rappelle,  quant  ä  sa  distribation,  VH. 
obvia  Hartm.,  n'^tant  connue  ni  en  France,  ni  en 
Suisse  ah  VH.  syhatica  Drap  la  remplace.  A  partir 
da  Danube  moyen,  eile  se  r^pond  sur  toute  TEurope 
Orientale  sur  un  territoire  qui  embrasse  la  Saxe,  la 
Pologne,  les  proTinces  danubiennes,  la  Dalmatie,  la 
Bulgarie,  la  Russie  m^ridionale  jusque  dans  les  pro- 
yinces  transcaucasiques  et  ne  le  c^de  en  rien  aux 
B.  mmaralis  et  horiensis^  qui  parcöntre  manquent  ä  la 
j^part  de  ces  conträes.    Presque  tout  le  voyage  de 
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M .  Schläfli,  ä  Texception  de  TEpire  et  des  lies  ioniennes, 
tombent  dans  le  domaine  de  cette  espdce ;  aussi  Ta-t-ii 
envoyöe  de  Koslendil,  Iwortscha,  Loftscbia,  Selvi, 
Tirnowa,  Dschuma  et  Schumla  et  de  ces  lieox,  en 
partie  fort  distanls  les  uns  des  autres,  avec  des  carac- 
tdres  tremarquablement  constants,  ce  qui  aa  reste  est 
one  particularitä  de  la  plupart  des  espdces  da  groupe 
Arckelix  Alb. 
IS.  Bolimaa  detrltw  Müll. 

Cette  esp^ce  traverse  toute  la  Bulgarie,  sans  dö- 
vier  de  la  forme  typique,  comme  parcontre  s'ötait  le 
cas  dans  TAlbanie.  M.  Schläfii  Ta  trouy^e  ä  Eostea* 
dil,  ä  Loftscbia,  Selwl,  Tirnowa  et  h  Schumla.  En 
somme  ses  dimensions  soBt  an  peu  plas  grandes  qae 
dans  le  Nord.  A  Tirnowa  et  Schamla  eile  se  colore 
^lägamment,  cemme  dans  la  var.  radiatus  de  la  France. 
IS.   ChondruB  tridens  M.  var.  eximius  Rossm. 

Tirnowa,  Selwi,  Dschama  et  Schamla.  Cette 
vari^t^  qui  se  distingue  par  le  fort  d^veloppement  des 
dents,  sartoat  de  celle,  situ^e  sur  le  bord  columellaire 
(Rossm.  Icon.  1,  N""  305.  II,  N""  722),  et  qui  dans 
ses  formes  extremes  se  rapproche  du  H.  qumqueden^ 
taius  Mhlf.,  devient,  h  partir  de  la  Lombardie,  ä  trayers 
rillyrie,  la  Dalmatie,  la  Bulgarie,  en  gänöral  dans  les 
parties  m^ridionales  de  son  domaine,  la  forme  domi- 
nante :  Elle  est  en  moyenne  plus  grande  (14°^  sor  6) 
et  plns  forte  qae  les  formes  bor^ales;  de  Schamla 
cependant  M.  Scbläfli  ä  envoyä  en  denx  exemplaires 
une  petite  vari^t^  (10  sur  3 1/2^,  qui  est  singulidrement 
gr^e  et  se  rapproche  beaucoup  du  type. 
14«   Chondros  mlcrotragus  Parr. 

Cette  espdce  est  classique  pour  les  contr^s  dont 
nous  parlons,  en  se  r^andant,  quoiqne  ^trangdre  k 
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d'autres  contr^es,  ä  travers  toiite  la  Ruin^lie  jnsqn'aiix 
enyirons  de  Gonstantinople.  En  Ulyrie  et  dans  la 
Carniole  elie  manque,  d'un  autre  cötä.on  ne  la  troave 
ni  en  Grimme,  ni  dans  le  Caucase.  Prespä  est  le  pre- 
inier  point  oü  H.  Schläfli  Ta  rencontr^e.  Ensuite  il 
Ta  recueillie  ä  Loftscbia,  Selwi,  Tirnowa,  Dscbuma 
et  Schnmla,  vivant  partoot  en  quantit^  avec  le  Ch. 
tridens  var.  eximms^  sans  jamais  se  confondre  avec 
Ini.  Le  Ch.  microtragus  (Rossm.  Icon.  II,  N^  651  et 
Kfist.  Pupa.  p.  62,  T.  8,  f.  9,  10)  est  en  somme  plus 
petit,  plns  renfl^  et  contractu  et  se  caract^rise  surtont 
par  son  bord  basal  muni  d'une  labiation  rectiligne, 
flanqn^e  des  deux  cötds  symmätriquement  par  une  dent 
laterale  pointue. 

15.  Chondros  sedaetilis  Ziegl. 

Quoique  bien  moins  fr^quente  que  les  deux  pr^ 
c^dentes,  cette  espöce,  recueillie  ä  Tirnowa,  Dscbuma 
et  Scbumla,  est  encore  de  Celles  qui  appartiennent 
essentiellement  au  sud-est  de  TEurope.  A  Touest  de 
la  Dalmatie  on  ne  la  connatt  plus.  Elle  appartient 
du  reste  au  groupe  s^nestre  du  Ch.  quadridens  Mttll.  et 
se  distingue  de  ce  dernier  par  Tabsence  des  deux 
dents  columellatres  (Rossm.  Icon.  II,  N^  724  et  Küst. 
Pupa.  p.  27,  T.  3,  f.  24-27). 

16.  Popa  avena  Drap. 

Cette  esp^ce,  cit^e  pour  lanina,  s'est  retrouv^e 
prds  de  Tirnowa ,  presque  identique  avec  la  forme 
de  la  France  et  de  TAIIemagne.  Seulement  la  cou- 
leur  est  un  peu  plus  brunätre. 

IV.  Claosllla  plicata  Drap.  vor.  transyhanica  Parr. 

Les  belles  esp^ces  de  Clausilies,  qui  peuplaient 
TEpire,  paraissent  toutes  manquer  ä  la  Bulgarie  et 
faire  place  ä  des  formes  qui  rapellent  bien  plus  les 


Digitized  by 


Google 


290  Mousfou,  CoquilleA  terrestres  et  flaviatiles. 

types  du  Nord.  M.  Schiäfli  a  recueUli  ä  Tirnowa  one 
esphce  qni  par  sa  costalation  ä  sUgmates  blaues^ 
par  son  ouverture  allongäe,  ä  bord  ext^rieur  muni 
de  plis,  h  la  vdritä  peu  prononc^s,  par  son  pli  parie- 
tal unique,  le  moyen  des  trois  que  präsente  ce  groupe, 
enfin  par  son  canal  basal  räpondant  ä  une  crdte  pria- 
cipale  de  la  nuque,  rentre  dans  le  domäine  de  la  C. 
plicata  Dr.  et  correspond  ä  la  variöt^,  nommöe  par 
M.  Parreiss  var.  tramylvanica.  Elle  est  plus  petite 
que  le  type,  8°^  seulement,  moins  ^lancde,  n'a  qae 
le  pli  moyen  parietal  bien  döveloppä,  que  de  faibles 
plis  au  bord  libre  et  ä  peine  des  indices  an  bord  co- 
lumellaire. 

18.  Clausula  cana  Held. 

De  Tirnowa  et  de  Dischuma.  Gette  espäce,  nom- 
mäe  par  M.  Parreiss  C.  tesselata  (A.  Schmidt.  Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  185B  p.  1)  appartient  au  mdme 
groupe  que  la  pr^cädente  et  lui  ressemble  sous  la 
plupart  des  rapports,  de  sorte  qu'ä  Tirnowa,  oü  les 
deux  se  mdlent,  il  est  difficile  de  les  Sparer.  Les 
caractires  diffärentiels  sont:  Tabsence  des  plis  ä  la 
circonf^rence  et  la  presence  de  deux  plis  pariätanx 
bien  marquös,  le  premier  parallele  ä  la  suture  et  le 
troisidme,  suivant  le  bord  du  canal  basal,  tandis  que 
dans  la  C.  plicata  c'estle  troisidme  qui  domine.  La 
forme  de  Dschuma  a  le  flaue  de  Touverture  ä  Textö- 
rieur  un  peu  plus  impressionnö  que  le  type  de  la  Bavtöre. 

19.  Clauailla  Intricala  Friw. 

Gette  troisi^me  espece  de  Loftschia  est  encore 
Yoisine  des  präcddentes ,  mais  se  rapproche  le  plus 
de  la  C.  frandigera  Parr.  (Rossm.  Icon.  II,  N°  622), 
dont  peut-£tre  eile  n'est  qu'une  variöt^.  Toutes  deux 
se  distinguent  des  pr^c^dentes  par  la  präsence  ä  Tex- 
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jtdrieur  de  la  nuque  de  deux  erstes  obtases,  au  lieu 
d'une,  dont  Tune  toutefois  domine  sur  Tautre,  et  qui 
bordent  une  rigole  assez  ^tendue.  Le  flanc  ext^rieur 
de  Touverture  est  un  peu  enfooc^  enlre  deux  gibbo- 
ritds,  Tune  suturale,  Tautre  formte  par  la  petite  crdte, 
toutefois  pas  autant  que  dans  la  C.  bulgarensis  Friw. 
Ordinaireoient  od  observe  des  traces  des  trois  plis  pa- 
ri^taux  du  groupe,  ils  sont  cependant  peu  d^velopp^s, 
le  second  et  le  troisiöme  souvent  mdme  ä  peine  ap- 
parents.  La  costulation  sensiblement  plus  fine  et  plus 
aigüe,  le  test  jplus  mince,  la  couleur  ppesque  uniforme 
et  cendröe  la  distinguent  provisoirement  de  la  frau-- 
differa.  Ges  deux  especes,  ainsi  que  les  C.  catia  Held, 
C.  vetußta  Ziegl.  (Rssm.  Icon.  I,  N°  260),  C.  socialis 
Friw.  (Pfr,  Mon.  II,  p.  471),  früillaria  Friw.  (Rossm. 
Icon.  II,  N^  623)  et  pagana  Ziegl.  (Rossm.  Icon.  II, 
N^  701),  qu'on  cite  toutes  des  mdmes  contröes  de  la 
Turquie,  forment  encore  un  ensemble  bien  difficile  ä 
d^brouiller,  sans  de  nouyelles  donn^es  sur  la  distri- 
bntion  et  les  rapports  des  espäces  qui  le  coniposent. 
SO.   Claosilla  aurirorniis  Mss. 

T.  rimcUa,  graciU-fiisiformis^  loßvigcUa,  nitida,  sub- 
pellticidaf  griseo-^cornea,  Spira  summo  aaUiusctUo, 
stUura  simplici.  Anfr.  11—12,  plani,  primi  con-- 
vexiiMcuH,  uUimtis  ad  cervicem  depresso^rotundatam 
slricUus.  Aperlura  inverse  auriformis^  lamellis  validis 
perangusiata ;  super a  fere  horizontali^  valde  tncras- 
saia  in  marginem  non  producta  \  ianfera  verticali  pa- 
tente; lunula  nulla-,  pUcis  palataUbus  3,  prima  Ion-- 
giori  tenui^  secunda  brevi  vix  perspicua,  tertia  sub-^ 
verticali  immersa.  Perist,  continuum  breviter  solutum, 
lote  reflexum  et  expansim,  intus  crasse  albo-labiatum. 
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Long.  17.  LatU.  3  mm. 

Apert  alt.  4,0,  kUU.  3,1  m. 

Gette  esp^ce  provenant  dlwortscha  est  proche 
parente  de  Tesp^ce  transylvaniqne  C.  marginata  Ziegl. 
(Rossm.  I,  N°  107  et  II,  N°  626,  Pfeiff.  Mon.  D, 
p.  400)  dont  M.  Rossmaessler-  d^crit  une  grande  va- 
ri^t^  provenant  snivant  H.  Friwaldsky  ^galement  de 
la  Torquie.  De  mdme  que  dans  tout  le  groupe,  auqoel 
appartiennent  ces  espdces,  la  limole  manque  entidre- 
ment,  le  Glaasilium  est  fortement  incisö,  la  lamelle 
sap^rieure  tr^s  dlev^e,  enfin  la  nnque  largement  ar- 
rondie.  La  Separation  de  notre  esp^ce  de  la  C.  nutr^ 
ginata  repose  sur  les  diff^rences  snivantes:  la  forme 
est  plus  dlanc^e,  les  toors  sont  moins  convetes,  la 
nuque  est  plus  deprim^e,  Touverture  plus  allong^ 
et  auriforme,  le  bord,  fortement  iabid  ä  rint^rieur, 
trös-dilatä,  mais  non  margin^,  la  lamelle  sup^rieure 
remarquablement  pro^minente  et  fort  dpaissie. 
IBl.    C^cloatoma  elegans  Lam. 

De  Schumla  et  de  Dschuma.   Gonforme  an  type. 
99*  C^cloatoma  costalatnm  Ziegl. 

RecueOlie  ä  Iwortscha  et  ä  Tirnowa.  J'avoae 
qu'apr^s  avoir  rassembl^  des  öcbantillons  de  13  loca- 
lit^s  bien  authentiques ,  qui  me  parvinrent  soit  sons 
le  nom  de  C.  cosiuUuum  Ziegl.  (Rossm.  Icon.  I,  N^  395. 
Ghemn.  Ed.  II,  T.  9,  f.  6—8),  soit  sous  celui  de  C.  glw 
cum  Sow.,  je  ne  snis  pas  en  etat  de  distinguer  ces 
deux  formes,  tandis  que  Tespöce  plus  grande  de  la  Syrie, 
la  C.  Olivieri  Sow.,  s'en  s^pare  tr^s-naturellement  par 
sa.suture  reconverte  et  son  opercule  paucispire  (Pfr. 
Mon.  Pneumonop.  Suppl.  I,  p.  122.  Gfaemn.  Ed.  ü, 
T.  21,  f.  20,  21).  La  couleur  dans  les  echantillons 
de  la  Transcaucasie ,  aussi  bien  que  dans  ceox  de 
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Bulgarie  et  de  la  Hongrie,  varie  par  loates  les  nuances 
du  bleu  cendre  au  cendre-jaunälre ;  la  costulation  est 
taotöt  uniforme,  tantöt  inegale,  tantöt  crois^e  par  des 
stries  d'accroisseraent  aigües;  la  suture  souvent  est 
simplement  enfoncäe,  d'autres  fois  faiblement  creusäe 
an  gouttiere.  A  la  v^rit6  je  n'ai  aucun  ^chantillon* 
aussi  ^lev^  et  ä  opercule  aussi  peu  enroulä  que  le 
präsente  la  figure  de  M.  Pfeiffer  (Chemn.  Ed.  II,  T. 
9,  f.  3—5)*  Les  bords  de  la  Mer-Noire  sont  la  vraie 
patrie  de  celte  esp^ce,  qui  de  la  se  räpond  ä  TEst 
et  ä  rOuest  dans  Hnterieur  des  terres  en  empiätant 
Sans  transition  de  forme  sur  le  domaine  du  C,  ekgans. 
%9.  fjiiniMeiis  troncatolus  Müll. 

Dq  Palanka.  II  est  un  peu  plus  Bianca  que  la 
forme  la  plus  commune  dans  le  Nord,  mais  ne  sort 
pas  du  oadre  des  variätäs,  que  Tespece  de  Müller  prä- 
sente d'une  localite  ä  Tautre.  La  mäme  forme  se 
trouve  Selon  M.  Heldreich  dans  TAttique. 
S4.   lilmnara»  Tolsarls  C.  Ffr. 

Identique  avec  ceux  de  lanina. 
tB.  Dreissena  pol^morplia  Pallas. 

Elle  se  trouve  dans  le  lac  de  Presp4,  qui  n'est 
ni  en  rapport  avec  TAdriatique,  ni  avec  le  lac  de 
lanina. 


En  räsume,  la  faune  malacologique  de  la  Bulgarie 
se  compose  des  äläments  suivants:  1)  Espäces  euro- 
päennes  ou  gänäralement  räpandues:  Helix  potnattay 
fnUicum,  carthusiana,  ericetorum]  BtUimus  detritw;  Pupa 
avena;  Clausilia  plicata;  Cyclostoma  elegans;  Limnceus  trun- 
caiuhis,  —  2)  Especes  qui  suivent  presque  tont  le  bas- 
sin  du  Danube,  mais  manquent  ä  TEurope  occidentale: 

IT.   8.  20 
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Helix  viniohonemis ,  striata ,  obtia ;  ClausiUa  cana.  — 
3)  Esp^ces  dii  midi  de  TEnrope,  se  continaaiit  les 
unes  ä  TOuest  les  autres  vers  TEst:  Zonites  Aytfoit- 
nuSj  Helix  lucorum ,  freqttens;  Chondrus  eocimmsy  iedtietiHs; 
Cyclostoma  cogtülatum;  Dreissma  polt/morpha.  —  4)  Es-^ 
p^ces  restreintes,  ä  ce  qu*il  paratt,  ä  cette  partie  de 
ja  Turquie:  Helix  gitra;  Chondms  microtragus;  Clausüia 
intricata,  auriformis.  A  juger  exactement,  chaque 
espece  a  son  domaine  special,  ainsi  qae  ses  habitades 
particali^res,  et  ce  n'est  qu'en  embrassant  des  contr^es 
^tenda^s  qu'il  devient  possible  d'en  räonir  piasieurs 
en  groupes  g^ographiqnes. 


Pour  coiltribuer  enfin  ä  la  composition  d'un  tableao 
complet  de  la  faune  malacologiques  turqae,  noas  al- 
Ions  r^Qoir  en  nne  seule  liste  toutes  les  especes  foe 
M.  Schläfli  a  recueillies  entre  TAdriatique  et  la  Her- 
Noire,  en  indiquant  leur  plas  ou  moins  grande  fr^ 
quence  par  les  cbiifres  3,  2,  1. 
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Mineralogische  Mittheiluogen 

von 
Professor  A.  Kenngott. 


IL    Veber  Rntil ,  Granat  und  einen  Meteorstein. 

Als  ich  neulich  den  schönen  Rutil zwilling  von 
Campo-Iongo  beschrieb,  welcher  als  Verwachsangs- 
fläche  die  Fläche  3  P  oo  zeigt ,  gedachte  ich  der  trian- 
gulären netzförmigen  Gruppen  nadel-  bis  haarförmiger 
Rutilkrystalle ,  deren  Erklärung  bis  jetzt  widerspre- 
chend gegeben  wurde.  Ein  Exemplar  vom  St.  Gott* 
hard  in  derselben  Sammlung  gibt  mir  nun  Gelegen- 
heit, diese  Bildungsweise  zu  besprechen,  da  es  auf 
das  Klarste  die  Art  der  Verwachsung  erkennen  and 
bestimmen  lässt. 

Gewöhnlich  sind  die  Rutilkrystalle  der  Sagenit 
genannten  netzförmigen  Gruppen  sehr  dünn,  und  wenn 
man  ihre  gegenseitige  Lage  vermittelst  eines  Gonio- 
meters zu  bestimmen  versucht,  so  sieht  man  bald, 
dass  sie  nicht  so  regelmässig  liegen,  als  man  auf  den 
ersten  Blick  hin  glaubt.  Gute  Exemplare,  wie  ich  sie 
in  den  Wiener  Sammlungen  sah  und  sie  hier  nament- 
lich in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  vor- 
liegen, zeigen  deutlich,  dass  die  Gruppirung  einem 
bestimmten  Gesetze  unterworfen  ist,  welches  vom 
Rutil  abhängig ,  nicht  durch  begleitende  Minerale  be- 
stimmt wird;  der  Neigungswinkel  liess  sich  aber  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Das  jetzt  in  Rede  stehende 
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Exemplar  jedoch,  wo  ein  Qaarzkrystall  eine  solche 
Gruppirung  des  Rutil  ein-  und  aufgewachsen  enthält, 
ist  für  jedwede  Bestimmung  so  geeignet,  dass  jeder 
Zweifel  über  das  Gesetz  der  Verwachsung  gehoben 
wird.  Die  hier  verwachsenen  Rutilkrystalle  sind  nicht 
sehr  dann,  sondern  ziemlich  dick,  nadeiförmig  und 
dazu  die  Zahl  der  verbundenen  Krystalle  nicht  gross, 
so  dass  die  Gruppirung  hier  gleichsam  in  ihrer  ein- 
farhsten  Weise  erscheint.  Die  Krystalle,  durch  starke 
Streifung  der  vertikalen  Flachen  und  durch  die  Art 
der  Ineinanderfügung  (wie  sie  an  einzelnen  Stellen 
sichtbar  wird)  schon  an  die  gewöhnlichen  Zwillinge 
nach  Poe  erinnernd,  sind  in  der  That  hier  nach  dem- 
selben Gesetze  verw&chsen ,  und  man  kann  sich  ver- 
mittelst des  Anlegegoniometers  von  der  Neigung  der 
Krystalle  sicher  überzeugen. 

».f/j>r'  I  -f^b  Die  beifolgende  Skizze 
(2  Vjraalige  Vergrösserung) 
soll  ein  ungefähres  Bild 
des  Ganzen  geben.  Ein 
Quarzkrystall  umschliesst 
den  grössten  Theil  der 
Krystallgruppe  (oder  viel- 
mehr eine  grössere  Grup- 
pe), während  der  kleinere 
Theil  (oder  eine  kleinere  Gruppe)  frei  heraus  ragt. 
Was  der  Quarz  umschliesst,  kann  nicht  durchweg 
genau  gesehen  werden,  doch  sieht  man  deutlich  die 
stärksten  Krystalle.  Die  äusseren  Theile  des  im  Gros- 
sen rhomboidischen  Netzes  ragen  aus  dem  Quarz  her- 
aus, und.  an  dasselbe  gestützt  steht  ganz  frei  das 
kleinere  Netzwerk  von  rhomboidischer  Form,  woran 
die  verbrochenen  Enden  der  einzelnen  linearen  Kry- 
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Stalle  zeigen,  dass  diese  noch  länger  waren  und  einzelne 
wahrscheinlich  auch  Endflächen  hatten.  Ausser  dem 
rhomboidischen  Netzwerk  von  Rutiluadeln  sind  im  Quarz 
vereinzelte  Rutilnadeln  eingewachsen ,  zum  Theil  mit 
den  Enden  herausragond ,  an  deren  einer  man  deut- 
lich die  Flächen  einer  sehr  spitzen  oktogonalen  Py- 
ramide sieht,  wie  an  Rutilnadeln  aus  dem  Binnthale 
in  Wallis  und  aus  dem  Tavetschthale  in  Graubfindten. 

Da  die  im  Umriss  rhomboidischen  Netze  aus  ziem- 
lich dicken  Krystallnadeln  zusammengesetzt  sind,  die 
stark  gestreift,  dennoch  für  sich  und  unter  einander 
bestimmte  und  correspondirende  Prismenflächen  unter- 
scheiden lassen ,  so  kann  man  mit  dem  Anlegegonio- 
meter  die  Neigung  der  Hauptachsen  genau  bestim- 
men y  die  den  Wmkel  1141/2^  und  65V2°  ergebend, 
das  Zwillingsgesetz  nach  Poo  anzeigt«  Die  Bestim- 
mung der  Neigungswinkel  der  Krystalle  gegen  ein- 
ander wird  nebenbei  dadurch  vereinfacht  und  sicherer, 
dass  nur  ein  einfaches  Gitterwerk  vorliegt  und  die 
Krystalle  vorzüglich  nach  zwei  Richtungen  vertreten 
sind,  während  der  dritten  nur  einzelne  Nadeln  ent- 
sprechen. 

An  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser,  welches  wahrscheinlich  von  dem  glei- 
chen Fundorte  stammt,  ist  das  Netzwerk  triangulär, 
bedeutend  grösser  und  die  Krystalle  auch  zienriich 
dick,  der  Neigungswinkel  derselbe,  wie  ihn  das 
Zwillingsgesetz  nach  Poo  erfordert. 

Warum  bei  dieser  Art  der  Verwachsung  die  li- 
nearen Krystalle  sich  ausserdem  lamellar  anordnen, 
lässt  sich  wohl  in  jedem  besondern  Falle  nicht  ermit- 
teln; oft  aber  mag  dies  durch  eine  entsprechende 
Unterlage  begünstiget  werden,    die  zunächst  etnzel- 
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nen  Krystallen  zum  Anbait  dienend,  die  analoge 
Grappirung  unterstützt.  Im  Allgemeinen  aber  liegt 
bereits  schon  die  Tendenz  der  parallelen  Anordnung 
in  den  stark  gestreiften  Rutiikrystallen ,  die  oft  von 
ziemlicher  Dicke,  gleichsam  aus  parallel  geordneten 
kleinen  Krystallen  zusammengesetzt  erscheinen  und 
nebenbei  Zwillinge  nach  Pqo   bilden. 

Da  dergleichen  trianguläre  Netzwerke,  die  Sage- 
nite,  öfter  in  Gesellschaft  von  Calcitkrystallen  vor- 
kommen und  in  tafelartigen  Hamatitkrystallen  öfter 
Btttiliiadeln  so  eingelagert  sind,  dass  sie  eine  beetimmte 
Richtung  gegen  einander  annehmen,  so  könnte  man 
ohne  genaue  Winkelbestimmung  sich  veranlasst  sehen, 
alle  Erscheinungen  zusammenzufassen  und  die  Grup- 
pirung  der  Netzwerke  einem  äusseren  Zwange  der 
Anordnung  zuschreiben  zu  wollen;  .doch  sind  derglei- 
chen verschiedene  Vorkommnisse  nicht  zu  vermen- 
gen. So  ist  namentlich  die  Erscheinung  der  in  Ha- 
matitkrystallen eingelagerten  Rutile  eine  ganz  andere, 
indem  da  wirklich  die  im  Hämatit  eingewachsenen 
Btttilnadeln  der  Krystallisation  desselben  folgsam  sind. 
Sie  bilden  aber  dann  keine  netzförmigen  Gruppen, 
sondern  sie  stehen  sternförmig  gegen  einander  und 
central  geordnet,  indem  sie,  wenn  man  die  Hämatit- 
krystalle  als  hexagonale  Tafeln  vor  sich  hat, -wo  die 
Basisflftchen  vorherrschend  als  Hexagone  erscheinen, 
in  Linien  fallen ,  die  den  senkrechten  auf  die  Seite  des 
Hexagons  parallel  gehen ,  und  ihre  Neigung  ist  dann 
60^ ;  doch  sind  dabei  die  Rüttle  nicht  als  Zwillinge 
verwachsen,  wenn  sie  sich  auch  berühren.  Kommt 
es  vor,  dass  solche  Hümatittafeln  als  Durchkreuzungs- 
zwillinge nach  R  verwachsen  sind  und  enthalten  sie 
so  sternförmig  geordnete  Rutilnadeln,  so  kann  man 
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auch  deiitKch  sehen,  wie  dieselben  sich  anter  dem- 
selben Winkel  treffen,  den  die  beiden  Hämatittafeln 
bilden.  Wo  dagegen  Sagenite  mit  Calci t  vorkommen, 
da  ist  ihre  Anordnung  nicht  durch  den  Calcit  bedingt, 
sondern  eine  selbstständige,  dem  Gesetze  der  Zwil- 
lingsbildung nach  Pco  entsprechende,  gerade  so,  wie 
wenn  sie  mit  Quarz  und  auf  Quarzkrystallen  vorkommen. 

Schliesslich  habe  ich  hier  noch  eines  Exemplares 
zu  gedenken,  welches,  auch  vom  St.  Gotthard  stam* 
mend,  Qnarzkrystalle  zeigt,  auf  denen  flache,  haar- 
braune, langgestreckte  Rutilkrystalle  aufgewachsen 
sind  und  aufliegen,  einzeln  oder  als  Zwillinge  nach 
3  P  00.  Die  Rutilkrystalle  sind  durchweg  platt  gedrückt 
und  wenn  sie  einzeln  aufliegen,  an  beiden  Enden 
ausgebildet.  Der  Neigungswinkel  der  Zwillinge  = 
55^  mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt,  weist  auf 
das  erwähnte  Zwiliingsgesetz  hin. 

An  mehreren  Exemplaren  der  vielfach  bekannten 
gelbrothen  Granat-  (Kalkthongranat)  Krystalle  von  der 
Mussa-Alpe  in  Piemont,  welche  ich  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  D.  F.  Wiser  und  in  der  Sammlang 
des  eidgenössischen  Polytechnikums  mit  Sorgfalt  durch- 
sah ,  fand  ich  ausser  den  bereits  bekannten  combinirten 
Gestalten  ocO,  202  und  303/2,  welche  die  gewöhn- 
lich vorkommenden  und  vorherrschenden  sind,  noch 
untergeordnet  die  Gestalten  0,  qoOqo,  V^O  und  qo02, 
und  zwar  an  ocO .  20  2  mit  oder  ohne  30  Vs  noch  qo02, 
oder  ooOx ,  oder  ocOx) .  3/2O,  oder  ooOx  .  VjO  .  0  oder 
3/2O,  oder  VaO  .qoOqo  oder  <xOao.Qo02  .  3/2O  oder 
endlich  ooOoo.  qo02.  0.  3/2 0.  So  klein  auch  die 
Flächen  dieser  untergeordneten  Gestalten  sind ,  so  er- 
scheinen sie  ganz  scharf  ausgebildet  und  durcbgehends 
stark  glänzend. 
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Ferner  fand  ich  auch ,  dass  der  Granat  vom  Mit- 
tagshorn ,  südwestlich  von  Saas  im  Saasthale  in  Ober- 
wallis in  der  Schweiz,  welcher  in  seinem  Vorkom- 
men grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  des  von 
der  Mussa-AIpe  in  Piemont  hat,  von  Klinochlor, 
Diopsid,  Vesuvian  n.  a.  M.  begleitet  wird  und  röth- 
lich  braun  gefärbt  ist,  in  seinen  Krystallgestalten,  vde 
drei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F. 
Wiser  dies  ergaben,  diese  Uebereinstinmmng  ver- 
vollständigt, indem  nicht  ^ur,  wie.  an  den  Kry stallen 
von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  die  beiden  Gestalten 
20  2  und  odO  Combinationen  bilden,  sondern  auch 
die  Flächen  von  qo02,  3/2  0  und  ooOx  vorkommen. 
Einige  Krystalle  zeigten  die  Combination  Qo0.Qe02. 
Ueber  diesen  Granat  wurden  früher  (neues  Jahrb.  für 
Mineralogie  etc.  von  v.  Leonhard  und  Bronn.  1846, 
577)  ausführliche  Mittheilungen  von  D.  F.  Wiser 
gemacht. 

Die  Sammlung  der  hiesigen  Universität  besitzt 
emen  Meteorstein,  welcher  im  Jahre  1809  bei 
V^aldan  in  der  Oberpfalz  (Baiern  j  gefallen  sein  soll  und 
über  welchen  bisher  keine  weiteren  Nachrichten  be- 
kannt geworden  sind.  Im  Interesse  der  Wissenschaft 
erachtete  ich  es  für  zweckmässig,  eine  Mittheilung 
darüber  zu  machen  und  meine  Ansicht  auszusprechen, 
dass  ich  diesen  Meteorstein  für  einen  von  Aigle  halte, 
woselbst  (Departement  de  TOrne,  Normandie,  in 
Frankreich),  am  26.  April  1803  sehr  viele,  2000  bis 
3000  Stücke,  fielen. 

Bei  dem  besagten  Meteorsteine  liegt  als  bestäti- 
gendes Document  ein  Brief  des  Mineralienhändlers 
Jakob  Frischholz  in  München,  datirt  vom  11.  Novem- 
ber 1811,   welchen  derselbe  an  einen  Legationsrath 
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geschrieben  hatte ,  um  diesen  zum  Ankauf  des  Steines 
zu  veranlassen.  —  Der  Inhalt  des  Briefes  ist  fol- 
gender: 

^Wohlgeborner  Herr  Legationsrath ! 
^  Auf  meiner  in  diesem  Frühjahr  gemachten  Reise 
^  übersendete  mir  der  Förster  Schiller  von  Leuchten- 
^berg  (der  aber  gar  kein  Kenner  war  und  vor  14 
^  Tagen  starb ,  aber  fleissig  sammelte)  einige  auf  den 
^dortigen  Feldern  gefundene  Münzen,  Metalle,  Ge- 
^birgsarten  u.  s.  w.  und  meldete  mir,  dass  ich  doch 
^zu  ihm  kommen  möchte,  da  ich  nur  mehr  14  Stun- 
„den  entfernt  wäre,  er  habe  schöne  Stufen  u.  s.  w. 
„Ich  kam  zu  ihm,  und  er  erzählte  mir  von  einem 
„Hirten,  der  wirklich  Blitze  (Donnerkeile)  gefunden, 
„welche  Bäume  gespalten  hätten.  Ich  suchte  den 
„  Hirten  auf  und  er  zeigte  mir  die  Donnerkeile ,  welche 
„reine  Bergkrystalle  waren,  die  man  in  den  dortigen 
„Ganggraniten  nicht  selten,  selten  aber  so  rein  findet. 
„Er  zeigte  mir  unter  anderen  diesen  Aärolithen ,  der 
„in  der  Woche  vor  Pfingsten  (des  Tages  konnte  er 
„sich  nicht  erinnern)  1809  zwischen  Kaimling  und 
„Waldau  wie  ein  Blitz  bei  stürmischem  Wirbelwinde 
„durch  einen  Wald  schief  auf  einen  kleinen  Berg  oder 
„Hügel  hinfiel.  Im  Walde  habe  es  stark  gerochen, 
„welcher  Gernch  aber  von  dem  des  Schwefels  staii[ 
„verschieden  war  (er  war  mehr  knoblauchartig).  Das 
„Vieh  sei  aus  dem  Walde  gelaufen.  Es  sah  gerade 
„  als  ein  Sternputzer  (wie  sich  die  Leute  ausdrücken) 
„der  zur  Nacht  fällt.  Auf  dem  Hügel  sah  er  einen 
„Rauch  oder  Staub.  Es  war  Morgens  um  etwa  9 
„Uhr.  Er  ging  auf  den  Hügel  hin,  fand  da  den  Rasen 
„aufgestreift,  wühlte  mit  seinem  Stocke  nach  und  fand 
„keinen  Donnerkeil,  wohl  aber  nach  etwa  5  Schoben, 
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^  nicht  in  der  Tiefe,  sondern  ganz  schief  in  der  Damm- 
,,erde  diesen  Stein.  Eine  weitere  Spar  eines  Loches 
^fand  er  nicht.  Wegen  seiner  Schwere  hielt  er  den 
^ Stein  für  Silber  und  machte  sich  die  Idee,  Silber  finde 
,,raan  nicht  in  den  Bergen,  sondern  es  falle  aus  der 
„Luft,  desswegen  sei  es  so  rar.  Ich  beging  den 
^Fehler  und  bot  ihm  ein  Trinkgeld.  Nun  gab  er  mir 
„den  Stein  gar  nicht,  trug  ihn  zu  einem  Silberarbei- 
^ter,  der  ihn  anfeilte  und  darin  Silbererz  zu  entdecken 
„glaubte.  Mein  Bruder  erhandelte  erst  vor  3  Mona- 
„ten  den  Stein  vom  Hirten,  da  er  ihm  soviel  bot, 
„als  der  Hirte  Silber  daraus  zu  erhalten  glaubte.  Er 
„versicherte,  er  habe  vor  etlichen  Jahren  eine  ahn- 
gliche  Erscheinung  gesehen,  aber  nicht  darauf  geach- 
„tet.  Ich  sah  mich  wohl  auf  dem  Platze  um,  fand 
„aber  leider  kein  grosses  Stück,  welches  mir  er- 
„wünscht  gewesen  wäre.  Es  ist  auf  meine  Ehre  der 
„einzige,  den  ich  erhalten  konnte.  Von  seinen  Don- 
„nerkeilen  erzählte  er  mir  viel  lächerliches  Zeug. 
„Komme  ich  künftiges  Jahr  wieder  dahin,  so  werde 
„ich  nähere  Notiz  einholen,  Ihnen  auch  den  Hügel 
„und  Namen  des  Hirten  u.  s.  w.  schreiben.  Ich  hatte 
„selbst  schon  mehrere  Aörolithen,  z.  B.  von  Eich- 
„Stadt,  Schlesien  u.  s.  w.,  keiner  aber  glich  diesem. 
„Er  wiegt  22 V2  Loth  und  gehört  dieser  nicht  gemei- 
„nen  Grösse  wegen  schon  und  weil  er  kein  Bruch- 
„  stück  eines  grössern ,  'sondern  ein  ganzes  Individuum 
„ist,  endlich  desswegen  unter  die  Seltenheiten,  weil 
„er,  nicht  wie  die  gewöhnlichen  Luftsteine,  rund  oder 
„rundlich,  d.  i.  von  mehr  oder  weniger  Kugelform, 
„sondern  seltsam  genug  ausgezeichnet  stumpfeckig 
„und  stumpfkantig  gebildet  ist.  Ferner  ist  es  der 
„einzige,  den  ich  bekommen  konnte.   Professor  Graf 
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^in  Amberg  bot  mir,  weil  er  noch  keinen  hat,  8  Da- 
^katen.  Ich  sagte,  ich  verkaufe  ihn  nicht.  Ich  be- 
,,  stimmte  ihn  für  die  hiesige  Akademie  der  Wissen- 
,,  Schäften.  Diese  darf  aber  jetzt  gar  nichts  kaufen , 
,,und  lange  will  ich  ihn  auch  nicht  aufheben.  Ich  kann 
,,  alle  Monate  das  Geld  umkehren.  Ein  fremder  Bei- 
^sender  gäbe  sicher  100  Gulden  dafür.  Ich  glaube 
^bei  obigen  Vorzügen  vor  anderen  wäre  er  um  &0 
^Gulden  nicht  theuer.  Bei  Euer  Wohlgeboren  will 
,,ich  etwas  nicht  ansehen,  weil  ich  öfters  Geschäfte 
^mit  Ihnen  zu  machen  hoffe.  ^  (Das  Weitere  des 
Briefes  gehört  nicht  zur  Sache.) 

So  wenig  Veranlassung  zum  Zweifel  der  Inhalt 
dieses  Briefes  unter  andern  Umständen  gegeben  haben 
möchte,  so  darf  man  hier,  wo  es  sich  um  die  einzige 
Bestätigung  eines  Meteorsteinfalles  handelt.  Einzeln- 
heiten nicht  übersehen,  welche  wichtig  genug  sind, 
neben  der  Beschaffenheit  des  Steines  den  Umstand  in 
gehöriges  Licht  zu  setzen. 

Der  Schreiber  des  Briefes  war  ein  Mineralien- 
händler, welcher  zunächst  den  Zweck  hatte,  einen 
Meteorstein  so  theuer  als  möglich  zu  verkaufen ;  die 
Meteorsteine  von  Aigle  waren  damals  die  verbreitet- 
sten  und  gemeinsten,  wie  P.  Partsch  in  seiner 
Schrift  über  die  Meteoriten  im  k.  k.  Hof-Mineralien- 
kabinete  zu  Wien,  pag.  36,  angibt,  und  lange  war 
der  Preis  derselben  8—10  Franken  filr  die  Unze.  Um 
so  mehr  musste  der  Käufer  sich  angezogen  fbhien, 
für  einen  Meteorstein  von  einem  neuen  Fundorte,  dem 
einzigen  sogar  dieses  Fundortes,  einen  mässfigen  Preis 
zu  zahlen,  besonders  wenn  er  sah,  dass  man  ihn 
dabei  als  Kunden  berücksichtigte,  wie  Frischholz  es 
hervorhebt,  wenn  er  sagt,  dass  ihm  ein  fremder Rei- 
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Sender  sicher  100  Gulden  gäbe ,  er  aber  nur  50  Gul- 
den von  dem  Legationsrath  begehre.  Kommen  dazu 
noch  unnöthige  Anpreisungen  bei  einem  an  sich  werth- 
vollen  Stücke,  so  wird  der  Verdacht  verstärkt.  Als 
solche  unnöthige  Anpreisungen  sind  die  Versicherun- 
gen anzuseheji ,  dass  es  der  einzige  Stein  von  jenem 
Fundorte  sei,  nnd  noch  dazu  auf  Ehre  der  einzige, -> 
dass  er  andern  nicht  gleiche,  der  damals  bekannteste 
aber  nicht  genannt  wird,  dass  er  durch  seine  stumpf- 
eckige Gestalt  ausgezeichnet  sei,  ^2V2  Loth  wiege, 
kein  Bruchstück,  sondern  ein  ganzes  Individuum  bilde, 
und  Frischholz  bei  dem  Herrn  Legationsrath  etwas 
nicht  aQsehen  wolle ,  weil  er  öfters  Geschäfte  mit  ihm 
zu  machen  holTe.  Alles  dies  wäre  nicht  nöthig  ge* 
wesen,  wenn  der  Stein  authentisch  der  einzige  von 
einem  neuen  Fundorte  gewesen  wäre. 

Was  ferner  die  Angaben  über  den  Fall  selbst 
betrifft,  so  sind  dieselben  nur  durch  den  Brief  des 
Frischbolz  erhärtet,  der  Förster  Schiller  ist  zweck- 
mässig vor  14  Tagen  gestorben,  nnd  obgleich  Frisch- 
holz bei  dem  Hirten  war,  auf  dem  angeblichen  Platze 
selbst  suchte,  so  weiss  er  im  Augenblick  des  Schrei- 
bens weder  den  Hügel  näher  zu  bezeichnen,  noch 
den  Namen  des  Hirten  anzugeben,  sondern  beabsich- 
tigt erst  im  kommenden  Jahre  die  nähern  Notizen  ein- 
zuholen. Hätte  ferner  der  Hirte  wirklich  sogleich  nach 
dem  Falle  den  Stein  gefunden ,  so  würde  er  ihn  noch 
warm  gefunden  haben,  da  er  doch  am  hellen  Tage 
mit  Leuchten  herabfiel;  doch  daran  dachto  Frischholz 
im  Augenblicke  nicht,  dass  diess  zur  Completirung  der 
Fallgeschichte  gehörte,  —  für  den  Hirten  wäre  diese 
Erscheinung  ganz  gewiss  bemerkenswerth  und  in  sei- 
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nem  Gedfichlnisse  frisch  gewesen,  wie  der  Geroeh; 
sie  musste  ihm  sicher  wichtiger  vorliommen  als  das 
Gewicht,  denn  dieses  ist  gerade  nicht  so  aaffaliend, 
nm  Silber  darin  zn  vermuthen.  Wenn  man  dies  Alles 
zQsammenfasst,  so  verliert  das  dokiunentirende  Schrei- 
ben viel  an  seinem  Werlbe. 

Was  das  Aussehen  des  Steines  betrifft,  welcher 
kein  Brochstttek  ist,  sondern  ein  ganzer,  an  welchem 
gegenwärtig  zwei  Stellen  des  Innern  dorch  Abschla- 
gen entblösst  sind,  so  gleicht  er  vollkommen  deo 
Meteorsteinen  von  Aigle,  welche  besonders  dorch  ihre 
lichteren  und  dunkleren  Partien  ausgezeichnet  sind, 
dieselben  in  scharfer  Begrenzung  neben  einander  oder 
gewebeartig  verschlungen  zeigend.  Die  Rinde  ist 
nicht  rauh ,  aber  uneben  mit  einzelnen  hervorragenden 
körnigen  Stellen,  nicht  ganz  matt,  sondern  etwas 
schimmernd,  wodurch  die  hervorragenden  körnigen 
Stellen  deutlich  hervortreten*  Der  Stein  ist  im  In- 
nern ziemlich  fVisch ,  einzelne  Flecken  schwach  roth- 
braun gefärbt,  die  breccienartige  Bildung  ist  deadich 
sichtbar,  und  die  eckigen  oder  rundliehen  Körner  sind 
unter  der  Loupe  gut  zu  unterscheiden. 
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lieber  fUs  Klima  des  Tertiiarlancles .  Tor|^traf  en  von  Prof. 
Dr.  Heer.  Prof.  Heer  weist  nach,  dass  zur  eocenen  Zeit  die 
Flora  (so  am  Mt  Boica)  einen  tropischen  Gharacter  gehabt  bat 
und  die  ostindisch-auslralischen  Typen  dominiren ;  in  der  un- 
terroiocenen  Zeit  sind  zwar  noch  zahlreiche  tropische  Formen 
vorhanden,  welche  in  der  Schweizerflora  15  %  bilden,  daneben 
erscheinen  aber  auch  welche  der  gemässigten  Klimate ;  vor^ 
herrschend  sind  indessen  Pflanzentypen  der  subtropischen  und 
wannen  Zone;  diese  sind  zum  grossen  Theil  nahe  verwandt 
mit  Arten  ,  welche  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  Hause 
sind,  daher  die  Flora  eine  amerikanische  Färbung  erhält.  Noch 
mehr  ist  dies  der  Fall  in  den  obermiocenen  Bildungen  (so  in 
Oeningen).  Die  tropischen  Typen  sind  hier  noch  mehr  zurück- 
getreten, sie  bilden  nur  noch  7  %,  während  umgekehrt  die 
der  gemässigten  Zone  zugenommen  haben  und  18%  ausmachen; 
die  Mehrzahl  der  Arten  entspricht  indessen  auch  hier  den  Pflan- 
zen der  subtropischen  und  warmen  Zone.  In  der  Schweiz 
folgt,  freilich  nach  langem  Zwischenraum,  in  welchen  die  He- 
bung der  Alpen  f^llt,  die  Schieferkohlenbildung  von  Utznach 
und  DUrnteD,  in  welcher  die  Flora  den  jetztweltlichen  Gharacter 
zeigt. 

Da  die  eocene  Flora  des  Mt.  Bolca  aus  lauter  tropischen 
Formen  zusammengesetzt  ist,  haben  wir  für  dieselbe  eine  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  24—25^  Gent,  anzunehmen. 

Dass  das  KUma  auch  zur  miocenen  Zeit  viel  wärmer  ge- 
wesen sei  als  gegenwärtig,  wurde  erschlossen:  1)  aus  dem 
grossen  Pflanzenreichthum  der  miocenen  Flora ;  2)  dem  Domi- 
niren immergrüner  Wälder ;  3)  der  Entwicklungsweise  der  Ve- 
getation ,  worüber  Prof.  Heer  früher  einen  Vortrag  in  der  Ge- 
sellschaft gehalten  hatte;  4)  dem  Gesammt-Character  dieser 
Flora.  Es  wurden  die  Verbreitungsbezirke  der  homologen 
lebenden  Arten  genau  verfolgt  und  bei  den  tropischen  Formen 
IV.  8.  21 
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ihre  natürliche  und  künstliche  Potargrenze«  bei  den  Formen  der 
temperirlen  Klimate  ihre  Aequatorialgrenze  bestimmt  und  darnach 
die  mittlere  Jahrestemperatur  unseres  Tertiärlandes  zu  erroit^ 
teln  gesucht.  Es  haben  diese  Untersuchungen  als  sehr  wahr- 
scheinlich ergeben,  dass  dieselbe  für  unsere  untermiocene 
Abtheilung  auf  die  Isotherme  von  20—21^  Cent,  f^llt .  dir  die 
obermiocene  auf  IS—IO**. 

Gegenwärtig  beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Zü- 
rich +  8,9^  C.  Es  liegt  aber  der  Boden  wahrscheinlich  um 
etwa  1000  Fuss  höher  über  Meer  als  zur  miocenen  Zeit ;  brin- 
gen wir  unser  Land  auf  dasselbe  Niveau,  welches  es  wahr- 
scheinlich zu  jener  Zeit  eingenommen  hat ,  wUrdcseine  mittlere 
Jahrestemperatur  auf  circa  11^  C.  steigen.  Somit  wttre  unser 
Land  zur  untermiocenen  Zeit  9—10^»  zur  obermiocenen  aber 
7.90  wärmer  gewesen  als  gejg;enwärtig.  Da  die  Alpen  und 
Gletscher  damals  noch  nicht  da  gewesen,  muss  auch  dieses 
auf  unser  jetztiges  Klima  erkältend  wirkende  Element  berück- 
sichtigt werden,  daher  wir  uns  an  die  kleinere  Zahl  0  und  7 
halten  wollen.  Wir  bekommen  demnach  folgende  Zahlenreibe: 
Eocen  24-25^0.,  üntermiocen  20*^,  Obermiocen  18°,  Ulznacher- 
bildung  9°.  Gletscberzeit  5°?,  Jetztwelt  9°  (in  runder  Zahl), 
welche  den  merkwürdigen  Gang  in  den  klimatischen  Aendemn- 
gen  unseres  Tertiärlandes  bis  zur  Jetztzeit  bezeichnet. 

Es  wurde  weiter  nachgewiesen,  dass  die  Thierwelt  diese 
auf  die  Flora  gegründeten  Resultate  vollkommen  bestätige.  Die 
Säugethiere  eignen  sich  zu  solchen  Untersuchungen  weniger 
als  die  übrigen  Thierklassen ,  da  sie  grossenlheils  nicht  nur 
specifisch,  sondern  auch  generisch  von  den  Jetztlebenden  ver^ 
schieden  sind  und  die  auf  sie  gebauten  Schlüsse  der  sichern 
Grundlage  entbehren.  Wichtiger  sind  die  Amphibien  und  na- 
mentlich die  Insekten ,  welche  in  so  innigen  Beziehungen  zur 
Pflanzenwelt  und  zu  der  klimatischen  Constitution  des  Landes 
stehen.  Es  wurde  nun  gezeigt,  wie  die  Insektenfauna  tdo 
Radoboj  und  von  Oeningen  die  auf  die  Pflanzen  gegründeten 
Schlüsse  bestätige.  Wie  die  Landthiere  für  eine  höhere  Tem- 
peratur der  Luft  in  damaliger  Zeit  sprechen,  so  die  Seethiere 
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fUr  eine  höhere  Temperatur  des  Meeres,  was  aus  den  Gon- 
cbylien ,  Seeigeln  und  Goralienbänken  des  Tertittriandes  nach- 
gewiesen werden  kann.  Es  handelt  sich  also  hier  nicht  etwa 
um  eine  einzelne  Erscheinung,  von  welcher  aus  voreilig  auf 
ein  wärmeres  Klima  geschlossen  wurde,  sondern  der  ganze 
Complex  von  Wesen,  der  damals  Land  und  Wasser  bewohnt 
hat,  zeugt  uns  unwidersprechlich  dafUr,  und  wollte  man  dieses 
ableugnen,  so  mUsste  man  annehmen,  dass  die  Lebensbedin« 
gungen  der  organischen  Natur  ganz  verschieden  gewesen  von 
den  jetzigen  und  sie  andern  Gesetzen  gefolgt  sei ,  was  Niemand 
ihun  kann .  der  sich  irgend  ernstlich  mit  der  organischen  Na- 
tur der  Vorwelt  beschäftigt  hat. 

Weiter  wurde  die  Frage  erörtert,  ob  zur  miocenen  Zeit 
schon  eine  ähnliche  zonenweise  Wärmevertheilung  statt  hatte 
wie  gegenwärtig  und  dieses  bejaht.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die  miocenen  Floren  des  Samlandes  (bei  Königsberg)  und  von 
Island  besprochen.  Es  wurde  gezeigt,  dass  die  untermiocene 
Flora  des  Samlandes  einen  viel  mehr  nordischen  Gharacter  hat 
als  die  Miocene  der  Schweiz ,  dass  aber  da  noch  Gypressen 
(Taxodium  dubium  und  Glyplostrobus  europaeus),  die  Sequoien 
und  eine  Garden ia  (G.  Wetzleri)  vorkommen ;  im  Bernstein  als 
Bildlichste  Form  der  Kampherbaum,  dessen  homologe  Art  wie 
eine  Gardenia  und  der  Glyptostrobus,  in  Japan  zu  Hause  ist.  Die 
künstliche  Nordgrenze  des  Kampherbaumes  f^llt  in  die  Iso- 
therme von  15^.  Danzig,  wo  dieser  Kampherbaum  gefunden 
wurde,  hat  eine  mittlere  Temperatur  von  7,5°  C.;  rechnen 
wir  die  früher  gefundenen  ^  für  die  ältere  miocene  Zdt  dazu, 
so  erhalten  wir  16,5°,  also  ein  Klima .  das  allerdings  der  Kam- 
pherbaum zu  ertragen  im  Stande  war. 

In  Island  wurden  von  Hrn.  Prof.  Steenstrup  in  Gopenhagen 
höchst  interessante  Pflanzen  entdeckt  und  dem  Vortragenden 
anvertraut.'  Eine  kleinere  Sammlung  erhielt  er  von  Hrn.  Dr. 
Winkler ,  welcher  im  vorigen  Jahr,  aus  Auftrag  des  Königs  von 
Bayern ,  eine  geologische  Reise  nach  Island  unternommen  und 
die  im  Norden  der  Insel  liegenden  Fundstätten  fossiler  Pflanzen 
aufgesucht  hat.   Diese  Pflanzen  zeigen  uns,  dass  zur  miocenen 
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Zeit  eine  reiche  Waldvegetation  die  Insel  bis  in  die  arctische 
Zone  hinein  b*edeckt  hat,  wKhrend  gegenwärtig  daselbst  nur 
noch  die  Birke  als  einziger  *  Waldbaum  gedeiht.  Alle  diese 
tertiären  Laubbäume  hatten  aber  fallendes  Laub  und  alle  wür- 
den ein  Klima,  wie  es  jetzt  Mitteldeutschland  hat,  ertragen  ha» 
ben  ;  die  südlichste  Form  ist  der  Tulpenbaum,  der  von 
Hrn.  Steenstrup  in  Blättern  und  Früchten  entdeckt  wurde. 
Die  Nordgrenze  des  amerikanizchen  Tulpenbaumes  l^llt  in  die 
Isotherme  von  7V2  — 8®  C,  Gegenwärtig  geht  die  Isotherme 
von  0^  durch  den  Norden  Islands;  um  das  Vorkommen  des 
Tulpenbaumes  dort  zu  erklären ,  müssen  wir  fta*  die  Tertiär- 
zeit wenigstens  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  8^  C.  für 
Island  annehmen ;  war  aber  hier  ähnlich  wie  in  Mitteleuropa 
die  Temperatur  zur  untermiocenen  Zeit  um  HP  höher,  erhalten 
wir  auch  für  Island  das  dem  Tulpenbaum  noch  zusagende  Klima. 

Wir  sehen  demnach,  dass  bei  dieser  Annahme  einer  um 
7—0^  höheren  Temperatur  zur  miocenen  Zeit  auch  diese  höchst 
merkwürdigen  Phaenomene  der  hochnordsichen  tertiären  Flora 
sich  erklären  und  demnach  sehr  wahrscheinlich  sein  muss,  dass 
schon  damals  eine  ähnliche  Temperaturabnahme  nach  den  Brei- 
ten statt  fand  wie  gegenwärtig;  denn  zu  gleicher  Zeit,  wo  in 
der  Schweiz  noch  Palmen  lebten  und  fein  blätterige  tropische 
Leguminosen^  die  Flora  schmückten ,  reichte  noch  der  Kam- 
pherbaum (nicht  aber  jene  mehr  südlichen  Formen)  bis  in  das 
Bernsteinland  hinauf;  er  reicht  aber  nicht  bis  Island,  wogegen 
die  Birken  ,  Ulmen ,  Ahorn  und  Tulpenbäume  bis  in  jene  Brei- 
ten hinaufgingen. 

Wir  haben  über  diesen  Vortrag  nur  ein  kurzes  Referat 
gegeben.  Ausführlich  behandelt  ist  dieser  Gegenstand  in  dem 
allgemeinen  Theile  der  tertiären  Flora  der  Schweiz ,  welcher 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schlüsse  des  speziellen  Theiles  aus- 
gegeben werden  wird*  Von  diesem  letztern  wurde  das  Schluss- 
heft der  Gesellschaft  vorgelegt ;  es  enthält  34  Bogen  Text  und 
85  Tafeln  Abbildungen.  Im  Ganzen  sind  aus  der  Schweiz  9i0 
Arten  (wovon  700  neue  Arten)  in  diesem  Werke  beschrieben 
und  abgebildet. 
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Hatiirerselieliiiuigeii  Im  Kanton  Wallis  auf  dem  Slmplon. 

Eines  der  merkwürdigem  Naturereignisse  unseres  Wallis  ist 
wohl  der  Sturz  des  Homatten-GIetschers  auf  dem  Simplon. 
Tast  regelmässig  trennt  sich  eine  grosse  Masse  desselben,  alle 
50  Jahre,  von  dem  Fusse  des  Monte-Leone  und  stUrzt  unter 
schrecklichem  Getöse  und  Krachen  mit  ihren  ungeheuren  Eis- 
blöcken bis  ins  Thal  zur  Landstrasse  herab.  Im  Jahre  1740 
war  jener  Sturz  so  heftig,  dass  im  Thale  7  Jahre  lang  man  in 
der  alten  Fahrstrasse  Über  grosse  Eistriimmer  gehen  musste. 
Daselbst  wurde  ein  Haus  verschüttet,  und  erst  nach  7  Jahren 
fand  man  unter  den  GletsehertrUmmern ,  von  welchen  selbes 
bedeckt  wurde,  noch  ein  Fass  voll  Wein.  Im  Jahre  1702 
ereignete  sich  dieser  Gletschersturz  abermals ,  doch  nicht  so 
schrecklich  wie  der  frühere.  Im  Jahre  1843,  den  5.  August, 
hatte  wieder  ein  mächtiger  Sturz  statt  gefunden.  Während  dem 
der  Gletscher  abbrach  und  die  Eiskolosse  in  die  Tiefe  donner- 
ten, erbebte  eine  ganze  Stunde  weit  die  Erde;  eine  Stunde 
tief  und  eine  Viertelstunde  breit  wurde  ein  ganzer  Wald  bis 
auf  die  Felsen  wegrasiert.  Im  Thale  wurden  Schutthaufen  von 
Waldbäumen,  Stein-  und  Eisblöcken  und  Erdmassen  wie  hohe 
Hügel  aufgethürmt.  Die  Steinmassen,  welche  heruntergerollt 
wurden,  von  welchen  einige  von  bedeutender  Grösse  sind, 
liegen  noch  als  Denkmäler  da  herum ,.  um  unsere  Nachkommen 
an  das  furchtbare  Naturereigniss  zu  erinnern.  Fünf  Jahre  lang 
hatte  die  Sonne  an  diesem  Gletscherschutt  zu  schmelzen ,  wel- 
cher seine  Trümmer  bis  in  die  Landstrasse,  welche  über  den 
Simplon  führt,  ausdehnte.  Die  Menschen  kamen  zwar  mit  dem 
Schrecken  davon,  aber  Rinder,  Ziegen  und  Schafe  wurden 
mehrere  getödtet.  Sei  es ,  dass  die  Höhe ,  wo  der  Gletscher 
abbricht  oder  das  Gewicht  der  Eismassen,  oder  die  Glätte  oder 
Schlüpfrigkeit  der  blitzschnell  dahinrollenden  Eistrümmer  die 
Ursache  der  ungeheuren  Wurfkraft  ausmacht ,  gewiss  ist's,  dass 
sie  ihren  Sturmmarsch  über  ein  zwei  Stunden  langes  ebenes 
Thal  nehmen  müssen ,  bis  sie  endlich  über  steile  Felsen  noch 
mit  einer  solch  verwüstenden  Kraft  ins  Thal  herabstürzen 
können. 
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Diesem  Ereignisse  füge  ich  noch  ein  zweites  bei ,  welches 
sich  ebenfalls  auf  dem  Simplen  zugetragen:  Die  LaVine  vom 
Bannholz.  Im  Jahre  1813  stürzte  sich  eine  Schneelawine  vom 
Bannholz  auf  das  Dorf  Simplen.  Durch  dieselbe ,  welche  am' 
7.  Ghristmonat  stattfand,  wurden  7  Menschen  getödtet,  6  Häu- 
ser zerstört  und  13  Pferde  im  Poststall  erdrückt.  —  Noch  ein 
anderes  Unglück  durch  Lawinen  ereignete  sich  auf  dem  glei- 
chen Berge,  man  nennt  den  Ort  ain  der  schreienden  Lawine». 
1837  wurden  dort  am  14.  März  39  Strassenarbeiter ,  welche  in 
der  Shnplonstrasse  den  schweren  Schnee  zu  entfernen,  um 
dieselbe  dem  Fuhrwerk  zu  öffnen,  von  einer  Lawine  fortgeris- 
sen. 13  davon  wurden  getikitet,  deren  Leichen  man  nach  vie- 
ler Anstrengung  und  grosser  Gefahr  unter  klafterhohem  Schnee 
auffand,  die  übrigen  kamen  theils  mit  Schrecken,  theils  mit 
erheblichen  Beschädigungen  davon.  —  Auch  vom  Fletschhora, 
welches  12395  Fuss  hoch  ist,  lösen  sich  Gletschermassen  oft, 
doch  Seltener,  los.  Wenn  aber  daher  ein  Gletschersturz  sich 
ereignet,  so  soll  er  in  riesenhafter  Grösse  stattfinden.  Die  Zeit 
von  einem  Sturz  zum  andern  scheint  lange,  ja  sogar  Jahrhun- 
derte zu  dauern.  Doch  findet  man  noch  alte  Männer  als  Zeu- 
gen, die  diesen  Gletscherfall  bestätigen  und  aussagen,  dass 
wenn  das  Fletschhorn  nochmals  seine  Eisblöcke  herunter- 
schleudern sollte  wie  in  frühem  Zeiten,  so  würde  die  Napoleon- 
strasse für  längere  Zeit  unfahrbar  werden.  Seitdem  die  Sim- 
plonstrasse  gemacht  ist ,  hat  der  Fletschhorngletscher  seinen 
immer  gefürchteten  Besuch  noch  nicht  erneuert.  —  Möge  er 
ganz  ausbleiben  I  [M.  Tscheinen.] 


Chronik  der  in  der  Sehwete  beobaehteten  N*tur« 
ersehetnimgeii  toh  Januar  bis  Juni  1859. 

L   Erdbeben. 

Juni  26.  Abends  10  Uhr  Erdbeben  in  Scanfs  (Engadin), 
welches  sich  des  Nachts  noch  2  Mal,  12  Uhr  und  1  Uhr,  wie- 
derholte. (Fögl  d*Engiadina.) 
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S.    Erdidüipfe  und  Bergstttne. 

Man  18.  Erdschlipf  im  Col  des  Koches  au  Locle,  der 
einem  yorbeigehenden  Arbeiter  das  Leben  kostele. 

AprU  23.    Felssturz  in  Lüpfertswi],  Gem.  Kappe! . 

(Toggenb.  WochenLI.) 

Mal  1.  Bergsturz  zwischen  La  Hütte  und  Sonceboz, 
der  die  neue  Bielstrasse  auf  eine  bedeutende  Strecke  verschüt- 
tete. (Handels-Courier.) 

Juni  23.  Felssturz  am  Calanda  gegen  Tamins,  ausser- 
halb Feldsberg.  (Rheinquellen.) 

3.    Schnee-  und  Eisbeweg^g. 

JABUAr.  Der  Knecht  auf  der  Grimsel  ist  von  einer  Lauine 
überfallen  worden  nicht  fern  vom  Hospiz.  Sein  Begleiter  konnte 
gerettet  werden ;  der  Knecht  aber  ward  erst  nach  zwei  Tagen 
todt  hervorgezogen.  (Thurg.  Zeit.) 

Januar  2.  In  Wildhaus  musste  der  Landsturm  aufgebo- 
ten werden ,  um  durch  den  in  ungeheurer  Masse  plötzlich  ge- 
fallenen Schnee  einen  Weg  zu  bahnen.  An  vielen  Stellen  lag 
er  5— 6' tief.  '  (Schw.  Bote  ) 

Januar  14.  Der  Schneefall  hat  grossen  Schaden  angerich- 
tet, bei  Borgen  und  im  Hirzel  viele  Wald-  und  Obstbäume 
geknickt.  (Anzeiger  von  Horgen.) 

Februar  6.  Der  Gotthardpass  ist  durch  den  grossen  Sehnee- 
fall der  jüngsten  Tage  unterbrochen.  (N.  Z.  Z.) 

Februar  11.  In  einem- lombard.  Seitentbale  von  Pusch- 
lav  sind  2  Lombarden,  die  von  Puschlav  heimkehren  wollten» 
durch  eine  Lauine  umgekommen.  Auch  in  Lugnez  fand  ein 
Jfiger  durch  eine  Lauine  den  Tod. 

MJkn  17*  Lauine  in  Saas  (Prättigau)  an  derselben  Stelle, 
wo  1689  eine  solche  fiel.  Sie  bewegte  sich  mit  solcher  Gewalt, 
dass  sie  eine  ziemlich  eben  liegende  Bergwiese  durchschritt 
und  am  untern  Saum  derselben  einen  grossen  Stall  zusammen- 
warf. (Schw.  Bote.) 

Man  31  f  April  1  und  2.    Heicblicher  Schneefall. 
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April  16.  Eine  Staublauine  wälzte  sich  vom  Gl» misch 
Nachmittags  über  das  Schlattalpli  ins  GUntlenau  und  über  den 
noch  grossentheils  gefrorenen  See  an  der  andern  Seite  des 
Berges  eine  Strecke  hinauf  und  that  an  Wäldern  und  Gebäu- 
fichkeiten  vielen  Schaden.  (Gl.  Zeit.) 

Mal  2;  Gotthard  für  Räderfuhrwerke  geöffnet.  5.  Die 
Schneebrucharbeiten  werden  am  5.  vollendet  sein.  16.  Als 
kaum  das  Bemer  Bataillon  Nr.  60  den  Gotthard  überschritten 
hatte,  machte  sich  eine  mächtige  Lauine  los  und  schloss  den 
Durchpass  Air  mehrere  Stunden.  (Die  Zeitungen  von  Anfang 
Mai  enthalten  zahlreiche  Berichte,  betreffend  den  Marsch  der 
nach  dem  Tessin  bestimmten  eidgenössischen  Truppen  über 
die  noch  mit  Schnee  bedeckten  Gotthard-  und  Bernhardin- 
Strassen.)  21.  Die  ersten  Tage  dieser  Woche  brachten  den 
Thälern  des  Oberwallis  Schnee  in  hellen  Massen;  er  lag  Fuss 
hoch.  (Scbw.  Bote.) 

Hai  24.  Der  Berninapass  ist  auf  der  Puschlaverseite 
fast  bis  auf  die  Höhe  für  das  Rad  geöffnet.  (Bund. 

4.   Waaterändenmgen. 

Januar  12.  Der  Do  üb s  ist  neuerdings  gefroren ;  die  Sdilit- 
ten  laufen  auf  ihm  von  Les  Brenets  bis  zum  Sturze ;  das  Eis 
ist  von  merkwürdiger  Reinheit  und  Durchsichtigkeit. 

(Nouv.  Vaud.) 
15.    In  Lachauxdefonds  hat  die  Kälte  18®  erreicht. 

(Nouv.) 
17.    Eintreten  milderer  Temperatur  und  Schneefall. 

(Nouv.) 

20.  Der  Untersee  zugefroren.  (Thurg.  Zeit.) 

21.  In  Folge  der  durch  den  eiskalten  Nordwind  verur- 
sachten Erkältung  des  Wassers  ist  der  Murtensee  bei  der  nach- 
her folgenden  Windstille  gefroren. 

25.  Der  Zürchersee  ist  bis  Stäfe  zugefroren.  (Bund.) 

26.  In  Folge  der  anhaltenden  Kälte  ist  der  Bielersee  fast 
ganz  gefroren.  Das  zwischen  Biet  und  Neuenburg  fahrende 
Boot  war  genöthigt  umzukehren. 
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38.  Der  Bielersee  ist  so  fest  gefroren  (an  manchen  Stellen 
bis  4'  dick),  dass  die  DaropfschiflTahrt  gehindert  sein  wird ;  das 
Boot,  das  die  Durchfahrt  erzwang,  hat  fast  alle  seine  Schaufeln 
verloren.  '       (Nouv.  Vaud.) 

29.    Seit  Ende  letzter  Woche  hat  der  Rhein  so  abgenom- 
men ,  dass  die  DampfschififTahrt  durch  Omnibus  von  Stein  nach  - 
Schaffhausen  ersetzt  werden  musste.  (Schw.  Bote.) 

Febr.  26.  Die  Regenmenge  in  Lausanne  vertheilt  sich  auf 
ISI  Tage;  im  Juli  fiel  der  Regen  am  reichlichsten.  Mai  hatte  die 
meisten  Regentage.  Der  im  ganzen  Jahr  gefallene  Regen  hUte 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  eine  Schicht  von  4'  gegeben.  Die 
mittlere  Temperatur  von  Lausanne,  auf  9Va^  gewöhnlich  ange- 
nommen, scheint  wenigstens  um  1^  zu  gering  zu  sein. 

Man  2.  Seit  einigen  Tagen  ist  der  Rhein  so  gewachsen, 
dass  die  Dampfboote  wieder  nach  Schaffhausen  fahren. 

(Tagbl.  St.  G.  u.  App.) 


Febr.  Laut  der  Engadinerzeitung  sollen  in  Ta  r  a  s  p  3  neue 
Mineralquellen  entdeckt  worden  sein,  zwei  mit  Salzwasser  und 
eine  mit  Sauerwasser  in  der  Nahe  des  Schlosses. 

(Thurg.  Zeit.) 

Min  12.  Die  gemeinschaftliche  Thermalquelle  in  Baden 
neu  gefasst  auf  eine  Tiefe  von  30'.  Sie  liefert  nun  auf  die  Mi* 
nute  100  Mass  Wasser.  (Tagbl.  Baden.) 

Januar.  Vertrag  wegen  Tieferlegung  des  Vierwaldstätter- 
sees;  dieselbe  soll  bis  1.  Mai  1861  vollendet  sein. 

Februar.  Die  durch  die  Herren  Chanoit  und  Pascal-Duprat 
unternommenen  Entsumpfungsarbeiten  bei  Avenches  gehen 
schnell  ihrem  Ende  entgegen.  Andere  Gemeinden  werden 
diesem  Beispiele  folgen,  so  Gorcelles  sur  Payerne,  auch  Rances 
und  Baulmes. 

Man.  Die  erste  Abtheilung  der  GUrbecorrection ,  begon- 
nen 1854,  ist  in  ihrer  Hauptanlage  beendigt.  Sie  umfasst  1000 
Juchart  um  das  Dorf  Belp  und  das  Land  abwtfrts  zwischen 
Aar  und  LUngenberg.    Die  Bernerzeitung  gibt  eine  Schilderung 
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des  frübern  Zustande« ,   und  die  Thurgaueneitung   (7.  April) 
bespricht  anISsslich  die  Entsumpfung  des  Lauchethaies. 

Mal.  Austrocknung  des  Wauwilersees ,  Kt.  Luzern.  Die 
Gemeinde  Foully  hat  sich  zur  Ausführung  eines  Entsumpfungs- 
kanals  Itfngs  der  Rhone  entschlossen.  (Bund,  9.  April.) 

Das  durch  die  Senkung  des  Brienzersees  gewonnene  Land 
soll  nach  einem  geordneten  Plane  bebaut  werden. 

(Bund,  18.  Mai.) 

5.   WitterungserseheinungeiL 

JaiiiiAr  7.  Anfangs  der  Woche  in  Gsteig  bei  Sanen  Temp. 
von  15^  R.  (Bern.  Intellbl.) 

Februar  11.  In  Brusio  ist  der  Winter  gelinde;  die  Thal- 
sohle ist  meistens  »aber«.  Es  fiel  im  Ganzen  nicht  mehr  als 
10  Zoll  Schnee.  Die  Kälte  stieg  nur  ein  paar  Male  auf  6  Grade. 
Mittags  hat  man  oft  3-6^  WSrme.  Sowohl  im  Dezember  als 
Januar  fand  man  oft  auf  freiem  Felde  Blümchen.  Im  Januar 
waren  21  klare  priichtige  Tage.  (Alpeab.) 

Mftn.  Ständen  wir  nicht  (St.  Gall.  Unterrheinthal)  erst 
frühe  im  Mtfrz,  so  möchten  wir  versucht  sein,  zu  glauben,  der 
Frühling  sei  mit  einem  Freudensprung  in  unser  Thal  einge- 
rückt. Der  starke  Regen  in  der  Nacht  vom  Freitag  auf  Sam- 
stag schmolz  den  tiefer  gelegenen  Schnee,  BXche  und  Rhein 
schwollen  gewaltig  an.  Vom  blauen  Himmel  trägt  uns  der 
Südwind  so  gelinde  Luft  zu,  dass  das  Therm,  auf  10—12^  R. 
steigt,  des  Lenzes  Erstlinge  blühen  und  Staare  und  Amseln 
singen.  (St.  Gall.  u.  App.  Tagblatt) 

13.  Ein  Brief  von  Teufen  (Thurg.  ZeiL)  schildert  ebenfalls 
die  milde  Witterung  des  Frühlings  und  verflossenen  Winters. 

Davos.  Letzten  Freitag  auf  Samstag  hat  es  hier  wieder 
geschneit  und  war  dabei  sehr  warm ,  so  dass  der  Schnee  nass 
(schlasm)  und  furchtbar  gewichtig  wurde.  Als  sich  dann  am 
Samstag  Nachmittag  noch  Regen  einstellte ,  wurde  der  Schnee 
so  schwer,  dass  an  steilen  Lagen  überall  Lauinen  anbrachen. 
Auch  hier  werden  die  schönsten  Bannwälder  aus  baarer  Geld- 
gier umgehauen.  (Alpenb.,  März.) 
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Aprtl  9.  Abends  9  Uhr  starkes  Gewitter;  der  Blitz  legte 
den  grössten  Theil  des  Dorfes  Schwarzenbach  in  Asche. 

10.  In  Genf  und  einem  Theil  von  Waadt  Sturm  und  Un- 
glück auf  dem  See ;  12.  in  Freiburg ,  bei  Ermatingen. 

(Thurg.  Zeit.    Journal  de  Gen^ve.) 

10.  Ungefiihr  10V3  Uhr  schlug  der  Blitz  zuLandschlaoht 
in  einen  Baum  unweit  des  Bodensees  und  in  unmittelbarer 
Nähe  eines  grossen  Bauernhauses.  Der  Stamm  ward  ganz  zer- 
splittert, die  Rinde  völlig  abgeschält;  nur  einer  von  den  bei- 
den Aesten  steht  noch  auf  den  Ueberresten  des  Stammes,  des- 
sen Splitter  wie  die  der  Aeste  in  einem  Umkreise  von  etwa 
.30  Schritten  in  der  Erde  stecken.  (Thurg.  Zeitg.) 

In  der  zweiten  April woche  schlug  der  Blitz  im  Kehlhof 
bei  Berg  und  zündete  d^e  dabei  liegenden  Gegenstände  an, 
die  aber  sogleich  gelöscht  wurden.  (Thurg.  Zeit.) 

16.  Nous  avons  eu  coup  sur  coup  neige,  pluie,  gr^le, 
öclairs,  tonn^re,  rien  n'y  manquail.  (Nat.  Suisse.) 

21.  In  Schwyz  ist  schon  viel  Vieh  auf  der  Weide;  in 
wilden  Berggegenden,  wie  im  Muottathal  und  Iberg,  ätzt  man 
schon.    Das  Heu  ist  bis  8  Fr.  der  Centner  gestiegen. 

(Thurg.  Zeit.) 

22.  Das  mit  250  Gtrn.  beladene  Frachtschiff  von  Böningen 
hielt  auf  dem  Brienzersee  einen  Sturm  aus.  wie  er  seit  Men- 
schengedenken nie  erlebt  ward.  (Thurg.  Zeit.) 

Mal.  Hagelwetter  in  Bonvillars,  das  von  Mauborget  her 
kam  und  gegen  Grandson  zog. 

(Nouv.  Vaud.  Bf.  vom  8.  Mai.) 

19.  In  Avenches  feuchte  und  kalte  Witterung,  die  schon 
seit  2  Monaten  anhält.  (Nouv.  Vaud.) 

22.  Wolkenbruch  von  Chur  her  am  BUndnerstein  sich 
entleerend,  so  dass  die  Schermser  RUfi  mächtig  losbrach. 

Mal  30  und  Junlvd— 4.  Aehnliche  RegengUsse  in  Ehren- 
dingen, Wlirenlos,  Zurzach  ubd  Escholzmatt. 

Junt  19.    Wolkenbrilche  im  Simmenthai. 

24.  Blitzschlag  in  der  Kirche  zu  Bellwald  (Oberwailis) 
am  St.  Johannestage  während  der  Vesper.   Er  warf  den  Pfar- 
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rer  am  Altar  ohnmächtig  zu  Boden,  wandte  sich  gegen  die 
Orgel  t  die  er  beschltdigte ,  traf  tödtlich  einen  der  Sänger,  be- 
tttubte  einen  zweiten,  fuhr  durch  die  KirchthUre  heraus  und 
verschwand  in  der  Erde.  (Nouv.  Vaud.) 

28.  FlUeli,  starkes  mit  Hagelschlag  begleitetes  Gewitter, 
wie  sich  dessen  die  ältesten  Leute  nicht  besinnen.  Einzelne 
Häuser  standen  3-4'  tief  im  Wasser.  Aehnlich  in  Lenzingen, 
Kt.  Bern.  (Schw.  Bote.) 
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6.  Optische  Brsoheinimgeii. 

7.  Feuermeteore. 

8.  Ersoheinungen  in  der  Pflansenwelt. 

MEn  2.  Am  Hause  des  Herrn  Bezirkstatthalter  Diethelm 
in  Erlen  sieht  man  schon  seil  dem  2.  März  an  einem  Apri- 
kosenhaum  vollständig  offene  Blüthe'n.  (Thurg.  Zeit.) 

Der  Schweizerbote  hat  Anfangs  März  aus  Oftringen  einen 
Strauss  Frühlingsblumen  erhalten .  die  alle  im  Freien  gewach- 
sen sind :  Scilla  bifolia ,  Galanthus  nivalis ,  Levcojum  vemum, 
natürlich  auch  Daphne  mezereum,  und  ferner:  Noctua  gothica, 
die  sich  schon  aus  der  Puppe  entwickelt  hatte,  endlich  einen 
lebendigen  Maikäfer.  (Thurg.  Zeitg.) 

20.  Die  Reben  sind  bereits  in  vollem  Triebe  selbst  in  den 
höher  gelegenen  Geländen.  In  einem  Dorf  im  Jorat  steht  ein 
Zwetscheubaum  in  voller  Blüthe ;  am  Genfersee  blühen  Man- 
del- und  Aprikosenbüume.  (Tagbl.  Baden.) 

29.  Rorschach.  Aprikosenblüthen  haben  wir  längst.  In 
ganz  günstigen  Lagen  sehen  wir  Birnbäume  schon  in  voller 
Blüthe.  (Tagbl.  St.  Gall.  u.  App.) 

April  18.  Der  Frost  hat  an  Reben  und  Kirschen  grossen 
Schaden  gethan.  (Thurg.  Zeitg.) 

19.  An  einer  gewöhnlichen  Rebe  in  einem  Garten  zu 
Weinfelden  sind  schon  seit  einigen  Tagen  10—12  schöne  Träub- 
chen  zu  sehen.  (Thurg.  Zeitg.) 

25.    Der  Frost  hat  den  Reben  am  Zürchersee  viel  geschadet. 

(Thurg.  Zeitg.) 

Mal  10.    In  Rheinfeldeu  schon  reife  Erdbeeren. 

(Schw.  Bote.) 

Juni  24.  In  einem  Weinberge  zu  Uesslingen  wurden  am 
Johannestage  schon  mehrere  hängende  Trauben  gefunden ,  die 
bereits  in  letzter  Woche  des  Mai  in  vollster  Blüthe  standen. 

9.  Ersoheinimgen  in  der  Thierwelt  • 
1858.   Deiember  31.    InSchangnau  ward  ein  weisser 

Fuchs  erlegt,   ein  wahres  Prachtexemplar;  er  mag  erst  ein 
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.Jahr  alt  geworden  sein,   hat  aber  gleichwohl  eine  Länge  von 
3«/8  Fuss.  (Turg.  Z.) 

Jaauar  7.  Zwei  Rehe  wurden  bei  DieSsenhofen,  ein  an- 
deres im  oberen  Thurgau  geschossen.  (Thurg.  Z.) 

24.  Ein  Steinadler  von  8  Fuss  Flugweite  ist  auf  der  AH- 
mend  zwischen  Stans  u^nd  Bilrgenboden  durch  einen  Jager 
angeschossen  und  gefangen  worden. 

(Bund,  in  ausführlicher  Schilderung.) 

Februar  5*  An  mehrern  Orten  in  den  höhern  Gegenden 
GraubUndens  sah  man  in  den  letzten  Tagen  wieder  einzelne 
Gemsen  in  die  Tiefe  herabsteigen  und  sich  den  Wohnungen 
nähern.  /Thurg.  Z.) 

Die  naturforschende  Gesellschaft  GraubUndens  hat  an  den 
Grossen  Rath  die  Bitte  gerichtet,  derselbe  möchte  die  Gems- 
jagd wenigstens  auf  5  Jahre  im  Umfange  des  Kantons^verbieten. 

(Graub.  Bl.) 

Min.  Schon  am  15.  wurde  in  Puschlav  beim  Umgraben 
der  Maikäfer  in  voller  Entwicklung  gefunden.    (S.  vor.  Tit.) 

(Lib.  Alpenb.) 

24.  In  einem  Bienenstock  zu  Langnau  hat  man  schon  vor 
14  Tagen  diesjährige  Waben  gefunden.  (Emmenth.  Bote.) 

April  14.  Die  im  Waadtland  fUr  Wanderheuschrecken  an- 
geschenen Arten  haben  sich  bei  genauerem  Nachsehen  als  harm- 
lose Species  erwiesen  (testix  subulata  u.  t.  bipunctata.) 

.    (Nouv.  Vaud.) 

Die  Waadtlä'nder  Regierung  hat  Prof.  Yersin  in  Morges 
beauftragt,  eine  Volksschrift  über  die  Wanderheuschrecken 
auszuarbeiten.  (März  26 ,  Thurg.  Z.) 

Dagegen  Juni  16.  Die  Heuschrecken,  bekannt  von  1837 
und  1839,  kommen  in  den  Umgebungen  von  Visp  wieder  zum 
Vorschein.  (Thurg.  Z.)  .. 

Mal.  Im  Waadtland  wurde,  wie  auch  in  Graubünden, 
diesen  Frühling  ein  zahlreicheres  Eintrefifen  der  Singvögel  be- 
^>bachtet;  vielleicht,  bemerkt  ein  GraubUndner  Blatt ,  dass  ihre 
Mörder  jetzt  durch  den  Krieg  beschäftigt  sind. 
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Die  BUrgergemetnde  zu  Wyl  (St.  Gallen)  hat  die  Anstel- 
lung eines  Mausers  zur  Vertilgung  der  Maulwürfe  als  einen 
Eingriff  in  die  Gesetze  der  Natur  abgewiesen. 

(St.  Gall.  Z.,  Februar.) 

In  Samaden  hat  sich  eine  Gesellschaft  zur  Einführung  der 
künstlichen  Fischzucht  gebildet.  (Bund,  10.  März.) 

In  Genf  findet  man  seit  einiger  Zeit  auf  dem  Fischmarkte 
des  Moiardplatzes  ausser  den  Fischen  des  Genfersees  auch 
diejenigen  des  Mittelmeeres  zum  Verkauf  angeboten :  Makrelen, 
Thunfische,  auch  Austern  u.  a.  (Bund,  21.  März.) 

Conferenz  der  Uferkantone  des  Leman  am  4.  April,  be* 
treffend  Verbesserung  der  Fischzucht.  Hierüber  im  Nouv. 
Vaud. ,  avr.  4.  5.  Des  moyens  ä  prendre  pou/*  la  conservatiofi 
du  poisson  qui  habite  les  eaux  du  canton  de  Vaud. 

10.    Taria. 

Januar.  Um  mehr  Wasser  für  ihren  Brunnen  zu  erhalten, 
wandte  sich  die  Gemeinde  Peseux  bei  Neuenburg  an  Herrn 
Prof.  Desor.  An  der  von  demselben  bezeichneten  Stelle  ward 
gegraben  und  in  20'  Tiefe  eine  Quelle  gefunden,  die  aus  einer 
Geröllschicht  mitten  im  Mergel  reichlich  hervorfloss.  Während 
der  grössten  Trockenheit  lieferte  die  Quelle  beständig  6  Mass 
auf  die  Minute,  seither  mehr.  Man  will  die  Quelle  durch  einen 
Tunnel  in  die  frühern  Wasserbehälter  leiten. 

27.  Pocken  in  mehrern  Gemeinden  des.  Bezirkes  Lava  ux. 
namentlich  unter  den  Eisenbahnarbeitern  St.  Imier,  April  27. 

(Nouv.  Vaud.) 

Februar.    Group  in  Richtersweil ,  im  Oberaargau  (Bern). 

14.  Masern  (rougeole)  in  Aigle.  Chäteau  d'Oex,  Rougemont, 
Tägerweilen,  26.  Februar. 

Februar  und  Mknt,  Hundebann  im  Bezirk  Lausanne.  Pa- 
yerne,  Moudon,  Yverdon,  Grandson,  Avenches,  Oron.  Ein 
wüthender  Hund  ist,  vermuthlich  von  Freiburg  her,  in  Lau- 
sanne (30.  März)  iHeder  gemacht  worden. 

Jaauar  31.  Das  Rreisgericht  Räzüns  hat  einen  Italiener 
wegen  unbefugten  Vö'gelschiessens  sehr  anerkenncnswerth  mit 
18  Fr.  gebüsst.  (Bund.) 
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In  Dielstorf  (ZUrich)  ist  am  19.  März  unter  Glockeogetaute 
und  dem  Jubel  der  DorQugend  ein  neues  Storchennest  für  das 
herabgefallene  alte  auf  den  Kirch thurm  gesetzt  worden ! 

VBkn  16.  Waldbrand  durch  Fastnachtfeuer  zwischen  Ar- 
iesheim und  Mönchenstein ,  der  bei  15  Juchart  verzehrte.  — 
Ein  anderer  von  geringerer  Bedeutung  bei  Erlisbach  aus  der- 
selben Ursache.  Bei  Herznach ,  14.  März ,  Brand  in  dürrem 
Gras,  ungefähr  20  Juchart,  so  dass  dem  jungen  Holz  grosser 
Schaden  zugefügt  ward.  (Schw.  Bote.) 

Jimt  3.  Kleiner  Waldbrand  hinter  St  Moriz. ,  2—3  Uhr 
Nachmittags.      -  (Alpenbote.) 

Der  Verbrauch  der  Steinkohlen  statt  des  Holzes  wird 
immer  allgemeiner;  die  Nordostbahnverwaltung  bezieht  diesel- 
ben aus  Saarbrücken  und  St.  Etienne,  März. 

In  jüngster  Zeit  sind  auf  dem  linken  Aarufer  bei  Aarau 
mehrere  Bohrversuche  auf  Eisenerz  gemacht  worden. 

(Schw.  Bote.  Mai.) 

Im  Haslithal  soll  ein  Lager  weiss  und  röthlich  gefärbter 
Marmor  entdeckt  worden  sein.  (Thurg.  Z.) 

Zur  Ausbeutung  der  nahen  Granite  (vgl.  Charpentieri  Gla- 
ciers)  ist  in  Monthey  ein  grossartiger  Werkhof  errichtet  worden. 

(Bund,  26.  März.) 

Man  sammelt  für  das  Gotthard-Hospiz ,  das  im  Jahre  1858 
mehr  als  lOOOO  Durchreisende  unterstützt  und  1500  Rationen 
ausgetheilt  hat. 

Die  Regierung  von  Wallis  hat  beschlossen,   bei  der  sar- 
dinischen Regierung  Schritte  zu  thun,  um  deren  Betheiligung 
an  eine  Verbesserung  der  Strasse  über  den  Moro  zu  bewirken. 
(Gazette  du  Valais     Bund,  5.  April.) 

Man  macht  Pläne  zur  Verbesserung  der  Strasse  im  Schä- 
chenthal,  mittelst  der  man  auch  die  mineralische  Quelle  in 
Unterschieben  nutzbarer  zu  machen  hofll.      (Bund,  20.  April.) 

[J.  J.  Siegfried.] 
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eine  neue  Fadenpilzgattang: 

Sterigmatocystis .   Gramer. 

Vorgetrageo  in  der  natart  Cresellschaft  in  Zttrich,  <l«n  21.  Nov.  1859 

von 
Dr.  €ari  Ormmelr. 


Im  Mai  1858  erhielt  ich  von  meinem  Freunde 
Dr.  y.  Orelli  einen  merkwürdigen  Pilz  zur  genaueren, 
mikroskopischen  Untersuchung  und  wissenschaftlichen 
Bestimmung,  den  derselbe  im  äussern  Gehörgang  ei- 
nes etwas  unreinlichen  Individuums  gefunden  hatte. 
Der  Pilz  bildete  nach  Dr.  y.  OreDi  eine  hart  an  das 
TroDunelfell  stossende,  linsenförmige  Blase ,  in  deren 
Inneres  zahlreiche,  gestielte,  schwarze  Pünktchen 
vorragten,  ungefähr  wie  in  Figur  S.  Taf.  II.  —  Die  Wand 
der  Blase  war  circa  1*"°*  dick.  Der  Patient  hörte  nur 
sehr  wepig  bis  zu  dem  Augenblicke ,  wo  der  Pilz  in 
Folge  etwa  10  Minuten  lange  fortgesetzter  Einspritzung 
lau  warnen  Wassers  heraustrat.  Wiederholte,  nach- 
herige Einspritzung  von  Glycerin  vermochte  die  Re- 
generation des  Pilzes  nicht  zu  verhindern.  Nachdem 
aber  euie  Lösung  von  Plumbum  aceticum  *)  angewen- 
det worden,  wurde  der  Pilz  nicht  mehr  beobachtet. 

Nachfolgend  theile  ich  die  Resultate  meiner  Un- 
tersuchungen mit.    Die  Wand  der  Blase  ist  weisslich 


*)    Zwei  Grao  auf  «ine  ÜMe  dkttlUirtet  Waater. 

IT.  4.  22 
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und  wird  gebildet  von  unzähligen,  dicht  mit  einander 
verflochtenen  Fäden,  welche  schwer  zu  entwirren 
suid.  Da,  wo  mir  dies  gelang,  erkannte  ich  in  den- 
selben äusserst  zarte,  wiederholt  verzweigte,  gegen 
die  Enden  hin  verjüngte ,  bisweilen  varecöse  Zellrei- 
hen.  Fig.  15.  A ,  B.  Die  Verzweigung  ist  sehr  un- 
regelmässig :  Nicht  jedes  Glied  erzeugt  einen  Ast , 
selten  das  gleiche  zwei.  Die  Aeste  entspringen  ge- 
wöhnlich am  oberd  Ende  des  StammgUedes  (/)/}i3], 
seltener  in  der  Mitte  [yyy')^  noch,  seltener  am  untern 
Ende  bh*.  Sie  sind  meistens  vom  Hauptstrahl  durch 
eine  Scheidewand  abgegrenzt,  doch  nicht  immer  y*i\ 
Sie  schauen  nach  verschiedenen  Seiten  und  stehen 
gewöhnlich  45  und  mehr  Grade,  selten  bis  90^  (y') 
ab.  Die  Fäden  haben  eine  in  der  Richtung  der  Bla- 
senoberfläche kriechende  Lage,  sind  steril  und  als 
Pilzmycelium  aufzufassen. 

Die  Eingangs  erwähnten,  gestielten,  schwarzen 
Pünktchen,  welche  in  radialer  Richtung  in's  Innere 
der  Blase  vorragen,  sind  die  aufrechten  und  repro- 
ductiven  Axen  des  Pilzes.  Sie  entspringen  von  dem 
Mycelium.  Von  dem  gleichen  Myceliumfaden  kann 
sicher  mehr  als  eine  aufrechte  Axe  sich  erheben. 
Wenn  ich  nur  ein  einziges  Mal  deren  zwei  von  dem 
gleichen  Myceliumfaden  ausgehen  sah  (Fig.  15  As\ 
B$^^^  so  dürfte  dies  seinen  Grund  wohl  in  der  Schwie- 
rigkeit haben,  die  kriechenden  Pilzßiden  auf  längere 
Strecken  unverletzt  zu  isoliren.  In  einer  Reihe  un- 
zweideutiger Fälle  sah  ich  die  aufrechte  Axe  aus  der 
Mitte  eines  Gliedes  des  Myceliumfadens  entspringen. 
Dasselbe  zeichnete  sich  gewöhnlich  durch  eine  stär- 
ker verdickte  Membran  und  blass  bräunliche  Farbe 
von  den  übrigen  Myceliumzellen  aus.    Eine  Scheide- 
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wand  fehlte  an  der  Insertionsstelle  Fig.  t.  a.  Fig.  15 
Aa^Bb,  —  Die  aufrechten  Axen  sind  1  bis  IV2  MH- 
Kmeter  lange,  angegliederte,  sehr  zerbrechliche  Röh- 
ren, die  constant  nach  oben  zu  allmälig  etwas  wei- 
ter (Fig.  1),  dickwandiger  (Fig.  19^.4«'),  meist  auch 
etwas  braun  gefärbt  erscheinen,  und  am  Epde  plötz- 
lich in  eine  Blase  anschwellen.  Fig.  10.  —  In  weit- 
aus den  meisten  Fällen  ist  die  aulrechte  Axe  einfach 
und  trägt  daher  nur  eine  einzige  Blase.  Von  über 
100  Beobachtungen  zeigte  mir  keine  auch  nur  eine 
Andeutung  einer  Verzweigung.  Dagegen  beobach- 
tete und  zeichnete  Dr.  v.  Orelli  einen  Fall,  in  wel- 
chem die  aufrechte  Axe  einmal  sicher,  wie  es  scheint 
selbst  zweimal  sich  gabelte.  Fig.  5  ist  eine  getreue 
Gopie  seiner  Zeichnung,  nur  ein  klein  wenig  grösser. 
Die  endständigen  Blasen,  ich  vdll  dieselben  zum  Un- 
terschied von  der  Blase,  welche  das  Mycelium  bil- 
det, von  nun  an  Cysten  nennen,  sind  genau  kugelig, 
vom  Stiel  durch  keine  Scheidewand  abgegrenzt  und 
an  der  Oberfläche  von  zahlreichen,  radial  gestellt 
ten,  keulenförmigen,  hellbraunen  Fortsätzen  paUsaden- 
artig  bedeckt.  Jeder  dieser  Fortsätze  (Basidien) 
trägt  seinerseits  an  der  Spitze  wieder  3  bis  5  viel 
kleinere,  keulenförmige  oder  spindelförmige,  am  Ende 
mit  einem  runden  Knöpfohen  versehene,  ebenfalls 
blassbraun  gefärbte  Aestdien  (Sterigmata),  an  welche 
sich  erst  die  Sporen  anreüien  Fig.  6*)  Fig.  9  a— /"**). 
—  Ich  bemerke  hier,  dass  die  Basidien  und  Sterig^ 


*)  Idealer  LängssctiniU  durch  eine  Cyste  (a),  mit  den  Basi- 
dien (b)  f  den  Sterigmaten  (c)  and  Sporen  d. 

**)  Bfebrere  Basidien  mit  and  ohne  Sterigmata ,  bei  stärkerer 
Vergrösserang. 
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maten  schon  von  Dr.  v.  Orelli  beobachtet  wurden.  «- 
Trotz  der  geringen  Dimensionen  des  Gegenstandes 
glaube  ich  weiterhin  doch  als  erwiesen  ansspreeheft 
ra  dOrfen,  dass  die  Sterigmata  von  den  Basidien 
dnrch  Behddewände  getrennt  sind,  folglich  Ast  seilen 
darstellen,  während  die  Basidien  mit  der  Cyste  eon- 
nraniziren,  blosse  Aussackungen  derselben  inier  Zell- 
aste sind.  Es  geht  dies  aus  dem  Verhalten  des  Ob- 
jectes  zu  mechanischem  Druck  mit  und  ohne  gleich- 
zeitige Anwendung  von  Kali  oder  Salpetersäure,  wo- 
rin chlorsaures  Kali  gelöst  ist,  hervor.  Jeder  etwas 
stärkere  Druck  auf  das  Deckgiäschen  hat  nänili<^ 
eine  Trennung  der  Basidien  von  der  Cyste  zur  Folge. 
Dieselben  erscheinen,  wenn  frei,  am  untern  Ende 
stets  offen.  Fig.  9.  —  Sie. werden  mithin  beim 
Zerdrttck^  des  Objectes  abgerissen.  Die  entklei- 
dete Cyste  zeigt  bei  schwacher  Vergrösserung  eine 
feinpunktirte ,  bei  starker  eine  netzartig  gefeiderte, 
facettirte  Oberflädie  (Fig.  10.  Fig.  7)  und  einen  fa- 
serigen Rand  Fig.  10.  Fig.  8*).  Die  Sache  ver- 
hält sich  unt^  allen  Umständen  so,  gleichviel  ob  das 
Praeparat  in  Wasser,  Kali  oder  in  chlorsaures  Kau 
baitiger  Salpetersäure  zerdrückt  werde.  Es  tet 
dieses  Verhalten  nach  meiner  Ansicht  einzig  daraus 
zu  erklären,  dass  die  Basidira  blosse  Aussackungen 
der  Cyste  bildM;  denn  wären  es  besondere  ZeUeo, 
so  Hesse  sich  nicht  begreifen,  warum  selbst  bei  An- 
wendung des  kräftigsten  Mäcerationsmittds  nicht  bloss 
ihr  Verband  mit  der  Cyste  gelöst,  sondern  ihre  Mem^ 


*)  Jede  Facette  enta^rlcbl  einem  abferieseBea  Besidiun  mi4 
die  fMerifeil  AntiiDge  der  Cyste  werden  henrorgebracbi  tob  den 
zurückgebliebenen  Resten  der  Basidien. 


Digitized  by 


Google 


CrAmar«  ttb«r  eloe  neue  F«d«DpilifaltiiBg.  S29 

bran  serrissen  wird.  Was  die  Sterigmata  betrÜR,  so 
gelsBg  es  mir  nicht  oder  nur  schwer,  dieselben  von 
den  Basidien  %n  trennen,  wenn  ich  das  Object  in 
Wasser  oder  Kali  zerdrückte.  Bei  Anwendung  von 
chlorsanres  Kali  haltiger  Salpetersäure  aber  fand  die 
Trennong  so  leicht  statt ,  dass  ich  eine  Zeit  lang  nahe 
daran  war,  in  meüie  frähern ,  wohl  begründeten  Be- 
obachtungen über  den  Bau  des  Pilses  Zweifel  zn 
setsen.  Niemals  konnte  ich  dabei  am  Grund  der  freien 
Sterigmata  Oeflhungen  oder  an  der  Spitze  der  Basi«- 
dien  faserige  Vorsprünge  (Rudimente  abgerissener 
Sterigmata)  entdecken.  Fig.  9  e*).  —  Dies  alles,  sowie 
endlich  auch  das  Bild  der  ihrer  Sterigmata  nicht  be- 
raubten Basidien  (Fig.  9.^~d  und  f)  spricht  entsohie- 
dän  für  meine  ^hauptung,  dass  die  Sterignmta  selbst- 
stündige  Zellchep  seien.  —  Die  Sporen,  deren  oben 
erst  ganz  kurz  Erwähnung  geschah,  sind  von  dun- 
kelbrauner Farbe,  kugetförmig,  im  ausgewachsenen 
Znstand  2,5-- S,5  Hikromillimeter**)  dick.  Sie  be- 
sitzen eine  derbe  Membran  und  enthalten  ohne  Aus-^ 
nähme  ein  glänzendes  Pünktchen  (ein  Oeltröpfchen?). 

Frühzeitig  fiel  mir  airf,  dass  dar  mittlere  Durch- 
messer eines  Ca[Htulums***)  in  der  Regel  beträchtlich 
gri>sser  ist,  als  der  mittlere  Durchmesser,  der  bloss 
von  Basi<äen  und  Sterigmaten  überzogenen  Cyste 
oder  des  CajMtulums  ohne  die  Sporen : 

Der  Durchmesser  der  Cyste  beträgt  dmrchschnitt- 
tich  45  MikromilUmeter.  ~  Die  Länge  der  Basidien 


*)    Bin  Bafidiam  ohne  Sterigmata. 
**)    Ein  MikromilUmeter  ist  gleich  0,001  MiUimeter. 
**^    So  will  ich  der  KQrze  wegen  die  yon  Basidien,  Sterigma- 
ten und  Snoren  hedeckte  Cyste  nennen. 
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sammt  den  Sterigmaten  20  bis  höcbstens  50.  Der 
Durchmesser  eines  Capitalams  ohne  Sporen  schwankt 
mithin  zwischen  85  und  145  Mikromiliimeter.  Die  nn^ 
mittelbare  Messung  ergab  fttr  den  Durchmesser  des 
Capitulums  ohne  Sporen  85  —  120  MikromiliUneter. 
Das  Mittel  aus  diesen  vier  Daten  beträgt  110  Mikrom. 
—  Der  Durchmesser  eines  Capitulums  sammt  den 
Sporen  dagegen  schwankt  zwischen  140  —  205,  be- 
trägt also  im  Mittel  170  Mikrom.  Daraus  folgt,  dam 
die  Sporen  eine  hohlkugelförmige  Schicht  von  durch- 
schnitQich  30  Mikrom.  Dicke  bilden,  eine  Thatsache, 
welche  bei  dem  relativ  geringen  Durchmesser  der 
Sporen  ohne  Weiteres  zu  der  Vermuthung  drängt: 
es  möchte  ein  einzelnes  Sterigma  mehr  als  eine  ein- 
zige Spore  erzeugen.  Dies  genauer  ausznmittefai, 
war  nun  mein  Ziel.  Da  mir  auch  nicht  ein  einziges 
Mal  em  jugendliches  Stadium  des  Pilzes  zu  Gesichte 
kam,  im  ausgebildeten  Zustand  aber  die  Sporen  in 
keinem  unleugbar  organischen  Zusammenhang  mit 
einander  und  noch  weniger  mit  den  Sterigmaten  stehen, 
sondern,  wie  es  bei  Pilzsporen  nicht  selten  vor- 
kömmt, yrenigstens  gewöhnlich  bloss  mechanisch  an 
einander  kleben,  und  daher  meistens  schon  bei  mas- 
sigem Druck  auf  das  Deckgläschen  nach  allen  Sei- 
ten ausraiander  stieben*),  so  blieb  mir  nichts  ande- 
res übrig,  als  meine  Zuflucht  zur  Rechnui^  zu  neh- 
men, und  auf  diemm  Wege  1)  die  Zahl  der  Sterig- 
mata  einer  Cyste  zu  bestunmen,  2)  die  Anzahl  von 
Sporen,  welche  in  jener  30  Mikrom.  dicken,  hohl- 


*)     Hie  und   da  klebten    'i— 3,    einmal  sogar  6  Sporen  etwas 
hartnäckiger  an  einander  Fig.  -2  c.  Fig.  4. 
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kugelförmigen  Schicht  sich  finden  mögen.    Dies  ge- 
lang mir  auf  folgende  Weise : 

1)  Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  sich  die  Ba- 
sidien  durch  Druck  von  der  Cyste  trennen  lassen, 
dass  aber  nachher  die  Cyste  auf  ihrer  Oberfläche 
ebensoviele  Facetten  zeigt,  als  sie  vorher  Basidien 
trug.  Durch  genaue  Messungen  an  Cysten,  die  ich 
durch  starken  Druck  zum  Platzen  gebracht  und  durch 
Hin-  und  Herschieben  des  Deckgläschens-  möglichst 
ausgebreitet  hatte,  fand  ich,  dass  durchschnittlich  8 
Facetten  auf  17,5  Mikrom.  gehen.  Da  nun  auch  der 
mittlere  Durchmesser  einer  Cyste  bekannt  (45  Mikrm.), 
so  ist  es  leicht,  zunächst  die  Anzahl  der  Basidien  ei- 
ner Cyste  zu  berechnen.  Man  braucht  bloss  den  nach 
der  Formel  irhc  berechneten  Werth  der  Cystenober- 
fläche  zu  multipliziren  mit  8^  und  zu  dividiren  durch 
17,5'^.  Man  erhält  als  Anzahl  der  Basidien  einer  Cyste 
1330.  Nun  erzeugt  aber  jedes  Basidium  durschnitt- 
lich  4  Sterigmata,  folglich  eine  Cyste  5320. 

2)  Um  die  Zahl  der  Sporen  zu  finden,  welche 
in  jener  30  Mikromillimeter  dicken,  hohlkugelförmigen 
Schicht  enthalten  sind,  ist  es  vor  allem  nöthig,  das 
mittlere  Volumen  dieser  Schicht  sowie  einer  Spore 
zo  kennen. 

Man  erhält  das  Volumen  der  hohlkugelförmigen 
Schicht,  wenn  man  von  dem  Volumen  des  Capitu- 
lums  das  Volumen  der  bloss  von  Basidien  uncTSterig- 
maten  bekleideten  Cyste  abzieht.  Der  mittlere  Durch- 
messer des  Capitulums  beträgt  170,  der  radius  also 
85  Mikrom.,  der  mittlere  Durchmesser  der  bloss  von 
Basidien  und  Sterigmaten  bekleideten  Cyste  beträgt 
HO,  der  radius  mithin  55  Mikrom.  Diese  Werthe  in 
die  Formel: 
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I  853«  _  I  553;, 
3  S 

eingesetzt  gibt  : 

Volaineii  der  Hohlkugel  =  1  875  530  Gubikmikrom. 
Setzt  man  nun  das  Volumen  einer  Spore  gleich  27 
Gubikmikrom.*),  so  enthält  die  Hohlkugel  69  460,  in 
runder  Summe  70  000  Sporen**),  und  da  auf  einer 
Cyste  etwa  5320  Sterigmata  vorkommen,  erzeugt  ein 
Sterigma  durchschnittlich  13  Sporen. 

Der  mittlere  Durchmesser  einer  ausgewachsenen 
Spore  beträgt  3  Mikrom. ,  das  mittlere  Volumen  also 

(nach  der  Formel  ^rht  berechnet)  14,14  GnbikiDikrm. 

loh  habe  statt  dessen  27,  d.  h.  den  Cubus  des  mitt- 
leren Sporendurchmessers  angenommen,  weil  die 
Sporen,  selbst  wenn  sie  so  nahe  als  möglich  beisam- 
men lägen,  einen  beträchtlich  grösseren  Raum,  als 
die  Summe  ihrer  Volumina  beträgt,  einnehmen,  mög- 
licherweise aber  ausserdem  noch  hie  und  da  grössere 
LUcken  zwischen  sich  lassen.  Fände  man  diesen 
Umständen  schon  hinlänglich  Rechnung  getragen  bei 
einem  niedrigeren  Ansatz  für  das  Volumen  einer  Spore 
(oder  besser:  für  den  Ranm,  welchen  euie  Spore 
durchschnittlich  versperrt),  z.  B.  bei  dem  Ansatz  von 
22,5  ***) ,  so  würde  die  Menge  der  in  der  hohlkugel- 


*)  Ich  werde  sogleich  zeigen,  in  wiefern  man  dazu  berech- 
tigt lat. 

**)  Bedenkt  man»  data  im  Innern  der  Myeeliiiaihlase  weit 
über  100  CapitaU  Yorliamen,  ioh  sa(fe  jedenfalls  nicht  za  riel,  wenn 
ich  deren  Anzahl  auf  200  schätze ,  so  ergibt  sich  als  annähernder 
Werth  für  die  Anzahl  der  Pilzsporen ,  welche  unser  Patient  im  Ohre 
mit  sich  herum  trug,   die  ausserordentliche  Zahl  Ton   14  000  000. 

***)  Es  Ist  dies  das  Vokiraen  der  grössten  von  mir  beob- 
achteten Sporen. 
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förmigen  Schicht  enthaltenen  Sporen -nnd  dimdt  die 
von  einem  3terigma  hervorgebrachte  Sporensahl  na« 
tflrlich  nur  um  so  grösser  ausfallen.  Für  jene  er«- 
hielte  man  den  Werth  83  400,  für  diese  15  bis  16 
(genau  15,5). 

Ist  durch  obige  Erörterungen  fast  ausser  aHen 
Zweifel  gesetzt,  dass  ein  und  dasselbe  Sterigma  meh- 
rere Sporen  und  zwar  durchschnittlich  etwa  13  (oder 
15  bis  16)  erzeugt,  so  fragt  es  sich  dagegen  noch, 
auf  welche  Weise  diese  Sporen  entstehen.  A  priori 
kann  man  sich  den  Vorgang  verschieden  denken: 
Entweder  entstehen  die  Sporen  eines  Sterigmas  gleich- 
zeitig, neben  einander  durch  Astbildung  und  Abschntt- 
rung,  oder  sie  entstehen  alle  an  demselben  Punkt 
eine  nach  der  andern  durch  Astbildung  und  sofortige 
AbschnUrung,  oder  endlich  sie  bilden  zunächst  Spo- 
renketten und  werden  frei  durch  Zerfallen  dieser  in 
die  einzelnen  Glieder.  Der  erste  dieser  3  Fälle  fin- 
det kaum  Statt;  denn  die  Sporen  sind  zu  gross,  als 
dass  auf  einem  Sterigma  mehrere  neben  einander 
Platz  hätten.  Der  zweiten  Entstehungsweise  nicht 
ungünstig  hingegen  ist  das  am  Ende  vieler  Sterigmata 
sichtbare  Knöpfchen  (Fig.  9),  welches  sich  als  die 
jüngste  noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Spore 
denken  liesse,  sowie  der  Umstand,  dass  die  reifen 
Sporen  fast  niemals  in  innigerem  Zusammenhange  mit 
einander  gefunden  werden.  Bedenkt  man  aber,  dass 
diese  Art  der  Sporenbildnng  durch  wiederholte  Ast-* 
büdung  und  Abschnümng  an  derselben  Stelle  noch 
für  keinen  Fall  nachgewiesen  ist,  während  Sporen- 
kettenbildung  schon  oft  beobachtet  wurde,  bedenkt 
man  ferner,  dass  keine  meiner  Beobachtungen  absolut 
gegen  Sporenketten  spricht,  so  möchte  es  räthsamer 
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sein,  sich  die-Speren  unseres  Pilz^  als  entstanden 
durch  Zerfallen  von  Sporenketten  zu  denken.  Die  klei- 
nen Knöpfchen  am  Ende  vieler  Sterigmata  kann  man 
auch  in  diesem  Falle  als  noch  nicht  ausgebildete  Spo- 
ren deuten.  Da  ich  jedoch  niemals  weder  eine  nahem 
ausgewachsene  noch  2  bis  3  nicht  ausgewachsene 
Sporen  am  Ende  eines  Sterigmas  entdecken  konnte , 
was  doch  in  jenem  Fall  hie  und  da  auch  hätte  Statt 
finden  müssen,  so  bin  ich  mehr  geneigt,  jene  Knöpf- 
chen als  den  Sterigmaten  angehörig  zu  betrachten, 
obwohl  nicht  alle  Sterigmata  solche  Knöpfchen  zei- 
gen, eine  Erscheinung,  die  sich  allerdnigs  leichter 
mit  der  ersten  Anschauung  in  Einklang  bringen  lasst. 
Des  Weiteren  halte  ich  für  wahrscheinlicher,  dass 
ein  Sterigma  nur  eine  einzige  Sporenkelte  trage,  weil 
mehrere  Sporenketten  auf  einem  Sterigma  ebensowe- 
nig Platz  fänden  als  mehrere  Sporen.  Ich  bedaure 
diese  meine  Vermuthungen  nicht  durch  bessere  Beob- 
achtungen unterstützen  zu  können.  Wie  schon  be-^ 
merkt,  war  der  Pilz  auf  dem  Stadium,  auf  welchem 
ich  ihn  untersuchte,  bereits  überreif  und  hat  sich  seit 
den  Einspritzungen  von  Plumbum  aceticum  nicht  wie- 
der gezeigt 

Schon  wiederholt  wurden  im  äussern  Gehörgang 
des  Menschen  Pilze  beobachtet,  so  von  Pacini,  Rohm, 
Mayer,  Grove*).  Was  die  Pilze  betrifft,  welche 
Mayer  und  Grove  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten, 
so  glaube  ich  dreist  behaupten  zu  dürfen,  dass  sie 
von    dem    oben    beschriebenen  verschieden  waren. 


')  Pacinis,  Robins  und  Mayers  Untersuchungen  kenne  ich  nur 
aus  Küchenmeisters  «Parasiten»»  den  Groveschen  Pilz  aus  dem 
Qnarteri^r  Journal  1857.     Vol.  V   p.  161, 
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Schon  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden  sie  sich  von 
demselben  durch  die  Keulenform  ihrer  aufrechten 
Axen,  durch  den  aUmäl^en  Uebergang  des  Stieles 
in  die  Cyste.  Pacinis  Pilz  dagegen  könnte  eher  mit 
dem  meinigen  verwandt  sein.  Vom  Stiel  zur  Cy^ 
findet  hier  ein  plötzlicher  Uehergang  Statt.  Die  Spo-* 
ren  entstehen  zu  8—  1&  in  Ketten  vereinigt,  (kh 
habe  für  meinen  Pik  13— IGgliedrige  Sporenketten 
berechnet.)  Vergleicht  man  Pacinis  Grössenangaben 
mit  den  meinigen,  so  könnte  man  fast  versucht  sein, 
Pacmis  Ohrpilz  für  das  junge  Stadium  des  meinigen 
zu  halten* 

Pacini.  CYamer. 

Capitulum            6U-142  140-205  Mikrm.  dick. 

Cyste          höchstens  37  im  Mittel  45       ^        dick. 

Stiel                          770  1000-1500      ^        lang. 

yy                             13  16       9        dick. 

Dieser  Annahme  widersprechen  aber :  erstens  Pacinis 
Werthe  für  die  Grösse  der  Sporen  nämlich  3  -  4,2 
Mikrom.,  während  ich  die  Sporen  niemals  über  3,5 
Mikrom.  dick  fand,  zweitens  die  von  Küchenmeister 
wiedergegebenen  Pacinischen  Zeichnungen  des  Pilzes,, 
auf  welchen  der  Stiel  am  obern  Ende  dünner  ist, 
während  er  sich  nach  meinen  Untersuchungen  nach 
obenzu  im  Gegentheil  und  constant  erweitert ,  drittens 
endlich  der  Mangel  von  Basidien  und  Sterigmaten  bei 
Pacinis  Ohrpilz.  —  Zur  Entscheidung  der  Frage,  was 
für  einen  Pilz  Robin  vor  sich  hatte,  fehlen  mir  die 
nöthigen,  ausführlicheren  Angaben.  Von  andern  Pil- 
zen aber,  die  mit  dem  meinigen  identisch  sein  könn- 
ten, habe  ich  keine  Kenntniss.  Dass  mein  Pilz  zu 
den  Hyphomyceten  und  zwar  zu  der  Bonordenschen 
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Familie  der  Basidiopfaori  gebort  braoche  ich  woU  kmua 
la  erwähnen.  Am  nächsten  verwandt'  scheint  er  mist 
SU  sein  mit  dem  Genus  AspergiBns ,  aber  anch  yob 
diesem  wesentlich  verschieden  durch  den  Beirits  vcni 
Sterigmaten.  Ich  glaube  auf  Grund  dessen  ein  neuen 
Genus  Namens  Sterigmatocystis  errichten  und  das- 
selbe folgendermassen  charakterisiren  2u  dürfen: 

Sterigmatocystis:  Verzweigte  und  septirte, 
liriediende  Myceliumkden  erzeugen  aufrechte,  repro- 
ductive  Axen.  Diese  bestehen  aus  einer  nicht  septir- 
ten  Röhre  mit  einer  endstttndigen  Blase,  deren  Ober- 
fläche von  zahlreichen  mit  der  Cyste  communizireA- 
den  Zellästen  (Basidien)  bedeckt  ist.  Jedes  Basidium 
erzeugt  an  der  Spitze  mehrere  Astzellchen  (Sterig- 
mata),  mit  je  einer  endständigen  Kette  kugelrunder, 
einzelliger  Sporen. 

Die  voriiegende  Art  will  ich  Sterigmatocystis 
antacustica  nennen. 


Endlich  habe  ich  noch  eines  Pilzes  zu  gedenken,, 
der  parasitisch  auf  Sterigmatocystis  antacustica  vor- 
kam. Hie  und  da  fand  ich  nämlich  blassfarbige  Ca- 
pitula,  von  welchen  nach  allen  Seiten  schlangenartig 
hin-  und  hergekrümmte  Fäden  ausgingen.  Die  letz- 
tem endigten  bald  in  rundliche*  Anschwellungen,  bald 
ohne  Weiteres.  Fig.  11  und  12.  Bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  erwiesen  sich  die  Anschwellungen  als 
Pilzsporen ,  die  gebogenen  Fäden  als  Pilzkeune.  Die 
Sporen  waren  meist  oval,  bis  8  Bfikrom.  lang  und 
fast  ebenso  dick*),  sehr  schwach  bräunlich  gefärbt, 

*)  Also  etwa  doppelt  so  groM  ^U  die  Sporen  von  SterigaiilocysUs. 
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bald  einseitig  9  bald  an  beiden  Enden  des  längsten 
Durchmessers  aasgei/rachsen.  Die  Keime  zeigten  nur 
selten  QnerwSnde.  Fig.  lSa-€.  14a-e.  Diesen  Pilz 
ebenfalls  zu  bestimmen  war  mir  mit  Hülfe  dieser  we- 
nigen Beobachtungen  natürlich  nicht  möglich. 


BrUSnuit  4er  AlbbUdwigw  auf  Taf.  n. 

Fig.  1.  Aufrechte  Axe  von  Sterigmatocystis  antacustica  bei 
50facher  Vergrösserung, 

Fig.  2.  a—d,  Sporen  der  Pflanze  bei  lOOOfacher  Vergrösse- 
rung. —  €.  zwei  inniger  zusammenhHngende  Sporen. 

Fig*  3.  ^  Querschniltsansicht  der  linsenförmigen  Myceliumblase 
mit  den  radial  nach  innen  vorragenden,  aufrech- 
ten Axen  des  Püzes ,  nach  einer  von  Dr.  v.  Orelli 
aus  der  Erinnerung  entworfenen  Zeichnung. 

Fig.  4.  FUnf  inniger  mit  einander  verbundene  Sporen  bei 
lOOOfacher  Vergrösserung. 

Fig.  5.  Ende  einer  ein  bis  zweimal  dichotomisch  verzweig- 
ten aufrechten  Axe,  nach  Dr.  v.  Orelli. 

Flg.  6.  Ideale  Liingsschnittsansicht  durch  ein  Gapitulum. 
a.  Cyste,  b.  Basidien ,  c.  Sterigmata,  tf.  Sporen. 
Vergrößerung  iOO. 

Fig.  7.  Ein  Stück  der  facettirten  Gystenmembran  bei  iOOOfacher 
Vergrösserung. 

Fig.  8.  Ein  Stück  des  faserigen  Randes  einer  der  Basidien 
bwaubten  Cyste,  bei  lOOOfacher  Vei^;rd886rung. 

Fig.  9.  a«-/'.  Basidien  mit  und  ohne  Steriffmata.  a—c  bei 
500facher,  d  —  f  hei  lOOOfacher  Vergrösserung. 

Fig.  10.  Der  Basidien  beraubte  Cyste  mit  fein  punktirter  OSer- 
flUche  und  faserigem  Rand,  bei  asofecher  Vemr. 

Fig.  11.  und  12.  Von  einem  Parasiten  befallene  Capitula,  bei 
lOOfacher  Vergrösserung.  In  Fig.  11.  scheinen 
die  Sterigmata  und  Basidien  verschwunden  zu  sein. 

Fig.  IS.  und  14.  Der  auf  Sierigmatocystis  lebende  Parasit  bei 
SOOfacher  Vergrösserung. 

Fig.  15.  A.  B,  Mycelium  von  Sterigmatocystis  antacustica  mit 
zwei  aufrechten  Axen  $*  und  «',  bei  250facher 
Vergrösserung.  •—  NBt  il  und  B  hingen  in  der 
Wirklichkeit  mit  einander  zusammen.  Die  Zelle  x 
ist  in  A  und  B  dieselbe. 
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m.    StaoFolith»  Disfhen^  Argentit,  Batil,  Sdieelit 

In  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  fand 
ich  an  einem  grossen  Schaustücke,  welches  vom 
Monte  Gampione  bei  Faido  im  Kanton  Tessin  stammt 
und  den  bekannten  gelblichen  Damourit-  oder  Mar* 
garoditschiefer  mit  Disthen  und  Staurolith  zeigte 
einen  sehr  merkwürdigen  Krystall  der  letzteren  Spe- 
cies,  welchen  ich  der  näheren  Bestimmung  wegen  aus 
dem  Schiefer  herauslöste  und  der  nachfolgenden  Be- 
schreibung werth  erachtete. 

Der  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystall  zeigt 
die  Combination  ooFso  .  odP.  ftr.oP  mit  vorherr- 
scb(enden  Längsflächen,  er  misst  in  der  Richtung  der 
Hauptachse  33,5"",  in  der  Richtung  der  Längsachse 
9,5""  und  in  derRichtung  der  Querachse  5,0"'",  seine 
Farbe  ist  die  gewöhnlich  braune  jenes  Fundortes  und 
an  einzelnen  Stellen  ist  er  durscheinend  mit  rother 
Farbe  wie  Granat.  An  diesem  schönen  Krystalie  ist 
aber  die  in  def  Combination  zuerst  genannte  Basis- 
fläche nicht  als  solche  vorhanden ,  sondern  sie  wurde 
nur  oben  angegeben,  um  die  Beschreibung  einzulei- 
ten. Es  ersciieinen  nämlich  an  diesem  Krystaliö  an- 
statt der  horizontalen  Basisflächen  an  beiden  Enden 
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Flg.  2. 
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Endfläcben,  welche  den  Krystall  durch  sie  als  anorthi- 
sehen  Krystall  darstellen.  Die  Fläche  o  (Fig.  1)  ist 
nach  vorn  und  nach  links 
geneigt  und  swar  ziem- 
lich bedeutend,  dabei  ist  <r^ 
keine  äussere  Veranlas- 
sung sichtbar,  beide  En- 
den sind  ausgebildet  und 
als  sicherster  Beleg  der 
schiefen  Tendenz  in  der 
Endflächenbildung  ist  (wie 
Fig.  2,  eine  Projections- 
zeichnung  auf  ooPs»  zeigt) 
auf  der  einen  Längsfläche 
eine  dünne  Lamelle  kür- 
zer als  der  Krystall  auf- 
liegend sichtbar  mitdersel- 
ben  schiefen  Endfläche. 
Die  Prismeiiflächen ,  so  wie  die  Längsflächen 
sind  glänzend  und  ziemlich  eben,  die  Flächen  des 
Querdoma  sind  weniger  glänzend  aber  eben ,  au  dem 
einen  Ende  grösser  als  an  dem  anderen ,  die  vorhan- 
denen schiefen  Endflächen  matt  und  eben,  die  des 
einen  Endes  grösser.  Die  Neigungswinkel  wurden 
mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt. 

Das  Prisma  ist  das  des  Staurolith  und  s^e  Flä- 
chen sind  gegen  die  Längsflächen  gleich  geneigt. 
Die  Combinationskante  oc/^ooPob  ergab  den  WiiAel 
=  Uy^  30',  das  Prisma  den  stumpfen  Winkel  -  läQ"". 
Nach  memen  fruhern  Messungen  beträgt  am  Stauro- 
lith der  letztere  Winkel  läS""  42'  und  der  Combina- 
tionskantenwinkel  musste  115^39'  betragen.  Das 
Querdoma  ist  an  dem  fraglichen  Krystalle  gegen  die 
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PmomAairte  mitttr  144^  SO'  graei^  wd  sww  anf 
bttden  Setten  gleich,  so  dasa  kern  UitenwiiM  in  4n 
Flächen  einlritt,  keine  ungleich  geneigten  Hemidon^n 
gdiildet  werden.  HIaruoh  naaste,  w^m  die  wirk- 
liche orthorhombische  BasiaUche  des  Stanrolith  v^^ 
banden  wäre,  das  Doaia  wmt  der  Baäslacbe  auf  bei- 
den Seiten  den  Neigongawinkel  von  IK""  SO"  bSden, 
hier  aber  ist  die  Abweidinng  in  der  Neigung  so  gross, 
dass  die  Mittellinie  der  FlScbe  o  mit  der  vorderra 
Prismenkante  einen  Wmkel  von  99^,  mit  der  lunt^n 
Prismenkaate  einen  Winkel  von  81^  bildet.  Nach 
links  ist  die  Abweichung  weniger  bedeutend,  indem  die 
Neigungswinkel  gegen  die  Längsflächen  93^  osd 
87°  sind. 

Diese  merkwürdige  Ausbildung  eines  Staurofitb- 
krystalls  kann  im  Augenblicke  keine  Erklärung  fin- 
den, da  mir  nie  etwas  Aehaiiches  vorgekommen  ist, 
selbst  an  demselben  Stücke  kein  aweiter  Krystall  mit 
ähnlicher  Bildung  sichtbar  ww.  Vergebens  durch- 
musterte  ich  su  diesem  Zwecke  alle  Exemplare  des 
Staurolith  in  der  Samidung  der  Univeratät,  des  Po- 
lytechnikums und  des  Herrn  D.  F.  Wiser.  Aeüs&ere 
Störungen  haben  diese  schiefen  Flächen  nieht  ers^igt, 
wie  die  sonst  vollkommene  Bildung  des  Krystalls  seigt, 
der  an  beiden  Enden  ausgebildet  mit  diesen  nur  den 
Margaroditschiefer  berührte. 

Es  mws  demnach  eine  Aufklärung  dieses  merk- 
würdigen Falles  der  Zi^unft  vorbehalten  bleiben,  aar 
mache  ich  auf  das  bekannte  Verhältniss  des  Stanro- 
lith aam  Disthen  aufmerksam,  dass  beide  Spedes,  die 
in  ihrem  Wesen  so  sehr  verschieden  sind,  weaent^ 
lieh  Thonerde-Silikate  sind,  oh  mit  einimder  m  der* 
selben  Gebirgsart  eingewadisen  vorkomami  und  so« 
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gar  scheinbar  ^wiUingsartig  mit  emancier  verwachsen 
sind.  Vielleicht  liegt  in  dieser  Richtung  ein  Finger-* 
zeig  obiger  Bildung. 

Die  Krystaile  des  Disthen  sind  anorthische  ond 
die  Winkel  der  vertikalen  Zone  mehrfach  gemessen 
worden.  Endflächen  sind,  wie  bekannt  an  den  Dis-- 
thenkrystallen  eine  seltene  Erscheinung  and  die  Nei- 
gungswinkel derselben  unsicher.  Ich  untersuchte  da- 
her alle  Exemplare  des  Disthen,  welche  mir  in  den 
Sammlungen  des  Herrn  D.  F.  Wiser,  der  Universi- 
tät und  des  Polytechnikums  zu  Gebote  standen  und 
fand  an  einem  Exemplare  bei  Herrn  Wiser  und  an 
emera  der  Universität  vollkommene  Spaltungsflächen 
nach  der  anorthischen  Endfläche,  parallel  welcher  die 
Disthenkrystalle  mit  Quersprüngen  dursetzt  sind,  aü 
mehreren  Exemplaren  diese  Endfläche  selbst,  die  in 
ihren  INeigungswinkeln  gegen  die  breiten  Prismenflä- 
chen des  Disthen  jener  Staurolithfläche  in  ihren  Nei- 
gungswinkeln gegen  die  stumpfen  Prismenkanten  fast 
vollkommen  entspricht,  Winkel  von  nahe  100^  und 
80^  bildend,  dagegen  entspricht  sie  in  der  Neigung 
gegen  die  schmalen  Prismenflächen  des  Disthen  jener 
Staurolithfläche  in  ihrer  NeiguSg  gegen  die  Längsflä- 
chen, Winkel  von  9^"  SO'  und  86""  30'  bUdend.  Man 
ersieht  dies  am  besten  daraus,  wenn  man,  wie  ich 
es  thun  konnte,  den  StauroUtbkrystall  mit  einem  Dis- 
thenkrystall  zusammenstellt,  der  an  einem  Ende  die 
wirkUche  Endfläche,  am  andern  die  ihr  entsprechende 
vollkommene  Spaltungsfläcbe  zeigt,  die  Hauptachsen 
beider  KrystaUe  parallel  gehalten,  die  breite  Prismen- 
flache  des  Disthen  parallel  der  nicht  vorhandenen^ 
Querfläche  des  Staurolith. 

An  drei  anderen  Krystallen  des  Disthen  fand  ich 

■V.    4.  23 
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eine  viel  steilere  schiefe  Fläche  an  den  Enden ,  welche 
mit  den  schmalen  Prismenflächen  des  Disthen  einen 
Winkel  von  nahe  125^bUdet  nnd  an  einem  Exemplare 
als  Abstumpfiing  der  Combinationskante  erschM^int, 
welche  die  schmale  Prismenfläche  mit  der  znerst  er- 
wähnten schiefen  Endfläche  bildet.  Soviel  vorläufig 
über  Endflächen  des  Disthen ,  weil  der  Stanrolithkry- 
stall  dazu  veranlasste. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  Frei- 
berg in  Sachsen  (in  der  Sammlung  des  Polytechni- 
kum), welches  recht  nett  ausgebildete  Kryatalle  zeigt, 
begleitet  von  Caldtkrystallen  ooA.^/sff'  haben  die 
Argentitkrystalle  die  Combination  mOm  .  qoOqo  .  «O. 
Der  Werth  von  m  konnte  durch  Messung  nicht  be- 
stimmt werden ,  doch  ist  er  jedenfeUs  kleiner  als  2. 

£in  einzelner  Rutil krystall  (in  der  Sammlung 
des  Polytechnikum)  von  IV  Länge  und  4*"*"  Dicke,  an 
beiden  Enden  ausgebildet,  die  Combination  (»P.  P»  .  P 
darstellend,  wovon  die  letzteren  Flächen  sehr  unter- 
geordnet sind,  zeigt  eine  eigenthUmliche  Ausbildung, 
welche  einer  besonderen  Bemerkung  werth  ist.  Es 
erscheinen  nämlich  die  pyramidalen  Enden  in  der  Aus- 
bildung hinter  den  seitlichen,  den  prismatischen  Flä- 
chen insofern  zurückgeblieben,  als  da,  wo  die  Pris- 
men- mit  den  Pyramidenflächen  Combinationskanten 
bilden  sollten ,  die  RutUsubstanz  sich  als  Erweiterung 
der  Prismenflächen  abgesetzt  hat ,  während  die  pyra- 
midalen Enden  wie  in  eine  Hülse  hineingesteckt  er- 
scheinen. Man  kann  sich  am  besten,  auch  ohne 
Zeichnung  ein  Bild  von  dieser  mangelhaften  KrystalM^ 
.sation  machen,  wenn  man  sich  einen  Krystall  in  der 
Combination  »  P .  Poo .  P  denkt ,  auf  dessen  Prismen- 
flächen  man   Rutilblättchen   aufgelegt  hätte,   die   an 
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Grösse  die  Prismenflächen  ein  wenig  überragen  and 
somit  eine  quadratisch -prismatische  Hülse  bilden,  in 
welcher  der  Krystall  steckt.  Die  überragenden  Theile 
der  aufgelegten  Blättchen  (wenn  wir  uns  jetzt  dieses 
Ausdruckes  bedienen,  ohne  missverstanden  werden 
zu  können)  haben  keine  geradlienige  Begrenzung, 
sondern  erscheinen  wie  unregelmässig  gekerbt  oder 
zackig,  theilweise  in  der  That  verbrochen  und  sind 
rothbraun  durchscheinend.  Hin  und  vrieder  sieht  man 
bei  der  Betrachtung  unter  der  Loupe  an  dem  zacki- 
gen Rande  der  aufgelegten  Blättchen  Krystallflächen, 
welche  mit  den  benachbarten  Pyramidenflächen  der 
Enden  parallel  gehen  und  somit  deutlich  beweisen, 
dass  yoUkommener  ParalleUsmus  zwischen  Kern  und 
Hülle  vorhanden  ist.  Auf  den  Prismenflächen  ist  ver- 
tikale Streifung  wie  gewöhnUch  zu  beobachten,  wäh- 
rend die  Pyramidenflächen  P  glatt  und  die  Pyramiden- 
flächen Poo  auch  gestreift  sind,  parallel  den  Combi- 
nationskanten  mit  P.  Der  eisenschwarze  Krystall  ist 
stark  halbmetallisch  glänzend  und  im  Ganzen  undurch- 
sichtig; die  überragenden  Theile  aber  der  aufgelegten 
Blättchen  sind  röthlichbraun  bis  gelblichroth  stark 
durchscheinend.  Als  Fundort  ist  wahrscheinlich  St.  Gott- 
hard  anzunehmen. 

An  drei  Exemplaren  des  Scheelit  von  Fram- 
mont  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser), 
wc^lcher  schöne  hellbraune  Krystalle,  aufgewachsen 
mit  Fluorit  und  Ghalkopyrit  auf  einem  Pyrit  enthalten- 
dem gelben,  rothen  oder  schwarzen  thonigem  Gestein 
darstellt,  Hess  sich  eine  interessante  Zwillingsbildung 
beobachten*  Die  einzelnen  aufgewachsenen  Krystalle 
sind  Gombinationen  der  vorherrschenden  Pyramide  P 
und  der  untergeordneten  Pyramide  P«,  woran  noch 
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zweierlei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  vorkom- 
men,  eine  "|-  als  Abstnmpfung  der  Combinationskaii- 

ten  P/P»  und  eine  ~^  als  Zoschärfong  der  Combi- 

nationsecken  von  P  und  Poo.  Bekanntlich  kann  man, 
wenn   Krystalle  zur  Vergleichung  und  Bestimmung 

nicht  ausreichen,  solche  Pyramiden  beliebig  als  j  oder  - 

bezeichnen ,  hier  aber  sieht  man  aus  der  ZwiUinga- 

r  l    Pm 

bildung ,   dass  Krystalle   mit  j  und  solche  mit  -  -^ 

oder  -^7^  da  sind.  Die  ZwilUnge  nämlich  haben  pa- 
rallele Achsen  und  würden  als  Penetrationszwillinge 
beim  Zusammenfallen  der  Achsen  nicht  erkennen  las- 
sen, ob  sie  Zwillinge  sind,  weil,  wenn  die  beiden 
verwachsenen  Krystalle  P .  P»  mit  gleicher  Art  von 

Y*  oder  -Y"!  wären,  der  Zwilling  dasselbe  Aussehen 

hätte,  oder  weil,  wenn  die  beiden  verwachsenen 
Krystalle  P .  Pod   mit   entgegengesetzten  Pyramidm 

^  oder  -^S-JI  wären ,  der  Zwilling  das  Aussehen  ei- 
ner Gombination  P.  Poo  mit  mP  oder  mPn  haben 
mttsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen  als 
Penetrationszwillinge  nicht  mit  zusammenfallenden, 
sondern  nur  mit  parallelen  Achsen  verwachsen  und 
man  erkennt  nun  die  Zwillingsbildung  durch  einsprin- 
gende Wmkel,  welche  die  Flächen  ^^^^  mit  einander 

bilden,  zugleich  aber  auch,  dass  sie  als  Zwillinge 
mit  entgegengesetzten  Hemiedem  verwachsen  sind. 
Auch  ist  noch  auf  den  Flächen  P»  das  Ineinander- 
greifen beider  Individuen  ersichtlich. 
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Bei  solcher  Zwillingsbildung ,  die  ich  übrigens 
auch  ganz  deutlich  an  Krystallen  des  Scheelit  von 
Zinnwalde  beobachtete,  kann  sich  auch  der  Fall  er- 
eignen, dass  man  quadratische  Trapesoeder  sieht, 
ohne  dass  sie  wirklich  als  solche  vorhanden  sind.  Es 
ist  nämlich  keine  Seltenheit,  dass  hemiedrische  Flä- 
chen, welche  in  Gombinationen  untergeordnet  auftre- 
ten, nicht  vollzählig,  sondern  vereinzelt  da  sind,  zu- 
mal wenn  eine  vorwiegende  Ausbildung  des  Krystalls 
nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  da  ist.  So 
kann  auch  hier  das  eine  Individuum  des  aufgewach- 
senen Zwillings  an  einer  hervortretenden  Seitenecke 
eine  anstatt  zwei  Pyramidenflächen  verwendeter  Stel- 
lung haben  und  wenn  zufällig  an  dem  anderen  Indi- 
viduum auch  nur  eine  solche  da  ist ,  anstatt  zwei,  so 
zwar,  dass  bei  dem  einen  die  eine  Fläche  im  oberen, 
bei  dem  anderen  die  eine  Fläche  in  dem  unteren  Theile 
des  Krystalles  fehlt,  so  lässt  der  Zwilling  die  Flächen 

•^-^  hemiedrisch-trapezoedrisch  erscheinen,  ohne  dass 

diese  Hemiedrie  in  der  That  vorhanden  ist.  Ich  führte 
diese  Möglichkeit  ausdrücklich  an,  weil  ich  an  kry- 
stallisirtem  Wulfenit  aus  Kämthen  in  derselben  Samm- 
lung eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadrati- 
schen Trapezoeders  fand,  wie  ich  in  meiner  Ueber- 
sicht  der  Resultate  mineralogischer  Forschungen 
1856—1857,  S.  59  angab,  indem  an  der  Combination 
P .  Poo .  oP .  QoP .  odPod  an  den  Gombinationsecken 
von  P.  Poo .  QoP  oben  und  unten  abwechselnd  schief 
abstumpfen.de  Flächen  zu  sehen  waren. 

Es  musste  diese  trapezoedrische  Bildung  auffallen, 
weil  sie  an  einem*  Minerale  zu  sehen^  war ,  welches 
parallelflächig -hemiedrische  Bildung  hat  und  desshalb 
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theilte  ich  diese  Beobachtung  mit.  Ob  aber  damit  die 
obeD  erwähnte  Zwillingsbildung  im  Zosammenhang 
stehe,  dies  kann  ich  für  jetzt  nicht  behaupten ,  auch 
durch  keine  besondere  Erscheinung  angezeigt  finden. 
So  wie  die  ScheeUte  von  Franunont,  so  lassen 
auch  die  Scheelite  von  Zinnwald  die  oben  erwähnten 
Zwillinge  beobachten,  wie  ich  es  in  derselben  Samm- 
lung sah.  Das  Ineinandergreifen  der  beiden  zum 
Zwilling  verwachsenen  Individuen  ist  dabei  auf  den 
Pyramidenflächen  P  und  P«  durch  eigene  Näthe  sehr 
kenntlich  dargestellt. 


Mathematische  Mittheilungen 

von 

Dr.  Rlehard  Dedeklnd. 


I.    Ableitung  der  allgemeinen  Form  der  KugeUunetionen. 

1. 

Dieses  Problem  ist  auf  verschiedene  Arten  von 
Laplace,  Jacobi,  Dirichlet  behandelt;  im  Folgenden 
soll  ein  mehr  elementarer  Weg  eingesdüagen  werden. 
Wir  gehen  von  nachstehender  Definition  aus:  „Unter 
einer  KugeUunction  n*"  Ordnung  wird  jede  ganze  ra- 
tionale Function  F  der  drei  Kugelcoordinaten 

cos  S,  tin  S  eos  (p,  HnB  $ing> 

verstanden,  welche  der  partiellen  Differentialgleichung 
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Genüge  leistet.^  Bekanntlich  ist  dann  sowohl  v  =  ^»y, 
als  ancb  v  «  9-<*  +  ^)y  eine  Lösung  der  Differential- 
gleichung 

oder,  als  Function  der  drei  rechtwinkligen  Parallel- 
coordinaten  |=p  cos  S^  fi'^Q8in0  cos  9,  ^«^Qsin 0  8inq> 
angesehen,  eine  Lösung  der  Gleichung 

Wir  wollen  indessen  lediglich  die  Gleichung  (1)  un- 
serer Untersuchung  zu  Grunde  legen. 


Da  Y  eine  ganze  rationale  Function  von  cos  9, 
sin  Bcosifj  sin  @sinip,  also  eine  Summe  von  Glie- 
dern der  Form 

CoMt  •  coi  S'^sin  6r  "*"  ^cos  gjrsin  t^ 

sein  soll,  worin  cc.^  ß^  y  ganze  positive  Zahlen  oder 
Null  sind,  eine  solche  Function  aber  in  Folge  der 
Identität 

cos  e^  -i-  {sine  cos  ^)^  -^  {sine  sin  tpf  «  1 

auf  unendlich  viele  verschiedene  Arten  umgeformt 
werden  kann,  ohne  diesen  Charakter  zu  verlieren, 
so  ist  es  zweckmässig,  zunächst  eine  Normalform 
festzusetzen,  in  welche  jede  solche  Function  stets, 
und  auch  nur  auf  eine  einzige  Weise,  gebracht  wer- 
den kann,  und  welche  umgekehrt  auch  keine  andern 
als  solche  Functionen  enthält. 

Zu  einer  solchen  Darstellungsform  gelangen  wir 
leicht  durch  die  folgende  Bemerkung.  Aus  den  For- 
meln für  die  Umwandlung  der  Producte  2  mam6, 
2  cosa  cos  b^  2  sina  cos  b  in  eine  Summe  zweier  Gosr- 
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nus  oder  Sinus  ergiebt  sich  bekanntiich,   dass 
stets,  je  nachdem  y  gerade  oder  ungerade  ist, 

eo$(fi^$inq?=i  a  cos  (ft-i-y)  (p-ha^  cos  {ß-hy-  2)  g)+ 02  cos  {ß + y-^)<p  -♦-  .- 

oder 

coig^iimp^^  b  sin  (ß-^y)  (p-hbi  sin  (ß-hy-t)  v  -h  62  «m  (/?  4-  y-4)  g>  -h .  .. 

setzen  kann,  worin  a,  a^,  aa,  ...  und  6,  61,  6^  •  •  • 
bestimmte  Zahlcoefficienten  bedeuten.    Da  nun  ferner 

sineP'^^r={i^cose^)sm6?'^y^li-cos9ifsin^'^y'*=... 

ist,  so  leuchtet  ein,  dass  man  jedes  einzelne  Glied 
einer  rationalen  ganzen  Function  von  cos  9,  s%n  0  cos  9, 
sin  0  sin  q>^   und  folglich   auch   die   ganze  Function 
selbst  in  die  Form 
*-* 

2  (y.  cos  sq>  +  s,  sin  sq>)  sin  6^  (1) 

bringen  kann ,  wo  y.  und  z,  rationale  ganze  Functio- 
nen von  cos  0  sind ,  und  k  den  grössten  Werth  von 
ß  +  Y  bedeutet. 

Dass  eine  rationale  ganze  Function  von  ca$  e, 
sin  0  cos  q>^  sin  0  sin  q>  nur  auf  eine  einzige  Weise  in 
diese  Form  gebracht  werden  kann,  d.  h.  dass  zwei 
solche  Summen  von  der  vorstehenden  Form  (1)  nur 
dann  identisch  sein  können,  wenn  die  einseinen  Glie- 
der,  also  auch  die  Functionen  y, ,  jk.  der  einen  Summe 
mit  den  entsprechenden  der  andern  JSumme  identisch 
sind,  ist  bekannt  und  lässt  sich  am  kürzesten  durch 
Mnitiplication  mit  cos  S4p  .  dtp^  oder  mt  sin  sq> .  dtp  and 
Integration  zwischen  den  Grenzen  o  und  %$  beweisen. 

Dass  endlich  umgekehrt  jede  solche  Summe  von 
der  Form  (1)  auch  eine  ganze  rationale  Function 
von  cos  9,  sin0  cos  q>^  sin  0  sin  ip  ist,  folgt  unmittel- 
bar aus  dem  Moivre^schen  Satze 
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iim  S^  cos  i(p  -^  i  sin  S^  sin  s<p  =  (m  S  ats  qt  -ir  i  sin  S  sim  q>Y  f 

worin  » =  f^  ist. 

Also  ist  die  Form  (1)  eine  solche  oben  verlangte 
Normalfomi. 


Wir  haben  jetzt  die  allgemeinste  Form  der  ra- 
tionalen ganzen  Functionen  y, ,  z,  von  cos  0  zu  su- 
chen, für  welche  der  Ausdruck  (1)  eine  Kugelfunction 
n***  Ordnung  wird,  d.  h.  der  Differentialgleichung  (I) 
genügt.  Bezeichnen  wir  zur  Abkürzung  cos  @^  so 
weit  diese  Grösse  in  den  Functionen  y, ,  :s.  vorkommt, 
mit  X,  so  dass  also  da;  —  -  m  9  .  dO^  und  unterwer- 
fen wir  den  Ausdruck  (1)  der  Differentialgleichung  (1), 
so  erhalten  wir  (da  nach  dem  Vorhergehenden  der 
Coefficient  von  cos  sq>^  so  wie  der  von  sin  sq>  in  der 
entstehenden  Gleichung  für  sich  =  0  sein  muss)  das 
Resultat,  dass  die  beiden  rationalen  ganzen  Functio- 
nen y. ,  js,  von  x^  cos  9  Lösungen  der  linearen  Dif- 
ferentialgleichung 2'"  Ordnung 

[n  (n  +  1)  ^  M*  -H  1)]  u  -  2  (*  4-  1)  Ä  ^-h  (1  -  «^)  ^  =  0  [s] 

sein  müssen.  Und  umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  dann 
der  Ausdruck  (1)  eine  Kugelfunction  »*'^  Ordnung 
sein  wird. 

Diese  Differentialgleichnng  [s]  wollen  wir  nun 
untersuchen,  dabei  aber  auch  die  Fälle  betrachten, 
in  welchen  s  eine  negative  ganze  Zahl  ist,  wäh- 
rend wir  n  stets  als  ganze  positive  Zahl  oder  Null 
voraussetzen.  Durch  Differentiation  der  Gleichung  [s] 
erhalten  wir 
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woraus  unmittelbar  der  Satz  folgt:  Genügt  u  der 
Gleichung  [s],  so  genügt  ^  der  Gleichung  [s  -^  1], 

und  folglich  ^  der  Gleichung  [<  h-  r] ,  wenn  r  eine 

beliebige  ganze  positive  Zahl  bedeutet. 

Nun  finden  wir  aber  fOr  ^  =  -  (n  +  1),  dass  das 
allgemeine  Integral  der  Gleichung 

die  Function 

ist,  folglich  ist  nach  dem  eben  bewiesenen  Satze 

eine  Lösung  der  Gleichung  [«],  und  zwar  ist  diese 
Lösung  eine  ganze  rationale  Function  von  x.  Sie 
gilt  für  alle  ganzen  Zahlwerthe  von  s  zwischen  -  n 
und  +  n. 

Jetzt  soll  noch  bewiesen  werden,  dass  fOr  alle 
ganzen  Zahlwerthe  von  s  zwischen  o  und  +  n  jede 
rationale  ganze  Auflösung  der  Gleichung  [s]  in  der 
eben  gefundenen  Form  enthalten  ist.  Denn,  wenny 
und  z  irgend  zwei  von  Null  verschiedene  Lösungen 
der  Gleichung  [s]  sind,  also 

[n(n-|- 1)  .  «(#  -M)]  1  -  2  (f  -h  1) «  ^  +  (1  -  «»)  ^  =  0 

ist,  so  folgt  hieraus  unmittelbar 
und  da 
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^  daß     ^  dx^        <te  I     (te     ^  dx\ 

ist,  80  erhält  man  dnrch  Integration 

du        ds              Consi 
da?     ^  dsß        {oiß 'l)*  +  * 

Sind  nun  y  und  %  ganze  rationale  Functionen  von  x^ 
und  ist  9  eine  der  Zahlen  0,  1,  2,  .  .  n,  so  kann 
diese  Gleichung  nur  bestehen,  wenn  dmst  =  0  ist; 
daraus  folgt 

dy  dz  ^      . 

was  zu  beweisen  war. 

Da  auf  diese  Weise  die  allgemeinste  Form  der 
Functionen  y.,  x,  für  ein  positives  $^n  gefunden 
ist,  so  fragt  sich  nur  noch,  ob  auch  f&r  s  >  n  ganze 
rationale  Lösungen  der  Gleichung  [s]  existiren.  Nimmt 
man  an,  dass  r  der  Grad  einer  solchen  Lösung  sei, 
so  erhält  man  unmittelbar  durch  Einsetzen  in  die  Dif- 
ferentialgleichung [s]  und  Vergleichung  der  Coefficien- 
ten  von  x'  die  Gleichung 

n  (n  +  1)  —  «  (#  -h  1)  ~  2  («  -*-  I)  r  —  r  (r  —  1)  =  0 

oder 

«  (n  +  1)  —  (r  -h  «)  (r  -t-  *  -H  1)  -«  0. 

woraus 

r  ^ß=zn  oder  =  —  («  H-  1) 

folgt.    Ist  daher  «  >  n,  so  würde  in  beiden  Fällen  r 
negativ  ausfallen;  also  existirt  keine  solche  Lösung. 
Auf  diese  Weise  haben  wir  als  die  allgemeinste 
Form  einer  KugeUunction  n'"  Ordnung 

!"=  2  («.  cos  sq>'i'ß.$in  $<p)jy^\aß  —  1)"  •  m  e* 

gefiinden,  in  welcher  a. ,  ß,  ganz  willkärliche  Gon- 
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stanten  bedeuten,  deren  Anzahl  =  2fi  +  1  ist,  und 
wo  X  =  cos  S  ist. 


Obgleich  im  Vorhergehenden  die  ursprüngliche 
Aufgabe  ihre  vollständige  Lösung  erhalten  hat,  so 
wird  es  doch  nicht  unangemessen  sein,  die  schönen 
Sätze  von  Jacobi  nnd  Andern  aus  derselben  Quelle, 
aus  der  Differentialgleichung  [s]  abzuleiten. 

Ist  8  eine  ganze  Zahl  zwischen  o  und  +  n,  so 
folgt  aus  dem  vorigen  Artikel,  dass 

eine  Lösung  der  Differentialgleichung  [-  s]  ist;  diese 
ganze  Function  ist  offenbar  theilbar  durch  (ar^-l}'; 
setzen  wir  daher 

f)"~»(jJ»-l)»«(Ä»— !)•«? 

und  suchen  wn*  die  ganze  Function  w  zu  bestimmen. 

Setzen  wir,  ganz  abgesehen  von  der  dem  w  bei- 
gelegten speciellen  Bedeutung,  den  Ausdruck  (x^-^iyw 
in  die  Differentialgleichung  [- «]  ein,  so  ergiebt  sich, 
dass  u>  der  Gleichung  [s]  genügen  muss,  woraus  der 
allgemeine  Satz  folgt:  Wenn  w  der  Differential- 
gleichung [s]  genügt,  so  genügt  {x^-iyw  der 
Differentialgleichung  [-«],  und  umgekehrt. 

Dies  auf  unsern  Fall  angewendet  (in  welchem 
0  ^  ^  ^  H-  n)  giebt  das  Resultat,  dass  die  ganze 
Function 

sein  muss. 

Setzt  man  dies  in  die  vorige  Gleichung  ein,  so 
erhält  man  durch  Vergleichung  der  Goefficienten  von 
a?«  +  *  auf  beiden  Seiten,  den  Satz  von  Jacobi:» 
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der  zwar  nur  für  0  ^  #  ^  n  bewiesen  ist ,  dessen 
Richtigkeit  aber  unmittelbar  auf  das  ganze  Intervall 
-n^s^-^n  übertragen  werden  kann. 

Durch  wiederholte  theilweise  Integration  findet 
man  leicht,  dass 

D"(a?«- ir  D'^Ca?«- l)"<te==(-l)'li!)"-'(a^- ir.  l)°*'(a:2- l)".<te 
•=  (—  *r  |(«*  -  ir  D"  +"(«2  -   1)»  .  dar. 

Hieraus  folgt  unmittelbar 

^  rD"*(«»— irD"(a^— l)-da?=rO, 

wenn  m>  n^  und  folglich  auch ,  da  die  linke  Srite 
symmetrisch  in  Bezug  auf  m  und  n  ist,  wenn  m<  n. 
Ist  aber  m  =  n,  so  folgt 

l[D"  (a?»  —  ir]2  ite  =  n(2n)  .  1(1  -  ««)"  dx; 

da  nun 
so  ist 

folglich 

J[l>»  (*«-  J)-] »  Ar  =  g^  .  [2«  BW]«  . 

Wir  bedürfen   endlich   noch  des  WerÜies  von 

D»  +  »(a!«  -  1)"  fär  a;  SB  1 ,  den  wir  mit  h,  bezeichnen 
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wollen.    Da  />"  ^  '^(x^  -  1)*'  der  Differentialgleiehang  [s] 
g'enUgt,  so  ergiebt  sich 

[n{n  +  1)  -  f  (,  4-  I)]  Ä.  -  2  («  +  1}  ^3  ^  i-  0. 

also 


H,=  —1SL±1L 


Ä.    .    ,— 


/I(n  +  f)     2''iy(n) 

(n  —  1)  (n  -h  #  +  1)  "•  -^  i""  /Z(n  -  «)  "  r  il(f)  ' 

da  A„  »  i7(2n)  ist. 

Nehmen  wir  auf  einer  mit  einem  Radius  —  1  be- 
schriebenen Kugelfläche  einen  bestimmten  Punct  p  als 
Pol  eines  Polarcoordinatensystems ,  indem  wir  mit  S 
die  Polardistanz  pii  irgend  eines  Punctes  ft  der  Kn- 
gelfläche,  mit  q>  den  Winkel  bezeichnen,  den  der 
Meridian  p(i  mit  einem  festen  Meridian  bildet,  so  kann 
jede  Function  f(0^  9>)  von  9,  q>  innei'halb  der  Gren- 
zen 0  <  0  <  9r,  0  <  9>  <  29r,  als  Function  des  Ortes 
eines  Punctes  gi  auf  dieser  Kugelfläche  angesehen 
werden.  Es  sei  nun  6  ein  beliebig  begrenzter  Theil 
dieser  Kugelfläche,  ds  ein  unendlich  kleines  Element 
seiner  Begrenzung,  N  die  in  ds  nach  innen  errichtete 
sphärische  Normale  ^  ferner  mögen  F,  Z  zwei  Func- 
tionen von  9,  q>  sein,  welche  nebst  ihren  ersten  par- 
tieUen  Derivirten  innerhalb  des  Gebietes  6  endlich  und 
stetig  sind.    Dann  findet  man 

worin  das  Doppelintegral  linker  Hand  über  alle  Werthe 
9,  9  auszudehnen  ist,  denen  Puncto  innerhalb  6  ent- 
sprechen, während  rechts  die  Integration  sich  über 

die  ganze  Begrenzung  s  von  6  erstreckt ,  und  ^  die 
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in  der  Richtung  der  nach  innen  errichteten  Normale  N 
genommene  Derivirte  von  F  bedeutet.  Um  sich  von 
der  Richtigkeit  dieses  Satzes  zu  überzeugen,  braucht 
man  nur  an  jedem  der  beiden  Theile  links  eine  In- 
tegration auszuführen. 
Andererseits  ist  aber 

—  ^zsine^'j  -^55(^,1^1^)  = 

^  \dey^^  dsf^sinedq/^i  '^^^^^dele'^iinel^d^' 
ist  daher  ¥  eine  Kugelfunction  n*"  Ordnung,  also 

so  erhalten  wir  folgenden  Satz : 

worin  d6  =  sin  0  d0  dq)  ein  unendlich  kleines  Element 
von  6  bedeutet,  und  die  Integrationen  'links  über  0, 
rechts  aber  die  Begrenzung  s  von  6  auszudehnen 
sind.    Für  Z  =  1  erhalten  wir  das  Resultat 


«'/— /li 


n(n+l)|Fda-^^iii,  (V) 


und  diede  Gleichung  ist  nur  als  eine  Transformation 
der  Fundamentalgleichung  (I)  anzusehen ,  welche  sich 
umgekehrt  wieder  aus  (V)  ableiten  lässt,  sobald  man 
für  6  das  von  zwei  unendlich  nahen  Parallelkreisen 
[0  und  9  +  d9)  und  zwei  unendlich  nahen  Meridianen 
(tp  und  q>'hd(p)  begrenzte  Flächenelement  dö^^sinSd»  dip 
wählt.  Diese  Gleichung  (V)  spricht  aber  eine,  von 
dem  zufällig  gewählten  Polarcoordinatensystem  (9, 9) 
ganz  unabhängige,  geometrische  Eigenschaft  der  Orts- 
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fÜDction  Y  aus;  nimmt  man  daher  ein  beliebiges  an- 
deres Polarcoordinatensy Stern,  d.  h.  einen  neuen  Pol  p* 
und  einen  nenen  Anfangsmeridian,  und  bezeichnel 
mit  o  die  neue  Polardistanz  p'yL^  mit  ^  den  Winkel, 
den  der  Meridian  ;>>  mit  dem  neuen  Anfangsmeridian 
bildet,  so  muss  F,  als  Function  der  neuen  Cpordina- 
ten  oi^i>^  der  partiellen  Differentialgleichung 

n(n4-l)«na>.F-+-//ma».4^W-Ti--?J==0      (VI) 

Genüge  leisten.  Ferner  ist  aus  der  Theorie  der  Trans- 
formation orthogonaler  Goordinaten  bekannt,  dass  jede 
der  drei  Grössen 

co$S,  sinB  cos  g),  $inO  sin<p 

eine  homogene  lineare  Function  der  drei  Grössen 

co$  <o,  sin  o)  cos  xfj ,  sin  (a  sin  \p 

ist  (und  umgekehrt).  Also  ist  F  auch  eine  ganze 
rationale  Function  dieser  drei  letzten  Grössen.  Wir 
sehen  also ,  dass  die  ursprttnglicb  aufgestellte  Defini- 
tion einer  Kugelfunction  ganz  unabhängig  ist  von  dem 
zu  Grunde  gelegten  Goordinatensystem.  Bezeichnen 
wir  daher  zur  Abkürzung  cos  d  mit  A,  so  findet  stets 
eine  Identität  von  folgender  Form  Statt: 

•  n 
F  =  2(a.C0««v  +  ß,sins<p)  «in  e» .  D»  +  »(o^  —  1)" 


=  S  (a.  cos  #t^  -h  6,  «!►  stfj)  sin  «'  •  D"  +  *(X«  —  l)"* . 
o 

6. 

Wir  benutzen  die  Resultate  des  vorigen  Artikels, 
um  folgende  Aufgabe  zu  lösen:  Die  allgemeinste 
Form    einer   Kugelfunction    n**'   Ordnung 
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.  n 

0 

zu  finden,  welche  auf  jedem  efnsetnen  ei- 
nes Systems  von  Parallelkreisen  von  ge- 
gebener Lage  einen  constanten  Werth  hat. 
Die  Lage  des  Systems  von  Paralielkreisen  ist 
durch  die  Lage  des  Pols  ;>'  derselben  gegeben;  be- 
zeichnen wir  die  Goordinaten  0,  9>  von  p'  mit  ^,  ^f 
und  nehmen  wir  p'  zum  Pol  eines  neuen  Polarsystems 
€9,  ^;  so  ist 

C09  ia  =  cosB  cos  B'  •+-  sin  B  sin  S'  cos  {q>  —  q>*)  =:X, 

Da  nun  die  Kugelfunction  P  lediglich  von  co,  nicht 
aber  von  t^  abhängen  soll,  so  ist  (nach  der  Endfor- 
mel des  vorigen  Artikels) 

P  —  Consl'D''(X^''  1)". 

Es  bleibt  also  noch  die  Aufgabe  zu  lösen,  die 
Coef&cienten  «.,/).  in  der  Identität 

n 

D"  (X*  -  1)"  =  2(o.  cos  s<p  +  A  m sq>)  itn  e*  D"  +  •(««  —  1)" 
o 

als  Functionen  von  ^,  q>'  zu  bestimmen.  Da  nun 
die  linke  Seite  eine  ganze  rationale  Function  von 

X  —  co«a>  :=  cos  S  COM  B'  +  sin  S  sin  B".  cos  (g)  —  y') , 
also  symmetrisch  in  Bezug  auf  6,  9>  und  9^,  qp',  und 
folglich  auch  in  Bezug  auf  9^,  g>^  eine  Kugelfonction 
n^"  Ordnung  ist,  so  sieht  man  voraus,  dass 

n 
D"  (X2-.1)»  rxjy.  nne*  D'^C«»-!)" .  mS".  D»+*(«^ir.  co$$(<p^') 
o 

sein  mnss,  worin  y,  absolute  Zahlencoefficienten  be- 
deuten, welche  allein  noch  zu  bestimmen  bleiben, 
und  wo  x'  «  cos  0'  gesetzt  ist. 

IV.   4.  24 
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7. 

Statt  diese  Aufgabe  durch  die  Bemerkung  anzu- 
greifen, dass  die  beiden  partiellen  Derivirten  dieser 
Kugelfunction  nach  9,  und  nach  9*  genommen,  sich 

verhalten  müssen,  wie  ^  und  ^,  wodurch  man  eben- 
falls zum  Ziele  kommen  würde,  schlagen  wir  einen 
andern  Weg  ein,  indem  wir  zunächst  mit  den  uns  zu 
Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  den  bekannten  Satz 
beweisen,  dass,  wenn  F  =  ^  (9,  q>)  eine  beliebige 
Kugelfunction  n**'  Ordnung  bedeutet, 

Cy  D"  (X«  -  1)"  .  da  =  gJ^  >^n(n)'Y' 

ist,  worin  die  Integration  links  über  die  ganze  Ku- 
gelfläche auszudehnen,  und  Y'  ^  f  {ß'^  <p')  ist. 

Zu  dem  Zwecke  denken  wir  uns  Y  als  Function 
von  fi>,  ^  in  die  Form 

n 
o 

entwickelt,  und  zerlegen  die  Kugelfläche  diesen  Coor- 
dinaten  G),  ^  gemäss  in  unendlich  kleine  Elemente 
de  =  sin  CD  d(o  d^f  ^  SO  erhalten  wir 

JFD"  (X«  -  f^"  rfa  =  jo»  (X«  -  1)"  sinwdmiYdtp 
J  0  Jo 

=  p"  (X2  -  1)"  mo)  d w  .  2jr  .  «^  .  D"  (X»  —  1)" 

=*  2^  a,j[D-  (A«  -  1)"]«  dX  =  gij^  .  [2*  ZI(ii)P  •  a.  . 

Setzen  wir  aber  in  der  obigen  Form  ftlr  F  die  Va- 
riabele  o  =  0,  also  A  =  1 ,  so  wird  F  ä  f{S'^  9')  =  P, 
und  folglich  (Art.  4.) 
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F  =  fl.  .  [H»  (Xi  -  1)"]^^  ^=  ao  Ao  =  a,  .  2»  fl(ii) . 

Wir  erhalten  daher 


/' 


FD"(X«  -  1)"  da  =  gi^  .  V  n(n)  •  F; 


was  zu  beweisen  war. 

Dieser  Satz  bildet  die  Ergänzung  zu  dem  andern 
Satze,  dass,  über  die  ganze  Kugelfläche  ausgedehnt, 

|zFda=rO 

ist,  wenn  Z  und  T  Kugelfunctionen  von  verschie- 
denen Ordnungen  bedeuten.  Dieses  folgt  unmittel- 
bar aus  der  Gleichung  (lY) ,  wenn  man  bedenkt,  dass 
in  diesem  Falle  das  dort  stehende  Integral  rechts  weg- 
ffillt,  und  dass  das  zweite  Integral  links  symmetrisdi 
in  Bezug  auf  T  und  Z  ist;  denn  daraus  folgt 

wenn  m  die  Ordnung  der  Kugelfunction  Z  ist.  Wenn 
nun  tti  und  n  verschieden  sind,  so  ergiebt  sich  un- 
mittelbar der  zuletzt  aufgestellte  Satz. 

8. 

Wir  können  nun  leicht  die  Goef&cienten  y,  in  der 
Entwicklung  von  D""  [l^  - 1)**  in  Art.  6.  bestimmen , 
nach  einem  von  Dirichlet  angegebenen  Verfahren. 
Setzen  wir  nämlich  in  dem  ersten  Satz  des  vorigen 
Artikels  die  specielle  Function 

T  =z  COM  $(p  '  Hnef"  *  D^  ^  B(a^  —  1)"  ♦ 

also 

ein,  so  wird,  wenn  wir  die  Entwickhmg  von  Z)"  (X^-l)" 
substituiren,  die  Kugelfläche,  dem  Polarsystem  9,  ^ 


Digitized  by 


Google 


S^  Dedekind  ,  malbemtHiche  MittlieilQnflreD. 

gemäss,  in  unendlich  kleine  Elemente  du  —  m  9  49  dg) 
zerlegen,  nnd  die  Variabein  x^  co$0  einftlhreB, 

für  ein  von  Null  verschiedenes  «,  während  für  « ««  0 
der  doppelte  Werth  zu  nehmen  ist.  Da  nun  dies 
Resultat  mit 

**    '■  2"  n(n)  r  =  -i^  .  2»  il(ii) .  cos  $q>* .  Bin  &*  D*^(ar^- 1  )" 


2ii-hl  '  '      ""211+1 

identiscb  sein  muss,  so  folgt,  wenn  s  von  Null  ver- 
schieden, 

y.     **a«xi(n)*ii(fi  +  *) 
dagegen 

Folglich  ist 

D«  (X2  —  1)»  — 

0 

worin  aber  für  «  —  0  das  entsprechende  Glied  auf 
die  Hälfte  zu  reduciren  ist;  diesen  Uebelstand  ver- 
meidet man  in  der  Form 

— n 

die  man  leicht  aus  der  vorhergehenden  ableitet. 

Zum  Schluss  wollen  wfar  noch  den  Zusammen- 
bang der  tetzteo  UntersuefaiHig  mit  gewissen  Reflie»- 
entwichhitigen  bemerken. 
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Bezeichnet  r  die  Entferaiiiig  eines  Pnnctes,  des- 
sen rechtwkiklige  Coordinaten 

^=s  QCO$B,  ^  ^  Q  sinS  co9g> ,  ^  =s  q  sin B  Hnif 

sind,  von  einem  festen  Puncte,  so  genügt  bekannt- 
lich die  Function  t?  =  ^  der  partfelien  Differential- 
gleichung (III)  und  folglich  auch  der  Gleichung  (11). 
Nehmen  wir  als  festen  Puncl  einen  Punct  der  mit 
dem  Radius  =  1  beschriebenen  Kugelfläche,  dessen 
Goordinaten 

^  =  CO*  e* ,  tf*  =  8ine'  eos<p' ,  ^  =■  «in O*  n«  <p' 

sind,  so  ist 
worin 

X  =  CO«  a>  =  cos  O  coiS'  -^  sinS  sin  B'  cos  {(p  —  q>^). 

Entwickelt  man  daher  ^  in  eine  unendliche  Reihe : 

worin  P„(A]  eine  rationale  ganze  Function  von  A  be- 
zeichnet,  so  ist 

und  P„  (A)  ist  eine  rationale  ganze  Function  von  cos  e, 
smS  cosq>^  sin  0  sin  g),  welche  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung (I)  Genäge  leistet,  folglich  eine  Kugelfünc- 
Uon  n^  Ordnung  ist.  Da  sie  aber  die  Variabebi  S^  <p 
nur  in  der  Form  X*^eo$io  enthält,  so  ist  (nach  Art.  6.) 

P„(X)  ==  ConH  .  £)«(X2  -  t)"  —  ik„  O"  (X«  —  1)" , 

worin  nur  noch  die  Gonstante  ik„  zu  bestimmen  ist; 
diese  ergiebt  sich  fttr  A  »  1 ;  denn  man  erhält 
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P„(l)-*.-Äo=2»  11(11). *„. 

Andererseits  ist  P^  (1)  der  Goeffident  von  q""  in  der 
Entwicidong 

OD 

*  -        '         -    Tr" 

also 

P.  (1)  -  1 .  folglich  *„  -  |n-l^  ,  und 

fnw—    2"/r(w)    ■ 
Mit   Hülfe   dieses   Satzes   kann    man   die   vorletste 
Gleichung  des  vorigen  Artikels  aach  so  schreiben  : 

o 

worin  nur  das  s  ^  0  entsprechende  Glied  auf  die 
Hälfte  zu  reduciren  ist.  Femer  nimmt  der  Sats  des 
Art.  7.  die  Gestalt 

4«        ^. 


/■ 


YPn  W  .  da  =r 


2n-hl 

an,  in  weicher  er  gewöhnlich  geschrieben  wird.   Als 
specieller  Fall  desselben  ist  bemerkenswerth 


f 


PnWPn{M)*da=^^'PA^). 


wonn 

X  mm  connt  SS  co$B co$B'  -h  f •» 6 ft» 6*  eo8{<p  —  qf'} 
fi  s  co$ ^' ma  co$  9  co$  &*  -k-  iinB sin G"  com  (g)  —  <p**) 
V  =  coi  c»"s=s  cot  6' CO«  e"  +  ttne'ftne"  CO«  (9>'  —  g>") 

die  Cosinus  der  drei  Seiten  eines  sphärischen  Dreiecks 
sind,  dessen  drei  Ecken  die  beiden  festen  Puncto  (^,  Mp% 
(9 'S  9")  and  der  bewegliche  Punct  (9,  9))  sind. 

[Zürich»  Febraar  1859.] 
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n.    üeber  Kr^sevolyenten. 

Die  Betrachtang  der  saccessiven  Evolventen  des 
Kreises  ftahrt  zn  einer  einfachen  mechanisctien  Gon- 
struction  der  Glieder  der  Exponentialreihe^  welche, 
soviel  ich  vreiss,  noch  nicht  bemerkt  ist.  Beschreibt 
man  mit  dem  Radius  r  einen  Kreis  JSCi  und  wählt  auf 
seiner  Peripherie  einen  bestimmten  Pnnct  m. ,  von 
welchem  aus  der  (in  einem  bestimmten  Sinne  positiv 
genommene)  Drehungswinkel  q>  gerechnet  wird,  so 
ist  das  Stock  der  Peripherie  von  dem  Puncte  m«  bis 
zu  dem  Puncte  mx ,  welcher  dem  Winkel  q>  entspricht, 

w»o  im  =  ry . 

Wickelt  man  dieses  Stück  ab ,  vom  Punct  m^  aus,  so 
beschreibt  m,  ein  Stück  m^  m,  der  Kreisevolvente  K2^ 
welches 

fiio  m,  =  j-^g 

ist.  Wickelt  man  abermals  dies  Stück  ab,  so  dass 
die  Ablösung  des  Fadens  am  Puncte  m„  beginnt,  so 
beschreibt  m.  ein  Stück 

"^^  *"*  ""  1  .23 

der  Evolvente  JSC3  der  Curve  JT^,  und  so  fort.  Der 
Radius  r  und  die  Curyenstücke  m«  mi ,  m.  m2,  m,  1713, . . . 
bilden  die  successiven  Glieder  der  unendlichen  Reihe, 
in  welche  re^  entwickelt  wird. 

Der  Beweis  lässt  sich  am  einfachsten  durch  Be- 
trachtung der  complexen  Grössen  und  ihrer  geome- 
trischen Bedeutung  führen,  wie  folgt. 

Wir  betrachten  die  beiden  reellen  Functionen  x^ 
und  y„  der  reellen  Variabein  9>,  welche  durch  die 
Gleichung 
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defioirt  sind  («•»  V^)»  als  zusammengehörige  redit- 
winklige  Coordinaten  eines  Ponctes  m„  einer  Ebene; 
der  Ort  aller  dieser  Poncte,  welche  allen  reellen 
Werthen  von  9)  entsprechen,  bildet  eine  Conre  K^\ 
für  9)  —  0  erhält  man  den  Ponct  x^  b  r,  y„  s  0; 
wir  wollen  ihn  mit  m^  beaeichnen  und  rechnen  von 
ihm  ans  den  Bogen  s^  =  m,  m„  der  Gnrve  nach  der 
Seite  hin,  welche  positiven  Werthen  von  q>  enb^ridit, 
Non  ist  für  A  2s:  1 : 


.fe.'"^*)= 


und 


woraus    sogleich    durch    paarweise  Destruction  der 
Glieder 


folgt;  ausserdem  leuchtet  ein,  dasa  i„  ss  ^-n  |  die 

Neigung  der  Tangente  im  Puncto  ifi„  ist,  in  dem  Sinn 
genommen,  nach  welchem  g>  und  s^  abnehmen. 
Man  kann  daher  die  erste  Gleichung  so  schreiben 
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oder 

wodurch  unmittelbar  ausgedrückt  ist,  dassdie  Gurve 
JE.  die  Evolvente  der  Curve  jKn-i  ist 

Für  n  3=  1  erhält  man  die  Gleichungen 

des  Kreises  f  i ;  für  n  =:  2  die  Gleichungen  * 

X9^r  COM  <p  +  r^  9iH<p;  y9=sr  $im^  —  rtp  co$  fp 

der  Kreisevolvente  Kf  u.  s.  f. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  man  die  allgemeine 
Gleichung  auch  so  schreiben  kann 

WO  der  letzte  Factor  auf  der  rechten  Seite  die  Summe 
der  ersten  n  Glieder  der  Entwicklung  von  e'^  bedeu- 
tet. Mag  9>  noch  so  gross  sein,  so  wird  für  unend- 
lich wachsende .  Werthe  von  n  stets  Um  «„  =s  0 , 
lim  [x^  +  y„  «)  3s  r,  d.  h.  der  Pnnct  m„  nähert  sich 
unbegrenzt  wieder  dem  Puncto  m^ . 

[Zärich ,  23.  iani  1859.] 


Tagebuch  über  Erdbeben  und  andere  Naturer- 
scheinungen im  Visperthal  im  Jabre  1859. 

Von  Pfiunrer  M.  Tftehelneii  In  Oräehen. 

Jenner  11.  (Witterung:  kalt,  Sonne.  Windfichtung: 
SW— NO.]  —  Gestern  Abend  und  heute  früh  grosse  Kupfer- 
röthe  in  SW. 
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13.  [WiUer.:  hell,  kalt,  warmer  Wind.  Windr.:  SW-NO.] 
—  Nordrölhe  am  Morgea  —  in  der  Nacht  starkes  Surren  und 
Sausen.  Abendröthe.  In  diesem  Monate  waren  hier  Mehrere 
krank  am  Rheumatismus,  und  in  Kalpetran  herrschte  der 
Typhus,  hitzige  Nervenkrankheit.  Auch  in  St.  Nikiaus  und 
Herbriggen  waren  mehrere  Schwerkranke  von  dieser  gei^fhrli- 
chen  Seuche. 

,     21.    [Witter.:  unstäl.   Windr.;  SW— NO.]  —  In  der  Nacht 
starkes  Sausen  und  Surren  vom  Erdbeben. 

25.  [Witter. :  unstat.  Windr. :  SW-NO.]  -  Man  verspürte 
etwas  Erdbeben.    Nachts  oft  leises  Zittern. 

26.  [Witter. :  unstat.  Windr. :  SW— NO.j  -  Oft  in  der 
Nacht  starkes  Zittern,  nebst  leisem  Wassergetdse^ 

29.  [Witter.:  unslät.  Windr. :  SW-NO.]  —  Nicht  selten 
starkes  Zittern ,  Schwanken .  Krachen  v.  Erdb. 

Honmng  4.  Schneegestöber.  In  Galpetran  starb  eine  Per- 
son am  Typhus.    Abends  5  U.  etwas  Erdb. 

9.  [Witter.:  unstat.  Windr.:  SW-NO.]  —  Man  merkte 
wieder  Erdbebenzeichen.  Grosse  Morgenröthe.  Seit  einigen 
Tagen  immer  trilbes  Föhnwetter;  Viele  klagen  tiber  Rheuma- 
tismus, Giiederschmerzen ,  Zahnweh  und  Bauchkrämpfe  etc. 

13.  [Witter.:  etw.  Schnee.  Windr. :  W-0.,  N— S.]  —  Aber- 
mals eine  Person  in  St.  Nikiaus  am  Typhus  gestorben. 

18.  u.  19.  [Witter.:  stürmisch.  Windr.:  unstat.]  '—  Hef- 
tiger Schneesturm,  sehr  kalter,  starker  Wind. 

21.  [Witter.:  kalt,  schön.  Windr.:  N— S.]  -  Erdbeben- 
spuren.   Viele  am  Rheumatismus  Kranke. 

28.  [Witter.:  kalt,  schön.  Windr.:  W~0.].  —  In  der 
Nacht  o(t  starkes  Zittern  vom  Erdb.    Mehrere  Kranke. 

26.  [Witter. :  kalt,  hell.  Windr. :  SW-NO.]  -  H.  Dr.  Men- 
gis  ist  vom  Staat,  die  vom  Typhus  heimgesuchten  Oerter  zu 
durchreisen,  in*s  Visperthal  gesandt  worden. 

27.  [Witter. :  stark.  Gugsa.  Windr. :  unstat  ]  Von  3  U. 
Morg.  starker  Föhnwind.    In  der  Nacht  stark.  Zittern  v.  Erdb.  r 

28.  [Witter. :  Gugsa.  Windr. :  unstat.]  »  Heftiges  Schnee- 
gestöber die  ganze  Nacht  bis  Mittag;  sehr  kalt. 
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IChn  19.  [Witter. :  unstät,  Pöhnwetter,  regnerisch,  Sonne, 
Wind.  Nebel,  Schnee.  Windr.:  unstat,  W-O.,  S— N., 
SW-NO..  N— 8.,  0~W.]  —  Der  Schnee  wird  hier  schon 
mit  Erde  Uberworfen,  um  das  Prüherabem  der  Aecker  zu 
erzielen.  Man  findet  schon  hie  und  da  Blumen ,  Zeichen  ei- 
nes baldigen  Frühlings.  Sehr  Viele  klagen  jetzt  über  Zahn-, 
Kopf-,  Hals-,  Ohren-,  Magen-,  Bauchschmerzen,  bald  als 
Krifmpfe,  bald  als  Rheumatismus,  und  meist  sind  es  Weibs- 
bilder, die  von  dieser  Seuche  befallen  werden. 

18.  [Witter,  und  Windr.:  unstMt.]  --  Wieder  Zeichen 
des  Erdb.    Grosse  Rupferrötbe  Abends  in  SW. 

20.  [Witter,  und  Windr.:  unstet.]  —  Es  sterben  o({ 
Kinder  in  Sl.  Nikiaus  am  Typbus.    Nebel ,  Schnee. 

21.  [Witter.:  heiss,  hell.  Windr.:  unstät.]  -  Seit  2  Ta- 
gen öfteres  Zittern  und  Schwanken  in  der  Nacht  vom  Erdb. 

25.  [Witter. :  oft  Morgen •  und  Abendroth.  Windr.:  un- 
stät.j  —  Nicht  seltenes  starkes  Rauschen  und  Beben  v.  Erdb. 
Abendröthe. 

30.  [Witter.:  Schnee,  Gugsa.  Windr.:  unstat.]  —  Um 
1  Uhr  Nachm.  stark  geschneit;  nachher  kaltes  Schneegestöber. 

31.  [Witter.:  kalt.  Windr.:  unstet.]  -  Es  war  so  kalt, 
dass  es  dicke  Eiskerzen  am  Dache  machte;  kalte  Gugsa. 

April  1.  [Witter,  und  Windr.:  unstät.]  —  Grachen. 
Törbel  und  Emd  mit  frischem  Schnee  bedeckt;  dichtes  Eis 
auf  dem  Wasser  und  lange  und  dicke  Eiszapfen  an  den  Dachern. 

2.  (Witter.:  trüb,  lAill.  Windr.:  unstät.]  —  So  kalt  wie 
mitten  im  Winter.  Viele  gelbe  Schneevögel  vor  den  Fenstern. 

5.  [Witter. :  schön ,  warm.  Windr. : '  unstat]  —  Etwas 
Abendröthe  und  gestern  Abend  wieder  Zeichen  vom  Erdb. 

8.  [Witter,  und  Windr.:  unstat.]  —  Heute  starke 
Kupferröthe  am  Morgen  ;  in  der  Nacht  stark.  Krachen  und  Zit- 
tern vom  Erdb.  und  sehr  oft.  Das  Faulfieber  greift  in  St.  Ni- 
kiaus meist  noch  junge  und  starke  Leute  an.  Mehrere  starben 
daran.  —  Die  meisten  Ziegen  in  Grachen  sind  rüdig  (ausschia- 
gig)  geworden.  —  Auch  in  Brig  sollen  in  dieser  Zeit  viele 
Kranke  sein,  doch  sagt  man.  dass  wenige  sterben.  In  diesen 
Tagen ,  oft  aber  nur  wenig ,  geschneit. 
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10.  [Witter,  und  Windr.:  unstet.]  —  Abends  starkes 
Blitzen  vom  Fdhn.  .Nach  2  Uhr  Ab.  etwas  Erdbeben ;  auch  in 
St.  Nikiaus  verspUrt.    In  Sonnenberg  tief  herabgeschneit. 

13.  (Witter.-  Gugsa.  Nebel.  Windr.:  N— S.]  —  Um  1  ü. 
der  Nacht  starkes  Donnern  und  etwas 'Erscbttttem;  in  dieser 
Nacht  soll  es  mehrere  Zeichen  vom  Erdb.  gegeben.  Nadi  der 
Messe  starkes  Rauschen.  Etwa  Vsg  Uhr  Morg.  starkes  unter- 
irdisches Polterni  man  hätte  es  für  eine  Lauine  halten  können. 
Ich  und  Andere  fühlten  Schwindel.  Grosse  Eiskerzen  am 
Dache.  Schnee,  kaltes  Schneegestöber. 

15.  [Witter. :  Sturm.  Windr. ;  unsUt.]  —  In  der  Nacht 
Spuren  vom  Erdb.  Um  10  U.  Morg.  fieng  es  heftig  zu  gugsen 
an.  Gegen  7  U.  Abends  furchtbarer  Schneesturm ,  und  so  fort 
bis  am  Morgen. 

16.  [Witter.:  unstät.  Windr.:  W— O.,  N-S.J  —  Der  Nord 
und  Föhn  kämpften  verzweifelnd.  Nach  •-»2  U.  des  Nachts  hat  es 
wieder  etwas  Erdb.  abgesetzt.  Am  15.  Ab.  um  8  U.  Donnern 
und  etwas  Erschüttern  vom  Erdb.  An  diesem  Tag  kam  drei- 
mal Erdb. 

17.  [Witter,  und  Windr. :  unstttt.]  —  Gestern  und  beute 
Schmelzwetter  und  heute  Abend  Erdbebendonner. 

18.  [Witt,  und  Windr. :  unstät«]  —  Um  8  Uhr  Morgens 
starkes  Donnern  mit  heftigem  Stoss«  so  dass  das  Haus  stark 
erbebte  und  erkraohte.    Föhnwetter  und  heiter. 

19.  [Witter,  und  Windr. :  unslät.]  —  Noch  immer  viele 
Kranke  in  St.  Nikiaus.    Etwas  Zittern  vom  Erdb. 

20.  [Witter,  und  Windr.:  unstät.]  —  Ein  Viertel  nach  4  U. 
Morg.  fernes  Donnern,  starkes  Surren,  ofi  am  Morgen. 

21.  [Witter. :  unstttt.  Windr. :  N-S.]  —  Oft  starkes  Zit- 
tern, Rauschen  und  Schwanken  des  Bodens  vom  Erdb. 

22.  [Witter. ;  Schnee.  Windr. :  unstät.]  —  Es  regnete  und 
schneite  sehr  stark ,  bald  war  der  Boden  dicht  mit  Schnee 
bedeckt. 

23..  24..  26..  22.  und  30.  [WiUer. :  unstät,  Pöhnwetter. 
Windr. :  unstät.]  —  Die  gewöhnlichen  Zeichen  vom  Erdb.  mit 
Zittern  und  Sausen.  —  Am  26.  ist  ein  Ojährigdr  Knabe  von 
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Gr)icfaen  m  Herbriggen  beim  Ziegenhüten  in  einen  Steinschlag 
geralhen  and  erschlagen  worden. 

«r.    [Witter.:   unstät,   Föhn.    Windr. :   W— O.,   0-W.| 

—  Nachmittag  im  SW.  grosses  G'hei.  Der  Kukkuk  singt.  In 
den  drei  folgenden  Tagen  öfters  Regen ,  Nebel ,  Pöhnwetter. 

Hai  1.  [Witter.,  schön,  heU.  Windr.:  W-0.]  -  2  U. 
Ab.  kleiner  Stoss  mit  Zittern  vom  Erdb. 

4.  [Witter,  r  Regen  u.  Schnee.  Windr. :  W— O.,  SW— NO.) 

—  Um  12  Uhr  regnete  und  schneite  es  sehr  stark.  Man  hörte 
von  Törbel  und  Emd  her  die  Wetterglocken  l)iuten.  Pöhn- 
regen  und  Schnee  bis  Abends. 

5.  In  Glichen  Schnee;  in  d.  Nacht  ein  Steinschlag  ob  Griechen. 

6.  [Witter.:  unstet.  Windr.:  W-0..  N— S.]  —  Um 
V}3  Uh^  Nachmittags  grosser  Steinschlag  bei  Jungen,  dichte 
Staubwolken.  Wiederum  um  7  U.  Ab.  ein  ganzer  Tschuggen- 
Felsen  in  die  Tiefe  gedonnert.  In  diesen  Tagen  viele  Stein- 
schlage und  fast  alle  hn  gleichen  Bezirke  stattgehabt,  d.  h. 
Ton  St.  NiUaus  bis  an  den  Törbeiberg. 

7.  [Witter. :  warm.  Windr. :  unstSt.]  —  V*  vor  4  ü.  Ab. 
ein  kleiner  Stoss  Erdb.  verspürt.    G'heiwolken. 

».  [Witter,  und  Windr.:  unstÄt.]  —  Abends  Bhtzen 
vom  Föhn,  gegen  SW.    Dichter  Nebel. 

i«.  [Witter.:  heiter,  schön.  Windr.:  O— W.,  W-0.] 
Grosser  Steinschlag  um  3  U.  Morg.  Die  Htflfte  der  Spitze  vom 
Dirlodierborn  ist*  heruntergefallen ;  dies  erweckte  die  Grtfche* 
ner  vom  Schlaf. 

14.  [Witter.;  Schnee.  Windr.:  unstÄt.]  —  Um  Vjll  Uhr 
Morg.  eine  Stunde  dichter  Schneefall  und  ebenso  Abends. 

16.  [Witter.:  Schnee , ^ Nebel.  Windr.:  unsttft.]  —  Es 
schneit  noch  immer  eu  und  hat  letzte  Nacht  stets  geschneit. 

16.  [Witter. :  Schnee.  Windr. :  N--S. ,  W— O.]  —  »A  vor 
1  Uhr  des  Nachts  Gelöse  vom  Erdb.  Um  19  Uhr  Mittags  ein 
halbes  Klafter  Schnee  gefallen.    Nachm.  Schneefall. 

18.  [Witter,  und  Windr.:  unstet.]  —  Es  hat  bis  in 
Grmid  geschneit.  Jetst  zarter  Regen.  Auf  Seite  Emd,  St.  Ni- 
kiaus und  GrKchen  viele  Steinsohfoge    wegen  Schmelzwetter. 
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19.  [Witter,  und  Windr. :  unsiat.]  —  Grosser  Stetn- 
schlag  im  Trogacker  in  Emd;  einer  von  den  grossem  Felsen 
schlug  durch  das  Dach  und  den  Heuboden  eines  Gemaches 
bis  in  den  Stall.  Es  ereignete  sich  in  der  Nacht;  in  der 
Scheune  schliefen  Hirten  und  im  Stalle  waren  mehrere  Stücke 
Rindvieh  und  doch  passirte  der  steinerne  Reisende  neben  den 
Schlafenden  nahe  vorbei  und  sprang  so  kunstgerecht  mitten 
unter  die  Stallbewohner,  ohne  dem  einen  oder  anderen  Er- 
schrockenen im  Mindesten  zu  schaden.  Das  heisst  man  Glück 
haben. 

24.  [Witter,  und  Windr.:  uostät.]  —  Um  VsS  Uhr  Morg. 
starkes  Donnern  und  in  der  Nacht  Sausen  und  Zittern  vom 
Erdb.,  auch  Blitzen  durch  Föhn  in  S— W. 

An  den^  Tagen  6..  8.,  9.,  10..  11.,  13.,  19.,  21.,  22.. 
26.,  31.  fühlte  man  mehr  oder  weniger  die  gewöhnlichen  Zei- 
chen des  Erdbeb.  bald  am  Tage,  bald  bei  der  Nacht,  durch 
Zittern,  Sausen,  Rauschen.  Schwanken,  in  kleinen,  kaum 
merkbaren  Stössen  oder  Beben.  —  [Witter. :  gewöhnlich  Föhn- 
wetter, unstät.  Windr.:  unstet.] 

Juni  1.  [Witter.:  Föhnluft.  Föhnregen.  Windr.:  N-S., 
W— O.]  —  Um  6  V4  Uhr  Morg.  sah  man  einen  schönen  grossen 
Ring  um  die  Sonne,  der  1V2  St.  lang  immer  sichtbar  blieb; 
Abends  Spritzregen  und  Spuren  vom  Erdb.  r-  Ab.  um  V98  U. 
stürzte  durch  den  Scholauwezug  ein  furchtbarer  Felssturz  her- 
unter. Man  konnte  grosse  Steine  mit  gewaltigen  Sätzen  sprin- 
gen hören ,  die  aber  mit  grauenvollem  Krachen  im  dichten  Ge- 
hölze des  Waldes  stecken  blieben. 

2.  [Witter.:  Föhn.  Windr.:  0— W..  W-0.]  —  Eine 
Prozession  um  Regen  wurde  plötzlich  von  einem  so  dichten 
Föhnregen  Überfallen,  dass  Alles  in  Unordnung  gerieth  und 
bis  auf  die  Haut  durohnässt  wurde. 

4.  [Witter,  und  Windr. :  unst»t.]  —  Ich  hörte  öfters  Stein- 
schläge in  der  Gegend  von  St.  Nikiaus. 

7.  und  8.  [Witter,  und  Windr.:  unsttft.]  —  BUtzte  und 
donnerte  in  der  Nacht  sehr  und  es  fiel  Regen  durch  d.  Föhn. 

9.  und  10.    [Witter.:  Regen.   Windr.:   unst»t.]  —  Stein- 
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schlage  vom  Dirlocberhom  poltern  gehört.  —  Am  10.  starker 
Regen,  er  dauerte  den  Tag  und  Nacht  durch  fort  bis  iO  Uhr 
Morgens. 

H.  [Witter,  und  Windr.:  unstSt.j  —  Gestern  und  heute 
den  Boden  erschütternde  Steinschläge  gegen  St.  Nikiaus  gehört. 

19.  [Witter,  und  Windr. :  unstet.]  —  Auch  heute  oft  an- 
haltend geregnet.    Föhnwetter. 

13.  [Witter,  und  Windr. :  unstm.]  —  Hoch  ob  Zenschwie- 
dem  bei  St.  Nikiaus  ein  grosser  Erdrutsch  oder  Steinschlag 
sich  um  V9I  U.  Ab.  ereignet;  kündigte  sich  an  durch  dumpfes 
Tosen ,  und  eine  rasch  empor  wirbelnde  Nebelstfule  wurde 
sichtbar.  —  Auch  in  den  Gipfen  am  Fusse  des  Grttcherberges 
am  8,  9.,  10.,  11.  viele  Steinrutschen. 

14.  [Witter,  und  Windr. :  unstat.]  —  Um  3  Uhr  Ab.  ein 
grosser  Ring  um  die  Sonne  herum.    Regen. 

22.  [Witter,  und  Windr. :  unstm.]  —  Grtfchen  heute  dicht 
mit  Schnee  bedeckt;  die  Sonnenseite  ebenso  tief. 

24.  [Witter,  und  Windr.:  unst»t.j  —  Starkes  Blitzen, 
Donnern  und  heftiger  Regenschauer. 

27.  [Witter. ;  dunstig,  schwül.  Windr.:  W— 0.,  SW-NO.] 
—  Gestern  und  heute  G'hei ;  es  war  ganz  trüber  und  düsterer 
Sonnenschein.  —  Dies  Jahr  gab  es  im  Visperthal  überall  zahl- 
lose Bienenschwärme. 

29.  und  30.  [Witter. :  grosser  Regen.  Windr. :  8W— NO., 
S— N. ,  W— O. .  SW— NO.]  —  Wegen  dem  anhaltenden  war- 
men Föhn  regen  sehr  viele  Steinschläge  und  Erdrutsche  in 
blichen ,  St.  Nikiaus ,  in  den  Riedpheden  ,  Blattbach  und  Zen- 
schwiedern.  Die  Holowe  oder  Wieggisch  hat  nur  im  Visper- 
thale  für  mehrere  Tausend  Franken  Schaden  verursacht.  Aber 
im  Grund  ist  der  Schaden  noch  viel  grösser.  Der  ganze  Visper- 
und  Rarnergrund  ist  so  durch  die  vom  Pöhnregen  angeschwol- 
lenen Gewässer  überschwemmt .  dass  er  von  einem  Berg  zum 
andern  eipem  mächtigen  Seespiegel  gleicht.  Gross  ist  der 
Schaden,  welchen  diese  Wasserfluth  an  FeldfrUchten  machte. 
Auch  die  Gamse  trat  abermals  aus  ihrem  Bette  und  brach  sich 
eine  neue  Bahn. 
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JaO  4.  [Witter.:  heiss.  Windr. :  W-0.,  SW— NO.]  - 
Ausserordentliche  Hitze*  Grosses  G'hei,  Rauchluft.  Bedeaien- 
der  Schaden  werden  durch  die  Wassergrdssen  im  Grund  ver- 
ursacht. 

7.  [Witter.:  heiss.  Windr.:  unsttft.]  —  Grosse  Abend- 
Kupferröthe  gegen  W.  und  N.  G'hei,  schwill.  —  Die  Schnee- 
gestöber haben  im  Winter  die  Wasserkeller  in  den  Bergtrttm- 
mem  ob  Grieben  reichlich  versehen  ^  so  dass  jetzt  zahlreiche 
Quellen  fliessen.} 

15.  [Witter.:  Wind.  Windr.:  unstet.]  —  Nachmittags  er- 
hob sich  ein  wüthender  Sturmwind,  eine  An  Wirbelwind. 

19.  [Witter.:  heiss.  Windr.:  unstät.]  —  Ob  Herbriggen 
ein  Waldbrand.    Gestern  etwas  Erdb.  bemerkt. 

20.  [Witter.  :•  heiss.  Windr.:  SW— NO.]  —  In  letzter 
Nacht  und  heute  Nachmittag  heftiges  Blitzen  und  Donnern, 
Hitzregen. 

21.  [Witter.:  unstttt,  Spriteregen.  Windr.:  S—N.,  W-O.J 
—  Abends  9V«  Uhr  grosse  Sternschnuppen  v.  NO— SW.  Am 
15.  d.  warf  ein  mächtiger  Wirbel  -  Sturmwind  bei  Herbriggen 
ein  Strich  Wald  zu  Boden.  -  Vor  zwei  Wochen  grosser  Stein- 
fall  vom  Distelhom;  kolossale  Felsen  tosten  sich  von  den 
Steinwänden  los. 

23.  [Windr. :  SW-NO.]  -  In  letzter  Nacht  starkes  Blitzen 
und  Donnern  mit  Föhnregen.  Heute  von  Vt^  U.  wieder  Don-^ 
ner.  Blitz  mit  Regen:  Abends  eben  solche  Witterung. 

24.  jWiUer.:  Regen.  Windr.:  W-0.]  —  Dichter  Nebel, 
regnerisch.    Am  Morgen  ein  scliöner  Regenbogen  im  Westen. 

30.  [Witter.:  heiss.  Windr.:  W— O.]  r-  Abends  Blitzen 
und  Donnern  mit  Hitzregen;  Aehnliches  auch  gestern. 

Annagt  2.  Windr. :  N— S.]  —  Wieder  ein  Metdor  scbiessen 
gesehen. 

4.  [Windr.:  W— O.]  —  Von  6-6  Uhr  Abends  ob  dem 
Dorfe  N— 0.  zwei  prächtige  Regenbogen  Übereinander  gesehen. 
Der  untere  vob  den  schönsten  lebhaftesten  Farben,  der  obere 
grösser  aber  viel  bleicher,  dauerten  1  St.  lang. 

26.    [Witter. :   heiss.    Windr. :  W— 0.]  —  Gestern  Ahmd 
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3  Sternschnuppen  in  einer  halben  Stunde  gesehen.  —  Brand 
des  Aletschwaldes  ob  Naters :  Um  1  Uhr  Abends  sah  man  von 
hier  aus  eine  ungeheure  Rauchsäule  in  der  Gegend  von  Naters 
Zehenden  Brig.  In  meinem  Leben  habe  ich  nie  etwas  so  Gross* 
artiges  gesehen.  «Moses  Wolkensäule  in  der  Wüslef»  fiel  mir 
beim  ersten  Anblick  ein.  Aus  der  Tiefe  des  Rhonelbales  schien 
sie  herauf  zu  steigen  und  überragte  wie  ein  ungeheurer  Palm- 
baum fast  um  die  Hälfte  die  höchsten,  hinter  ihr  stehenden 
Gebirge  der  nördlichen  Alpenkette.  Es  war  etwas  Furchtbar- 
Schönes.  Eine  solche  himmelhohe  Rauchsäule  bei  ringsum 
heiterer  Luft  in  pfeilgerader  Richtung  in  der  schlanken  Ge- 
stalt eines  prachtvollen  Palmbaumes,  sdieinbar  ohne  die  ge- 
ringste Bewegung,  mit  der  schönsten  Schattimng,  ^nnerle 
an  Ossians  nächtliche  riesenhafte  Nebelgeister.  Der  Stamm  der 
ftirchtbaren  Rauchsäule  wechselte  mit  schwarzen,  grauen  und 
blutrothen  Ringen,  die  gewaltige  Krone  glänzte  an  der  Sonne 
so  schneeweiss  wie  des  Weisshoms  Gletscherpanzer,  und  dies 
Bild  denken  sie  sich  auf  dem  Grund  eines  wolkenlosen  hell- 
blauen Himmels  und  sie  haben  eine  Idee  was  wir  hier  vom 
Brand  des  Aletschwaldes  beobachtet  haben.  Vier  Stunden  ob 
Naters  wUthete  das  Feuer  und  am  andern  Tage  konnten  wir 
aus  dem  Geruch  des  vom  Winde  bis  nach  Grächen  gewehten 
Rauches,  also  eine  Entfernung  von  10—11  Stunden,  schliessen, 
dass  es  ein  Waldbrand  sei. 

31.    [Witter.:  Gugsa.  Windr.:  N— S.]  —  Es  war  sehr  kalt^ 
In  den  Gebirgen  wildes  Schneegestöber.  , 

Seivtember  1.    Das  Oemd  wird  eingelegt.  —  Am  letzten 
Freitag  und  Samstag  wieder  etwas  Erdbeben  verspürt. 

3.    [Witter.:  schön.    Windr.:  SW-NO.]  —  Um  y«!  Uhr 
Abends  eine  kleine  Erschütterung  vom  Erdb.  bemerkt. 

5.    [Witter. :  Regen.    Windr. :  unstät]  —  Starker  Regen« 
Angeschneit  am  Morgen  um  5  Uhr;  es  regnet  fort. 

8.    [Witter. :  schön.   Windr. :  W-0.]  —  Spuren  v.  Erdb. 
Schwankungen  gestern  Ab.  und  heute  Morg.  und  in  der  Nacht. 

10.    fWittei^. :  schön.    Windr. :  W— 0.]  —  Während  dem 
Frühstück  um  *A9  Uhr  etwas  Schwanken  durch  Erdb. 
IV.  4.  25 
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12.  [Willer. :  schön.  Wiodr. :  W—O.l  —  Spuren  ton 
elwas  Erdb.  —  Weisser  Reifen  heute  Morgen. 

13.— 14..  (Witter.:  unstät.  Windr. :  W— O.J  — .  Spuren 
von  Erdb.  —  Am  13.  d.  Morgeorölhe  in  SW.    Wind. 

17.  [Witter. :  Schnee.  Windr. :  N— S.]  —  Der  Schnee  bis 
lief  in  GrSchnerwald ;  an  Bergen  geschneit,  tiefer  geregnet. 

19.  und  23.  [Witter. :  unstat.  Windr. :  W— O.]  —  Abend- 
rtfthe,  letztere  schwärzliches  Roth  im  Westen. 

26.  [Witter.:  schön.  Windr.;  W— O.J  -  Oefiers  Spu- 
ren von  etwas  Erdb.   Am  30.  Gestern  Ab.  in  SW.  Kupferröthe. 

Ilktaber  3.  [Witter. :  schön,  sehr  heiss.J  —  Ich  und  noch 
ein  Mann  sahen,  als  eben  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen  über  die 
Spitze  des  Distelhoms  hereinbrach,  wie  S— 3  Sterne  von  O— W. 
schiessen;  es  kam  uns  vor,  als  wenn  die  Sonne  ein  aus  der 
Schmiedesse  hervorgehobenes  Funken  sprühendes  Eisen  wlire. 
ohne  Zweifel  waren  es  Sternschnuppen,  welche  bei  Berührung 
der  Sonnenstrahlen  in  mehrere  StUcke  zersprangen. 

6.  [Witter.:  hell.  Windr.:  W-0.]  -  Um  7%  Uhr 
Abends  ein  langer  starker  Donner  mit  Erschütterung  v.  Erdb. 

9.  [Witter. :  sehr  heiss.  Windr. :  W— O.J  —  Am  Morgra 
grosse  Röthe. 

11.  (Witter.:  unstät.  Windr.:  W-0.,  N.-S.]  —  Man 
brachte  mir  7  schöne  reife  Kh-schen ,  die  man  hier  an  einem 
Bäumchen  fand ,  was  hier  für  eine  Seltenheit  galt  in  so  sp)i- 
ter  Zeit. 

16.  [Witter.:  trüb,  heiss.  Windr.:  W-0..  N-S.J  — 
Man  hörte  auf  der  Hanig- Alpe  ein  gewaltiges  Donnern ;  theils 
schien  es  mit  dem  Erdbeben,  theils  mit  einem  Gletschersturz 
Aehnlichkeit  zu  haben. 

80.  [Witter.:  dichter  Nebel.  Windr.:  W-O.J  —  In  letz- 
ter Nacht  viel  geregnet  und  noch  heute  fast  den  ganzea  Tag. 

21.  L^ltt*:  Regen.  Windr.:  unsttft.]  ^  Gestern  Abend 
grosse  Rupferröthe.  Heute  dichter  Nebel  und  Regen.  Viele 
klagen  in  diesen  Tagen  über  Rheumatismus  und  Gliedersucht. 
Unstates  Wetter. 

24.    [Witter.:    unstÄt,   wüst.     Windr.:    W-0.]   —   Gr«- 
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chen  in  diesem  Herbst  zam  ersten  Maie  mit  Schnee  bedeckt, 
darauf  so  kalt,  dass  es  am  am  gleichen  Tage  schöne  Eisker- 
zen am  Dache  machte. 

25.  [Witter.:  sehr  kalt.  Windr. :  SW— NO.,  N— 8.]  - 
Heute  2  Grad  Kälte ,  unter  Gefrierpunct.  Gestern  Nachts  um 
9  Uhr  herum  blitzte  es  stark  bei  finsterm  kalten  Nebel. 

27.  Witter.:  unstät.  Windr.:  NO— SW.,  0-W.J  — 
Gestern  Nacht  V«  Schuh  Schnee  gefallen.  Es  herrscht  hier 
eine  Art  Seuche;  sie  ergreift  ganze  Familien  und  äussert  sich 
durch  Bauchweh,  Ruhr,  grossen  Durst,  Krämpfe.  Witterung 
wüst,  Gugsa,  kalter  Nebel,  Schnee. 

31.  [Witter. :  Föhnwetter,  grosses  Schmelz wetter.  Windf . : 
SW-WO.]  —  Um  10  »/9  Uhr  MiUags  8  Vi  Zoll  Schnee  ge- 
fallen. Viele  Lauinen.  Schmelzwetter.  Starker  Föhnregen. 
Die  ganze  folgende  Nacht  donnerten  Lauinen  und  Steinschläge. 
Am  1.  Nov.  war  der  Schnee  hier  schon  ganz  verschwunden. 
Leuten  die  von  Zermatt  kamen,  versicherten,  dass  es  im  gan- 
zen Visperthal  hinein. wie  eine  Lauine  sei  und  an  den  meisten 
Orten  Spuren  von  Steinschlägen  beobachtet  wurden.  Die  Vispe 
kam  so  gross^  wie  in  Mitte  des  Soiomers.  Gross  war  der 
Schaden,  den  die  angeschwollenen  Gewässer  am  FlOtzholz 
verursachten;  denn  man  sah  so  viel  Flözholz  durch  die  Vispe 
hinaustragen  als  wenn  am  stärksten  geflözt  würde. 

Bei  der  gleichen  Katastrophe  sind  auch  der  Trient  bei 
Vernejaz  und  zwischen  Monthey  und  Massongez  die  Vieze  aus- 
getreten und  haben  vom  Damm  der  Eisenbahn  aufgehalten 
unter  Wasser  gesetzt  die  ganze  Ebene.  Besonders  wurde  das 
Dorf  Niedergestein  schwer  heimgesucht.  Der  Bergbach  Joli 
schwoll  so  furchtbar  an ,  dass  er  verheerend  am  1.  Nov.  sich 
über  die  Gegend  ergoss,  36  Gebäude  mit  Schutt  füllte,  und 
bei  10^000  Klafter  Wiesen  in  eine  Sandwüste  umwandelte.  Im 
Innern  des  Dorfes  lag  das  Gesteingeröll  wohl  2  Klafter  hoch 
aufgehäuft.  Schon  im  Sommer  hatte  dies  Volk  den  grössten 
Theil  ihrer  Ernte  durch  Ueberschweounungen  der  Rhone  ver- 
loren. Auch  in  Raron  war  die  Bietsche  und  in  Gamsen  die 
Gamse  seit  Menschengedenken  nie  so  gross. 
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NoTember  3.  [WiUer. :  warme  Sonne.  Windr. :  S— N.]  — 
Gestern  Abend  um  8  Uhr '  ein  Meteor  f^eschossen  mit  langem 
Raketenschweif.    Man  soll  oft  schöne  Meteore  gesehen  haben. 

4.  [Witter.:  Föhnwetter.  Windr.:  0-W.]  —  Grosse 
Kupferrötfae  in  W.   Um  2  U.  Ab.  Laninen- Donner  vom  Föhn. 

5,  [Witter. :  unstet.  Windr. :  SW~NO.)  —  Immer  noch 
die  Thalwasser  sehr  gross.    Der  Föhn  in  den  Gletschern. 

lö.  [Witter. :  unstet.  Windr. :  N— S.]  —  Schöne  Wesiröthe 
am  Morgen.    Warmes  und  schönes  Wetter.    Wind. 

iS.  [Witter.:  unstat.  Windr.:  SW~NO..  W— 0.]  —  All- 
gemeine Morgenröthe,  blutroth.  Ab.  2  Sternschnuppen  im  W. 
gesehen.  Viele  klagten  in  diesen  Tagen  über  Gliedersucht 
und  Rheumatismus.  Oft  bemerkte  man  das  unterbrochene 
leise  Zittern  in  der  Nacht  vom  Erdb. 

DeieBüber  1.  [Witter.:  unstKt.]  —  Schon  seit  8  Tagen  ein 
dichter  feuchter  Nebel;  immer  W— 0. 

9.  [WiUer.:  unstilt.  Windr.:  S— N.]  —  Gestern  Abend 
nnd  heute  früh  allgemeine  grosse  Röthe.  In  Mitte  des  letzten 
Novembers  fieng  der  Typhus  (Nerven-Faulfieber)  an ,  sich  auf 
diesem  Berge  einzubürgern.  Eine  Weibsperson,  die  in  Herbrig- 
gen  von  solcher  Krankheit  Angesteckten  abwartete,  brachte 
sie  nach  Bödmen  und  von  dort  wurde  sie  von  einem  Mtfdcheo. 
das  dem  Liebesdienste  dieser  Krankenpflege  sich  widmete, 
nach  Gleichen  gebracht  und  musste  selbst  das  erste  Opfer  wer- 
den« Es  ist  eine  langweiKge  und  gefürchtete  Krankheit ;  nichts, 
gar  nichts  essen,  sind  immer  im  Dui^te,  Tag  und  Nacht  müs- 
sen die  armen  Krankenwärter  mit  dem  Glas  in  der  Hand  beim 
Kranken  stehn  und  die  Launen  und  das  Deliriren  der  Leiden- 
den mit  Geduld  übertragend  zum  Trinken  zwingen.  2  bis  8 
Monate  dauert  die  traurige  Krankheit.  Bisher  sind  auf  diesem 
Berge  noch  keine  gestorben ,  wohl  aber  in  St.  Nikiaus ;  Herr 
Dr.  Baptist  Bovin  in  Siders  scheint  bei  dieser  Krankheit  die 
glücklichsten  Kuren  zu  machen,  und  besitzt  darum  so  grosses 
Zutrauen. 

18.  [Witter.:  kalt.  Windr.:  W— O.J  —  In  leteler  Nacht 
2  mal  Erdb. .  das  1.  mal  schwaoh,  das  2.  mal  stttrker.  Grosse 
Kälte.    Immer  kalter  Nebel  schon  seit  mehreren  Tagen.   Sonne. 
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17.  [Willer. :  Sonne,  kalt.  Windr, :  W— O.]  —  Seil  8  Jah- 
ren, das  ich  auf  Grtfchen  war,  die  grössle  Ktflle;  18 Vs  Grad 
K)i]le  unler  Gefrierpunkl*).  Heute  um  Vsl  Uhr  Abends  gab 
es  ein  slarker  Sloss  Erdbeben;  die  Fuhrleute  fUhllen.'gul  den 
Boden  aohUtlen. 

«3.  [Willer.:  schön,  warm.  Windr.:  SW— Na]  —  Heule 
allgemein  schwaches  Morgenrolh.  Seit  2^3  Tagen  wieder  das 
nMchlliche  Sausen  oder  Surren  und  Zittern  vom  Erdbeben 
bemerkt. 

25.  Abends  V4  nach  5  Uhr  als  ich  eben  von  eipem  Kran- 
kenbesuche heimkehrte  erblickte  ich  von  Grächen  aus  auf  der 
Spitze  des  Rinderhoms  ob  dem  Schalbetgletscher  in  der  Rich- 
tung des  Doms  eine  starke  Helle,  als  wenn  der  Vollmond  zum 
Vorschein  käme.  Anfangs  bemerkte  ich  wegen  den  dort  an- 
gehäuften Wetterwolken  nur  ein  schnelles  Vorwärtsschreiten 
dieses  ungewöhnlichen  Lichtes,  bald  aber  zeigte  sich  das  herr- 
lichste Phänomen.  Ich  habe  in  meinem  Leben  nie  so  etwas 
Ueberraschendes  gesehen !  Aus  den  düstem  Wolken  trat  plötz- 
lich eine  so  grosse  dunkelrothe  Kugel,  dass  sie  dem  Anscheine 
nach  die  Vollmondsscheibe  an  Umfang  übertraf.  loh  hXtte  viel- 
leicht auf  keinem  vortheilhaftern  Standpunkte  sein  können,  um 
diesen  prachtvollen  Meteor  beobachten  zu  können.  Denn  auf 
einer  offenen  Berggegend  von  5599  Fuss  Höhe  konnte  ich  vom 
Rindgletscher  bis  zum  Bintschhorn  in  einem  weiten  Gesichts- 
kreise deutlich  dem  Fluge  dieser  Riesenkugel  mit  meinem  Blicke 
folgen.  Ich  kann  den  Eindruck,  den  diese  überraschende  Er- 
scheinung auf  mich  machte,  nicht  beschreiben.  Wie  die  Kiu-r 
der,  wenn  sie  etwas  Seltsames  erblicken,  aufschreien  und  mit 
Fingern  darauf  zeigen ,  so  blieb  ich  plötzlich  wie  eingewtsrzelt 
auf  dem  Wege  stehen ,  streckte  beide  Arme  nach  der  Erschei- 
nung aus  und  wurde  zu  einem  lauten  unwillkührlichen  Aus- 
rufe gezwungen :  «  Um  Gottes  Willen  seht ,  seht  ihr  nicht !  — 
ungeachtet  auf  der  dunkeb  Weide  rings  herum  keine  lebende 
Seele  zu  erblicken  war  und  mir  nur  das  Echo  antwortete.  Man 
denke  sich  die  Scheibe  des  Vollmonds  in  dunkelroth  glühen- 


*)  Mao  fand  auf  der  Strasse  viele  todte  Vögel  von  Kälte  erstarrt. 
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di9m  Lichte,  hinter  bald  dünnern,  bald  dichtem  Nebelschichtea. 
wie  in  einen  Traaerflor  gehüllt  im  majestätischen  SchnelUlu^ 
eines  Adlers,  der  Länge  nach  das  halbe  Visperthal  durchflie- 
gen. Es  kam  mir  vor,  als  wenn  der  Mond  aus  seiner  Bahn 
geworfen  würde.  Vor  zwei  Jahren  sah  man  von  derselben 
Gegend  und  fast  durch  die  gleichen  Gegenden  einen  grossen 
Meteor  ziehen ,  der  aber  ein  so  helles  Licht  verbreitete ,  dass 
Heimkehrende ,  die  Augenzeugen  davon  waren ,  aussagten,^  sie 
hätten  während  einigen  Augenblicken  den  reinsten  Druck  le- 
sen können  und  hätten  deutlich  ihn  um  seine  Axe  drehen  ge- 
sehen; aber  dies  Mal  war  das  ganz  anders,  sein  Licht  war 
dunkelroth ,  verbreitete  nur  eine  traurige  Helle»  obwohl  er  bei 
weitem  grösser  war.  Es  war  nicht  ein  Fortrollen ,  wie  man 
den  frühem  beschrieb ,  sondern  ein  mondartiges  majestätisches 
Dahinschweben ,  dem  Scheine  nach ,  als  wenn  er  oft  mit  Ge- 
walt sich  Bahn  brechen  müsste.  Zur  gleichen  Zeit  hörten  die 
Bewohner  jener  Gegend,  über  welche  er  seinen  Durchzug 
machte,  ein  starkes  Rauschen  und  krachendes  Donnern  ob  ih- 
ren Häuptern  in  der  Luft ,  von  welchem  ich  aber  nichts  wahr- 
nehmen konnte.  Seine  Laufbahn  war  fast  in  direkter  Rich- 
tung der  Mittagslinie  von  S— N.  in  einem  so  niederen  Bogen , 
dass  es  den  Anschein  hatte,  die  ungeheure  Kugel  müsse  die 
Bergspitzen  bestreichen.  Sie  durchflog  mit  so  erstaunungs- 
^ würdiger  Schnelligkeit  diesen  weiten  Gesichtskreis,  dass  ich 
kaum  5—6  Sekunden  Zeuge  dieses  imposanten  Schauspieles 
sein  konnte  —  und  schon  sah  ich  die  letzten  Lichtstreifen  hin- 
ter dem  Bintschhom  erlöschen.  Aber  der  Eindruck  dieses 
prächtigen,  nie  erblickten  Phänomens,  den  es  bei  dunkler 
Macht  auf  mich  machte,  erlosch  noch  lange  nicht  und  erinnerte 
mich  noch  oft  mit  unwillkührlichem  Schauer  an  die  Worte  des 
grössten  und  heiligsten  Propheten:  »Brunt  Signa,  es  werden 
Zeichen  geschehen»  —  «  Virtutes  coelorüm  commovebuotur , 
die  Kräfte  der  Himmel  werden  erschüttert  werden.« 

30.     [Witter.:  Gugsa,  Schnee,  Sonne.    Windr.:  W— O.J — 
In  der  Nacht  oft  starkes  Sausen  und  Zittern  vom  Erdb. 
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jäbriichen  Verlauf  des  Sternschnuppenphänomenes 

nach  Beobachtungen  in  den  Jahren  1851  bis  1859. 

Ermittelt  von 
Dr«  Rudolf  Wolf. 


Die  im  ersten  Bande  der  Vierteijahrsschrift  ausführ- 
lich besprochenen  Sternschnuppenbeobachtungen  in  den 
Jahren  1851  bis  1856  sind  von  mir,  mit  Hülfe  Herrn 
Observators  Koch  in  Bern,  auch  während  der  letz- 
ten drei  Jahre  in  gleicher  Weise  fortgesetzt  worden. 
Da  mir  jedoch  bei  gegenwärtiger  provisorisdier  Ein- 
richtung der  Zürcher -Sternwarte  die  Möglichkeit  ab- 
ging, dieser  Beobachtung  ohne  zu  grossen  Zeitver- 
lurst  mit  der  nöthigen  Regelmässigkeit  obzuliegen^  und 
auch  Herr  Koch  in  der  letzten  Zeit  durch  gewichtige 
Gründe  verhindert  wurde  mich  mit  der  frühern  Ener- 
gie zu  unterstützen,  so  fand  ich  fttr  zweckmässig, 
mit  Schluss  des  Jahres  1859  diese  Serie  abzubrechen, 
mir  vorbehaltend  sie  unter  günstigeren  Verhältnissen 
später  wieder  aufzunehmen,  und  einstweilen  die  Re- 
sultate mitzutheilen ,  welche  die  in  diesen  neun  Jah- 
ren während  3750  Beobachtungsviertelstunden  ge- 
sehenen 9661  Sternschnuppen  filr  den  mittlem  jälnr- 
lichen  Gang  ergeben  haben.  Die  folgenden  Tafeln 
zeigen  f&r  jeden  Tag  desi  Jahres  m  Goiumne  a  die 
Anzahl  aller  an  ihm  beobachteten  Sternschnuppen, 
in  Columne  b  die  Anzahl   der  darauf  verwendeten 
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1,0 

29 

19 

10 

1,» 

0 

0,0 

22 

U 

1,7 

30 

i 

8 

1,1 

0 

0,0 

4 

6 

0,7 

81 

12 

10 

i,a 

11 

8 

1,4 

Sarnine : 

415 

257 

— 

235 

164 

— 

272 

227 

— 

MiUel: 

— 

— 

1,60 

— 

— 

1,25 

— 

— 

0,99 
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Beobachtungsviertelstonden ,  und  in  Columne  c  die 
mittlere  Anzahl  von  Sternschnuppen,  welche  nach 
diesen  Beobachtungen  aQ  dem  betreffenden  Tage  ein 
eineeiner  Beobachter  in  einer  Viertelstunde 
KU  sehen  erwarten  kann.  Sie  zeigen  überdies  fiir 
jeden  Monat  in  denselben  Cdumnen  theils  die  6e- 
sammtzahlder  gesehenen  Sternschnuppen  und  gemach- 
ten Beobachtungen,  —  theils  das  aus  den  Tagesmit- 
teba  abgeleitete  Monatmittel. 

Wenn* die  vorliegende  Serie  von  neunjährigen 
Beobachtungen  noch  zu  kurz ,  und  namentlich  manche 
einzebae  Tag  noch  mit  zu  wenigen  Beobachtungen 
versehen  sein  mag,  um  den  sämmth'chen  Tagesmitteln 
eine  grössere  Bedeutung  beilegea  zu  dürfen,  so  glaube 
ich  immerhin  annehmen  zu  können,  dass  der  jährliche 
Gang  in  den  Monatmitteln  bereits  ziemlich  richtig  aus- 
gesprochen ist.  Dieser  zeigt  em  entschiedenes  Haupt- 
Maximum  im  August,  das  nicht  eine  blosse  Folge  des 
Laurentiusstromes  ist,  sondern  sich  nach  beiden  Sei- 
len hin  noch  in  den  Monaten  Joli  und  September  fiihl- 
bar  macht,  —  ein  secundäres  Maximum  im  Januar,  — 
und  zwei  nahe  gleiche  Minima  im  Mai  und  Dezem- 
ber. —  Der  Laurentiusstrom  zeigt  sich  nach  den  Ta- 
gesmitteln an  die  Zeit  vom  9.  bi5  11.  August  gebun- 
den ,  und  jedenfalls  getrennt  von  dem  Julistrome  am 
27.  bis  29.  jenes  Monates.  —  Von  dem  November- 
strome ist  nichts  zu  bemerken.  —  Im  Jahresmittel  er- 
gibt sich  für  einen  einzelnen  Beobachter  in 
einer  Viertelstunde  die  Anzahl  von  t,57  Stern- 
schnuppen, —  während  aus  den  ersten  sechs  Jahren 
1,50  erhalten  worden  waren,  so  dass  also  eher  eine 
Vermehrung  als  ane  Verminderung  der  sporadischen 
Sternschnuppen  angenommen  werden  kann. 
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Dem  verwaBdten  Phänomene  der  Peuerkngeln 
und  Meteorsteine  habe  ich  seit  1856  keine  neuen  Stu- 
dien zuwenden  können,  —  erlaube  mir  aber  schliess- 
lich hiefür  auf  die  Schrift  ^Die  Peuermeteore ,  insbe- 
sondere die  Meteoriten  historisch  und  naturwissen- 
schaftlich betrachtet  von  Dr.  Otto  Buchner.  Glossen  1859 
in  8,^  hinzuweisen,  durch  welche  man  ein  reiches  und 
sor^ltig  bearbeitetes  Material  kennen  lernt. 


Notizen. 


Literarisohe  Notiien  über  Bücher.  Zeilschrifien  und  Karten, 
insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz  betreffen : 

1)  MiUheilungm    der    naiurforschenden     GeselUchaft    in    Bern. 

Nr.  424—434.  L.  R.  v.  Fellenberg,  Analyse  des  Wassers 
des  Schniltweyer- Bades  bei  Steffisburg.  —  Meyer -Dürr, 
die  Ameisen  uro  Burgdorf.  —  Wild  und  Sidler,  Bestim- 
mung der  Elemente  der  erdmagnetischen  Kraft  in  Bern 
(Im  Oct.  1859  erhielten  sie  die  Declination  gleich  idPW 
36' .7,  die  Inclination  63^46',  die  Intensität  4.489).  —  Koch, 
Flückiger  und  von  Rüti,  Meteorologische  Beobachtungen 
in  Bern,  Burgdorf  und  Saanen  von  Dez.  1857  bis  Mai  1858. 

2)  Tcpographiscke  Karte  des  Kanions  Zürich:  Blatt  9.    Weiach. 

3)  Berg^  und  GleUeherfakrten   in  den  Bochalpen  der  Sehweis, 

Van  G^Studer,  M.  Virich  und  J.  J.  Weilennunm.  Ztinc4 1859. 
in  8.  Enthalt  ausser  einem  von  J.  Pestalozzi  verfassten 
Nekrologe  G.  Uoffmanns  zehn  Monographien :  Der  kleine 
und  grosse  Windgellen .  der  Oberalpstock  und  der  Greuz- 
listock  von  G.  Hoffmann,  der  Moot  V^lan,  Grand  Gombin 
und  das  grosse  Rinderhom  von  G.  Studer;  der  Tödi  von 
M.  Ulricb;  der  Honte  Rosa  von  M.  Ub*ich  und  J.  J.  Wei- 
lenmann ;  der  Monte  Generoso  von  J.  J.  Weilenmann.  Bei- 
gegeben sind  8  sauber  lithographirte  Bergansichten. 
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4)  BxbUolMque  uuwerselU ,  Awil  et  Not>embre  1859.    A.  Favre  , 

sur  les  terrains  liasique  et  Reup^riea  de  la  Savoie.  — 
A.  De  la  Rive ,  les  aurores  bor^ales  et  Notice  sur  les  phe- 
nom^nes  qui  ont  accompagn^  les  aurores  bor^les  des  mois 
de  septembre  et  d'octobre  1859;  E.  Desor  et  A.  Gressly, 
Ctudes  g^ologiques  sur  le  Jura  neuchatelois. 

5)  Languard- Rundschau.    Ein  hypsometrisches  Verzeichmss   vom 

lausend  über  ^000'  hohen  Gipfeln  und  Grälen  der  ÄlpenkeUe 
zwischen  Montblanc  und  Grossgloekner ,  welche  vom  10,887' 
hohen  Piz^Languard  im  Ober^Engadin  aus  gesehen  werdem. 
Nach  eigenen  Beobachtungen  und  den  besten  Quellen  tusam- 
mengeslettt  von  Joh,  Bapt.  Ladner.    Chur  1858  in  8. 

6)  Schweixerisehe  Zeitsehriß  für  Pharmaeie,    August,  September 

und  October  1859.  L.  R.  v.  Pellenberg,  Analyse  des  Schnitt- 
weyer-Bades  bei  Steffisburg ;  Bolley  und  Schultz,  Analyse 
des  Mineralwassers  im  Moosbad  bei  Plüelen ;  Nekrolog  von 
Dr.  Georg  Mosmann  (Schafihausen  1.  April  1825  bis 
27.  Mai  1859),  Professor  der  Physik  und  Chemie  in  Chur. 
Chemische  Analyse  des  Mineralwassers  Schwennikaltbad 
in  Obwalden  durch  Bolley  und  Schulz. 

7)  Bulletin  de  la  Soci^td  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  Nr.  44. 

A.  Horlot.  sur  le  terrain  quartaire  du  bassin  du  L^man; 
J.  Delaharpe,  sur  la  m^t^orologie  des  vents  et  en  particu- 
Her  de  celle  du  bassin  du  L6man;  Ch.  Dufour,  note  sur 
un  coup  de  fondre  ä  VufHens-Le-Chliteau ;  J.  Delaharpe , 
sur  la  destruction  des  chenilles  qui  d^yastent  les  arbres 
fruitiers  des  environs  de  Lausanne;  Yenetz  p^re,  sur  le 
glacier  diluvien  de  la  valUe  du  Rhone ;  H.  F.  Bessard,  sur 
quelques  particularit^s  dans  le  choc  de  la  foudre ;  Ph.  De- 
laharpe, G^logie  de  St.  Maurice  enValais;  Marguet,  Ob- 
servations  m^t^orologiques  ä  Lausanne  pendant  les  anees 
1855  ä  1858. 
8}  R.  Wolf,  Biographien  sur  CuÜurgeschiehle  der  Schweiz.  Zwei^ 
ler  Cyclus.  Zürich  1859  in  8.  Dieser  zweite  Cyclus  enthalt 
ausführliche  Biographien  von  Sebastian  Münster,  Burkart 
Leeroann,  Christian  Wursteisen,  Conrad  Gyger,  Peter  von 
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Grousaz .  Johannes  Bernoulli ,  Albrecht  von  Haller,  Samuel 
König.  Johann  Jakob  Ott ,  Martin  Planta,  Christoph  Jetzier, 
Johann  Rudolf  Meyer.  Jakob  Andreas  Mallet,  Franz  Sa- 
muel Wild ,  Peter  Ludwig  Guinand ,  Heinrich  Albert  Gosse. 
Ferdinand  Rudolf  Hassler ,  Johann  Kaspar  Horner ,  Fried- 
rich Trechsel  und  Johannes  Eschmann.  Ausserdem  sind 
zahlreiche  kleinere  biographische  Notizen  eingeschaltet, 
von  denen  z.  B.  folgende  namhaft  gemacht  werden  mögen : 
Konrad  Pellikan,  Jakob  Geporinus,  Simon  Grynäus.  Hie- 
ronyoxus  GemusKus,  Konrad  Ulmer,  Abraham  und  Joost 
Maurer,  Wolfgang  Wysenburger  und  Wolfgang  Sattler, 
Peter  Ryff,  PeJer  Megerlin,  Philipp  Gyger,  Friedrich  von 
Treytorrens,  Benjamin  Panchaud,  Nicolaus  H.  Bernoulli, 
Woifgang  Haller ,  Benedict  Stühelin  ,  Samuel  Engel ,  Gott- 
lieb Emanuel  Haller,  Jakob  Dick,  Werner  Lachenal,  Fried- 
rich Ehrhard,  Joh.  Jakob  Ritter,  Joh.  Bapista  Ott,  Johan- 
nes Schmutz ,  Joh.  Joachim  Girtanner,  Joh.  Georg  Anistein. 
Samuel  Rudolf  Jeanneret ,  Fortunatus  de  Feiice ,  Joh.  Ru- 
dolf Perronet,  Rudolf  Yaltravers ,  Nicolaus  Sebastian  Alla- 
mand,  Nicolaus  von  Beguelin,  Joh.  Heinrich  Ziegler,  Franz 
Ludwig  Pfyifer ,  Joachim  Eugen  Müller ,  Johann  Ludwig 
Pictet,  Johannes  Trembley,  Heinrich  Hallet,  Gamaliel  von 
Roverea,  Joh.  Samuel  Grüner,  Heinrich  Struve,  Aim6  Ar- 
gand ,  Daniel  Eduard  Reynier ,  Theodor  Daguet .  Johann 
Jakob  Mumenthaler,  Ludwig  Esser,  Leonhard  Keller,  Joh. 
Georg  Oeri ,  Christian  und  Ulrich  Schenk ,  Johannes  Oppi- 
kofer,  Albrecht  Friedrich  May,  Abraham  Rudolf  Wyss, 
Joseph  Ludwig  Raabe ,  Johann  Ludwig  Mertz ,  Joseph  An- 
ton Berchtold,  etc.,  etc.,  —  einer  Menge  bibliographischer 
Notizen  nicht  zu  gedenken. 
9)  Ä.  Perreyy  NoU  sur  les  IrtmblemerUs  de  terre  en  1856,  avec 
ntppUmenli  pour  les  aimee$  anUhrieures.  Diese  Abhandlung 
des  unermüdlichen  Erdbebensammlers,  ein  Extraabdruck 
aus  dem  8**"  Bande  der  Octavsammlung  der  Brüsseler- 
Memoiren,  enthält  auch  eine  Menge  zwischen  1843  und  1856 
in  der  Schweiz  verspürte  Erdbeben. 
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10.  J.  L,  Bine^HenUch .  Ui  Alpes  de  la  HmUe  Engaime.  Gen^e 
1859  in  8. 

11)  J.  T.  C.  Ratxeburg,  die  SUmdorUgewächu  wnd  ünkräuUr 
DeuUchlande  und  der  Schweiz,  in  ihrer  bexiehung  zu  Parei^, 
Garten^  vmd  Lemdwirthsehafl  und  zu  andern  Päehem.  BerHn 
1859  in  8. 

12)  Leonhard's  Jahrbuch  1859  UL,  IV.  und  F.  J.  C.  Deicke , 
Brände  im  DiluTialkohlen- Bergwerke  zu  Mörschwyl  Id 
St.  Gallen ;  Wiser,  Mineralogische  Mittheilungen ;  Carl  Daff- 
ner  und  Oscar  Praas,  die  Jura -Versenkung  bei  Langen- 
brllcken,  geognostische  Monographie. 

13)  Charles  Bonnet,  philoeophe  et  naiuraUste.  Sa  vie  et  eee  Oeu- 
vres, par  U  due  de  Caratnan.    Paris  1859  tii  12. 

14)  Thomas  Gamser ,  die  MtneralqueUen  Graulmndens,  Gruppe 
der  Salzwasser,    Zürich  1859  in  8. 

15)  Georg  Leonhardi,  das  Poschiaioino^Thal.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  itaUeniichen  Schweiz.  Leipzig  1859  in  8.  Ent- 
hält auch  viele  Angaben  über  die  Flora,  von  Hm.  BrUgger. 

16)  Verhandlungen  der  nalurforsch.  Gesellschaß  in  Basel  II.  2.  3. 
P.  Merian,  Meteorologische  Uebersioht  der  Jahre  i857  und 
1858 ,  und  Mittel  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen 
in  Basel  in  den  30  Jahren  1820—1858;  Albr.  Müller,  Über 
einige  anormale  Lagerungsverhältnisse  im  Basler  Jura. 

17)  Die  Schmetterlinge  Deutschlands  und  der  Schweiz  sysiemaOsch 
bearbeitet  von  B.  v.  Bei$iemann.  Erste  Abiheihmg.  Gross^ 
Schmetterlinge.    Braunschweig  1859  in  8. 

18)  üeber  die  nalOrliche  Lage  von  Bern,  von  B.  Sluder,  Profeuor 
der  Geologie.  Programm  auf  die  ßnfimdswanxiyste  Stiftungs- 
feier der  Hochschule  Bern,  15.  Nov.  1859.  Bern  1859  tfi  4. 

19)  Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  GraubOndens. 
Neue  Folge.  Jahrgang  IV.  Chur  185»  in  8.  A.  v.  Planta , 
Untersuchung  der  Heilquellen,  von  Schuls  und  Tarasp.  — 
6.  Theobald ,  Geognostische  Beobachtungen :  Das  Thal  von 
Poschiavo,  Samnaun.  —  Fr.  Wassafi.  der  Weinbau  im 
Ranton  GraubUnden.  —  Ed.  Killias,  Verzeichniss  der  blind- 

'   nerischen  Laubmoose. 
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20)  Complei  rendus  de  VAcademie  des  S cienees  iS59  Novembre  7, 
A.  De  la  Rive,  sur  les  courants  ^lectriques  observ^s  dans 
los  lignes  t^Mgraphiques  suisses  pendant  l'aurore  boKale 
d«  2.  Nov.  1859. 

21)  Ch.  Kapp,  le  lae  de  Neuehälel,  Neuchdlel  1859  in  8. 

22)  Kos.  Pfylfer,  der  Kanton  Luxem,  historiecK-geographisch-sla- 
tislieeh  geschildert.  Luxem  1858  —  1839,  2.  Thl.  in  8. 

23)  Archiv  ßr  Schweizerische  Statislik,  Dieses  mit  1860  begin- 
neDde,  in  Chur  in  halbmonatlichen  Lieferungen  unter  der 
Redaction  von  Fr.  von  Rothkirch  erscheinende  Journal, 
durfte  von  nicht  unbedeutendem  Interesse  werden,  und 
bringt  auch  meteorologische  Beobachtungen. 

24)  O.Heer,  Flora  terliaria  Helveliae.  Die  tertiäre  Flora  der 
Schweiz.  Bd.  3.  Winterihur  1859  in  Fol.  Mit  diesem  Bande 
ist  das  grossartige  Werk  zum'  Abschlüsse  gekommen. 

[Wolf.] 


Basler*8  Besehrelbung  des  Nordliehtes  T^m  3.  (12.)  Sep- 
tember 1621  •  In  dem  Mss.  des  Zürcherischen  Stiatsarchives 
«Wunder  und  Zeichen ,  welche  sich  sonderlich  in  der  Eidtge- 
nossenschaft  seidt  dem  1601  Jar  begeben  und  zugetragen», 
erzXhIt  er:  «Anno  1621  hat  man  den  2.  Sept.  im  Appenzeller 
Landt ,  sonderlich  zu  Herisow ,  zu  ZUrich ,  in  dem  ZUrichge- 
biet,  zu  Zurzach  und  andern  Orten  zu  nacht  umb  8  Uhren, 
bis  umb  11  ein  schrecklich  schiessen,  sambt  vilen  spiessen  an 
dem  Himmel  gesehen.  Es  hat  gleichwol  underwylen  mit  schies- 
sen ein  wenig  nachgelassen ,  als  lang  ungfer  ein  haufTen  volks 
oder  Musquetierer  verzeuchen,  bis  sy  widerumb  laden:  aber 
alsbald  ist  es  am  Himmel  widerumb  angangen,  und  ein  grau- 
sames zusammenschiessen  gewesen :  da  man  die  schütz  gleich- 
sam uss  grossen  Stucken  rolfarw  und  fÜrig  gesehen  hin  und 
widerfahren,  bis  letstlich  ein  solcher  rauch  oder  vielmehr  grawe 
wölken  ufifgangen  und  daher  kommen  das  man  nichts  mehr 
sehen  mögen.  Man  ist  allenthalben  uffgestanden  dissem  ding 
zuzusehen.  Es  ist  auch  so  heiter  gewesen,  bis  es  vergangen, 
IV.  4.  26 
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,a)s  wan  e9  tag  were«»  —  Uod  in  dem  Mss.  «FUroeoisto  Woo- 
derzeichea  so  in  dea  3  Grauwen  BUodien ,  seit  dem  leoo  bis 
uff  das  1623  sind  gspürt  und  g^ehen  worden«»  gibt  er  von 
demselben  Phänomen  folgenden  Bericht:  «Anno  i621  den  S. 
Sept.  von  9  Uhren  bis  morgens  umb  4  uhren  sahen  wir  g^gen 
Oesterrych  einen  bellen  glantz  uffgahn ,  glich  als  wan  der  Mono 
voll  ufFgienge,  darnach  stiegen  helle  wölken  uff.  gleich  als 
(heurflammen,  die  flaketen  und  flammeten  allein  über  die 
Herrschaffl  Meyenfeldt  und  Prätigö'w,  und  nicht  weiter.  Bald 
Stuben  wölken  uss,  die  fuhren  wider  und  gegen  einandreo, 
gleich  als  wan  man  mit  grossen  stuken  ge^eq  einandren  schiesst, 
darnach  fuhren  weisse  Striemen  uff  gleich  den  spiessstangen. 
Damach  fuhren  kleine  fheurige  wUlklein  uff  und  widereinan«- 
dern ,  gleich  als  da  man  in  einem  Lerm  oder  schlacbt  mit  muss- 
queten  wieder  einandern  abschiessen  thut  Dissem  Wunder- 
zeichen  hat  Herr  Obrist  Hanss  Jacob  Steiner  von  Zürich, 
sammt  Hauptmann  Hanss  Wilhelm  Stukhi  und  ihröb  Ambtleu- 
ten  und  ganzem  Regimen^  so  zu  Meyenfeld  lag,  mit  grosser 
Verwunderung  zugeseben,  r^  [Wolf.] 


üeker  da«  Nordlteht  Tom  3S.  AufiuN  1859 ,  nach  einem 
Briefe  aus^Rafz  an  Herrn  Professor  Heer  vom  29.  August  18S9: 
«  Vorige  Nacht  bald  nach  12  Uhr  sah  man  hier  bei  hellem  Him- 
mel, starkem  Sternschiessen,  sanflen,  dem  Gefühl  nach  ein 
wenig  wechselnden  Ostwinden,  einer  Wärme  von  +  iO^  S.. 
niederm  Barometerstand  (26"  Par.  M.  bei  1417  Schw«  F.  ü.  M.) 
ein  sehr  grosses,  prächtiges,  äusserst  lebhaft  glänzendes,  wie 
aus  vielen  Fei^erstrümen  zusammengesetztes  Nordlicht.  Um 
1  Uhr  hatte  die  mit  bald  3,  bald  4,  5  und  6  sijbergrauen»  an- 
scheinend 2,  3  bis  4  Fuss  breiten  Streifen  senkrecht  und  ganz 
durchzogene  Bdthe.  ihre  grösste,  von  WNW.  bis  ONO.  hin- 
ziehende, und  bis  nahe  an  die  jetzt  perifarbene,  stemenvolle 
Hilchstrasse  hinansteigende  Ausdehnui^  erreicht  Die  &(Stbe 
und  deren  Ausdehnung  nahmen  von  Sekunde  zu  Sekunde,  und 
ihre  Farb^ ,  blassgelb- ,  feiger-  und  blutroth  wechselnd »  ah 
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UDcl  wieder  zu ;  imd  eben  so  augenblicklich  gestalteten ,  ver- 
mehrten und  verminderten  sich  auch  die  silfoergrauen  Streifen 
und  durch  welche  man  die  Sterne  sehen  konnte.  Um  halb 
2  Uhr  begann  die  Ausdehnung  der  ftöthe  abzunehmen  oder 
gleichsam  von  NW.  aus  mehr  und  mehr  bis  ONO.  sich  zurück 
zu  ziehen,  und  auf  dem  letztern  Punkt  V*  Stunde  lang  den 
Anblick  einer  fernen ,  aber  sehr  grossen  Feuersbrunst  darzu- 
stellen. Hierauf  dehnte  sie  sich  noch  einmal  bis  NNW.  zurück 
aus,  doch  nur  auf  4—5  Minuten  lang,  und  bis  sie  halb  3  Uhr 
auf  Nordost  concentrirt,  einsmals  stärker  und  stärker  erblasste 
und  dann  verschwand.  Wie  jene  silbergrauen  Streifen,  so 
schienen  auch  die  feurigen  Ströme  oder  Schichten,  steigend 
und  steigend  und  von  einer  mächtigen  Feuermasse  genährt, 
fürchterlich  gen  Himmel  zu  lodern.  Hin  und  wieder  trennten 
sich  einzelne  Flammentheile  auf  2  bis  3  Minuten  lang  vom  Gan- 
zen ab,  und  bildeten  auf  dem  lasurblauen  Himmel  so  manig- 
faltig  verschiedene  Figuren ,  dass  man  sich  bei  ihrem  Anblick 
unwillkuhrlich  der  am  Himmel  streitenden  Eriegsheere ,  der 
Särge  und  feurigen  Schwerter  einer  langen ,  mit  jugendlicherer 
Phantasie  noch  so  reich  begabten  Vorzeit  erinnern  musste. 

[J.  J,  Graf.] 


Chronfk  der  In  der  Sehwetz  beobaehteten  Natup- 
ersehelnungeii  von  Juli  Ms  Ende  November  1859. 

!•   Erdbeben« 

Juli  9*  In  der  Nacht,  10  Uhr  55  Min.,  hat  ein  ziemlidi 
heftiges  Erdbeben  die  Bewohner  von  SplUgen  uneaofi  aus 
dem  Schlafe  gerüttelt.  Die  Häuser  erzitterten ,  die  Fenster  klirr^ 
ten ,  und  seihst  das  Getäfer  der  Zimmer  bewegte  sich  kra- 
chend in  seinen  Fugen« 

8w   BrdfldlUpife  nai  Bergrtarse. 

Jnfl.  Die  Badellandschaftliche  Zeitung  beschreibt 
die  Vorkehrungen,  die  zur  Verhinderung  eines  Bergrutsches 
vn  der  Bökterfluh  gemacht  wurden. 
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Um  Felsberg  haben  sich  neue  FelssUlcke  losgemacht ; 
derselben  wird  zu  1S5'  Länge,  75'  Breite  und  90'  Höhe  an- 
gegeben. (Landbote.} 

3.  Sohnae«  und  Eisbewegung. 

4.  Wasser&nderungen. 

Le  20  Octob.  a  ^t^  le  jour  oü  les  eaux  du  Lac  de  Neu- 
chMel  ont  atleint  leur  niveau  le  plus  bas  depuis  le  commen- 
cement  de  l'annöe.  Du  20  Oetobre  au  10  Novembre  soit  dans 
un  espace  de  20  jours  elles  ont  hauss^  de  2  pieds.  £n  1846 
et  1848  on  avait  vu  la  m^me  crue  se  faire  dans  l'espace  de 
dix  jours.  (Nouv.  Vaud.) 

Not.  3.  Basel.  In  der  letzten  Nacht  ist  der  Rhein  be- 
deutend gestiegen  und  immer  noch  im  Wachsen.  Von  Vor- 
mittags 10  Uhr  bis  12  Uhr  betrug  die  Steigung  nicht  weniger 
als  iVs  Puss.  Ein  starker  Föhn  weht,  von  Regenschauei* 
begleitet.  (Landbote.) 

Not.  Die  Arve  hat  sich  15'  Über  den  Nullpunkt  ihres 
Pegels  erhoben.  Die  Wassermenge,  die  sie  lieferte,  wird  auf 
33370  Kubikfuss  in  der  Sekunde  berechnet,  d.  h.  noch  einmal 
so  viel  als  bei  dem  Hochwasser  von  1855.  Am  2.  Nov.  Nach- 
mittags fiel  das  Wasser  merklich.        (Bern.  Intell.  Bl.  7.  Nov.) 

Nov.  In  Zeit  von  2  Mal  24  Stunden  ist  der  WaldstStter- 
seespiegel  um  13  Zoll  gestiegen,  was  sogar  im  Beginn  des 
Sommers  eine  seltene  Erscheinung  ist.  (Luzemer  Zeit.) 

5.  WittemngserseheiniiBgen. 

Juni  24.  Am  Johannitage  während  der  Vesper  hat  der 
Blitz  in  die  Kirche  von  Bellwald  geschlagen  und  den  Pfar- 
rer am  Altar  getödtet,  ebenso  einen  Chorsänger;  die  Orgel 
zertrümmert  und  ein  Loch  durch  die  Glotke  gebohrt. 

(N.  Z.  Z.) 

Bei  Beginn  des  am  28.  Juni  über  Bern  und  Umgegend 
ausgebrochenen  Gewitters  fiel  der  Blitz  in  ein  Haus  an  der 
Neuengasse,  ohne  zu  zünden.  Auf  dem  Estrich  des  bescbü- 
digten  Hauses  standen  viele  Vorfenster ,  an  denen  der  BlUz  in 
merkwürdigen  Sprüngen  die  Scheiben  zerstörte,  so  dass  im* 
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mer  ein  Fenster  ganz  blieb  und  das  nächste  zertrümmert  ward. 
Ein  anderer  Strahl  schlug  in  der  Nxhe  des  Schwellenmtftteli 
io  die  Aare.  (Bern.  Z.) 

Juli  3.  Am  Peter-  und  Paultage  fanden  zwei  Wolken- 
brüche zu  Ermatingen  statt,  die  das  Wasser  zur  Höhe  voq 
1812  anschwellten.  (Thurg.  Z.) 

Juli  macht  sich  seit  seinem  Beginn  durch  ausserordent- 
liche Hitze  bemerkbar.    (Vgl.  Eidg.  Freischiessen  in  Zürich.) 

(Schw.  Bote.) 

JaU  2.  Rorschach.  Ein  dichter  Nebel  hüllte  9  Uhr 
Morgens  den  See  und  die  ganze  Landschaft  so  ein ,  dass  die 
Nebelglocke  gelautet  werden  musste.  (Schw.  Bote.) 

Am  8»  Juli  entleerte  sich  über  das  Sernftthai  ein  gewal« 
tiges  Gewitter.  Die  Runsen  tobten  an  mehrern  Orten  schreck- 
Koh.  In  Enge  schlug  der  Blitz  in  die  Geissbütte  der  Gemeinde 
und  tödtete  70  Stück.  (N.  Glarn.  Z.) 

hülk  S*  -Grub.  Hittags  Schlag  11  Uhr  f^hrt,  von  einem 
furchtbaren  Donnergekrach  und  Hagel  begleitet,  der  Blitz  in 
unsere  Kirchthnrmspitze ,  wirft  die  Hehnstfule  sammt  Kugel  und 
Fahne  hernieder,  reisst  das  Schindeldach  des  Helmes  ausein- 
ander, doch  ohne  zu  zünden«  Der  Messmer  ist  oben  im  Thurme, 
um  zu  llluten .  kommt  aber  mit  dem  blossen  Schrecken  davon. 
Auch  die  Glocken  haben  keinen  Schaden  gelitteu.      (App.  Z.) 

SuU  12.  Der  Blitz  hat  im  Telegraphenbureau  in  Basel 
einen  Besuch  gemacht;  der  Dienst  war  nur  einige  Hinuten  ge- 
stört. Jedesmal  fand  ein  Knall  statt ,  wie  derjenige  einer  Sack- 
pistole. Das  Feuer  flog  über  die  Apparate.  In  der  sogenann- 
ten Blitzplatte  hat  er  13  Messingspitzen  von  1%  Lin.  Durch- 
messer und  den  Multiplikator  einer  Boussole  abgeschmolzen  und 
verbrannt.  '  Aus  der  Blitzplatte  stieg*  ein  Rauch  wie  aus  einer 
Tabakspfeife ,  wenn  man  hinein  bltfst.  (Basl.  Nachr.) 

J«]|  14 .  Al^ends  6  Uhr.  Ein  sehr  starkes  (Sewitter  ent- 
lud sich  über  den  Rhein  und  betraf  die  Gemeinden  Mtflin, 
Ryburg  und  Zeiningen.  (Schw.  Bote.) 

Am  16.  J«]|  entleerte  sich  im  Hinterlande  des  Kt.  Glarus 
abermals  ein  starkes  Gewitter.    In  Rüti  tobte  die  Hunse  und 
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wälzte  sich  Über  die  Laadstrasse  nach  der  Linlh.  Des  Abends 
musste  die  Grojssthalposl  vor  dieser  Barrikade  Halt  macheD, 
und  die  Passagiere  auf  dem  linken  Ufer  der  Linth  bis  Die9- 
bach  zu  Fuss  gehen.  (Tagb(.  St.  Gall.  u.  Afip.) 

20.  Jall.  Abends.  Heftiges  Gewitter  i»  Appenzell  und 
Umgegend ,  das  etwa  25  Min.  anhielt  und  IjUgelkdroer  in  der 
Grösse  von  Haselottssen  erzeugte.  (Tgbl.  SL  G.  u.  App«) 

21.  Juli,  Abends.  Uaisprach  und  Baus  werden  von 
einem  furchtbaren  Gewitter  heimgesucht.  (Basell.  Z.) 

JnU  23.  Im  Bärshof,  ObergrUt.  Ki.  Thurgau«  schlug 
der  Blitz  Abends  in  ein  zweistöekigos  Haus.  Nachdem  er  mit 
Zertrümmerung  einiger  Dachziegel  ang^lopft,  nahte  er  sich 
der  obern  Stube,  deren  Bewohner  gemUthlich  beim  Abend- 
essen Sassen 4  zersplitterte  die  Rückseite  eines  Wandkastens, 
sprengte  beide  Thüren  weit  auf«  Hess  zwar  die  im  Kasten  han- 
genden Kleider  unversehrt,  schleuderte  aber  alle  Gegenstände 
hinaus  und  verabschiedete  sich  endü^h,  indem  er  nooh  ein 
paar  Fensterscheiben  zum  Opfer  forderte«  (Thnrg.  Z.) 

JvU  23.  Starkes  Hagelwetter  in  Gebensdorf.  Uniersiggen«- 
thal,  das  sich  auch  über  Oberendingen,  LHngnau,  Baldingen, 
Böbikon,  Hellikon  verbreitete  und  namentlich  in  den  Wein- 
bergen grossen  Schaden  anriobtote.  In  der  Spinnerei  imTurgi 
hat  dasselbe  über  800  Fenstersoheibea  zerschlagen« 

(Schw,  Bde.) 

J«]|  3I>.  Starkes  Gewüter  bei  Romanshem  und  auf  dem 
Bodensee.    Desgleichen  in  Zürich«        (Thurg«  o.  Züreb.  BUitt.) 

J»U  30.  5  Vr  Vhr  Abends.  Siarkes  Gewitter  in  SigUs«- 
dorf,  wobei  der  BiUz  in  ein  Haus  schlug,  das  in  Asche  ge- 
legt ward. 

4  Avgmfl,  Abends.  Scbreckliches  GewiUer,  das  sich  vea 
Affoltern  Über  den  Albis  nach  Langnau,  Gattikon,  Thalweil, 
Oberrieden  und  Borgen  zum  Theil  zog  und  über  den  See  noch 
Heilen  erreichte.  (Anzeiger  v.  Borgen.) 

Gewitter  im  Ballwilcr  Seethal ,  woher  es  in  sUdö'sll.  Sich- 
tung über  den  Lindenberg  zog. 

5.  August :,  3  Uhr  Nachmittag^.    In  Entfelden,  Suhl 
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ein  heftiger  Orkan »  der  sich  in  Hagel  entlud  und  yiele  BHüme 
entwurzelte.  Desgleichen  hat  sich  um  dieselbe  Zeit  ein  6e-^ 
witter  über  Geroldsweit ,  Weiningen ,  Ober-  und  Unter-Eng- 
stringen und  das  Kloster  Fahr  ein  furchtbares  Hagelwetter 
entladen  und  zwar  yon  solcher  Dauer,  dass  es  erst  aufhörte, 
als  es  nichts  mehr  schädigen  konnte.  Das  Kloster  Fahr  allein 
rechnet  an  Fensterschaden  200  Prk.  So  auch  noch  an  andern 
Orten.  Im  Kt.  Zürich  ist  am  10.  Not.  eine  Kirchensteuer  (Ur 
die  Wetterbeschädigten  angeordnet  worden.         (Schw.  Bote.) 

12.  Av^^vst.  Gewitter  am  Hohgant  und  Brienzergrat,  in 
Folge  dessen  in  der  Weide  Lombach  <Habkeren)  13  Pferde 
in  einen  Abgrund  stürzten.  (Schw.  Bote.) 

Gewitter  mit  Hagel  in  St.  Gallen,  Trogen,  Speicher,  He- 
risau.  (St.  G.  Tagbl.) 

Gewitter  in  Saanen  und  dadurch  verursachter  Waldbrand. 
Ausfuhrlich  in  der  Gaz.  de  Latisanne.  (Ober).  Anz.) 

Id.  Avgaei.  Zum  gierten  Male  in  diesem  Sommer,  bei 
Appenzell,  zweistündiger  heftiger  Regen ,  begleitet  von  vie- 
len Erdschlipfen;  ein  Unwetter,  das  grössere  Verheerungen 
anrichtete  als  alle  frühem. 

In  Folge  starker  Schneeschmelze  war  der  Oeschinensee 
so  angeschwollen ,  dass  er  wie  vor  40  Jahren  durohzubrechen 
drohte.  Es  wird  nun  dareh  aufgebotene  Mannschaft  ein  Damm 
gebaut,  mn^dem  Unglück  vorzubeugen. 

Vom  tl/M.  AngUBt  hat  der  Sölder.  ein  Wildbach,  der 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  nur  klein  ist  oder  gar  nicht 
fltesst,  durch  einen  heftigen  Regenguss  angeschwollen ,  bedeu- 
tende Verheerungen  in  Silenen  (Uri)  angerichtet.    (Schwyz.  Z.) 

W.  Aiifiut.  Wegenstetten.  Ohne  voriiergegangenes 
noch  naehfolgendes  Donnern  entlud  sich'  gestern  Abend  mit 
furciitbBrem  Krachen  plötzlich  eine  Wolke  ihrer  übers»tligien 
ElektrieHtft.  Der  Strahl  ftihr  in  einen  zunttcbst  am  Dorfe  ste- 
henden Kirschbaum.  (Prickth.  2^) 

M.  kmgngi.  Die  plötzliche  und  starke  Abkühlung  der 
Temperatur  (auch  in  Zürich  spürbar)  ist  von  Schneefall  bis  auf 
6000'  herab  begleitet.  12» R.  Morgens,  Hittags  10^    (Sofawjz.  Z.) 
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Am  31.  Aui^ftt  hatten  wir  auf  dem  Unter-Eamor,  kaum 
1  Stunde  über  der  Tbalebene,  einen  bedeutenden  Seh  neefalL 

(Neues  Tagbi.  v.  St.  Gall.) 

Mittwoch ,  den  30«  August  kam  der  Schnee  bei  Glarus  bis 
auf  die  mittleren  Alpenslafiel  und  in  Elm  bis  zum  Dorf  hinab. 

(N.  Gl.  Z.) 

Sonntags ,  den  4.  September  entlud  sich  wie  schon  Abend« 
Torher  Über  das  Grosstbal  ein  fiircbterlicher  Regenschauer 
mit  Bieselstetnen  vermischt.  Um  V^  12  Uhr  krachte  die  Erde 
von  einem  Blitzschlag ,  der  in  der  mechan.  Weberei  zu  Haczin- 
gen  bedeutenden  Schaden  anrichtete.  Seit  Menscbengedeoken 
das  erste  Mal ,  dass  der  Blitz  auf  die  Sohle  des  Thaies  gefahren 
ist.  (Gl.  Z.) 

Uri.  Der  Winter  steigt  allzufrüh  immer  weiter  Über  die 
B^rge  hinab  und  jagt  das  Vieh  vor  der  gesetzlichen  Zeit  von 
den  Hc^en  und  aus  den  Alpen  ins  grüne  Thal. 

(Thurg.  Z. ,  23.  Sept.) 

22.  <>eteber.  Heute  sandtet  uns  der  Himmel  ein  paar  Stan- 
den lang  grosse  weisse  Flocken  herab.  Die  einen  sahen  es 
für  Schnee  an ,  andere  nennen  es  «Butierstein»,  wohl  weil  das 
Ding  wie  Butter  auf  den  Steinen  schmolz.  (N.  Z.  Z.) 

Trotz  Kaplan  Buttensteio  und  Wetterpropheten  Überschtit- 
tete  unß  letzten  Samstag  und  Sonntag  (20-30  Oct.)  tüchtiges 
Schneegestöber.  (Schwyz.  Z.) 

31.  Oeteken  Sehr  warmer  Föhn. in  einem  giossen  Theil 
der  Sehweiz.  Die  Arve  hat  in  Savoyen  ,  der  T  r  i  e  n  t  im 
Wallis  grosse  Verheerungen  angerichtet.     (Joum,  de  Gen^ve.) 

Nicht  nur  in  Unterwallis,  wo  es  freilich  am  ärgsten  her- 
ging, sondern  im  ganzen  Bhonethal  wütheten  Anfangs  der 
ersten  Woche  Novembers  die  Bäche  furchtbar.  Die  Sionne 
drohte  die  Hauptstadt  zu  Überschwemmen,  so  dass  durch  Sturm- 
geläute die  Bewohner  der  nahen  Dörfer  zu  Hülfe  gerufen  wer- 
den musaten.  In  Oberwallis  hat  Niedergestein  am  meisten  ge- 
litten. (Bund.) 

Ueber  die  Ueberschweminung  in  Savoyen  und  Piemont 
enthält  das  Journal  de  Genöve,  4.,  &  N o v. ,  aosfUirw 


Digitized  by 


Google 


NoIiMn.  g97 

liehen  Bericht    Auch  die  Umgebungen  von  Greiers  sind  von 
Ueberschwemmungen  verwüstet  worden. 

Das  Saanenthal  ist  von  Gsteig  bis  Gstad  durch  den 
vom  30.  Oclober  Nachts  bis  2.  November  2  Uhr  Morgens  an- 
haltenden Regen  und  den  durch  den  Föhn  geschmoUenen 
Schnee  so  arg  wie  .vor  7  Jahren  überschwemmt  worden.  Aehn- 
Hohe  Berichte  aus  dem  Ormondtbale.       (Bern.  Int.-Blt.  t|.  a.) 

In  der  Bülacher  Hardwaldung  wurden  etwa  '60  Eichen  und 
viele  Tannen  in  Folge  de«»  letzten  Fölmsiurmes  umgerissen* 

(N.  Z.  Z.) 

Un  vent  des  pius  imp^tueux  a  &ouffl6  le  l  et  le  2  No- 
vembre,  il  a  renversö  sur,  la  route  de  Gex  ä  St.  Genis  au 
Marais  12  gros  peupliers.  (Journ.  de  Geneve«) 

Lundi  et  mardi ,  31  Octobre  et  1  Novembre  nous 
avons  eu  ä  subir  k  Neuchätel  une  veritable  temp^te.  Pas  un 
bateau  n'a  pu  se  hasarder  ä  sortir  du  porl.  Le  Service  k 
vapeur  a  forcemenl  6t^  suspendu.  Sur  la  promenade  du  Fau- 
bourg  14  arbres  ont  eii  ooup^s  ä  fieur  de  terre. 

(Ind^pend.  Neuob.) 

In  der  Nacht  vom  1.  Nov.  auf  den  2.  hat  der  furchtbare 
Sturmwind  eine  Menge  der  schönsten  Obstbäume  (bei  Thun) 
zu  Boden  gestreckt,  Tannen  und  Buchen  entwurzelt,  da  und 
dort  Häuser  theilweise  ab^^deckt ;  seit  8  Jahren  hat  kein  Sturm 
in  solchen  Grade  gewUthet.  (Thunerblatt.) 

Berichte  über  ähnliche  Verwüstungen  von  vielen  Orten  her« 

9.  Nov. ,  Nachmittags.  Gewitter  in  Zürich ,  Blitz ,  Donner 
und  Hagel. 

Erstes  Fallen  von  Schnee  im  Züricherseethal,  W17.  Nov., 
der  bis  gegen  Ende  Monats  blieb. 

Die  letzten  Regentage  haben  gezeigt,  dass  die  Suren- 
korrektion für  Trockenlegung  der  Güter  von  Büren ,  Enut- 
wyl  und  Triengen  vollständig  erreicht,  dass  aber  Geuensee 
und  Sursee  das  Werk  um  etwa  3000'  weiter  fortsetzen  müssen, 

(Eidgenosse,  7.  Nov.) 

Am  31«  Avgust  zog  eine  vom  Born  herkommende  Wind- 
hose mit  firchtbarem  Gewölk  über  die  Aare,   deren  Wasser 
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sie  hoch  aufthUrmte.  Das  Dach  des  Trogschen  Bierkellers 
wurde  stark  beschädigt,  auch  an  BXumeD  und  Gestrifuchem 
sind  Spuren  ihrer  Wirkung  sichtbar.  (Schw.  Bote.) 

Am  24.  August  hatten  wir  (in  Bevers)  so  starken  Hö- 
henrauch, dass  man  am  Zernetzer  Kirchberg  nur  noch  die 
obersten  Umrisse  sehwach  unterscheiden  konnte. 

II  giomo  11  giugno  alle  ore  11  pomeridiane  h  cadutoun 
fülmine  a  G  u  r  e  g  1  i  a  (presso  Lugano).  Ha  percosso  il  cam- 
panile ,  lo  ha  fatto  screpolare ,  ha  smosso  le  campane ,  poi  entrd 
nella  chiesa,  rovesciö  un  altare,  penetrö  nella  nicchia  dove 
era  una  statua  della  madonna  che  fu  muho  guaslata.  Nei 
tempi  passali  non  vi  fii  mai  esempio  quanto  ^  memoria  di  fiil- 
mini  caduti  in  questo  villaggio.  Ora  in  pooo  tempo  si  ebbero 
tre  oasi,  cio^:  il  sopra  detto  del  1859,  uno  l'anno  scorso  1858, 
un  ierto  pocbi  anni  prima. 

n  viilag^o  era  negH  tempi  scorsi  circondato  di  alte  piante 
dieastagno»  di  noce,  di  betula,  belle,  maestoso,  lequali  sono 
adesso  scomparse.  Esse  forono  abattute,  essendo  stato  il  terreno 
ridotto  a  coltura.  ^  Attualroente  si  trovano  eretti  sul  villaggio 
olto  paraAilmini.  (Prof.  Carti.) 

21.  JaU.  in  Sohaffhausen  zeigte  der  Thermometer  die 
W«rm.e  von  1884.  wo  er  27*/$^  gestern  von  9-8  Uhr  26  V»^- 

8«  Avf«st.  Höchste  Jahrestemperatur  in  F  r  e  i  b  u  r  g.  Ua-- 
ter  dem  SchaUen  der  Bäume  des  Platzes  N.  D.  28  Vf^'  R. ,  mehr 
als  seit  80  Jahren.  (Bund.) 

H5he  der  NledersehlBf  e  In  Zfirleh  naeh  Meeh.  GoMsdunld« 
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nun  mni 

Sept.     17.    16,5  Oct. 


Oct 


)t.     17. 

16,5 

18. 

1,0 

19. 

4.5 

23. 

12.0 

24-30. 

20,0 

t.       24. 

20,7 

27. 

10,5 

123,8 


t.       29. 

9.5 

31. 

65.0    105.7 

r.        8. 

20.0 

14. 

1,0 

27. 

21.0 

28. 

23.5 

30. 

58,5    124,0 

Prauenfc 

(Id    ein   sdbbnet 

(Schw.  Bote.) 

6.    Optische  ErBoheinnngen. 

18*  Augusl.     Abends  ward   in 
Uondregenbogen  heobaobtei. 

Konstante  atmosphärische  Slrüme  stelhen  sich 
in  der  Nacht  vom  1/2*  Sept.  au/  allen  Telegraphenlinien  ein 
und  zwar  um  so  starker,  je  besser  die  Linien  isolirt  sind .  ab- 
wechselnd ein^e  Minuten  anhaltend,  dann  fUr  Augenblicke 
loslassend  und  wieder  frisch  beginnend.  (N.  Z.  Z.) 

Die  BasL  Nachr.  vom  3«  Nov.  schildern  ausführlich 
die  iperkwUrdige  Erscheinung  von  3  Sonnen  oder  vielmehr 
die  doppelte  Abspiegelung  der  Sonne  auf  zwei  Gewölken  in 
einem  westlichen  und  dsUichen  Absland  dieser  Abbilder  von 
5^  von  der  Sonne.  Die  eine  dieser  Nebensonnen  war  umge** 
ben  mit  einem  Hof  (halo)  mit  den  blaesen  Farben  des  Begen^ 
b^ens. 

29/30.  Aug.  3owie  im  Laufe  Sept.  und  Oct.  sind  hau«- 
fige  Nordlichter  beobachtet  worden.  Vgl.  Basler  Nach* 
richten,  Neue  Gl.  Z.  u.  a,  Blätter. 

Novenüi.  2.  Herr  Prof.  Largiad^r  in  Frauenfeld  berichtet  : 
aSoeben  (Nov.  2.  Abends  9^  35")  habe  ich  auf  dem  Heimwege 
von  der  Kantonsschule  zu  meiner  Wohnung  ein  prachtvolles 
Phänomen  beobachtet.  In  der  Richtung  S  tt  d  von  hier  aus 
sah  ich  einen  Meteorstein  (?)  sich  von  Ost  nach  West  mit 
der  Geschwkidigkeit  eines  Sternschnuppens  bewegen  und 
plötzlich  zerplatzen.  Im  Momente  des  Zerspringens  war  die 
Beleuchtung  wie  bengaUsches  Feuer  und  ganz  ähnlich  der  einer 
Rakete ,  mit  wekb'  letzterer  <Ke  Erscbeiiumg  iiberiiaupt  grosse 
Aehnli^keit  hatte«» 
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7.   Ersohemungen  in  der  Pflansenwalt. 

Juli  25.  In  H  » t  z  t  n  g  e  D  (Kt.  Giarus)  steht  ein  BXum- 
chen  j  ao  welchem  neben  grossen  Aepfeln  an  etwa  10  Zweigen 
BlUthenbÜsche]  sieh  finden.  Das  fiäumchen  wurde  erst  letzten 
Herbst  an  der  Ostseite  des  Hauses  gepflanzt. 

(App.  u.  St.  G.  Tagbl.) 

Avf .  23»  Auf  dem  Felde  von  Mölin  gegen  Zeinigen  sind 
Aepfelbäume  zu  sehen,  welche  nebst  bereits  reifeh  FrUchten 
prächtige  BlUthen  haben.  (Schw.  Bote.) 

Aug.  20.  In  Sitten  werden  schon  mehrfach  reife  Trauben 
gepfittckt;  die  anhaltende  Hitze  hat  aber  dieselben  so  ausge- 
dörrt, dass  sie  zusammenschrumpfen  und  man  sich  keine  ge- 
segnete Weinlese  Tersprechen  darf.  Das  Therm,  stieg  auf  34^. 
Dabei  ist  der  Wasserstand  der  Rhone  ein  ungewöhnlicher  und 
die  ganze  Gegend  von  Visp  bis  Gampel  sieht  von  einem  Berge 
zum  andern  einem  See  ähnlich.  (Wall.  Wochenz.) 

Den  91.  August  brachte  man  in  We  i  n  f  e  1  d  e  n  die  ersten 
vollsföndig  abgereiften  weissen  Trauben  aus  dem  Rebberge. 

Aagiist.  Revers.  Die  Heuernte  war  am  10.  bereits  be- 
endigt und  der  Ertrag  ist  stark  V«  der  vorjährigen. 

Sept.  Simmenthai.  Eine  solche  reiche  Heuernte  ist 
noch  nicht  da  gewesen.  Der  zweite  Schnitt  «das  Emd»  fiel 
mehr  mittebnässig  gut  aus.  Alles  konnte  beim  besten  Wetter 
eingeheimset  werden ;  Korn  und  andere  Feldfrtichte  geriethen. 
Nur  die  Kartofieln  lassen  zu  wünschen  übrig,  da  die  Trocken- 
heit das  Wachsthum  hemmte.  (N.  Thun.  Z.) 

Sept.  In  einer  Wiese  zu  Jona  (Rappersyyl)  prangen  zwei 
grosse  Birnbäume  in  vollster  BlUthe.  Sie  waren  bei  der  gros- 
sen Trockne  ganz  entblättert  und  standen  wie  abgestorben  da. 
Nachdem  aber  Regen  eingetreten ,  tHeben  die  Bäume  wieder 
Knospen  und  Blätter  und  stehen  nun  im  schönsten  Friihlings- 
scbmucke.  (17.  Sept.  Sdiw.  Bote.) 

S^^  35.  An  mehrem  Orten  im  Bezirk  Arbitern  stehen 
die  verhagelten  Birnbäume  wieder  in  voller  BHlthe.       (N.  Z.  Z.) 

Seifi.  Im  Surenbach  (MännedorO  ist  ein  Zwetschenbaum 
zu  s^en ,   welcher  Frucht  und  BlUthen.  zu  giMcher  Zeit  trägt. 

(28.  Sept.    N.  Z.  Z.) 
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0€t  3.  Im  Gibel  (zu  Scfawyz)  fand  man  auf  ähnliche  Weise 
blühende  PlUeblümli  (Prim.  Auricula).  (Eidgenosse.) 

Oet  Kastanien  am  Abhang  der  Fronalp  und  Scbö'nenbuch 
(bei  Schwyz)  sind  nicht  nur  vollkommen  reif,  sondern  auch 
ausserordentlich  sch(^n  und  gross  ,  als  kommen  sie  aus  Italiens 
Kastanienwüldem.  (Schwyz.  Z.) 

Sept.  11.  Allgemein  f^lll  das  frühzeitige  und  rasche  Ab-^ 
sterben  und  Vergilben  der  Berge  und  Wälder  auf.  wesshalb 
früher  Winter  prophezeit  wird.  (Eidgenosse.) 

Von  vielen  Orten  ist  Über  das  Erscheinen  der  Erdilpfel- 
und  Traubenkrankheit  berichtet  worden. 
9.    Eneheinnngen  in  der  Thierwelt 

Avg.  24.  Ein  Jäger  scboss  letzte  Woche  an  der  sogenann- 
ten Wiesenwand  bei  Alt  St.  Johann  einen  Lämmergeier, 
welcher  mit  ausgespannten  Flügeln  7'  5"  misst.         (N.  Z.  Z.) 

Sept.  23.    Derselbe  Jäger  hat  vorige  Woche  in  der  näm- 

Mtchen  Gegend  ein  gleiches  junges  Thier,  vermittelst  einer  Falle, 

lebendig  gefangen,   das  ausgespannt  doch  seine  5  Fuss  misst. 

(N.  Z.  Z.) 

In  einer  Klosterser  Schafalp  erlegte  ein  I4jähriger 
Knabe  einen  Steinadler,  dessen  ausgebreitete  Flügel  T 
messen.  (Alpenbote.) 

Hot.  Ein  Steinadler  von  8  Fuss  Flügelweite  ist  auf  dem 
Albula  geschossen  worden.  (Alpenbote.) 

Oet.  30.  Unweit  der  oberu  Tardisbrücke  schössen  geübte 
Jagdliebhaber  aus  Chur  letzte  Woche  einen  schwarzen  Peli- 
kan, der  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Ende  der  hintersten 
Federn  27"  misst.  (Bidg.  Z.) 

Laut  dem  Alpenboten  sind  in  einer  Lawinera)p  circa  M 
Schafe  von  Bären  und  einem  Wolfe  zerrissen  worden,  welch 
letzterer  sogar  im  Dorfe  selbst  vom  Nachtwächter  gesehen 
wurde  und  in  einer  getödteten  Ziege  Spuren  seines  Besuches 
zurück  Hess.  (N.  Z.  Z.  24.  Sept.) 

Jall  15.  Gestern  in  der  Nacht  hat  ein  Bär  die  Selvretta- 
alp  in  Klosters  besucht  und  vorMlufig  6  Schafe  gettf dtet. 

(Schw.  Bote.) 
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Oel.  7.  In  dar  Alp  Berlasc  (Eogadin)  isl  ein  BXr  von 
etwa  3V8  CtDr.  erlegt  worden.  (Eidg.  Z.) 

In  der  Umgebung  von  Pruntrut  ist  man  WölCdn  aof  die 
Spur  gekommen*  (Eidg.  Z.  8.  Nov.) 

Aug.  23.  In  mehrern  Bezirken  des  Seelandes  und 
des  Jura  haben  sioh  Rehe  gezeigt ,  welche  wafarscheialicfa 
ihren  Weg  aus  dem  Schwarzwalde  tiber  den  Rhein  dahin  ge- 
nommen haben.  Der  Regierui^sraih  hat  auf  eingeholten  Be- 
richt den  Jagdbann  auf  Hochgewild  über  die  betreffenden  Amte- 
bezirke  verhängt.  (Scfaw.  Bote.) 

Ein  Bewohner  der  Gemeinde  Gottshaus  iand  im  Besanger- 
moos beim  Torfgraben  in  einer  Tiefe  von  7^  umhüllt  von  der 
beginnenden  Lehmschioht,  ein  linhseitiges  Elennborn  (cer- 
vus  aices),  ganz  wohl  erhalten,  von  ^  Schaufelhöhe  mit  2V«' 
Breite  und  wiegt  12  Pfund.  (Thurg.  Z.  Sept.) 

0  f  t  r  i  n  g  e  n.  Auf  den  Feldern  hiesiger  Gegend  werden 
die  weissen  Rüben  durch  die  LarVe  einer  Blattwespe»  tenthredo 
ispinarum,  arg  verwüstet.  —  Zwei  andere  Raupen  kommen  seit 
einigen  Jahren  zahlreich  vor,  noctua  segetum  und  exclamationis, 
die  vielen  Schaden  an  FeidfrUchten  anrichten.  (MügetheUt  dem 
Schw.  Boten,  5.  Sept.,  wahrscheinlich  von  Hrn.  Wullschlegel, 
Lehrer  daselbst.) 

August.    Wieder  ejnes  jener  Hahrchen  von  der  Zauber- 
kraft der  Schlaugen  erzählt  aus  dem  Puschlav  der  Liberale 
Alpenbote. 
8.   Varia. 

Am  7.  Jul  i  ist  das  bisher  noch  unerstiegene  grosse  Spa  nn- 
ort  von  Jul.  Zuppinger  in  Baden  unter  der  Leitung  von  Eugen 
Infanger  nach  sehr  bedeutenden  Anstrengungen  erstiegen 
werden.  (Eidg.  Z«  19.  u.  26.  Juli.) 

So  auch  der  T  d  d  i  zwei  Mal  Ende  Juli  und  Anfang  August, 
wie  der  Ruch-Glttrnisch  am  31.  Juli,  u.  a. 

Versuche  zur  Besteigung  der  B 1  tt  m  1  i  s  a  1  p,  unternommen 
am  29.  Au^t  und  1.  September  beschreibt  der  (%erl.  Anz. 

Das  Bietschhorn  im  Lötsch^thal  wurde  von  einem 
Engländer  und  3  Führern  erstiegen  am  30.  Sept.       (Thrg/  Z.) 

Die  gel^hrlichsten  Stellen  des  Passes  aus  Zinal  nach  Zer- 


Digitized  by 


Google 


KolUeo.  40S 

MiU  seien  durch  Leitern »  Seile  und  eiserne  Kelten  gangbar 
gemacht  worden,  erzHhU  «Bund»  nach  G^z.  du  Valais. 

Oet*  5^  Allmälig  rücken  unsere  Senten  unter  dem  hei- 
meligen Geltfute  der  Glocken  und  Schellen  ins  Thal  herab ;  das 
präditige  Herbstwetter  gibt  auf  den  bessern  Alpen  dem  Vieh  ein 
Asil  bis  zum  letzten  Tage  der  gesetzlichen  Alpzeit.    (N.  Gl.  Z.) 

Anf  dem  St.  Gotthard-Hospiz  wurden  vom  1.  Octob.  1858 
bis  3«.  Sept.  1859  11,797  Personen  verpflegt,  19,129  Rationen 
verabreicht,  779  fteisende  Uher  Nacht  beherbergt,  17  Kranke 
auljgenommen  etc.  Dem  Direktor  steht  zur  Seite  der  KapUin, 
der  zugleich  die  Aufzeichnung  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen besorgt.  (18.  OcL  Bund.) 

Die  BrUnigstrasse  soll  im  Kt.  Unterwaiden  mit  die- 
sem ^ahr  befahren  werden  können.  Auch  über  den  A 1  b  u  l  a 
ist  ebne  Strasse  von  den  Gemeindern  BergUn  und  C«npovasto, 
eine  solche  durchs  Muottathal  und  Schächenthal  über  den  Klau- 
sen beschlossen  worden. 

Wallis.  An  vielen  Orten  arbeitet  man  an  der  Herstel- 
lung von  Kanälen,  Eine  sehr  bedeutende  Arbeit  der  Art  hat 
die  Gemeinde  Her^mence  im  Eringerthal  unternommen. 

(Bund.  18.  Oct.; 

Die  Wubrung  des  Klön  in  Vorauen  wird  in  Anregung 
gebracht.  (N.  Glam.  Z.  Octob.) 

Die  bUndn.  Regierung  ruft  die  MildthStigkeit  zu  Gunsten 
der  Gemeinde  Münster  auf,  die  durch  RUfenen  schrecklich 
geschädigt  wird. 

Die  erwarteten  Folgen  der  Tieferlegung  des  Bodensees  sind 
nicht  ausgeblieben:  denn  die  von  badischen  und  schweizeri- 
schen Technikern  sorgfältig  beobachteten  PegelstSnde  der  frü- 
hem Jahre  sowohl  als  namentlich  seit  dem  Jahre  1855 ,  wo  die 
Ifühlwerke  in  Gonstanz  abbrannten,  geben  das  übereinstim- 
mende Resultat,  dass  jetzt  schon  der  Hochwasserstand  des  Sees 
um  volle  4  Fuss ,  der  mittlere  Seestand  um  i'  4"  8'"  und  der 
niedere  Stand  um  T*  bleibend  gesenkt  sei.    (N.  Z.  Z.  29.  Sept.} 

Waldbrand  zwischen  Buseno  und  Arvigo,  5—0.  August. 

Waldbrand  ob  dem  Aletsch-Gl.  hinter  Vtesch,  den  26.  Aug., 
der  am  11.  Sept.  noch  fortdauerte.        (Chroniqüeur  de  Frib.) 
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Eine  mit  dieBem  Waldbrand  in  Zusammenhang  stehende 
Beleuchtung  der  Atmosphäre  ist  an  mehrem  Orten  beohachtat 
worden,  in  Luzern  und  Schw&ndi  bei  Sarnen.  (Eidg.  9.  u.  18.  Sp.) 

Im  bernischen  Jura  von  Pruntrut  bis  Saignel^gier  wird  die 
M  e  1 8  e  in  ungeheurer  Menge  gefangen  und  getddtet ,  zu  40  c 
das  Dutzend  gebraten  und  verschlungen.     (Handels-Gourrier.) 

Am  Scfaimberg  im  Enllebuch  fliesst  eine  starke  Mi- 
neralquelle. Das  angefangene  Badgebäude,  das  wegen  Mangel 
an  Geldmitteln  nicht  fortgebaut  wurde ,  ward  von  einer  Gesell- 
schaff angekauft  und  soll  nun  vollendet  werden.  (Edg.  Z.  2.  Spt.) 

Die  Regierung  des  Rt.  Aargau  hat  bei  den  Gasthofbesitzem 
ein  Verzeichniss  aufnehmen  lassen  von  dem  jährlichen  Ver- 
brauch an  Fischen.  Einzig  in  Baden  übersteigt  die  Summe, 
die  während  der  Badesaison  für  den  Ankauf  von  Fischen  be- 
zahlt wird,  200,000  Frkn.  Weitaus  der  grösste  Theil  wird  ein- 
geführt. (Bern.  Intell.-Bl.  9.  Sept.) 

Am  27.  Aug.  konnte  man  die  Oeffnung  im  Piz  d'Aela, 
dieses  bUndn.  «Martinsloch i>.  in  den  letzten  Stunden  vor  Son- 
nenuntergang vom  Weissenstein  und  von  der  Albulapasshtfhe 
mit  unbewaffnetem  Auge  deutlich  «eben,  da  eben  der  Sonnen- 
schein durch  die  ganze  Oeffnung  drang.  (Lib.  Alp.) 

Am  13.  Aug.  verunglückte  ein  Russe  aus  einer  angese- 
henen Familie,  Ed.  von  Grotte,  in  einer  Gletscherspalte  auf 
dem  Findeln-Gletscher.    (Gaz.  Vaud.  7.  Spt.  u.  Bund.  10.  Spt) 

Um  das  Interesse  an  solchen  Aufzeichnungen  auch  im  Kt. 
T  e  s  s  i  n  zu  beleben ,  hat  Herr  Prof.  Gurti ,  gew.  Ständerath, 
in  Lugano  sowohl  die  von  der  zUrch.  naturforschenden  Gesell- 
schaft erlassene  a Einladung»  vom  Jahre  1856  als  den  Abschnitt 
Chronik  der  Naturerscheinungen  im  letzten  Hefte  der  Viertel- 
jahrsschrift von  1850  in's  Italienische  übersetzt  und  in  zwei 
Nummern  der  Zeitschrift  abdrucken  lassen,  die  von  dem  Vereine 
der  Amici  dell'  educazione  monatlich  herausgegeben  wird.  Wir 
sprechen  hiemit  Herrn  Curti  unsern  Dank  aus  für  seine  Bemü- 
hungen und  wünschen  sehr,  dass  solche  Bestrebungen  mdchten 
mit  gutem  Erfolg  gekr(jnt  sein,  [J.  i.  Siegfried.] 
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